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Einleitung. 


Europas  Urtheil  über  die  Vereinigten  Staaten. 

Ursachen  warum  dieses  Urtheil  so  häufig  unklar.  —  Unser 

Standpunkt  zur  Beleuchtung  der  Verhältnisse  und  die  Art 

der  Bearbeitung  des  enormen  Materials. 


Seitdem  sich  auf  dem  Nordamerikanischen  Festlande  aus  einer 
Anzahl  kleiner  Kolonien  durch  die  berühmte  Unabhängigkeits- 
erklärung am  4.  Juli  1776  die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika 
gebildet  hatten,  wurde  dieser  neugeschaffenen  demokratischen  Re- 
publik von  Seiten  der  ganzen  Welt,  besonders  aber  von  West- 
europa die  regste  Aufmerksamkeit  und  wärmste  Sympathie  zu  theil, 
die  sich  bis  zur  heutigen  Stunde  in  dem  Masse  steigerte,  als  sich 
das  an  Raumausdehnung  so  gewaltige  Reich,  in  Folge  seiner  enormen 
natürlichen  Hülfsquellen,  seiner  inneren  politischen  Beschaffenheit  und 
dem  eminenten  Unternehmungsgeist  seiner  Bevölkerung,  rapid,  in 
verhältnissmässig  äusserst  kurzer  Zeit,  zu  einem  der  mächtigsten 
Grossstaaten  der  Erde  entfaltete,  dessen  Produktion,  vermöge  seines 
hochentwickelten,  von  einem  vortrefflichen  Verkehrswesen  protegirten 
Handels,  auf  allen  Märkten  der  Welt  eine  formidable  Konkurrenz 
gegen  die  übrigen  Reiche  aufnahm  und  dieselbe  bis  zur  heutigen 
Stunde  nicht  nur  aufrecht  erhält,  sondern  noch  immer  mehr  aus- 
dehnt, intensiver  gestaltet.  — 

Diese  Aufmerksamkeit   und    Sympathie,    welche    alle   übrigen 

Ver.  Staaten  von  Amerika. 
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Nationen  der  jungen  Union  mit  dem  Sternenbanner  brachten,  war 
theils  politischer,  theils  materieller  Natur.  —  Politisch  in  so  fern, 
weil  seit  der  grossen  französischen  Revolution  und  der  in  ihr  zur 
Geltung  gebrachten  politischen  Sentenzen  ein  neuer  Geist  die  Völker 
des  alten  Europas  zu  durchwehen  begann,  ein  Geist,  dessen  Prinzipien 
und  Forderungen  immer  mehr  praktische  Gestalt  erlangten,  immer 
mehr  in  Fleisch  und  Blut  der  grossen  Menge  der  Völker  übergingen, 
sich  auf  die  heranwachsenden  Generationen  verpflanzten,  von  ihnen 
mit  Leidenschaft  erfasst  wurden,  schliesslich  in  ihren  weiteren  Kon- 
sequenzen zu  zahlreichen  blutigen  Revolutionen  und  als  Schluss- 
tableau  zu  der  heutigen  Gestaltung  Europas  mit  seinen  mehr  oder 
minder  freien  Institutionen  führten.  Alle  diese  politischen  Ideen 
und  Anschauungen,  die  sich  aus  dem  gewaltigen,  ein  Jahrhundert 
dauernden  Gährungsprozess  Europas  entwickelten,  fanden  innigste 
Verwandtschaft  in  den  herrschenden  Prinzipien  der  jungen,  gewaltigen, 
kühn  emporstrebenden  Republik  des  Nordamerikanischen  Kontinents. 
—  Bot  dieses  freie,  demokratische  Gemeinleben  doch  Alles,  wonach 
sich  das  in  Fesseln  absolutistischen  Regimes  geschlagene  Europa  so 
sehr  sehnte,  wofür  sich  ihre  Freiheitskämpfer  so  unendlich  be- 
geisterten, in  deren  Verhältnissen  tausende  und  aber  tausende 
Europamüde  zu  leben  wünschten.  — 

Das  »materielle«  Interesse  für  die  Vereinigten  Staaten  wurde 
aber  dadurch  erweckt,  dass  das  gewaltige  Staatengebilde  vermöge 
seiner  beständigen  Vergrösserung  aus  dem  ursprünglichen  Zustand 
der  »alten  dreizehn  Staaten«,  nach  und  nach  ein  kolossales  Territorium 
einschloss,  welches  vom  Atlantischen  und  Stillen  Ocean  umspült, 
von  mächtigen  Stromgebieten  durchschnitten,  kolossale,  todtliegende, 
mit  verhältnissmässig  geringer  Mühe  zu  hebende  Naturschätze  bot. 

Es  ist  daher  nach  all  dem  eben  Geschilderten  sehr  begreiflich : 
dass  die  Völker  Europas  nicht  nur  mit  immer  höher  gesteigertem 
Interesse  der  politischen  und  wirthschaftlichen  Weiterentwicklung 
der  transatlantischen  Republik  zusahen,  sondern  auch  in  Schaaren 
von  tausenden  und  aber  tausenden  alljährlich  hinüberzogen,  um 
dessen  unabsehbare,  unbewohnte  Gebiete  zu   überschwemmen  und 
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dort  Alles  das   zu   suchen,   was   sie  in  Europa  nicht  fanden,  nicht 
erreichen  konnten!  — 

Manche  von  ihnen  gelangten  an  das  Ziel,  das  sie  erstrebt 
hatten,  durch  Fleiss,  Geschick  und  Glück,  sie  hatten  in  der  Lebens- 
jotterie  einen  Treffer  gemacht,  sie  wurden  dort  reich  und  glücklich, 
von  ihnen  spricht  man,  ihr  Lebensschicksal  dient  als  sinnberauschende 
Lockspeise  für  die  Zurückgebliebenen,  die  vielen  hundert- 
tausend aber,  die  drüben  durch  das  Walten  der  Ge- 
schicke zu  Grunde  gingen,  die  ein  armseliges,  elendes, 
kaum  das  Dasein  fristende  Leben  führen,  die  will  die 
grosse  Menge  des  Publikums  nicht  sehen,  obwohl  die 
Presse  sich  seit  Jahren  die  grösste  Mühe  giebt,  die  in  ein  fast 
märchenhaftes  Kleid  gehüllten  Verhältnisse  der  Vereinigten  Staaten 
in  ihrer  wirklichen  Gestalt  erscheinen  zu  lassen,  obwohl  aus 
ihren  wohlunterrichteten  Kreisen  ein  Mahnruf  nach  dem  andern 
erschallt,  lieber  im  eigenen  Lande  zu  bleiben,  wo  man 
geboren  und  aufgewachsen,  wo  man  vielleicht  in  be- 
schränkten, aber  gesicherten  Verhältnissen  lebt,  anstatt 
hinüberzuziehen  in  jene  fernen  Lande  über  den  grossen 
Ocean,  die  man  nicht  kennt  und  in  welchen  jedes  einzelne 
Individuum,  so  intensiv  wie  beinahe  in  keinem  anderen 
Lande  der  Welt,  den  formidablen,  verzweifelten,  auf  das 
höchste  potenzirtenKampf  um  die  täglicheLebensexistenz 
mit  Millionen  ander  en  Menschen  aufzunehmen  hat.  —  Ver- 
gebens ruft  die  Presse  sehr  richtig:  dass  es  dort  nicht  so  sei,  wie 
es  sich  die  Phantasten  vorstellen,  dass  dort  das  Jagen  nach  dem 
»Irrlicht  Reichthum«  den  krassesten  Egoismus  erzeugt  habe,  dass 
dort  tausende  von  Menschen  jährlich  im  verzweifelten  Lebenskampf 
elend  zu  Grunde  gehen,  dass  Betrug  und  schwindelhafte  Spekulation 
die  Gesellschaft  erfüllen,  dass  das  eigene  Leben  oft  in  Gefahr  stehe, 
dass  die  Rechtspflege  erbärmlich  und  schleppend,  die  Regierung 
durch  und  durch  korrumpirt  sei,  dass  die  politische  »Ringwirthschaft« 
herrsche,  dass  die  Steuern  hoch  seien  etc.  —  Doch  das  grosse 
Publikum  hört  nicht,  will  nicht  hören,  es  folgt  dem  Phantom:  dass 
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ein  verschwindend  kleiner  Theil  der  Ausgewanderten  drüben  reich, 
glücklich  geworden  ist,  es  segelt  zu  tausenden  und  aber  tausenden 
alljährlich  hinüber,  und  dieses  Emigrantenheer  steigt  und  fällt  in 
in  seiner  Anzahl,  je  nach  den  momentanen  wirtschaftlichen  Ver- 
hältnissen in  der  Union  oder  in  Europa.  — 

Die  Ursachen  dieses  Taubseins  für  die  Mahnrufe  der  Presse 
erklären  sich  dadurch,  dass  jeder  Mensch  mehr  oder  minder  in 
zwei  Welten  lebt,  einer  realen  und  einer  erträumten.  Je  intensiver 
seine  Phantasie,  oder  je  weniger  scharf  sein  geistiges  Auge,  um  so 
mehr  entfernt  er  sich  von  der  realen  Wirklichkeit,  um  so  mehr  er- 
blickt er  dasjenige,  was  ihm  angenehm,  wonach  er  strebt,  und  er 
übersieht  dabei  die  Schattenseiten,  die  es  umgeben.  —  Ja  er  ignorirt 
diese  Schattenseiten,  wenn  sie  sich  in  ihrer  grellen  Hässlichkeit  und 
furchtbaren  Lebensnüchternheit  ihm  mahnend  in  den  Weg  stellen, 
sein  Ideal  verdunkeln.  —  Er  will  nichts  von  ihnen  wissen  und  wird 
demjenigen,  der  sein  Phantom  verherrlicht,  Sympathien,  dem  anderen 
aber,  der  es  mit  schlagenden  Beweisen  zu  vernichten  droht,  die 
leidenschaftlichste  Abneigung  und  alle  Vorurtheile  gleich  von  vorn- 
herein entgegenbringen.  — 

Diese  Entfernung  von  der  realen  Wirklichkeit  und  das  Ueber- 
schäumen  der  Phantasie,  steigert  sich  in  dem  Masse,  als  der  Gegen- 
stand, dem  die  Sinne  sich  zugewandt  haben,  um  so  grössere  Chancen 
bietet,  durch  ihn  die  erträumten  Lebensziele  zu  erreichen.  Er  wird 
mit  dem  dichtesten  Netz  der  kühnsten  Hoffnungen  und  Pläne  um- 
sponnen und  erscheint  in  ihrer  Mitte  im  rosigsten  Gewände!  — 
Diese  beregten  Chancen  bieten  sich  aber  nirgends  reichhaltiger  für 
die  verschiedenartigsten  Wünsche  und  Lebensträume,  als  wie  in  den 
Vereinigten  Staaten.  —  Ist  es  daher  zu  verwundern,  dass  die  grosse 
Masse  des  Publikums,  besonders  der  kleine  Mann,  der  in  Europa 
sein  Verlangen  nicht  befriedigt  sieht  und  dessen  Gesichtskreis  zu  be- 
schränkt ist,  alle  Verhältnisse  eines  Staatsgebildes  richtig  abwägen  zu 
können,  in  den  Vereinigten  Staaten  das  Eldorado  all'  seiner  Hoffnungen 
sieht,  aber  die  dort  existirenden  bedeudenten  Mängel  weder  er- 
kennt, noch  erkennen  will! 
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Diese  Anschauungen  werden  noch  bestärkt  durch  Briefe  von 
ausgewanderten  Verwandten  und  Bekannten  des  grossen  Publikums. 
All'  diese  Briefe  und  Nachrichten  überfluthen  zum  grossen  Theil  von 
Lobpreisungen  der  amerikanischen  Verhältnisse  und  des  grossen 
materiellen  Glückes,  welches  der  Nachrichtgeber  dort  gefunden.  — 
Könnte  sich  aber  der  Empfänger  solch'  rosiger  Botschaften  im 
selben  Moment  nach  den  Vereinigten  Staaten  versetzen,  sich  die 
Lebensverhältnisse  seines  von  ihm  beneideten  Verwandten  oder  Be- 
kannten mit  eigenen  Augen  ansehen,  so  würde  er  finden:  dass  der 
grösste  Theil  dieser  verlockenden  Schilderungen  »Humbug«,  dass 
die  glänzenden  pekuniären  Verhältnisse  häufig  auf  ein  Minimum 
zusammenschrumpfen,  dass  es  auch  in  den  Vereinigten  Staaten 
schwere  und  bittere  Lebenssorgen  giebt,  mit  denen  jeder  einzelne 
mehr  oder  minder  zu  kämpfen  hat,  und  dass  der  Nachrichtgeber 
blos  aus  Eitelkeit,  um  sich  in  Europa  von  Verwandten  und  Be- 
kannten, trivial  ausgedrückt,  »als  verfluchten  Kerl«  anstaunen  zu 
lassen,  derartige  Schilderungen  seiner  dortigen  Existenz  entworfen 
hat,  trotzdem  er  vielleicht  drüben  im  bittersten  Elend  lebt.  — 
Andere  Ausgewanderte  benützen  ausserdem  dieses  Anpreisungssystem 
der  Zustände  der  Vereinigten  Staaten  häufig  noch  dazu,  arme, 
junge,  arbeitsfähige  Verwandte  oder  Freunde  in  ihrer 
Heimath  zu  haranguiren,  nach  der  Union  zu  kommen  und 
bei  ihnen  zu  arbeiten.  —  Das  hat  natürlich  meistens  gar 
keinen  anderen  Zweck,  als  wie  äusserst  billige  Arbeits- 
kräfte zu  gewinnen,  die  auf  das  äusserste  ausgequetscht 
werden  können!  Das  Uebrige  zur  Verwirrung  der  Ansichten  über 
die  Unionsverhältnisse  besorgen  dann  noch  die  Auswanderungs^ 
agenten  durch  Ueberredungsgabe  und  äusserst  schlau  redigirte 
Publikationen.  Denn  es  liegt  in  deren  pekuniärem  Interesse,  so  viele 
Personen  als  möglich  jährlich  mit  den  Steamern  ihrer  Kompagnien 
über  den  Ocean  zu  befördern  und  diesen  Emigranten,  wenn  es 
durchführbar,  noch  in  Europa  für  schweres  Geld  so  ziemlich  un- 
brauchbares Land  in  irgend  einem  entlegenen  Territorium  der  Ver- 
einigten Staaten  anzuhängen.  — 
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Bei  der  nachfolgenden  Bearbeitung  der  Verhältnisse  der  Ver- 
einigten Staaten  wird  es  daher  unsere  Aufgabe  sein:  Im  innigsten 
Anschluss  an  die  vielfachen,  vortrefflichen,  wahrheitsgetreuen 
Schilderungen  der  dortigen  Zustände  durch  die  europäische  Presse,^ 
in  möglichst  kurzer,  komprimirter,  scharf  skizzirter,  populär  gehaltener 
Form  ein  möglichst  getreues,  abgerundetes,  alle  Phasen  und  Hauptge- 
biete in  sich  schliessendes  und  auch  eine  Perspektive  in  die  nächste 
und  fernste  Zukunft  bietendes  Gesammtbild  der  Vereinigten  Staaten 
zu  liefern,  dem  wir  zur  weiteren  Aufklärung  über  die  Details,  im  An- 
hange, ausser  einer  eigens  zu  diesem  Zwecke  von  uns  redigirten 
Karte,  auch  eine   Reihe  statistischer  Mittheilungen  folgen  lassen. 

Wir  haben  den  Text  unseres  Werkes  absichtlich  nicht  mit  vielen 
Namen  und  Daten  angefüllt,  weil  wir  kein  Buch  für  das  trockene 
Studium,  sondern  eine  leichtere,  feuilletonartige  Lektüre  schaffen 
wollen,  die  unserer  Anschauung  nach  vielmehr  den  Zweck  er- 
reicht, alle  Schichten  des  grossen  Publikums  zu  durchdringen  und 
sich  einen  ausgebreiteten  Leserkreis  zu  erwerben.  — 

In  dieser  Absicht  wurden  wir  durch  die  freundliche  Aufnahme 
bestärkt,  die  unser  »Russland  der  Gegenwart  und  Zukunft«,  das 
wir  nach  diesem  System  bearbeitet  hatten,  im  Lesepublikum  fand.  — 

Bei  der  Redigirung  des  Werkes  haben  wir  uns  an  das  Prinzip 
gehalten:  das  praktische,  reale  Denken,  die  eigene,  ruhige 
Anschauung  obwalten  zu  lassen,  nur  das  Wichtigste  aus 
dem  vielseitigen  Leben  des  staatlichen  Gebildes  der 
Riesenrepublik  herauszunehmen,  all'  dieses  in  ein 
richtiges,  innig  in  einander  greifendes  System  im  grossen 
Style  zu  bringen  und  zugleich  an  den  entsprechenden 
Punkten  die  erforderlichen  Reflexionen  mit  den  euro- 
päischen Verhältnissen  anzustellen.  — 

Ein  getreues  Gesammtbild  der  Vereinigten  Staaten  zu  liefern, 
muss  als  eine  sehr  schwierige  Aufgabe  bezeichnet  werden.  —  Das 
Reich  umschliesst  ein  kolossales  Territorium  und  die  Verhältnisse, 
die  darin  obwalten,  sind  ausserordentlich  vielseitig,  komplicirt.  — 
Ausserdem  besitzen  die  Zustände  in  der  Union,  wie  selten  in  einem 
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Reiche  der  Erde,  die  grössten  Vorzüge  und  Vortrefflichkeiten,  dem 
aber  auf  der  anderen  Seite  wieder  die  tiefsten  Mängel,  die  traurigste 
Korruption  grell  gegenüberstehen.  —  Es  musste  daher  mit  der 
äussersten  Objektivität,  mit  dem  nüchternsten  praktischen  Blick, 
das  Gute  vom  Nachtheiligen  streng  geschieden,  gegeneinander  ab- 
gewogen werden.  —  Die  Lösung  unserer  äusserst  schwierigen  Aufgabe 
wurde  nur  dadurch  erleichtert,  dass  wir  die  Vereinigten  Staaten 
nach  allen  Richtungen,  auf  den  verschiedenartigsten  Verkehrswegen 
bereisten  und  keine  Mühe,  keine  Anstrengung,  keine  Strapaze  scheuten, 
uns  durch  persönliche  Anschauung  und  Nachforschung  den  erforder- 
lichen Einblick  in  alle  Details  an  Ort  und  Stelle  zu  verschaffen. 

Die  geehrten  Leser  werden  daher  in  unserem  Werke  manche 
Erscheinungen  in  den  Vereinigten  Staaten  von  einem  andern  Ge- 
sichtspunkt betrachtet  finden,  als  es  ihnen  die  bisherigen  Publikationen 
boten  und  ausserdem  werden  sie  noch  zur  Kenntniss  einer  Menge 
Thatsachen  gelangen,  mit  der  sich  die  Literatur  noch  nicht  be- 
schäftigt hat. 

Wenn  es  uns  durch  unsere  schwierige  Arbeit,  der  ein  kolossaler 
Materialreichthum,  bei  der  fixirten  Raumausdehnung,  förmlich 
hemmend  in  den  Weg  tritt,  gelingt,  Hand  in  Hand  mit  den 
bisherigen  Publikationen  der  Presse,  die  gegenwärtigen 
chauvinistischen,  traumhaften,  in  Verherrlichung  über- 
fliessenden  Anschauungen  über  die  Vereinigten  Staaten 
im  grossen  Publikum  auf  das  richtige  Mass  zurückzuführen 
und  dadurch  gleichzeitig  einigermassen  den  Strom  der  Emigration 
von  Tausenden,  die  fast  blind,  zum  grossen  Theil  in  ihr  Verderben 
rennen,  abzuschwächen,  die  Europamüden,  in  ihrem  eigenen  Interesse, 
in  ihrem  Vaterlande  zurückzuhalten,  —  so  haben  wir  jedenfalls  eine 
sehr  schöne  Aufgabe  gelöst!  — 

Mit  dem  Wunsche,  dass  dieses  uns  gesteckte  Ziel  erreicht  werde, 
übergeben  wir  unser  Werk  dem  grossen  Lesepublikum  zur  weiteren 
freundlichen  Beurtheilung. 


I.  Die  Farmer  und  die  Plantagenbesitzer. 
Die  Farm-  und  Plantageiiarbeiter. 


Materielle  Lage.  —   Gelstiger  und  moralisc/ier  Zustand. 
Momentane  Zuknnftsperspective. 

Das  riesige  Territorium  der  Vereinigten  Staaten  ist  jetzt  bereits 
zum  grossen  Theile  vom  Pfluge  durchfurcht,  doch  unabsehbare  Ge- 
biete jungfräulichen  Bodens,  theils  als  Urwald,  theils  als  Prairie,  sind 
noch  immer  vorhanden,  die  der  fleissigen  Hände  des  Landwirthes 
harren  und  über  die  jetzt  der  kühne  Büffeljäger  auf  flüchtigen,  halb- 
wilden Pferden  dahinjagt  oder  durch  die  der  beutegierige  Indianer 
mit  dem  Gewehre  in  der  Faust  dahinschleicht. 

Die  dem  Ackerbau  dienstbar  gemachten  Flächen  sind  in  grössere 
und  kleinere  Wirthschaftscomplexe  getheilt,  ruhen  in  fester  Hand 
und  werden  in  den  Nordstaaten  »Farmen«,  in  den  Südstaaten  »Plan- 
tagen« genannt.  —  Der  noch  jungfräuliche  Boden  ist  jedoch  vor- 
herrschend Eigenthum  der  verschiedenen  Bundesstaaten,  der  Eisen- 
bahnkompagnien und  grossen  Landspekulanten. 

Sämmtliche  Wirthschaftskomplexe  bilden  wieder,  nach  der  Art 
ihres  momentanen  landwirthschaftlichen  Zustandes,  drei  Kategorien: 
das  Land  in  den  ersten  Stadien  der  Kolonisationsarbeit; 
derUebergang  von  dieser  zur  modernen  landwirthschaft- 
lichen Kultur;  und  endlich  die  auf'höchster  Stufe  der 
agrikulturellen  Entwicklung  stehenden,  schon  seit  vielen 
Decennien  bebauten  Flächen. 

In  den  Nord-,  Ost-  und  West-Staaten  erfordert  das  Klima  im 
allgemeinen  den  Anbau  Mittel -Europas,  in  den  Südstaaten,  wo 
es  heiss  wie  in  den  Tropen,  gedeiht  die  Baumwolle,  der  Tabak  und 
das  Zuckerrohr. 
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Diese  grossen  Temperaturkontraste  scheiden  auch  die  grosse 
Masse  der  ländlichen  Arbeiter  der  Vereinigten  Staaten,  die  sich  zu- 
sammensetzen aus  »Weissen«,  »Schwarzen«  und  »Chinesen«,  in 
zwei  grosse  Lager.  Die  kaukasische  Rasse  handhabt  den  Pflug  vor- 
herrschend im  nördlichen,  östlichen  und  westlichen  Theil  der  Union ; 
der  Neger  und  Mongole  hingegen  bebaut  die  riesigen  Zucker-,  Reis- 
und  Baumwollplantagen  der  Südstaaten. 

Man  sieht  zwar  auch  weisse  Männer  in  den  Südstaaten  auf  den 
Feldern  arbeiten,  doch  sind  das  meistens  nur  die  Besitzer  der  Plan- 
tage, denn  der  Weisse  verträgt  das  Klima  nicht,  aus  dem  ihm  stünd- 
lich und  täglich  das  furchtbare  Gelbefieber,  sowie  die  verschiedenen 
Sumpffieber  mit  ihrer  geringen  Aussicht  auf  Lebensrettung  die  Arme 
des  Todes  und  bleibenden  Siechthums  entgegenstrecken.  Hier  in 
diesen  einstigen  Sklavenstaaten  ist  die  amerikanische  Heimath  des 
Negers,  er  beherrscht  vollkommen  den  ländlichen  Arbeitsmarkt  und 
macht  dem  weissen  Mann,  da  er  auch  viel  billiger  als  dieser  arbeitet, 
derartig  Konkurrenz,  dass  der  Plantagenbesitzer  diesen  häufig  nicht 
einmal  gerne  annimmt. 

Umgekehrt  ist  es  wieder  in  den  Nordstaaten;  hier  zahlt  der 
Farmer  dem  weissen  Mann  lieber  einen  viel  höheren  Lohn,  um  ihn 
nur  in  seine  Dienste  zu  bekommen,  während  er  den  Chinesen  gar 
nicht,  den  Neger  nur  im  äussersten  Nothfalle  zur  Feldarbeit  heran- 
zieht. Der  Grund  dieser  Erscheinung  liegt  keineswegs  in  dem 
Klimanichtvertragen  des  Negers  und  Chinesen,  denn  beide  befinden 
sich  vortrefflich  wohl,  wenn  sie,  aus  den  Südstaaten  kommend,  sich 
hier  einmal  in  kürzester  Zeit  acclimatisirt  haben,  sondern  er  liegt, 
wie  wir  später  erörtern  werden,  in  den  Charaktereigenschaften  des 
Afrikaners  und  Mongolen. 

Auch  die  Kolonisation  und  Emigration  nimmt  in  ihren  Haupt- 
zügen ihre  Richtung  nach  den  Klimaten,  um  so  mehr,  da  die  beiden 
Hauptzonen,  die  hier  in  Rechnung  kommen:  Nord-,  Ost-  und  West- 
staaten einerseits  und  Südstaaten  andererseits,  sich  auch  in  Bezug 
auf  Nationalität,  Religion,  Sprache,  Sitten,  Gebräuche  und  politische 
Anschauungen   in  zwei   grosse  Lager  theilen,  deren   sie  trennende 
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Kluft  nicht  einmal  der  letzte,  furchtbare  -  hartnäckige  Bürgerkrieg 
und  die  darauf  folgende  Friedensepoche  auszufüllen  vermochte,  son- 
dern eher  noch  steigerte.  Es  sind  der  Katholizismus,  die  lateinische 
Rasse,  die  noch  nicht  verwischten  Grundanschauungen  des  einstigen 
Sklavenbesitzers,  sowie  andere  Ursachen,  die  im  Süden  herrschen  und 
schroff  gegenübertreten  der  germanisch-englischen  Rasse,  den  Puri- 
tanern, den  ehernen  Republikanern  in  den  anderen  Staaten  der  Union! 

Die  »ersten  Stadien  der  Kolonisationsarbeit«  bieten  ein  inter- 
essantes, charakteristisches  Bild,  sie  sind  in  ihrer  Gesammtheit  das 
Alpha  des  ganzen,  jetzt  so  unendlich  hoch  entwickelten,  durch  seine 
kolossale  Produktionskraft  frappirenden  Landbaus  der  Vereinigten 
Staaten.  Alk  diese  ersten  Stadien  der  Kolonisation  können  wieder 
in  zwei  Hauptkategorien  getheilt  werden:  in  die  Kolonisation 
in  den  Urwäldern  und  in  die  in  denPrairien.  Diese  Art  der 
Terrainbedeckung  prägt  ihnen  einen  ganz  eigenthümlichen  Stempel 
auf,  macht  sie  von  einander  unendlich  verschieden  in  den  Geräthen, 
in  der  Anlage  der  Wohn-  und  Wirthschaftsgebäude,  im  Bedarf  an 
Fundus  instructus,  im  Anlagekapital  und  in  der  Dauer  ihres  Be- 
ginnes der  Rentabilität,  ja  sogar  in  der  Art  des  Wirthschaftssystems. 

Die  Ländereien  für  die  Kolonisation  sind  in  den  Vereinigten 
Staaten  im  allgemeinen  billig  zu  haben,  ihr  Preis  richtet  sich 
nach  der  Güte  des  Humus  und  nach  der  geographischen  Lage. 
Bei  letzterer  entscheidet  die  Entfernung  von  den  Städten  und 
von  den  Hauptkommunikationen,  besonders  den  Eisenbahnen  und 
den  von  Steamern  befahrenen  Flüssen.  Je  näher  die  Lände- 
reien diesen  Punkten,  also  je  besser,  schneller  und  billiger  die  Ab- 
schiebung und  der  Absatz  der  Produkte,  um  so  theurer  sind  sie 
selbstredend,  und  diese  Preiserhöhung  potenzirt  sich  derartig,  dass 
schliesslich  ein  Grundbesitz  mit  wirklich  vorzüglichem  Humus  und 
äusserst  günstiger  geographischer  Lage  in  einer  stärker  bevölkerten 
Gegend,  trotzdem  er  Urland  ist,  einen  derartig  hohen  Kaufschilling 
erreicht,  dass  der  Europäer  mit  diesem  Geld,  wenn  er  auch  noch 
das  erforderliche  Kolonisationsbetriebskapital  dazu  addirt,  gar  nicht 
seine  schöne,  geliebte  Heimath  zu  verlassen  braucht,   sondern  sich 
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dafür  ein  recht  nettes,  bereits  kultivirtes  Anwesen  in  der  alten  Welt, 
besonders  aber  in  Russland,  kaufen  kann  und  dabei  thatsächlich 
ein  viel  besseres  Geschäft  macht. 

Will  der  Kolonist  in  den  Vereinigten  Staaten  aber  Anlagekapital 
sparen  oder  für  die  gleiche  Summe  ein  grösseres  Areal  mit  gutem 
Boden  erstehen,  als  er  es  an  geographisch  günstig  gelegenen  Punkten 
zu  thun  vermag,  dann  siedelt  er  sich  in  den  entferntesten  Distrikten 
des  Nordens  oder  Westens  an,  hier  erhält  er,  was  er  verlangt,  aber 
das  Erträgniss  seiner  ländlichen  Arbeit,  seines  Besitzes  reducirt  sich 
bedeutend  durch  die  Schwierigkeit  des  Absatzes  und  durch  die  er- 
höhten Transportkosten  seiner  Naturprodukte,  sowie  durch  die  Zeit- 
vergeudung für  Bewachung  und  Vertheidigung  seines  Eigenthums, 
ganz  abgesehen  von  dem  bedeutenden  Schaden,  den  ihm  Streifzüge 
beutegieriger  Indianer  oder  das  in  den  Waldungen  schaarenweise 
herumlungernde  arbeitslose  Negergesindel  bereiten. 

Die  Kolonisation  in  den  Urwäldern  oder  Wäldern,  gleichviel  in 
welcher  Gegend  der  Vereinigten  Staaten,  beginnt  damit,  dass  der 
Kolonist  sich  das  allereinfachste,  primitivste  Blockhaus  baut,  um 
sich  und  seine  Familie,  sowie  sein  bestes  Hausgeräth,  von  dem  er 
in  der  Regel  sehr  wenig  besitzt,  unter  Dach  zu  bringen.  —  Sein 
Fundus  instructus  ist  in  dieser  landwirtschaftlichen  Periode  stets 
äusserst  einfach,  denn  er  hat  meistens  nur  knapp  so  viel  Geld,  damit 
er  das  gekaufte  Land  bezahlen  oder  wenigstens  die  erste  Rate  decken 
und  sich  die  allererforderlichsten  Lebensmittel  auf  einige  Monate 
ankaufen  kann.  Der  Fundus  instructus  besteht  daher  nur  aus  einem 
oder  zwei  arbeitsfähigen  Pferden,  einem  landesüblichen  Leiterwagen 
mit  Plane,  auf  dem  er  die  oft  wochenlange  Reise  mit  seiner  Familie 
zurücklegt,  vielleicht,  wenn  er  besser  situirt  ist,  noch  einem  oder 
einigen  Kuhkälbern,  etwas  Federvieh,  dem  nie  fehlenden  treuen 
Haushund  und  den  allernothwendigsten  Geräthen  zum  Holzfällen 
und  zum  ersten  Anbau. 

Ist  die  Nothunterkunft  erbaut,  dann  schreitet  der  »Kolonist  im 
Walde«  zum  Holzfällen.  —  Hier  hat  er  schon  von  vornherein  dafür 
gesorgt,  dass  ihm  eine  oder  die  andere  der  zahlreichen  Dampf-  oder 
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Wasserholzsägen  der  nächsten  Nachbarschaft  oder  die  in  der  Nähe 
vorbeiführende  Eisenbahn,  oder  irgend  ein  Holzhändler  sein  gefälltes 
Holz  möglichst  günstig  gegen  Baarzahlung  abnimmt.  Das  gehör^ 
gleich  mit  zum  Ankaufskalkül,  und  da  in  den  Vereinigten  Staaten 
Grund  und  Boden  im  Verhältniss  zur  Arbeit  billig  ist,  das  heisst: 
die  menschliche  Arbeit  äusserst  hoch  bezahlt  wird,  so  hat  der  Kolo- 
nist, wenn  er  einmal  das  Holz  abgeschlagen,  da  es  an  preiswürdigen 
Abnehmern  nie  fehlt,  durch  den  Erlös  für  das  gefällte  Holz  ge- 
wöhnlich den  allergrössten  Theil  oder  auch  den  ganzen  Kaufschilling 
herein  und  das  Land,  auf  dem  er  sitzt,  so  ziemlich  oder  gänzlich 
umsonst  zu  eigen,  das  heisst,  er  hat  es  sich  durch  seine  Hände- 
arbeit verdient!  —  All'  dieses  klingt  gesprochen  oder  geschrieben 
sehr  schön,  phantasiereiche  Menschen  malen  sich  daraus  die  herr- 
lichste Idylle,  bauen  die  schönsten  Luftschlösser,  sehen  sich  mit 
einigen  Dollars  in  der  Tasche  in  kürzester  Zeit  als  wohlbestallte, 
behäbige  Grundbesitzer,  wenn  sie  vorher  in  Europa,  oder  wo  anders 
simple  Taglöhner  oder  Handwerker  waren !  Das  ist  der  Köder,  mit 
dem  die  famosen  Auswanderungs-  und  Landverkauf  -  Agenten  die 
armen  Leute,  häufig  zu  deren  grösstem  Verderben,  wie  wir  später 
sehen  werden,  in  ihre  gestellten  Fangnetze  für  immer  in's  Unglück 
locken. 

Denn  »einen  amerikanischen  Wald  urbar  machen«  ist,  in  die 
furchtbar  nüchterne  Wirklichkeit  des  praktischen  Lebens  übersetzt' 
ein  riesiges  Stück  Arbeit!  Der  Kolonist  befindet  sich  in  solchen 
Fällen  in  der  Regel  nur  allein  mit  seiner  Familie,  selten  hat  er  einen 
Kompagnon.  Er  muss  den  ganzen  Komplex  allein  fällen,  denn  seine 
Kinder  sind  meistens  noch  zu  klein  und  seine  Frau  kann  ihm  nur 
Handlangerhülfe  leisten.  Arbeiter,  Tagelöhner  vermag  er  sich  aber 
in  der  Regel  nicht  zu  diesem  Zwecke  zu  halten,  denn  der  Arbeits- 
lohn ist  in  den  Vereinigten  Staaten  sehr  hoch,  muss  baar  bezahlt 
werden,  wozu  er  gewöhnlich  kein  Geld  hat,  und  wenn  er  es  auch 
besitzt,  so  steht  dieser  Arbeitslohn  in  so  ungünstiger  Proportion  zum 
gelösten  Holzerträgniss,  dass  dem  Kolonisten  dann  das  urbar  ge- 
machte Land  viel  zu  hoch  in  der  Hand  liegt  und  er  viel  besser  gethan 
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hätte,  sich  lieber  gleich  einen  kultivirten  Besitz  mit  Haus  und  Hof 
zu  kaufen! 

Unter  solchen  Verhältnissen  heisst  es  daher  selbst  und  so 
ziemlich  ganz  allein  arbeiten.  Nun  bedarf  es  aber  in  den  Ver- 
einigten Staaten,  wo  die  Produkte  der  Landwirthschaft  unter  niedrigen 
Verkaufspreisen  leiden,  eines  verhältnissmässig  ziemlich  grossen 
Komplexes  Ackerland,  damit  der  Kolonist  mit  seiner  Familie  von 
d  essen  Erträgniss  nur  halbwegs  zu  vegetiren  vermag,  von  gut  leben 
wollen  wir  gar  nicht  sprechen,  und  seine  Staats-  und  Kommunal- 
abgaben zahlen  kann,  die  auch  eine  ganz  beträchtliche  Summe 
jährlich  repräsentiren.  —  AU'  diese  vielen,  oft  dicken,  alten,  hohen 
Bäume  allein  umzuschlagen,  das  Holz  wieder  zu  zertheilen  und 
häufig  auf  äusserst  schlechten  Kommunikationen  fortzuschaffen,  den 
dann  frei  gewordenen  Boden  zu  ackern  und  weiter  zu  bebauen, 
sind  daher  schwere,  saure  Arbeiten,  die  eine  derartige  Ausdehnung 
annehmen,  dass  man  sagen  kann,  es  erfordert  dreiviertel  eines 
Menschenlebens,  bis  eine  angekaufte  Waldparzelle  derartig  kultivirt 
ist,  dass  der  arme  Kolonist  aus  ihr  eine  hübsche  Landwirthschaft 
mit  ordentlichem  Haus  und  Hof,  hinreichendem  Fundus  instructus 
und  gut  ausgearbeiteten,  ertragfähigen  Aeckern  geschaffen  hat.  — 
Die  Bewältigung  eines  solchen  Berges  von  Arbeit,  Mühe  und  Stra- 
patzen,  unter  häufig  bedeutenden  Entbehrungen  und  Nahrungssorgen, 
erfordert  daher  den  reiflichsten  Entschluss,  es  ist  ein  wichtiger  Lebens- 
schritt, den  der  Mann  deshalb  nur  thut,  weil  er  Vater,  um  seinen 
Kindern  einstens  eine  bescheidene  Zukunft  zu  schaffen;  ein  grosses 
Opfer  und  ein  Dasein,  das  in  Bezug  auf  Entsagung  mannigfacher 
Freuden  und  Vergnügungen  vollkommen  aus  dem  Leben  gestrichen 
werden  kann.  —  Es  erfordert  ausserdem  Jugend,  volle  männliche  Kraft, 
eiserne  Gesundheit,  Fleiss,  Zähigkeit,  Ausdauer,  äusserste  Genüg- 
samkeit und  in  mancher  Richtung  auch  bescheidenen  Ehrgeiz. 

Um  sich  die  harte  Arbeit  des  Bäumefällens  so  viel  wie  möglich 
zu  erleichtern,  um  Zeit  zu  sparen  und  möglichst  früh  eine  Ernte 
aus  dem  jungfräulichen  Waldboden  zu  gewinnen,  fällen  die  Kolonisten 
nicht    alle  Bäume,    sondern  nur  die   schwächeren,    und  lassen   die 
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dicksten  stehen,  denen  sie  die  Krone  abschlagen  und  durch  an- 
bohren, abschälen  der  Rinde  an  einzelnen  Stellen  und  anbrennen 
den  Lebensnerv  tödten,  so  dass  sie  nach  und  nach  absterben  und 
dann  erst  im  abgedörrten  Zustand  nachträglich,  häufig  erst  in  einem 
oder  einigen  Jahren,  gefällt  werden,  wenn  der  Kolonist  mehr  Zeit 
hat.  —  Die  anderen  dünneren  Bäume  fällt  man  aber  nur  ziemlich 
hoch  über  den  Fuss  des  Baumes,  so  dass  ein  beträchtlicher  Baum- 
stumpf überbleibt.  Um  diesen  Stumpf  und  den  nächsten  Theil  der 
Wurzeln  möglichst  schnell  und  mit  grösster  Arbeitsersparung  weg- 
zuschaffen und  das  Erdreich  für  den  Pflug  passirbar  zu  machen, 
legen  die  Kolonisten  um  jede  einzelne  solche  Stelle  Feuer,  brennen 
sie  aus,  und  gewinnen  dadurch  Holzasche,  die  wieder  vortrefflichen 
Düngstoff  für  den  Anbau  giebt. 

Es  macht  einen  eigenthümlich  romantischen  Eindruck,  wenn 
man  in  schönen  Mondnächten  die  grossen  Waldgebiete  passirt 
und  dieses  von  den  Kolonisten  angezündete,  tagelang  brennende 
Feuermeer  erblickt,  umragt  von  den  mächtigen,  dicht  belaubten 
Stämmen  des  Urwaldes,  während  im  Hintergrunde  das  kleine, 
armselige  Blockhäuschen  im  röthlichen  Lichte,  wie  magisch  be- 
leuchtet, hervortritt,  gleichsam  grösser,  poetisch  erscheinend,  vor 
dem  der  fleissige  Kolonist  mit  seiner  kleinen  Familie  sitzt,  sorgsam 
das  entfesselte  Element  bewachend  und  hie  und  da  eine  jener 
schwermüthigen  Weisen  singend,  die  der  fernen  Heimath  über  den 
unabsehbaren  Atlantischen  Ocean  entstammen.  —  Ist  einmal  ein  Stück 
Urland  mit  schwerer  Mühe  und  sauerem  Schweiss  von  dem  be- 
hindernden Holze  befreit,  dann  beginnt  der  Kolonist  auch  gleich 
zu  ackern  und  zu  säen ;  und  so  kultivirt  er  nach  und  nach  Stück 
für  Stück,  bis  er  endlich  sein  ganzes  Areal  nothdürftig  für  den 
Pflug  hergerichtet  hat.  —  Um  die  stehen  gebliebenen  Stämme  wird 
rund  herum  geackert.  —  Diese  ganzen  ersten  Urbarmachungsarbeiten 
dauern  Jahre!  Dann  beginnt  er  erst,  wie  schon  früher  beregt,  nach 
und  nach  mit  der  weiteren  Reinigung  seines  Humus  von  den  oft 
zahlreichen  Steinen,  den  vielfach  übrig  gebliebenen  Wurzeln  und 
einzelnen  Stämmen.     Auch   hat   er  mittlerweile  sein  Terrain  schon 
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mit  einem  starken  Holzzaun  umgeben  und  dadurch  von  der  Aussen- 
welt  gewissermassen  abgeschlossen.  Die  jungen  Thiere,  die  er  mit- 
gebracht, die  er  vielleicht  noch  durch  einige  Fohlen  kompletirt  hat, 
sind  mittlerweile  auf  der  vortrefflichen  Weide,  die  der  Wald  ein- 
geschlossen, in  freier  Natur,  unter  allen  Wettereinflüssen,  zu  ab- 
gehärteten, kräftigen  Nutzthieren  herangewachsen  und  bilden  ihm 
den  Kern  für  seine  zukünftige  Heerde.  Auch  die  winzigen  Küchel- 
chen sind  gross  geworden  und  er  besitzt  jetzt  schon  einen  ganz 
ansehnlichen  Hühnerhof,  der  der  fleissigen  Hausfrau,  die  ihn  ge- 
pflegt und  aufgezogen,  einen  netten  Gewinn,  ein  bescheidenes  Nadel- 
geld abwirft.  —  Hatte  der  Kolonist  im  Laufe  der  Jahre  auch  noch 
glückliche  Ernten,  dann  schreitet  er  nunmehr  daran,  sich  ein  hübsches 
Holzhaus  mit  Wirthschaftsgebäuden  errichten  zu  lassen,  und  es 
mit  Obstbäumen  sowie  einem  netten  Gemüse-  und  Blumengarten 
zu  umgeben.  —  Jetzt  erst  kann  er  aufathmen  und  mit  Freuden 
Abends  auf  dasjenige  blicken,  was  er  geschaffen.  —  Aber  er  ist 
mittlerweile  alt  geworden,  die  schwere  Arbeit,  die  Sorge  um  die 
Existenz  der  Seinen,  die  häufigen  Entbehrungen,  ja  im  Anfang  Noth 
und  Elend,  sowie  das  betändige  rastlose  Schaffen  unter  allen  Wetter- 
einflüssen, haben  ihn  frühzeitig  grau  gemacht,  sein  Antlitz  ist  dunkel 
gebräunt  und  tief  durchfurcht,  seine  Hände  mit  dicken  Schwielen 
bedeckt,  er  ist  gebrochen,  hängt  in  den  Knieen.  Doch  er  freut 
sich  und  schätzt  all'  dieses  gering,  wenn  er  auf  seine  mittlerweile 
herangewachsenen,  blühenden  Kinder  blickt,  die  unter  der  Feldarbeit, 
die  er  ihnen  gelehrt,  stark  geworden,  denen  er  eine  freie,  selbst- 
ständige, glückliche,  gesicherte  Existenz  mit  dem  Opfer  seines  Ichs 
gebracht  und  die  nunmehr  eine  herrliche  Stütze  für  sein  ehrenvolles 
Alter  geworden  sind.  —  Er  ist  dann  ein  glücklicher,  beneidens- 
werther  Mensch! 

Dies  war  die  Kolonisation  des  armen  oder  wenig  besitzenden 
Mannes  in  den  unermesslichen  Waldgebieten  der  Vereinigten  Staaten. 
Es  giebt  aber  auch  noch  eine  Kolonisation  des  vermögenden  Mannes, 
des  spekulativen  Kapitalisten  innerhalb  dieser  Territorien.  Sie  kann 
nur  mit  verhältnissmässig  bedeutenden  disponibeln  Summen  durch- 
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geführt  werden  und  umfasst  immer  grössere  Komplexe.  Ja  ihre 
Rentabilität  steigt  sogar  in  dem  Masse,  als  das  dazu  verfügbare 
Kapital  grösser  ist.  Sie  wird  mit  Zuhülfenahme  von  Akkordarbeitern, 
mit  Aufstellung  von  Holzsägemaschinen,  um  das  Holz  in  Brettern 
und  Pfosten  geschnitten  gleicn  in  den  Handel  zu  bringen,  mit 
landwirthschaftlichen  Maschinen  und  einem  möglichst  reichhaltigen 
Fundus  instructus  in  Scene  gesetzt.  —  Hier  handelt  es  sich  um 
schnellste  Beendigung  der  Urbarmachungsarbeiten.  —  Doch  trachtet 
man  auch  bei  diesen  so  viel  wie  möglich  die  theuere  menschliche 
Arbeitskraft  zu  sparen  und  verfolgt  daher  dasselbe  System,  wie  der 
arme  Kolonist,  d.  h.,  man  brennt  die  Stumpfe  und  Hauptwurzeln 
aus.  Doch  die  dicken  Stämme  werden  abgeschlagen,  man  hat  ja 
die  Arbeitskraft  sie  zu  bewältigen,  zu  verarbeiten,  und  gerade  sie 
geben  dann  einen  vortrefflichen  Gelderlös,  der  alle  angewandten 
Kosten  weitaus  deckt. 

Bei  derartigen  Kolonisationen  im  grossen  Style  ist  der  Kolonist 
dann  kein  einfacher  Arbeiter  mehr,  sondern  Leiter  eines  bedeuten- 
den Unternehmens,  einer  Kombination  von  Landwirthschaft  und 
Industrie.  Dazu  erfordert  es,  um  nicht  das  eingesetzte  Kapital 
zu  verlieren,  eines  vollkommen  landeskundigen,  ausserordentlich 
energischen,  thätigen  und  intelligenten  Mannes,  mit  bedeutender 
Arbeitsfähigkeit.  —  Eines  echten  Yankees!  —  Ausländer,  die  erst 
nach  den  Vereinigten  Staaten  gekommen  sind  oder  dort  kurze 
Zeit  gelebt  haben,  selbst  wenn  sie  alle  erforderlichen  Eigenschaften 
besitzen  würden  und  noch  dazu  bedeutende  technische  Kenntnisse 
hätten,  sollen  lieber  von  derlei  Geschäften  wegbleiben,  wenn  sie 
nicht  ihr  Geld  verlieren  wollen.  Ist  aber  jemand  in  jeder  Beziehung 
dazu  geeignet,  dann  macht  er  dabei  brillante  Geschäfte,  denn  er 
vermag  sein  Kapital  mit  weit  mehr  als  hundert  Prozent  zu  ver- 
werthen!  — 

Die  Kolonisation  in  der  Prairie,  sowohl  die  des  armen,  als  wie 
die  des  reichen  Kolonisten,  ist  viel  einfacher. 

Hier  wird  als  Beginn  die  erste  Nothunterkunft  errichtet,  sie  be- 
steht in  der  Regel  aus  transportablen,  hölzernen  oder  gusseisernen 
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Häusern,  häufig  auch  nur  aus  einem  »Dug-out«,  einer  in  die  Erde  ge- 
grabenen Hütte,  wie  man  sie  z.  B.  im  Balkan  sieht,  dann  kann  gleich 
mit  dem  Pflügen  in  dem  vorherrschend  äusserst  fruchtbaren  Boden 
begonnen  werden.  Der  erste  Anbau  ist  meistens  ausserordentlich 
lohnend,  denn  das  Getreide  schiesst  empor  zu  erstaunlicher  Höhe, 
während  schwer  beladene  Aehren  sich  dem  fleissigen  Landmann 
zur  Erntezeit  entgegen  neigen.  Hier  sind  die  Kornkammern  der 
Vereinigten  Staaten.  Der  reiche  Kolonist  betreibt  in  diesen  Gegen- 
den die  Landwirthschaft  im  allergrössten  Style  mit  Aufbietung  der 
vorzüglichsten  Agrarmaschinen  der  modernen  Technik,  doch  zu- 
gleich aber  auch  im  ausgedehntesten  Masse  den  »Raubbau«,  von 
dem  wir  später  sprechen  werden. 

Der  kleine  Kolonist,  der  arme  Mann,  hat  hier  zwar  nicht  die 
harte  Arbeit  des  Urbarmachens,  aber  es  bietet  sich  ihm  auch  nicht 
die  Chance,  durch  den  Erlös  für  das  gefällte  Holz  den  eingezahlten 
Kaufschilling,  der  für  gutes  Land  hier  oft  noch  höher  ist,  rückzu- 
verdienen, oder  Geld  zu  gewinnen,  um  nach  und  nach  seine  An- 
kaufs-Raten auf  andere  Art  als  durch  seine  Ernten  abzahlen  zu 
können.  Da  nirgends  in  der  Prairie  Wald  und  dieser  häufig 
weit,  so  gestaltet  sich  die  Erbauung  seiner  Wohnung,  seiner 
nothwendigsten  Wirtschaftsgebäude  ziemlich  theuer.  Er  muss 
Brennmaterial  kaufen,  das  er  unter  anderen  Umständen  umsonst 
hat,  und  ist  gezwungen,  in  seinem  frei  und  offen  in  der  Prairie 
stehenden  Häuschen  allen  Unbilden  des  Wetters  Trotz  zu  bieten, 
welche  durch  die  oft  schneidend  kalten  Stürme,  die  durch  die 
endlosen  Steppen  heulend  hinfegen,  auf  das  empfindlichste  erhöht 
werden.  Ausserdem  ist  er  der  grossen  Heuschreckenplage  ausgesetzt, 
da  diese  Thiere  häufig  in  dichten,  die  Sonne  verfinsternden  Wolken 
über  die  Prairie  streichen  und  dort,  wo  sie  sich  auf  die  Felder 
niederlassen,  alles  bis  auf  den  letzten  Stengel  vernichten. 

Der  arme  Kolonist  gelangt  zwar  in  günstigen  Jahren  in  der 
Prairie  viel  leichter  und  schneller,  beinahe  mühelos  im  Verhältniss 
zum  Waldkolonisten,  zu  Wohlstand.  Er  bricht  auch  nicht  so  früh 
körperlich  zusammen,  aber  er  entbehrt  dafür  den  kühlenden  Schatten, 
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die  bessere,  gesündere  Luft,  das  frische,  köstliche  Wasser  und  die 
herrlichen,  Auge  und  Herz  beständig  labenden  Scenerien,  unschätz- 
bare Dinge,  die  die  Natur  im  reichsten  Masse  den  Waldkolonisten 
bescheert.  Das  Leben  beider  ist  in  der  Regel  herzlich  eintönig! 
Doch  das  des  Waldkolonisten  ist  ein  Eldorado  gegenüber  dem  des 
Prairiekolonisten,  abgesehen  davon,  dass,  wenn  beide  ihre  Urbar- 
machungsarbeiten endlich  beendet,  sich  eine  wohlgeordnete  kleine 
Landwirtschaft  mit  der  Zeit  geschaffen  haben,  der  Besitz  des  Wald- 
kolonisten, bei  viel  geringerem  Kolonisationsanlagekapital  einen  be- 
deutend höheren  Werth  repräsentirt  und  viel  geringere  Regie  für 
die  Gegenwart  und  Zukunft  erfordert.  — 

Der  Uebergang  von  der  beendeten  Urbarmachung  zum  Stadium 
der  modernen  landwirtschaftlichen  Kultur  wird  bei  den  kleinen 
Wald-  und  Prairiekolonisten  einzig  und  allein  in  seiner  Zeitdauer, 
durch  die  vorhandenen  Geldmittel  bestimmt,  dependirt  daher  bei 
diesen  Leuten  von  den  Ernten,  das  heisst,  den  guten  und  schlechten 
Jahren.  Beim  Prairiekolonisten  endet  diese  Periode  schneller,  leichter, 
weil  der  Prairieboden  in  guten  Jahren  äusserst  reichlich  Frucht 
spendet  und  er  nichts  weiter  zu  thun  hat,  als  zu  ackern,  zu  säen 
und  zu  ernten.  —  Der  Waldmann  muss  länger  sparsam  wirthschaften 
bis  er  sie  übersteht,  ausserdem  hat  er  noch  viele  schwere  Arbeit  zu 
überwinden,  wie  wir  bereits  beregt,  denn  er  muss  ja  seinen  Boden 
noch  von  dem,  das  tiefe,  regelrechte  Ackern  beengenden,  zurück- 
gebliebenen Holz  und  von  den  zu  Tage  getretenen  Steinen  befreien. 
Manche  Kolonisten,  die  durch  verschiedene  Ursachen  in  Schulden 
gerathen  sind,  erreichen  in  ihrem  Landbesitz  niemals  das  Stadium 
der  modernen  landwirthschaftlichen  Kultur;  es  bleibt  ihren  glück- 
licheren Kindern  oder  Nachfolgern  überlassen,  das  kleine  Landgut 
auf  diesen  Standpunkt  empor  zu  bringen.  —  Sie  wirthschaften  und 
vegetiren  mehr  oder  minder  schlecht  weiter,  sich  im  Schweisse  des 
Angesichts  mit  ihrer  Familie  Jahr  aus  Jahr  ein  plagend,  ohne  zu 
etwas  zu  kommen,  während  ihnen  die  Möglichkeit,  Agrarmaschinen 
anschaffen,  ihre  Heerde  und  ihren  weiteren  Fundus  instructus  ver- 
grössern  oder  sich  ihrer  blutsaugenden  Schuldenlast  entledigen  zu 
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können,  über  Alles  hinweg  helfen  und  das  Erträgniss  ihres  Be- 
sitzes, bei  dem  hohen  Arbeitslohn  in  den  Vereinigten  Staaten,  urn 
ein  Beträchtliches  erhöhen  würde.  — 

Bei  den  Grosskolonisten  kommt  diese  soeben  hervorgehobene 
Zeit-  und  Wirthschaftsperiode  gar  nicht  in  Betracht,  denn  sie  besitzen 
ja  die  Mittel,  sie  auf  das  möglichste  Minimum  zu  reduciren. 

Wir  gelangen  jetzt  zu  den  Landwirthen,  also  den  Farmern  und 
Plantagenbesitzern,  die  mit  ihrer  Oekonomie  auf  der  höchsten  Stufe 
agrikultureller  Entwicklung  stehen,  daher  bei  der  modernen  land- 
wirtschaftlichen Kultur  angelangt  sind.  Hier  haben  die  früheren 
Kolonisationsphasen,  von  denen  wir  vorher  sprachen,  vollkommen  auf- 
gehört, der  einstige  Kolonist  befindet  sich  im  Vollgenuss  der  Früchte 
seiner  saueren,  langen  Arbeit.  Er  hat  aufgehört,  Kolonist  zu  sein, 
er  ist  ein  respektabler,  angesehener  Farmer  oder  Pflanzer  geworden, 
er  fährt  auch  nicht  mehr  mit  seiner  Familie  auf  dem  Leiterwagen, 
wie  früher,  zur  Kirche,  zum  Meeting  oder  in  die  Stadt,  sondern 
sitzt  bequem  in  seinem  leichten  Federwagen,  »Buggy«,  die  man  in 
den  Vereinigten  Staaten  so  vortrefflich  erzeugt,  gezogen  von  vor- 
züglichen, flinken  Pferden  eigener  Zucht.  Sein  Hauswesen  besitzt 
auch  schon  ein  komfortables,  häufig  geschmackvoll  ausgestattetes 
Parlour,  in  dem  das  unvermeidliche  Piano  steht,  an  dem  an  Sonn- 
und  Feiertagen,  besonders  wenn  Besuch  eingetroffen,  der  sich  an 
Zahl  in  dem  Grade  steigert,  als  die  Dollare  in  der  Kasse  unseres 
Landwirthes  zunehmen,  die  Töchter  des  Hauses,  in  eleganter  Toilette 
nach  neuestem  Modejournal,  ihre  mehr  oder  weniger  ohrenzerreissende 
Musikproduktion  zum  allgemeinen  Besten  geben.  Doch  von  allen 
diesen  häuslichen  Genüssen  das  Weitere  später!  — 

Der  Farmer  oder  Pflanzer  besitzt  dann  auch  stattliche  Oekonomie- 
gebäude,  alle  erforderlichen,  vortrefflichen  Landwirthschaftsmaschinen, 
alle  notwendigen,  modernen,  besten  Ackergeräthe  und  schöne,  zahl- 
reiche Heerden.  Jetzt  steht  er  an  der  Schwelle  schnell  reich  zu 
werden,  wenn  er  thätig,  spekulativ,  klug  ist  und  sein  Geschäft  ver- 
steht, denn  er  hat  nun  Kapital  in  der  Hand,  seine  Einnahmen  er- 
höhen   sich   von   Jahr  zu  Jahr,   er  besitzt  Kredit   und  es  fällt  ihm 
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nicht  schwer,  sein  Eigenthum  nach  und  nach  durch  günstige  Land- 
käufe beständig  zu  vergrössern,  besonders  wenn  er  Hand  in  Hand 
mit  der  Landwirthschaft  auch  noch  Industrie  oder  Handel  betreibt. 

Die  Wohn-  und  Wirtschaftsgebäude  der  Farmer  und  Pflanzer 
sind  theils  gänzlich  aus  Holz,  in  einer  Art  Schweizerstyl,  wie  man 
es  in  den  Vereinigten  Staaten  sehr  häufig,  selbst  in  Städten  sieht, 
theils  aus  Stein,  in  der  Manier  französischer  oder  englischer  Villen, 
errichtet.  Die  Gebäude  sind  stets  geschmackvoll  mit  Oelfarben 
angestrichen,  speciell  die  Holzhäuser,  oder  getüncht,  denn  auf  ein 
hübsches  Kolorit,  ein  sauberes,  freundliches  Aussehen  seines  Hauses 
legt  der  Amerikaner  grossen  Werth.  Umringt  von  dichten  Baum- 
gruppen und  Gärten  mit  lachender,  duftender  Flora,  machen  diese 
Wohn-  und  Wirthschaftsgebäude,  inmitten  wogender  Kornfelder  oder 
grosser  Baumwoll-  und  Tabakplantagen,  meistens  einen  reizenden, 
idyllischen  Eindruck,  der  noch  dadurch  gesteigert  wird,  dass  sie  häufig 
erhaben  auf  Hügeln  liegen,  das  umliegende  Land  beherrschend. 
Manche  von  ihnen  würden  in  ihrem  ganzen  Ensemble  der  Um- 
gebung von  Paris,  London  oder  irgend  einer  anderen  europäischen 
Riesen-  und  Luxusstadt  zur  wahrsten  Zierde  gereichen. 

Der  Landbau,  sowohl  bei  den  Farmern  und  Pflanzern,  als  wie 
bei  den  Kolonisten  und  Pächtern,  ist  in  den  Vereinigten  Staaten 
leider  zum  grossen  Theil  der  »Raubbau«.  Es  wird  mit  möglichst 
schneller  Arbeit  und  möglichst  gründlicher  Ersparung  an  Arbeits- 
kraft so  viel  wie  möglich  aus  dem  Boden  herausgesogen,  ohne  dass 
man  ihm  Zeit  zum  Ruhen  lässt  oder  durch  rationelle  Düngung  die- 
jenigen chemischen  Bestandtheile  ersetzt,  die  man  ihm  durch  den 
immerwährenden  Anbau  entnommen.  —  Jeder  will  so  schnell  wie 
möglich  reich  werden,  so  viel  wie  möglich  in  kürzester  Zeit  aus 
dem  Boden  herausquetschen,  was  später  wird,  wenn  der  Humus  einmal 
vollkommen  kraftlos  daliegt,  das  ist  ihnen  gleichgültig.  Bis  dorthin 
müssen  sie  ihr  Anlagekapital  schon  hundertfach  und  darüber  heraus- 
bekommen haben,  das  Land  wird  dann  verkauft  und  der  Nach- 
folger, meistens  irgend  ein  landesunkundiger,  betrogener  Emigrant, 
kann  dann  sehen,   wie   er  wieder   damit   fertig  wird,   während  der 
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ursprüngliche  Besitzer  mit  seinem,  in  Sicherheit  gebrachten  Scherflein 
entweder  in  die  Stadt  zieht,  dort  privatisirt,  Kaufmann  oder  der- 
gleichen wird,  oder  nach  dem  Westen  oder  Norden  übersiedelt  und 
dort  neue  Strecken  jungfräulichen  Bodens  erwirbt,  sie  mit  be- 
deutender Kapitalkraft  urbar  macht  und  seinen  bisherigen  »Raubbau« 
oft  noch  intensiver  fortsetzt.  Und  so  geht  es  weiter  .  .  .!  »Die  Ver- 
einigten Staaten  haben  ja  noch  immer  Areal  genügte,  heisst  es  dann, 
»welches  noch  todt  liegt  und  der  Hand  des  tüchtigen  Oekonomen 
bedarf,  um  es  nutzbar  zu  gestalten!«  Sie  machen  sich  aber  nach 
echt  amerikanischem  Egoismus  absolut  keine  Skrupel  darüber,  dass 
auch  dieser  Landüberfluss  mit  der  Zeit,  bei  der  ungeheueren  Ver- 
mehrung der  Bevölkerung,  sein  Ende  erreichen  muss  und  dass  die 
nachfolgenden  Generationen  als  Erbtheil  ausgesogene  Ländereien 
erhalten.  Diesem  Raubbau  ist  es  zum  grossen  Theil  zuzuschreiben, 
dass  die  Vereinigten  Staaten,  trotz  ihres  eigenen,  riesigen  Konsums, 
noch  immer  einen  so  kolossalen  Ueberschuss  an  landwirtschaftlichen 
Produkten  jährlich  an  die  Märkte  Europas  abzugeben  vermögen. 
Doch  auch  jetzt  schon  äussert  sich  dieser  Raubbau  in  vielfachen 
Dingen  bei  der  Ernte:  in  Masse,  Qualität  etc.,  und  ihre  rapid  fort- 
schreitenden Nachtheile  werden  sich  von  Jahr  zu  Jahr  mehr  äussern, 
wenn  die  Landwirthe  dieses  System  nicht  vollkommen  über  den 
Haufen  werfen  und  die  Bahn  des  rationellen  Wirthschaftens  be- 
treten. Uebrigens  ist  der  Raubbau  nicht  nur  eine  Erscheinung  der 
Vereinigten  Staaten,  wir  finden  ihn  allüberall,  bei  allen  Völkern, 
in  allen  Ländern  der  Erde,  wo  die  Bevölkerung  dünn  gesät,  todt- 
liegender  Boden  im  Ueberfluss  vorhanden  ist,  und  er  nimmt  erst 
sein  Ende,  wenn  die  Bevölkerung  sich  verdichtet,  der  Landbesitz, 
in  immer  kleinere  Parzellen  getheilt,  in  immer  mehr  feste  Hände 
übergeht  und  der  Mensch  endlich  gezwungen  ist,  wie  im  dichtest 
bevölkerten  China,  aus  der  winzigsten  Scholle  Erde  seinen  Lebens- 
unterhalt zu  gewinnen,  diese  daher  mit  einem  Fleiss,  einer  Rigorosität 
bearbeitet,  die  nur  der  emsige,  seine  Pflanzen  liebende  Gärtner 
für  die  beste  seiner  kostbarsten  Blumen  anwendet.  —  Uebrigens 
ist  man  sich  in    den  Vereinigten  Staaten  klar  bewusst  der    grossen 


I.    Die    Farmer   und    die   Plantagenbesitzer.  1  ^ 

Nachtheile  des  jetzigen  Raubbausystems  für  die  Zukunft  der  Volks- 
wirthschaft  des  Reiches,  und  die  Landespresse  tritt  in  unzähligen 
Druckschriften  bereits  seit  geraumer  Zeit  als  lebhaftester,  eifrigster 
Interpret  dieser  warnenden  und  abmahnenden  öffentlichen  Meinung 
auf,  ja  selbst  das  Parlament  hat  sich  schon  eingehend  damit  be- 
schäftigt, ohne  natürlich  bis  jetzt  ein  durchgreifendes  Resultat  er- 
zielt zu  haben.  Der  Raubbau  dauert  im  allgemeineu  noch  immer 
in  vollster  Blüthe  fort!  — 

Nur  in  den  dichter  bevölkerten  Territorien  der  Vereinigten 
Staaten,  wie  z.  B.  in  Pennsylvanien  et«.,  wo  die  ersten  Ansiedlungen 
stattfanden,  wo  die  Urahnen  der  jetzigen  Farmer  und  Pflanzer  die- 
selben Ländereien  schon  bebauten,  sie  also  gewissermassen  Familien- 
stammgut  sind,  sich  in  festen  Händen  seit  Generationen  befinden, 
jedes  Stückchen  Erde  ausgenutzt  wird,  gar  kein  todtliegendes  Areal 
beinahe  vorhanden,  Grund  und  Boden  wirklich  theuer  ist,  sich  die 
rationelle  Landwirthschaft  aber  auch  wahrhaft  bedeutend  rentirt, 
wegen  der  vielen  Eisenbahnen  und  anderen  Hauptverkehrsadern,  die 
diese  Gegenden  nach  allen  Richtungen  durchschneiden,  wegen  der 
grossen  Nähe  von  Riesenstädten  mit  ihrem  enormen  Konsum  frischer 
Lebensmittel  und  der  Welthäfen,  die  den  Export  schleunigst  ver- 
mitteln, ist  der  Raubbau  ausgeschlossen,  und  es  wird  wirklich  solide, 
ja  häufig  musterhaft,  modern  gewirthschaftet,  so  dass  jeder  streb- 
same, tüchtige  Landwirth  Europa's  daran  lernen  kann.  Wir  finden 
also  hier  wieder  das  bestätigt,  was  wir  oben  sagten:  dass  der 
Raubbau  mit  der  Zunahme  der  Bevölkerungsdichte,  der 
grösseren  Vertheilung  des  Landbesitzes  in  einzelne  feste 
Hände  und  der  erhöhten  Preissteigerung  des  einzelnen 
Komplexes  ganz  von  selbst  abnimmt,  aufhört.  Ja  wir  sehen 
hier  noch  eine  weitere,  höchst  wichtige  Erscheinung,  die  auch  in 
Frankreich,  ganz  besonders  aber  in  England  markant  hervortritt: 
dass  sich  die  Wirthe  derartig  geographisch  günstig 
situirter  Oekonomien  in  Folge  des  kolossalen  Bedarfs 
ihrer  Nachbarschaft  an  frischer  Milch,  Butter,  Vegeta- 
bilien  u.  s.  w.,  vorherrschend  der  Vieh-  und  Gemüsezucht, 
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als  lukrativster  Produktion  zuwenden,  hingegen  den  Ge- 
treide-, Tabak- und  Baumwollbau  mehrnebenherin  kleine- 
rem Umfang  betreiben  und  diesen  den  entfernteren  und 
fernsten  Gegenden  überlassen,  weil  derartige  Produkte  aus 
weitester  Ferne  herbeigeschafft  werden  können,  ja  sie  erzeugen  sogar 
ihren  eigenen  Bedarf  an  diesen  Artikeln  nur  theilweise  oder  häufig 
auch  gar  nicht  und  decken  ihn  durch  Ankäufe,  indem  sie  bei  diesem 
beregten  Wirtschaftssystem  ganz  vortrefflich  ihre  Rechnung  finden. 
Interessant  ist  hier  der  Erdbeer-  und  Himbeerbau  in  den  Ver- 
einigten Staaten,  der  wirklich  fm  grössten  Style  betrieben  wird:  da 
bebaut  man  grosse,  ansehnliche  Ackerkomplexe  einzig  und  allein 
mit  diesen  Früchten,  die  dann  zur  Reifezeit  förmlich  fabriksmässig, 
echt  amerikanisch,  von  zahlreichen  Accordarbeitern  und  Arbeite- 
rinnen eingeheimst  werden. 

Im  allgemeinen  treten  wir  entschieden  der  im  grossen  Publikum 
Europa's  herrschenden  Anschauung  entgegen:  dass  die  Land- 
wirtschaft in  den  Vereinigten  Staaten  heut  zu  Tage 
ausserordentlich  einträglich,  dass  sie  den  Landwirth  sehr 
schnell  oder  überhaupt  zum  reichen  Mann  macht,  diese 
goldenen  Zeiten  sind  gerade  so,  wie  bei  vielen  anderen  Dingen  in 
der  Union,  die  wir  später  im  weiteren  Verlaufe  unserer  Skizzen  her- 
vorheben werden,  vorbei.  —  Momentan  wirklich  hervorragend 
rentabel  ist  nur,  wie  bereits  früher  beregt,  der  ausgeprägteste 
Raubbau  in  noch  jungem  Boden,  inscenirt  mit  bedeuten- 
den Kapitalkräften!  Alle  auf  andere  Art  geführte  Land- 
wirthschaft  deckt  gerade,  oft  auch  nur  höchst  spärlich,, 
ganz  im  Verhältniss  zur  Ausdehnung  und  der  Güte  des 
Komplexes,  die  Bedürfnisse  des  Besitzers,  ja  sie  wird 
sogar  unlohnendbei  kleinern  Arealen,  selbst  in  dicht  be- 
völkerten Gegenden,  wenn  der  Besitzer  nicht  mit  Hand 
anlegt,  sondern  dazu  Arbeiter  engagirt!  —  Das  ist  ja  auch 
sehr  begreiflich,  wenn  man  in  Rechnung  zieht,  dass  die  landwirth- 
schaftlichen  Produkte  der  Vereinigten  Staaten  denen  Europa's  auf 
den    europäischen   Märkten    noch    immer    bedeutend    Konkurrenz 
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machen,  obwohl  der  lange  See-  und  häufig  sehr  weite  Landtransport, 
der  Zoll  und  die  Accise,  der  gesammte  zahlreiche  Zwischenhandel, 
der  theure  Arbeitslohn,  die  Konkurrenz,  sowie  die  hohen  Staats- 
und Kommunalabgaben  der  Vereinigten  Staaten  dazu  addirt  werden 
müssen.  —  Was  kann  also  der  dortige  Landmann  viel  an  seinen 
Agrarerzeugnissen  gewinnen? 

Dazu  steigert  sich  auch  in  Mexiko  und  Australien  von  Jahr  zu 
Jahr  die  landwirthschaftliche  Produktion,  stets  grössere,  früher  un- 
bebaute Flächen  werden  dort  dem  Pfluge  dienstbar  gemacht,  und 
immer  umfangreicher  wird  alljährlich  ihr  Export  nach  den  Märkten 
der  alten  Welt. 

Die  fleissigsten,  besten  Landwirthe  der  Vereinigten  Staaten  sind 
im  grossen  Ganzen  die  Quäker,  besonders  die  Quäker  des  Staates 
Pennsylvanien,  dessen  Ländereien  fast  gänzlich  in  ihrem  Besitz.  Diese 
durch  strenge  religiöse  Sentenzen  zur  äussersten  Nüchternheit, 
grössten  Lebenseinfachheit  und  unermüdlichen  Thätigkeit  erzogenen 
Leute  wirtschaften  wirklich  musterhaft  und  arbeiten  selbst  mit, 
sogar  im  hohen  Alter,  obwohl  sie  meistens  wohlhabend,  ja  oft  reich 
sind,  vom  frühen  Morgen  bis  späten  Abend  die  beschwerlichsten 
Verrichtungen  des  Landmannes.  Ja  auch  ihre  Frauen  und  Töchter, 
häufig  hervorragend  an  wissenschaftlicher  und  gesellschaftlicher  Bil- 
dung, scheuen  sich  nicht,  alltäglich  im  Hause  und  auf  dem  Hofe 
mit  ihren  Mägden  gemeinsam  alle  Arbeiten  zu  verrichten. 

Die  materielle  Lage  des  Farmers  und  Pflanzers  hängt  ab  von 
dem  Areal,  den  Bodenverhältnissen  und  der  geographischen  Lage 
seines  Besitzes,  ferner  von  seinem  individuellen  Charakter  und  seinen 
financiellen  Verhältnissen.  Hier  kommen  jetzt  nur  noch  die  finan- 
ciellen  Verhältnisse  in  Betracht,  denn  alles  andere  haben  wir  be- 
reits besprochen,  analysirt,  theils  wird  die  Idee  schon  durch  das 
Wort  vollkommen  charakterisirt.  —  Anscheinend  wäre  auch  das 
Kapitel  über  die  pekuniären  Verhältnisse  sehr  schnell  erledigt,  es 
wäre  auch  hier  gerade  nichts  Absonderliches  zu  prononciren,  doch 
dem  ist  nicht  so,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  wir  stossen  hier  auf 
eine  Erscheinung,    die   tief   einschneidet    in   das  ganze  Leben   der 
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ackerbautreibenden  Bevölkerung  der  Union,  die  ein  tödtlich  nagen- 
der Wurm  an  ihrem  besten  Nerv,  die  eine  der  Hauptgebrechen  in 
ihrem  Volksleben  und  die  nichts  anderes  ist,  als  der  uralte  eu- 
ropäische Wucher  in  neuer,  höchst  raffinirter  Form.  Dieses  grosse 
Uebel,  diese  Volksblutsauger  sind  die  »Landkrämer!«  Das  Thema 
ist  zu  wichtig,  um  es  nicht  näher  zu  beleuchten,  umsomehr,  da  uns 
dadurch  so  manches  klar  werden  wird  in  Bezug  auf  das  Volksleben 
und  die  Nationalökonomie  der  Vereinigten  Staaten. 

Betrachten  wir  die  Landkrämer  in  ihrem  ersten  Entwicklungs- 
stadium, das  ist  innerhalb  der  Koloniegebiete,  und  verfolgen  wir  sie 
dann  weiter  bis  zu  ihrem  vollsten  Erblühen,  wo  sie  selbst  oder  ihre 
Kinder  dann  häufig  als  reiche  Leute  ihren  Fuss  bleibend  in  die 
Riesenstädte  der  Union  setzen  und  durch  weitere,  grössere,  geschickte 
Spekulationen  in  kürzerer  oder  längerer  Zeit  die  Schaar  der  Millionen- 
könige der  Riesenrepublik  vermehren,  die  vielfach  aus  diesem  Stande 
hervorgegangen  sind. 

Allüberall  dort,  wo  sich  in  Kolonisationsgebieten  Ansiedler 
niederlassen  und  mit  der  Urbarmachung  des  jungfräulichen  Bodens 
beginnen,  etablirt  sich  auch  fast  im  selben  Moment  oder  wenigstens 
so  wie  es  sich  nur  halbwegs  rentirt,  ein  spekulativer  Landkrämer,  in 
der  Regel  ein  geborner  Amerikaner,  ein  echter  Yankee.  Bedeutende 
Betriebsmittel  für  sein  neues  Geschäft  besitzt  er  gewöhnlich  nicht, 
aber  er  hat  es  verstanden,  sich  bei  spekulativen  Grosshändlern  in 
den  Städten  an  Waaren  beträchtlichen  Kredit  zu  verschärfen. 

Der  Landkrämer,  »Storekeeper«  genannt,  baut  sich  anfangs, 
ebenso  wie  die  Kolonisten,  nur  eine  Nothunterkunft  für  sich  und 
seine  Waare,  die  so  viel  wie  möglich  im  Mittelpunkt  der  neuen  An- 
siedlung  oder  dort  liegen  muss,  wo  die  Hauptverkehrsadern  diese 
am  günstigsten  schneiden  oder  berühren.  In  dieser  errichteten  Bude 
speichert  er  nun  alles  auf,  was  der  Kolonist  für  Haus  und  Hof 
brauchen  kann:  von  den  Ackergeräthen,  den  Pferdegeschirren  und 
den  Hufeisen  angefangen,  bis  hinab  zum  Pökelfleisch  und  Speck, 
den  Fruchtbonbons,  der  Stecknadel  und  allen  geistigen  Getränken. 
Ausserdem  führt  er  dann  auch  noch  die  Agentur  für  Versicherungs- 
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gesellschaften,  Bodenkreditbanken,  Maschinenfabriken  u.  s.  w.  und 
versteht  es  gewöhnlich  auch  noch,  die  Vertretung  der  Unionspost 
für  dieses  neue  Ansiedlungsgebiet  an  sich  zu  ziehen. 

Die  Kolonisten  sind,  wie  wir  wissen,  mehr  oder  minder  arm, 
besitzen  kaum  so  viel,  um  ihre  allernothwendigsten  Bedürfnisse 
decken  zu  können.  Der  Landkrämer  basirt  seine  ganze  Spekulation 
auf  diese  traurige  Thatsache,  auf  diese  Armuth!  Er  eröffnet  den 
Kolonisten  gleich  zu  Beginn  mit  grösster  Freundlichkeit,  Bereit- 
willigkeit und  vortrefflich  geheuchelter  Biederkeit  einen  ausgedehnten 
Kredit  bis  zur  nächsten  ersten  Ernte,  er  preist  seine  Waaren  und 
deren  Billigkeit  an,  ja  er  drängt  sie  ihnen  förmlich  auf!  —  Den 
Klügeren,  Vorsichtigeren,  Besorgteren,  die  sich  fürchten  vor  den 
langen  Rechnungen,  die  da  kommen  werden,  die  voraussehen,  wo- 
hin sie  materiell  gerathen,  wenn  sie  in  dieses  ausgespannte  Fallnetz 
gelangen,  diesen  Leuten  weiss  dann  der  äusserst  pfiffige,  redegewandte 
Storekeeper  alle  Sorgen  von  der  Stirne  abzuschwatzen,  indem  er 
ihnen  vorlügt,  wie  herrlich  ihr  Ernteerträgniss  sein  wird,  welch' 
enorme  Preise  sie  für  ihre  Naturprodukte  erhalten  müssen,  wie 
schnell  sie  vermögende  Farmer  und  so  weiter  sein  würden,  so  dass 
diese  lumpige,  in  Aussicht  stehende  Jahresrechnung  ein  Bagatell 
wäre  im  Verhältniss  zu  ihren  künftigen  Einnahmen. 

Sämmtliche  Ansiedler,  leichtsinnige  und  rigorose,  lassen  sich 
schliesslich  auch  wirklich  bethören,  beginnen  zu  schwelgen  in  den 
Illusionen,  die  man  ihnen  vorgemalt,  und  nehmen  daher  sehr  bald 
auf  Kredit  Waare  vom  Landkrämer,  selbstredend  gegen  Verpfän- 
dung ihrer  nächsten  Ernte  und  ihres  Landbesitzes.  —  Im  Anfang 
verhalten  sich  alle  Kolonisten  aber  doch  noch  immer  zögernd, 
sie  beschränken  sich  nur  auf  die  äusserst  nothwendigen  Artikel 
aus  der  Bude  des  Storekeepers,  um  ihre  Jahresrechnung  so  niedrig 
wie  möglich  zu  gestalten.  Aber  auch  dieser  Zustand  währt  nicht 
lange.  Wir  haben  bereits  betont,  der  schlaue  Landkrämer  ist  stets 
so  pfiffig,  seine  Hütte  am  günstigst  situirtesten  Punkt  des  neuen 
Kolonisationsgebiets  anzulegen  und  womöglich  dort,  wo  auch  gleich- 
zeitig das  provisorische  Bethaus  der  jungen  Gemeinde  etablirt  wurde, 
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ausserdem  hat  er  es  auch  verstanden,  die  Postagentur  an  sich  zu 
reissen,  unter  einem  Dach  mit  seinem  Verkaufsladen  und  seinen 
anderen  Geschäften  zu  vereinen,  und  er  ist  derjenige  in  der  ganzen 
Kolonie,  der  ein  paar  Tagesblätter  hält  und  diese  jedem  Ansiedler 
bereitwilligst,  mit  den  nöthigen  eigenen,  äusserst  redegewandten, 
ingeniös  vorausberechneten  Randbemerkungen,  zur  Verfügung  stellt. 
Häufig  durchschneidet  oder  berührt  auch  eine  Eisenbahnlinie  oder 
eine  Wasserstrasse  die  neue  Ansiedlung,  dann  wusste  der  Store- 
keeper sicher  es  durchzusetzen,  dass  die  Eisenbahn-  oder  Dampf- 
schiffkompagnie hier  eine  Station  oder  wenigstens  eine  Haltestelle 
etablirte  und  natürlich  ihn  zum  Stationschef  macht.  —  Der  Land- 
krämer ist  daher  in  eigenster  werther  Person  »die  grosse,  offene 
Welt«  für  den  Tag  für  Tag  in  stiller  Einsamkeit  und  Zurückgezogen- 
heit, fern  vom  Geräusch  und  dem  Getriebe  der  gewaltigen  Weit, 
im  Schweisse  seines  Angesichtes  arbeitenden  Kolonisten,  er  ver- 
bindet diesen  einzig  und  allein  vollkommen  mit  dem  allgemeinen 
Verkehr,  mit  dem  grossen  Volksleben!  — 

Kann  es  daher  Wunder  nehmen,  wenn  der  hart  im  Lebensjoch 
ziehende  Kolonist,  nach  des  Tages  oder  der  Woche  Last  und 
Mühe  seinen  Gaul  besteigt  und  die  wenigen  Meilen  zurücklegt, 
die  ihn  von  der  Bude  des  Storekeepers  trennen?  —  Hier  sitzen  sie 
dann  zusammen,  die  bärtigen  Männer,  mit  ihren  verwitterten,  ge- 
bräunten Gesichtern,  empfangen  die  Briefe,  die  für  sie  angekommen, 
schreiben  solche  oder  telegraphiren ,  denn  der  Landkrämer  ist  ja 
auch  Agent  der  Telegraphenlinien,  hören  begierig  den  Zeitungs- 
berichten zu,  die  ihnen  der  stets  gefällige  Storekeeper  vorliest  und 
die  sie  dann  lebhaft  diskutiren.  —  Hier  erzählen  sie  sich  ihre 
einfachen  Lebensgeschiehten,  schliessen  untereinander  Freundschaft 
und  Bekanntschaft,  beklatschen  die  Verhältnisse  des  einen  oder 
anderen,  der  gerade  nicht  anwesend  ist  und  besprechen  ihre  Agrar- 
und  Kommunalverhältnisse.  An  diesem  Orte  finden  auch  ihre 
Meetings  statt,  hierher  kommen  die  Agitatoren  der  verschiedenen 
politischen  und  religiösen  Hauptparteien  des  kolossalen  Staates 
und    an   Sonn-    und  Feiertagen,  gesellen    sich    auch  noch    zu    den 
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Männern  die  Frauen  und  Kinder  und  vermehren  den  Menschen- 
kreis in  und  um  den  Kramladen.  Musik  spielt  dann  häufig  und 
lustige  Reigen  werden  von  den  jungen  Leuten  getanzt,  oftmals 
begleitet  von  den  heiteren  Gesängen  der  rauhen,  tiefen  Männer- 
stimmen. —  Ein  eigenthümlich  pikantes  Bild  bietet  dann  zur  Sommer- 
zeit für  den  Maler  oder  studirenden  Reisenden  eine  solche  Kaufmanns- 
hütte, umringt  von  der  eifrig  schwatzenden,  scherzenden  bunten 
Menge  der  Kolonisten,  während  im  Hintergrund  die  an  Pflöcke 
gebundenen  Rosse  stampfen  und  wiehern.  —  Bei  all'  diesem  eben 
Geschilderten  wäre  der  Landkrämer,  als  Mittelpunkt  des  geselligen 
und  geschäftlichen  Lebens  der  Ansiedlung,  anscheinend  keineswegs 
ein  nachtheiliger,  sondern  im  Gegentheil  ein  höchst  nützlicher  Faktor, 
aber  wenn  man  hinter  die  Koulissen  dieses  Treibens  blickt,  so  grinst 
der  das  Lebensmark  der  Kolonisten  aussaugende  Wurm  hervor: 
Der  Storekeeper  führt  geistige  Getränke,  besonders  Branntwein,  dem 
die  Ansiedler  stets  mehr  oder  minder  zusprechen,  wenn  sie  ihr  Weg 
zu  ihm  führt.  Da  nun  die  Spirituosen  in  Folge  der  äusserst  hohen 
Steuern,  die  darauf  lasten,  unverhältnissmässig  theuer  sind  und  die 
Kolonisten  in  der  Regel  kein  Geld  haben,  ihre  Zechschuld  baar  zu 
bezahlen,  so  erhöht  ein  derartiges  kontinuirlich  auf  Kredittrinken 
unbeachtet  die  Jahresrechnung  zur  Erntezeit.  Dazu  führt  der  Land- 
krämer auch  noch  alle  möglichen  Putzartikel  und  Naschwaaren  für 
Frauen  und  Kinder,  die  er  ihnen  bei  richtiger  Gelegenheit,  ebenso 
schlau  und  aufdringlich,  wie  andere  Dinge  den  Männern,  auf  Kredit 
zu  verkaufen  versteht. 

Summirt  man  alle  diese  eben  skizzirten  Thatsachen,  so  gelangt 
man  zum  äusserst  traurigen  Endresultat:  dass  nach  dem  ersten 
Jahre,  wenn  der  Kolonist  endlich  seine  Ernte  einheimst, 
die  ihm  natürlich  als  »erster  Aufkäufer«  der  Landkrämer  spott- 
billig abnimmt,  wenn  sie  sehr  günstig  war,  nach  Abschlag  der 
Jahresrechnung  für  Storekeeperwaaren,  nichts,  oder  nur  so  viel 
zurückbleibt,  dass  er  noch  »ein  paar«  Monate  noth- 
dürftig  vom  Erträgniss  leben  kann,  ohne  neue  Schulden 
zu   machen!    —   Wenn    der   Ausfall    aber    nur    gut,    mittel- 


C)C)  Die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika. 

massig  oder  schlecht  war,  dann  bleibt,  bei  den  möglichst 
niederen  Preisen,  die  der  Landkrämer  dem  Kolonisten 
für  seine  Agrar-Produkte  in  der  Regel  bezahlt,  dem 
Kolonisten  von  seiner  Ernte  absolut  gar  nichts  über,  sie 
wird  vollkommen  von  der  Jahresrechnung  verschlungen, 
und  es  ist  noch  ein  grösserer  oder  geringerer  Schulden- 
rest geblieben,  der  wieder  auf  die  nächste  Ernte  repartirt 
wird.  Jetzt  ist  der  Moment  gekommen,  wo  der  Land- 
krämer die  Kolonisten  vollkommen  in  der  Hand  hat,  fast 
alle  sind  nunmehr  gänzlich  auf  ihn  angewiesen,  denn 
ihre  letzten  Hülfsquellen  sind  versiegt!  — 

Sie  sind  entweder  gezwungen  ihr  Land  zu  verkaufen  und 
ruinirt,  mit  Weib  und  Kind  von  dannen  zu  ziehen  oder,  um  nur 
ihr  tägliches  Leben  zu  fristen,  alle  Bedingungen  anzunehmen,  unter 
denen  ihnen  der  famose  Storekeeper  weiteren  Kredit  giebt! 

Der  im  ersten  Jahre  so  bereitwillige  Landkrämer  schleudert  jetzt 
die  mit  Meisterschaft  und  zähster  Ausdauer  getragene  Heuchler- 
maske weit  von  sich,  er  wechselt  Physiognomie  und  Wesen,  er  wird 
trocken,  barsch,  hochmüthig  und  spöttisch,  er  wirft  sich  in  die  Brust 
und  wo  er  früher  Waaren  angeboten  hat,  versagt  er  sie  jetzt  häufig 
oder  giebt  sie  nur  sehr  zögernd,  mit  dem  steten  Hinweis  auf  die 
ohnehin  schon  bedeutende  Rechnung,  um  dadurch  den  armen 
Ansiedler  zu  zwingen:  ihm  jedes  Ei,  jedes  Huhn,  alles  Gemüse 
und  Obst  etc.,  was  die  Wirthschaft  abgeworfen,  in  den  Laden  zu 
schleppen,  damit  er  auch  diese  Produkte  zu  Spottpreisen  im  Aus- 
tausch gegen  Waaren  seines  Magazins  übernehmen  und  dann  ge- 
sammelt, mit  sehr  bedeutendem  Profit,  für  Baarzahlung  an  die  Gross- 
aufkäufer in  den  Städten  abzusetzen  vermag.  —  Die  Waaren  des 
Landkrämers,  die  das  erste  Jahr  zwar  auch  nicht  modern  und 
besonders  gut  waren,  werden  jetzt  immer  geringer  an  Qualität, 
Fagon  etc.  — 

Der  Storekeeper  hat  ja  nun  etwas  Kapital  gewonnen,  er  sitzt 
fest,  sein  Kredit  ist  enorm  gestiegen,  jetzt  kommen  auch  schon 
die   Grosskaufleute   aus  den  Hauptstädten  zu  ihm  und  bieten  ihm 
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Waare  an,  er  kauft  nun  von  ihnen  unter  den  günstigsten  Bedingungen 
Ausschuss  oder  aus  der  Mode  gekommene,  abgelegene  Waare  zu- 
sammen, die  diese  in  den  Städten  nicht  mehr  los  werden  können, 
natürlich  auf  Kredit.  —  Solche  Buden  der  Landkrämer  sehen  dann 
häufig  aus:  wie  ein  Industrie- Alterthumsmuseum!  —  Und  wenn  man 
an  Festtagen  die  Kolonisten  mit  ihren  Frauen  sieht,  aufgeputzt  mit 
den  Kleidern  und  Toiletten,  die  sie  für  schweres  Geld  auf  Kredit 
aus  der  Bude  des  Storekeepers  genommen  haben,  so  muss  man 
manchmal  herzlich  lachen  über  all'  dieses  Geschmacklose  oder  voll- 
kommen Veraltete.  Am  grellsten  tritt  dies  hervor  bei  den  Negerinnen, 
die  es  besonders  lieben,  bunte,  schreiende  Farben  so  viel  wie 
möglich  zu  benutzen  und  absolut  gar  keinen  Chic  und  Geschmack 
haben. 

Also  wir  sagten:  nach  der  Ernte  des  ersten  Jahres,  wenn  diese 
nicht  ganz  besonders  günstig  war,  ist  der  Ansiedler  vollkommen, 
mit  seinem  ganzen  Wohl  und  Wehe,  seiner  und  seiner  Familie 
Existenz  in  die  Hände  des  Storekeepers  gegeben.  —  Diese  trostlose 
Situation  dauert  von  Jahr  zu  Jahr  weiter,  ja  potenzirt  sich  mit  Zinsen 
und  Zinseszinsen  der  Schuld  sogar  immermehr  und  wird  zuletzt 
fast  unerträglich,  wenn  noch  ein  paar  mittlere  oder  schlechte  Ernten 
dazwischen  kommen  oder  dem  armen  Kolonisten  einige  Stück  Vieh 
krepiren  und  er  gezwungen  ist,  da  er  stets  ohne  Baargeld  lebt, 
die  Summe  zum  Neueinkauf  von  Thieren  sich  wieder  vom  Store- 
keeper für  hohe  Zinsen  auszuborgen,  weil  dem  bei  seinem  Land- 
krämer stark  verschuldeten  Kolonisten  sonst  niemand  Geld  leiht.  — 
Dieser  ganze  Zustand  artet  zuletzt  derartig  aus,  wird  so  chronisch, 
dass  der  arme  Ansiedler  und  seine  Familie  sich  vom  frühen  Morgen 
bis  zum  späten  Abend,  Jahr  ein  Jahr  aus,  unter  der  härtesten, 
schwersten  Arbeit,  im  Schweisse  ihres  Angesichts  schinden  und 
plagen,  ohne  auf  einen  grünen  Zweig,  ja  ohne  zu  irgend  etwas  oder 
nur  wenigstens  aus  diesen  centnerschweren  Bleiketten  der  Schulden- 
misere herauszukommen,  während  der  Landkrämer  von  Jahr  zu  Jahr 
reicher  wird  und  sich  sehr  bald  an  der  Stelle  seiner  ersten  not- 
dürftigen Holzhütte  ein  hübsches,  theures,  steinernes  oder  hölzernes 
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Wohnhaus  mit  Laden  und  Wirtschaftsgebäuden  kauft  und  nach  und 
nach  immer  mehr  Landkomplexe  erwirbt,  die  er  den  Kolonisten  ab- 
genommen hat,  welche  er  für  die  Schulden  seiner  an  sie  verkauften 
schlechten  Waare  hat  auspfänden  lassen.  Diese  beinahe  empörende 
Lage  steigert  sich  so  weit,  dass  die  armen  Ansiedler  förmlich  zu  Frohn- 
arbeitern,  zu  modernen  Sklaven  des  Storekeepers  herabsinken!  — 

Doch  nicht  genug  mit  diesem  wirthschaftlichen  Elend,  bilden 
diese  traurigsten  aller  Zustände  auch  noch  die  beste  Handhabe  zur 
Wahlbeeinflussung  und  zum  Stimmenkauf. 

Die  Führer  der  grossen  politischen  Parteien  der  Vereinigten 
Staaten  kennen  eben  so  gut  diese  Verhältnisse  zwischen  Land- 
krämer und  Kolonisten  und  benutzen  sie  sehr  geschickt  und  echt 
amerikanisch  egoistisch  zu  ihren  politischen  Zwecken.  Sie  befragen 
durch  ihre  Agenten  den  Storekeeper,  wie  viel  Stimmen  er  ihnen 
zu  liefern  vermag  und  zu  welchem  Preis  und  nun  wird  ein  kompletes 
Geschäft  mit  ihm  abgeschlossen.  Entweder  erhält  er  eine  an- 
sehnliche Summe  dafür,  oder  seinem  Sohne  oder  Verwandten  wird 
eine  vortheilhafte  Stelle  in  der  Administration  verliehen,  oder  er  er- 
hält irgend  eine  günstige  Konzession  etc.  —  Natürlich  ist  der  Land- 
krämer auch  nicht  billig  in  seinen  Forderungen,  denn  die  politischen 
Parteien  machen  sich  gegenseitig  Konkurrenz  und  ein  Agent  über- 
bietet den  anderen  in  seinen  Angeboten  beim  Storekeeper,  die 
sich  natürlich  in  dem  Grade  steigern,  als  dieser  über  eine  grössere 
Anzahl  Stimmen  disponirt. 

Zur  Ermittelung,  wie  viel  Stimmen  er  verkaufen  kann,  hat  der 
Landkrämer  keineswegs  viel  herumgefragt  unter  den  Kolonisten 
und  sie  mit  seiner  Zungenfertigkeit  bearbeitet,  sondern  im  Gegen- 
theil,  er  hat  ganz  einfach  sein  grosses  »Schuldenbuch«  aufgeschlagen 
und  nachgerechnet.  Jeder  Kolonist,  der  darin  stark  notirt  ist,  wird 
natürlich  auf  die  Liste  der  verfügbaren  Stimmen  geschrieben  und 
ohne  ihn  überhaupt  zu  fragen,  wird  seine  Stimme  gleich  von  vorn- 
herein verkauft. 

Einige  Tage  vor  Abgabe  der  Wahlzettel  beginnt  der  Storekeeper 
nun  sein  famoses  Zwangswahl-Intriguen-Spiel:  Er  bedrängt  jetzt,  mit 
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eiserner  Konsequenz,  einzig  dastehender  Herzlosigkeit  und  den  er- 
forderlichen Ausbrüchen  von  Brutalität  als  Nachdruckapparat,  einen 
Schuldner  nach  dem  andern  auf  das  peinlichste  mit  Zahlungs- 
forderungen, sowie  der  Androhung  der  Auspfändung,  die  die  armen 
Kolonisten  mit  Weib  und  Kind  von  ihrem  Acker,  ihrem  Herde  treibt, 
den  sie  sich  im  Schweisse  ihres  Angesichts,  mit  ihrer  saueren  Hände- 
arbeit geschaffen,  erworben,  und  sie  häufig  in's  tiefste  augenblickliche 
Elend  stürzt.  Sind  alle  diese  armen,  verkauften  Seelen  durch  dieses 
infame  Spiel,  würdig  einer  grossen  Nation,  die  sich  die  »freieste 
Republik«  der  Welt  nennt,  die  Humanität  und  Menschenrechte  als 
obersten  Grundsatz  auf  ihr  Sternenbanner  gesetzt  hat,  gehörig  mürbe 
gemacht,  dann  bietet  der  erbärmliche  Landkrämer  einem  Kolonisten 
nach  dem  andern  den  Wahlzettel  an  und  dieser  froh,  dadurch  den 
elenden  Peiniger  und  Bedrücker  los  zu  werden,  ihn  dadurch  milder 
zu  stimmen,  nimmt  ihn  an,  wirft  ihn  pflichtschuldigst  am  Wahltage 
in  die  Urne!  Uebrigens  hat  sich  der  Landkaufmann  dieses  Vor- 
gehen früher  auch  schon  dadurch  erleichtert,  dass  er  nur  solche 
Tagesblätter  in  seinem  Geschäftslokal  für  die  Kolonisten  zum  Lesen 
aufliegen  hat,  die  den  Parteistandpunkt  vertreten,  für  den  er  agitirt!  — 
Da  er  ausserdem  vielfach  bei  den  Kolonistenversammlungen  in  seiner 
Bude  den  Zeitungsvorleser,  regelmässig  aber  den  Zeitungs-  und 
Politikerklärer  spielt,  so  wurde  es  ihm  nicht  schwer,  bei  seiner 
Schlauheit  und  Redegewandtheit  gegenüber  der  simpeln  Naivetät  der 
Kolonisten  in  derlei  Dingen,  sie  schon  lange  vorher  zu  bearbeiten, 
zu  haranguiren,  sich  das  Terrain  zum  Stimmenschacher,  zur  Wahl- 
beeinflussung vorzubereiten  und  zu  schaffen!  — 

Rechnen  wir  noch  dazu  das  ungeheuer  einflussreiche  religiöse 
Sektenwesen  in  den  Vereinigten  Staaten,  die  allgemein  herrschende, 
wirkliche  oder  geheuchelte  Bigotterie,  von  der  wir  in  einem  späteren 
Abschnitt  sprechen  werden,  deren  sich  der  Storekeeper  auch  noch 
im  ausgedehntesten  Masse  zu  seinen  egoistischen  Zwecken  bedient, 
denn  auch  mit  diesen  Parteileitungen  hat  er  geheime  Geschäfte  und 
Seelenverkaufskontrakte  abgeschlossen,  so  sehen  wir,  welch'  furchtbar 
verderblichen,  alle  idealen  Prinzipien,  die  auf  das  Sternenbanner  der 
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Union  mit  grossen,  der  ganzen  Welt  weit  sichtbaren  Lettern  gesetzt 
sind,  zerstörenden  und  alles  illusorisch  machenden  Einfluss  diese 
famose  Institution  der  Landkrämer  ausübt!  Ja  wie  sie  die  heiligsten, 
schönsten  Satzungen  der  »freien,  grossen  Republik«  in  den  Koth 
tritt,  sie  aus  einem  rosigen  Schaumgebilde  in  eine  ekelerregende 
Pestbeule  verwandelt,  so  wie  es  von  der  Sonde  der  nüchternen 
Analyse  berührt  wird.  Diese  Landkrämerinstitution  ver- 
nichtet das  materielle  Wohl  der  Kolonisten  und  seiner 
Familie  gänzlich,  macht  jede  freie  Volkswahl  im  grossen 
Ganzen  zur  Unmöglichkeit,  demoralisirt  den  Mann  voll- 
kommen, indem  sie  ihm  seine  Selbständigkeit  nach 
jeder  Richtung  raubt  und  besudelt  die  Religion,  indem 
sie  aus  ihr  einen  Schacherartikel  macht!  —  Und  dieses 
Alles  in  den  Vereinigten  Staaten,  bis  zur  heutigen  Stunde,  unter 
der  herrlichen  Flagge  der  freien  Republik  mit  all'  ihren  Menschen- 
und  Volksglück  verheissenden  Tendenzen!  — 

Nicht  Freiheit  ist  es,  sondern  die  schrecklichste 
Sklavenkette  unserer  modernen  Zeit,  das  furchtbarste 
Joch,  das  die  Kapitalherrschaft  der  Menschheit  auf  den 
Nacken  gedrückt  hat  und  wozu  sie  die  schreckliche 
Peitsche  des  Hungers  und  des  tiefsten  Elends  gegen 
den  Widerspenstigen  aufdas  Egoistischste  schwingt.  Eine 
Sklavenkette  unserer  modernen  Zeit,  die  nicht  um  ein  Jota  besser  ist, 
als  die  einstige  Leibeigenschaft  Russlands  mit  ihrer  empörenden 
Knute!  —  Eben  diese  Sklavenkette  der  Kapitalherrschaft, 
das  ist  der  zerfressende  Wurm  im  Volksleben  der  Ver- 
einigten Staaten,  denn  wir  finden  ihn  nicht  allein  beim  ar- 
men Kolonisten,  wir  finden  ihn  auch  beim  ländlichen 
Pächter,  beim  Agrararbeiter  und  in  der  übrigen  Arbeiter- 
masse!! — 

Die  Landverpachtung  finden  wir  in  den  Südstaaten  viel  mehr 
vertreten,  wie  in  den  Oststaaten.  Denn  in  letzteren  ist  das  Land 
vorherrschend  vom  Pfluge  bebaut,  in  kleinere  Parzellen  getheilt 
seit  Generationen  in   festen  Händen  meistens   einer  und  derselben 
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Familie  und  beinahe  nur  von  der  germanisch-englischen  Race  be- 
wohnt, die  viel  nüchterner,  sparsamer,  arbeitsamer  und  rationeller 
ist.  —  Hier  wird  die  Farm  meistens  vom  Besitzer  selbst  bebaut,  oder  wo 
dieses  nicht  der  Fall,  wenigstens  in  eigener  Regie  durch  einen  Ver- 
walter mit  Arbeitern  bewirthschaftet.  —  Anders  ist  es  in  den  Süd- 
staaten, hier  hat  die  einstige  Sklaverei,  die  erst  durch  den  furcht- 
baren, die  gesammten  Vereinigten  Staaten  bis  in  ihren  innersten 
Nerv  durchwühlenden  Secessionskrieg  beendet  wurde,  ihre  traurigen 
Nachwehen  noch  immer  zurückgelassen.  Wir  finden  hier  grosse 
Analogie  mit  den  Zuständen  Russlands  einige  Jahre  nach  Aufhebung 
der  Leibeigenschaft.  —  Es  sind  die  traurigen  Wehen  im  Volksleben, 
welche  oft  Generationen  umfassen,  die  stets  eintreten,  wenn  ein 
Volk  von  einer  tief  einschneidenden  Epoche  zur  anderen  übergeht.  — 
Die  Plantagen,  gross  und  klein,  der  Südstaaten  wurden  bis 
zur  Aufhebung  der  Sklaverei  vielfach  von  Negern  bebaut,  die  man 
in  Afrika  aufgekauft,  nach  den  Südstaaten  importirt  und  dort  gerade 
so  wie  Hausthiere  der  Pflanzer  behandelt  und  »gezüchtet«  hatte.  — 
Welch'  kolossalen  Profit  die  Plantagenbesitzer  aus  diesen  Elementen 
zogen,  ist  selbstverständlich.  Sie  selbst  arbeiteten  gar  nichts,  be- 
schränkten sich  nur  auf  die  Ueberwachung  und  kultivirten  die 
grössten  Areale  mit  verhältnissmässig  gar  keiner  Regie,  die  sich  einzig 
und  allein  ihrer  Hauptsache  nach  auf  die  Verzinsung  des  Ankaufs- 
kapitals der  Neger,  sowie  des  anderen  Fundus  instruktus  und  auf 
die  Verpflegung  der  armen  Schwarzen  beschränkte.  Dabei  schwelgten 
sie  im  wahrsten  Sinne  des  Wortes  im  üppigsten  Luxus,  im  aller- 
grössten  Saus  und  Braus,  wobei  sie  tausende  von  Dollaren  jährlich 
aus  ihren  Gütern  zogen.  Nun  kam  der  Krieg  zwischen  Süd-  und 
Nordstaaten,  der  schon  lange  Zeit  wie  ein  schweres  Gewitter  über 
dem  Horizont  der  Union  gehangen.  Es  war  ein  rein  volkswirthschaft- 
licher  Krieg  auf  Leben  und  Tod,  welcher  zwischen  dem  Norden 
und  Süden  geschlagen  wurde.  Der  Norden,  der  die  Sklaverei  inner- 
halb seiner  Grenzen  verpönt  hatte,  arbeitete  bei  den  damaligen, 
verhältnissmässig  äusserst  hohen  Löhnen  viel  theurer  als  die  Süd- 
staaten. —  Während   diese   an  Nationalvermögen  riesig   zunahmen, 
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konnten  es  jene,  trotz  ihrer  sauren  Arbeit  nicht  recht  weiter  bringen. 
Es  war  die  Eifersucht,  der  Brodneid,  zwischen  harter  Arbeit  und 
leicht  erworbenem  Gewinn!  —  Dazu  kamen  dann  in  zweiter  Linie 
tief  einschneidende  politische  Hauptprincipien,  die  sich  damals  schroff 
gegenüber  standen,  die  Norden  und  Süden  wie  mit  einer  tiefen, 
gähnenden  Kluft  trennten  und  die  der  Krieg  sowie  die  darauf 
folgenden  Decennien  ebensowenig  zu  überbrücken  vermochte,  denn 
sie  bestehen  heut  zu  Tage  gerade  so,  wie  früher.  Es  ist  die  Demo- 
kratie und  der  Republikanismus  als  Hauptelemente!  —  Der  ethische 
Begriff  des  Krieges,  »die  Befreiung  der  Neger,  als  Menschen  vom 
Joche  der  Slaverei,«  war  bei  der  ganzen  Sache  nicht  anders,  als 
wie  eine  ideale  Ausschmückung,  ein  bunter,  schönfarbiger  Mantel, 
mit  dem  man  den  nackten  Egoismus  und  Ehrgeiz  drapirt  hatte!  — 
Nach  dem  Kriege,  der  den  Plantagebesitzern  ungeheuere  Summen, 
überdies  häufig  auch  noch  das  Leben  gekostet,  ja  vielen  ihre  wenigen 
Ersparnisse  aufgezehrt  hatte,  —  denn  mit  der  Emancipation  der 
Neger,  in  denen  sie  den  grössten  Theil  ihres  Kapitals  angelegt 
hatten,  ging  auch  dieses  verloren,  — änderte  sich  wie  mit  einem  Schlage 
die  ganze  Situation:  ihre  Plantagen  waren  ohne  Sklaven  und  zur 
Bewirthschaftung  der  häufig  enormen  Komplexe  bedurfte  es  nun 
bedeutender,  dem  Arbeitsmarkt  entnommener  Kräfte,  deren  Lohn- 
preise sehr  hoch  waren,  da  die  frei  gewordenen  Neger,  die  übrigens 
im  Kriege  dezimirt  wurden,  beträchtliche  Anforderungen  stellten. 
Weisse  Männer,  die  ebenso  theuer  oder  noch  theurer  arbeiteten, 
konnten  überdies  grösstentheils  auf  den  Tabak-,  Reis-  und 
Baumwollplantagen  nicht  verwendet  werden,  denn  ganz  abgesehen, 
dass  sie  diesen  Anbau  nicht  praktisch  verstanden,  ertrugen  sie  das 
tropische  Klima  nicht  mit  seiner  furchtbaren  Hitze,  seinem  tödtlichen 
gelben  Fieber.  Es  nimmt  daher  kein  Wunder,  dass  die  Pflanzer 
auch  noch  allüberall  vor  einem  gründlichsten  Mangel  an  ent- 
sprechender Arbeitskraft  standen.  —  Um  diese  fatale  Situation  nur 
halbwegs  zu  mildern,  hätte  es  den  Ankauf  landwirth schaftlicher 
Maschinen  bedurft,  die  fast  durchgehends  auf  den  Plantagen 
mangelten,   denn   der  Negersklave   arbeitete  bisher  billiger,   machte 


I.    Die  Farmer  und  die  Plantagenbesitzer.  90 

sie  nicht  rentabel,  ja  sogar  überflüssig!  —  Doch  dazu  fehlte  es  den 
Pflanzern  grösstentheils  an  Kapital  oder  sie  wollten  es  nicht  hinein- 
stecken. —  Sie  schlugen  einen  andern  Weg  zur  Lösung  dieser 
schwierigen  Verhältnisse  ein,  der  sich  so  ziemlich  bis  zur  heutigen 
Stunde  erhalten  hat:  Sie  verkauften  ihre  Plantagen,  häufig  für  Spott- 
preise, an  Landspekulanten  und  zogen  in  die  grossen  Städte  der 
Vereinigten  Staaten,  um  dort  von  ihren  Renten  zu  leben,  oder  sie 
verwandten  das  flüssig  gewordene  Vermögen,  um  sich  als  grössere 
Kaufleute  oder  Banquiers  zu  etabliren.  Andere  wieder  sagten  den 
Vereinigten  Staaten  auf  immer  Valet,  um  in  Europa  die  Klasse  der 
Privatiers  zu  vermehren.  —  Die  zweite  Kategorie  dieser  Pflanzer 
behielt  aber  die  nunmehr  frei  gewordenen  Neger,  wenn  diese  damit 
einverstanden  waren,  auf  der  Plantage  und  arbeitete  mit  ihnen  auf 
Ernteantheil,  d.  h.:  der  Pflanzer  versorgte  sie  mit  den  ganzen  er- 
forderlichen Lebensbedürfnissen,  gab  Fundus  instruktus  und  den 
Samen  zum  Anbau  und  liess  nun  die  Schwarzen  wirthschaften,  während 
er  ihnen,  gerade  so  wie  früher,  zuschaute.  Die  Ernte  wurde  dann 
getheilt,  den  grössten  Antheil  erhielt  der  Pflanzer,  den  kleineren 
die  Neger. 

Die  dritte  Art  war  die  Verpachtung.  Entweder  wurde  die  ganze 
Plantage  an  einen  spekulativen,  mit  ansehnlichem  Kapital  ausgerüsteten 
Landwirth  auf  eine  längere  Reihe  von  Jahren  verpachtet  oder  sie 
wurde  in  kleinere  und  grössere  Parcellen  zergliedert  und  dann  jede 
einzelne  Parcelle  an  kleine  Pächter,  meistens  arme  Negerfamilien 
abgegeben,  die  den  Pachtschilling  entweder  in  Ernteprodukten  oder 
in  baarem  Gelde  jährlich  zu  leisten  hatten.  (Sogenanntes  »Share 
Farming.«) 

Und  als  letzte  Bodenbesitz-Verwerthungsmethode  finden  wir 
endlich,  bei  dem  Zergliedern  der  Plantagen  in  verschieden  oder 
gleich  grosse  Parzellen,  den  Verkauf  derselben  an  arme  Leute,  wieder 
meistens  Neger,  gegen  Amortisirung  der  Verkaufssumme  in  zahlreichen 
Jahresraten. 

Diese  beiden  letzten  Kategorien:  Der  Verkauf  und  Verpacht 
vo  n    Plantagenparzellen,    sind    mit    wahren    Wucherkontrakten    ab- 
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geschlossen,  sie  sind  die  moderne  Sklaverei,  die  viel  teuflischer  auf 
den  armen  Opfern  lastet,  als  vielfach  die  frühere  Sklaverei,  denn 
hier  regiert  die  noch  mehr  schmerzende  Peitsche,  der  Hunger  und 
das  Elend!  —  Ja  wirklich  tiefstes  Elend  und  Hunger  sind  es, 
unter  denen  diese  armen  Leute  seufzen  und  schmachten,  denn  ihre 
Kontrakte  sind  verhältnissmässig  sehr  hoch  und  ein  oder  ein  paar 
ungünstige  Ernten  innerhalb  eines  Decenniums  bringen  sie  voll- 
kommen an  den  Bettelstab.  Wenn  wir  im  weiteren  Verlauf  unserer 
Schilderung  die  Schwelle  ihrer  Hütten  überschreiten,  werden  wir 
sehen,  wie  leider  nur  zu  wahr,  zu  markant,  sich  dieses  Elend  ausprägt. 
Hier  unter  diesen  armen  Pächtern  und  nothleidenden 
Parzellenbesitzern  ist  das  richtige  Gebiet,  der  Boden  für 
den  wuchernden  Landkrämer,  hier  saugt  er  sich  voll  und 
potenzirt  das  herrschende  Elend  noch  um  ein  beträcht- 
liches! — 

Wie  die  Farmer  der  Nordstaaten  wohnen,  wie  ihre  Wirthschaft 
beschaffen  ist,  haben  wir  schon  erzählt,  es  bleibt  uns  nur  noch 
übrig  anzureihen,  in  welcher  Art  sich  ihre  Lebensweise  abspielt. 
Um  dieses  thun  zu  können,  müssen  wir  sie  in  zwei  Hauptklassen 
theilen,  in  die  Quäker  und  anderen  religiösen  Sekten,  welche  in 
Folge  ihrer  Religionsthesen  sich  mehr  von  der  übrigen  Welt  unter- 
scheiden und  absondern,  die  aber  einen  verschwindend  kleinen  Theil 
gegenüber  der  grossen  Masse  ausmachen,  obwohl  sie  immerhin 
an  Zahl  eine  recht  respektable  Ziffer  repräsentiren,  und  in  die  übrigen 
Farmer,  die  da  sind  geborene  Amerikaner  und  Einwanderer  der 
verschiedenen  Nationen.  Letztere  nehmen  in  kürzester  Zeit  im 
grossen  Ganzen  die  Sitten,  Gewohnheiten  und  die  Bewirthschaftungs- 
art  der  geborenen  Amerikaner  an,  da  dieses  das  einzig  richtige 
Prinzip  ist,  um  überhaupt  angenehm,  mit  materiellem  Erfolg  in  den 
Vereinigten  Staaten  leben  und  schaffen  zu  können.  —  Wenn  wir 
daher  bei  der  zweiten  Klasse  nur  die  Yankees  skizziren,  so  ist  der 
erforderliche  Einblick  gewonnen,  umsomehr  da  in  den  wenigen 
Dingen,  die  die  Emigranten  noch  von  ihrem  europäischen  Leben 
beibehalten  haben,  die  Lesewelt  vollkommen  orientirt  ist. 
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Bei  beiden  Klassen,  Quäkern  und  Yankees,  gilt  das  Losungs- 
wort: »Zeit  ist  Geld!«  denn  nur  dadurch  lässt  sich  bei  der  grossen 
landvvirthschaftlichen  Produktion  und  Konkurren/,  den  verhältniss- 
massig  höchst  niederen  Ankaufspreisen  der  Naturprodukte,  den  pro- 
portional äusserst  hohen  Löhnen,  dem  beträchtlichen  Kapital,  das 
in  Grund  und  Boden,  sowie  in  dem  gesammten  Fundus  instruktus 
ruht,  und  den  recht  respektablen  Steuerlasten  in  den  Vereinigten 
Staaten  überhaupt  wirthschaften!  —  Mit  Tagesanbruch  beginnt  der 
Farmer  zu  arbeiten,  und  wenn  das  Firmament  schon  längst  seine 
Milliarden  Lichter  angezündet,  hört  er  auf.  Das  ununterbrochen  er- 
schallende »hurry  up!«  (beeile  dich!)  ist  die  beste  Charakteristik 
der  Art,  wie  die  ganze  Landwirtschaft  in  den  Nordstaaten  betrieben 
wird,  die  nichts  anderes  ist,  als  wie  das  System  der  amerikanischen 
Fabrikarbeit,  übertragen  auf  Agrarverhältnisse,  oder  umgekehrt.  Der 
Farmer  kalkulirt  jeden  Moment,  auf  welche  Art  er  jeden  Quadrat- 
meter seiner  Scholle  am  besten  fructifiziren,  wo  und  wie  er 
nur  jedes  Atom  Arbeitskraft,  Arbeitslohn,  also  Zeit,  Geld  und 
Kraft  ersparen  und  am  lukrativsten  verwerthen  könnte.  Er  bezahlt 
seine  Arbeiter  verhältnissmässig  vortrefflich,  verpflegt  sie  und  die 
Arbeitsthiere  reichlichst,  bestens,  ja  sie  können  so  viel  Nahrung  zu 
den  festgesetzten  Stunden  zu  sich  nehmen,  wie  ihnen  beliebt,  denn 
er  sagt  sehr  richtig  auf  praktisch  amerikanisch:  »die  Maschine  muss 
tüchtig  geheizt  werden,  damit  sie  mit  voller  Kraft  arbeitet«,  aber 
er  quetscht  auch  das  Unglaublichste  mit  starrem  Egoismus,  mit 
eiserner  Konsequenz  aus  ihnen  heraus  und  wirft  sie  wie  eine  in  der 
Presse  ausgedrückte  Citrone  fort,  wenn  er  den  letzten  Tropfen 
Arbeitskraft  aus  ihnen  herausgepresst  hat.  Er  arbeitet  in  der  Regel 
selbst  mit,  Allen  voran,  am  fleissigsten,  schnellsten  und  energisch- 
sten, wie  der  beste  Tagelöhner,  aber  er  überwacht  sie  beständig, 
bezeichnet  ihnen  genaustens  ihr  Tagewerk,  das  sie  zu  leisten  haben 
und  das  er  mit  seiner  genauen  Kenntniss  der  Praxis  auf  das  kleinste 
Detail  bis  zur  höchsten  Kraftausnützung  schon  vorher  berechnet 
hat.  Er  verlangt  ausserordentlich  gute,  ordentliche  Arbeit  und  ent- 
lässt  augenblicklich  jeden  Arbeiter  mit  der  hartherzigsten  Rücksichts- 
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losigkeit,  bei  dessen  Leistungen  er  nicht  bestens  seine  Rechnung 
findet. 

Der  Arbeiter  ist  für  ihn  nur  Maschine,  nichts  weiter,  der  täg- 
lich immer  mehr  leisten  muss,  will  er  seinen  Brodgeber  nur  halb- 
wegs befriedigen,  sich  sein  Leben  redlich  in  den  Vereinigten  Staaten 
verdienen.  Er  muss  hundertfach  mehr  arbeiten,  als  wie 
ein  Arbeiter  in  Westeuropa,  wo  doch  die  Forderungen 
schon  recht  beträchtlich  hinaufgeschraubt  sind!  ^Unter 
solch'  geschilderten  Umständen  gleicht  selbstredend  die  Landwirth- 
schaft  in  der  Union  einer  Fabrikarbeit,  jeder  hat  seinen  Platz,  für 
den  er  am  meisten  Befähigung  besitzt,  wo  er  angreifen  muss.  Die 
Theilung  der  Arbeit  ist  bis  auf  das  Aeusserste  entwickelt,  alles  geht 
ungeheuer  flink  von  statten,  kein  Wort  wird  überflüssig  gesprochen 
und  unter  der  beständig  geschwungenen  modernen  amerikanischen 
Sklavenpeitsche  »hurry  up!«  und  »I  don't  want  you,  I  put  you  out 
of  job!«  (»ich  kann  Dich  nicht  brauchen,  ich  werfe  Dich  hinaus  aus 
der  Arbeit«  in  das  Elend  und  den  Hunger,  in  den  in  den  Ver- 
einigten Staaten  auf  das  höchste  entwickelten  Kampf  um  das  tägliche 
Dasein!)  arbeiten  die  armen  Menschen,  dass  ihnen  der  Schweiss 
von  dem  wettergebräunten  Antlitz  fliesst.  Ja  der  Bos  (Brodgeber) 
betrachtet  sogar  den  herabtropfenden  Schweiss  als  Skala  der  Thätig- 
keit  des  Arbeiters  und  sagt  ihm,  er  arbeite  nicht  ordentlich,  wie  sich's 
gehört,  wenn  er  nicht  vollkommen  im  Schweisse  gebadet  ist! 

Das  Leben  der  Farmer  und  Farmarbeiter  ist  nach  europäischen 
Begriffen  daher  ein  recht  eintöniges,  beinahe  freudloses,  rein  nur 
dem  einen  höchsten  Ideal  gewidmet:  recht  viel  Geld  zu  machen! 
das  zur  Uebertreibung,  zur  Extravaganz,  zur  fixen  Idee  ausartet  und 
daher  in  seiner  Ueberspannung  Lebensfreuden  raubt,  die  die  Agrar- 
arbeiter  Westeuropas  gemessen.  —  In  der  Woche  wird  jeden  Tag 
gearbeitet,  ob  Regen,  ob  schön;  kann  auf  dem  Felde  nichts  gethan 
werden,  so  giebt  es  immer  genug  auf  dem  Hofe  zu  schaffen! 

Das  Tagewerk  wird  stets  mit  einem  kompakten  Frühstück  be- 
gonnen, das  die  äusserst  thätige,  energische  Hausfrau  schon  dampfend 
auf  den  Tisch  stellt,  wenn  Aurora  mit  ihrem  rosigen  Schimmer  das 
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Firmament  umstrahlt.  Dieses  Morgenmahl  enthält  unter  seinen  ver- 
schiedenen nahrhaften  Gerichten  stets  gebratenes,  gepökeltes  Fleisch 
oder  Speck.  Dann  geht  man  zur  Arbeit.  Präcis  zwölf  Uhr  kehrt 
Alles  zurück;  es  wird  jetzt  ein  reichliches  Mittagessen  eingenommen, 
bei  dem  gewöhnlich  wieder  dasselbe  Fleischgericht  vorkommt  und 
verschiedene  süsse  Obstkuchen,  »Pie«,  sowie  dicker  Syrup,  »Melasse«, 
niemals  fehlen  dürfen.  Hierauf  für  Mensch  und  Thier  nach  echt 
amerikanisch  möglichst  schnell  eingenommenem  Mahl,  um  auch  hier 
Zeit  zu  ersparen,  eine  Stunde  Ruhe.  Dann  wird  wieder  bis  Sonnen- 
untergang gearbeitet,  hierauf  folgt  ein  Abendbrod  mit  analogem 
Menue  wie  beim  Frühstück.  Nach  diesem  Nachtessen  besorgt  noch 
Jeder  auf  dem  Hofe,  was  ihm  zugewiesen,  und  ist  auch  dieses  voll- 
bracht, dann  ist  jeder,  männlich  und  weiblich,  so  müde  und  ab- 
gearbeitet, dass  er  möglichst  früh  sein  Lager  aufsucht,  um  im 
Schlafe  Stärkung  für  das  neue  Tagewerk  zu  finden.  Längeres  Auf- 
bleiben, Singen  und  frohes  Plaudern,  welches  das  Landleben  Eu- 
ropas so  idyllisch,  so  gemüthlich  gestaltet  und  es  mit  einem  solch' 
eigenthümlich  poetischen  Reiz  umgiebt,  existirt  hier  nicht.  Sonntags 
ruht  alle  Arbeit,  nur  das  absolut  Notwendigste  wird  auf  dem  Hofe 
besorgt.  Alles  zieht  sich  nett  und  proper  an,  wenigstens  jeder  muss 
ein  reines  Hemd  und  gut  gewichste  Schuhe  anhaben,  auf  das  sieht 
der  Amerikaner  ganz  besonders,  an  die  anderen  Kleidungsstücke 
stellt  er  keine  grossen  Ansprüche,  die  können  auch  recht  schäbig 
sein.  Dann  wird  in  die  Kirche  geritten  oder  gefahren,  denn  zu 
Fuss  legt  der  Farmer  selbst  unbedeutende  Strecken  höchst  ungern 
und  sehr  selten  zurück!  Niemals  würde  er  aber  per  pedes  apostolorum 
sich  in  ein  Gotteshaus  und  zurück  begeben,  so  lange  er  noch  vier 
Pferdefüsse  im  Stalle  hat,  denn  es  gehört  eben  zur  guten  Lebenssitte, 
zur  »fashion«,  hoch  zu  Ross  oder  auf  einem  Wagen,  womöglich  aber 
auf  einem  der  leichten  »Buggy's«  zu  erscheinen.  Vielfach,  beson- 
ders bei  verschiedenen  religiösen  Sekten,  sind  die  Farmer  mit  dem 
sonntagvormittägigen  Kirchenbesuch  noch  nicht  in  ihren  religiösen 
Bedürfnissen  befriedigt,  sie  ziehen  schon  Sonnabend  Abend,  zu  ge- 
wissen Jahresperioden    auch    zu    derselben    Zeit    an  Wochentagen, 
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überdies  womöglich  noch  Sonntag  Nachmittag  in  das  Bethaus  und 
scheuen  bei  solchen  Gelegenheiten  weder  das  härteste  Wetter,  noch 
die  recht  ansehnliche  Meilenzahl,  die  sie  häufig  zurückzulegen  haben. 
Einen  eigentümlich  schwermüthigen  Eindruck  macht  es  auf  den 
Reisenden,  wenn  er  in  später  Abendstunde  im  Sommer  oder  Herbst 
durch  das  Land  zieht,  säuselnde,  kühlende  Abendwinde  durch  die 
dicht  belaubten  Waldungen  rauschen  und  die  unabsehbaren  Ge- 
treidefelder sanft  bewegen  gleich  dem  ruhigen  Wellenschlag  des 
Meeres,  während  alles  ringsum  prangt  und  duftet,  die  Grille  zirpt, 
der  monotone  Unkenruf  im  Chor  erschallt,  der  Vollmond  hell- 
schimmernd am  azurblauen  Himmel  leuchtet,  die  ganze  Landschaft 
mit  magischem  Silberlicht  überstrahlend,  und  die  Farmen  einzeln 
zerstreut  in  den  schönen  Gefilden  friedlich  daliegen  mit  ihren  far- 
bigen Häuschen,  wenn  dann  von  weitem  durch  die  Nacht  die 
melancholischen  Psalm-  und  Chorgesänge  der  Sektirer  aus  ihren 
hellerleuchteten,  auf  einer  Anhöhe  liegenden  Bethäusern  herüber- 
schallen. —  So  schwermüthig,  poetisch  dieses  eben  Geschilderte 
stimmt,  so  eigenthümlich  den  Lachnerv  kitzelnd  wirkt  es,  wenn  man 
die  ärmeren  Farmer,  Pächter  und  Kolonisten  sieht,  wie  sie  in  die 
Kirche  oder  zum  Meeting  mit  ihrer  Familie  reiten.  Da  die  meisten 
dieser  Leute  nur  ein  benutzbares  Pferd  ihr  Eigen  nennen,  so 
bildet  dieses  das  ganze  Transportmittel.  Es  sitzt  dann  auf  dem 
gewöhnlich  höchst  strupirten,  durch  schwere  Arbeit  und  Mangel 
an  Kernfutter  abgemagerten  Gaul,  welcher  in  Folge  der  Strapazen 
der  ganzen  Woche  müde  den  Kopf  hängen  lässt  und  steif  die 
Füsse  schleppt,  der  Mann  im  Sattel,  hinter  ihm  die  theure,  vier- 
schrötige Ehehälfte  und  zum  Ueberfluss  hat  er  dann  noch  ein  oder 
zwei  seiner  Kinder  vorn  auf  dem  Sattelknopf,  während  sie  das 
Jüngste  in  dem  Arme  hält  oder  es  in  einem  breiten  Tuche  um  den 
Oberkörper  gebunden  hat  und  mit  dem  anderen  freien  Arm. ihren 
Gatten  umschlungen  hält,  damit  sie  nicht  vom  Pferde  fällt.  Wäre 
die  Frau  einfach,  bescheiden,  simpel  gekleidet,  so  würde  man  viel- 
leicht nicht  lachen,  wäre  aber  im  Zweifel,  was  man  mehr  bedauern 
soll,   das   arme,  abgemattete  Thier,  das   diese  Last  von  mehreren 
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Zentnern  zum  Sonntagsvergnügen  meilenweit  schleppen  muss,  oder 
die  Menschen,  die  kein  anderes  Transportmittel  zur  Verfügung  haben, 
die  nicht  geistig  genug  hochstehen,  sich  über  eingewurzelte  Sitten 
hinwegzusetzen  und  es  nicht  lieber  vorziehen,  zu  Fuss  zu  gehen, 
als  eine  Karikatur  abzugeben!  Doch  die  meistens  eckige,  sonnen- 
gebräunte, wetterdurchfurchte,  höchst  unschöne  Ehehälfte  hat  sich 
dann  bei  solchen  feierlichen  Aufzügen  mit  den  ganzen,  uraltmodischen 
Damenkonfektionswaaren  des  Landkrämers  behangen  und  ausstaffirt. 
Auf  dem  Kopfe  trägt  sie  gewöhnlich  schief  einen  höchst  auffälligen 
Hut  mit  unzähligen,  wallenden  Federn,  buntfarbigen  Kunstblumen, 
flimmernden  Glasperlen,  Vögeln  und  Bändern,  ihr  in  der  Regel 
spärliches  Haar  wird  durch  einen  schlecht  gemachten  Riesenchignon 
kompletirt,  in  welchem  funkelnde  grosse  Ohrringe  aus  Talmigold, 
deren  Juwelen  die  untrüglichste  Abstammung  aus  böhmischen  Fa- 
briken verrathen.  Den  höchst  ungraziösen,  eckigen  Körper,  der  im 
einfachen  Hauskleid  ganz  gut  aussieht,  umschliesst,  umflattert  ein 
halbverschossenes  Seidenkleid,  schlecht  gemacht  oder  nicht  passend. 
Die  grossen,  breiten  Füsse  stecken  in  plumpen  Schuhen,  ein  mög- 
lichst buntfarbiger  Shawl  drapirt  ihre  Schultern,  eine  höchst  ge- 
schmacklose Broche  oder  ein  Medaillon  oder  eine  Halskette,  häufig 
auch  alles  zusammen,  aus  den  werthlosesten  Edelmetall-  und  Juwelen- 
imitationen, lässt  den  unförmigen  oder  runzligen,  sonnengebräunten 
Hals  noch  mehr  in  seiner  vollkommenen  Hässlichkeit  hervortreten, 
und  in  den  in  helle  Glacehandschuhe  mit  aller  Mühe  hinein  ge- 
zwängten plumpen  Händen  hält  sie  meistens  einen  aufgespannten, 
groben,  schweren,  umfangreichen  Regenschirm  statt  des  Sonnen- 
schirmes, womit  sie  sich  und  ihre  gesammte  Familie  vor  den 
brennenden  Sonnenstrahlen  zu  schützen  sucht.  Ausserdem  fehlt  ihr 
niemals  der  Fächer,  und  wenn  sie  die  andere  Hand,  die  den 
Schatten  spendenden  Regenschirm  nicht  hält,  nur  halbwegs  frei  hat, 
das  heisst,  wenn  sie  nicht  in  Folge  der  schärferen  Gangart  der 
Rosinante  ihren  vorn  sitzenden  Gatten  umklammern  muss,  wozu 
das  abgemüdete  Thier  so  wenig  wie  möglich  Gelegenheit  giebt, 
trotz  des  betsändigen  Peitschenschwingens  des  Mannes,   dann  setzt 
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sie  zum  Ueberfluss  auch  noch  recht  ungraziös,  ja  plump  den  Fächer 
in  Bewegung. 

Aehnliche  urkomische  Bilder,  würdig  des  Crayons  eines  Karikatur- 
zeichners, bieten  sich  auch,  wenn  diese  Leute  bei  derartig  festlichen 
Gelegenheiten  ihre  ganze  Familie  auf  ihrem  einzigen  Wagen,  der 
oft  noch  die  untrüglichen  Spuren  des  kurz  vorher  auf  den  Acker 
geführten  Düngers  an  sich  trägt,  mit  Hülfe  zweier  armseligen,  schlecht 
geschirrten  Fohlen  weiter  befördern!  —  Wir  haben  all'  dieses  aus 
dem  hochwichtigen  Grunde  geschildert,  um  zu  beweisen,  wie  ver- 
schroben einerseits  die  Anschauungen  und  der  Geschmack  im  Volks- 
leben der  Union  sind  und  wie  gross  andererseits  in  diesem  gelobten 
»Goldlande«,  nach  welchem  die  Europäer  massenweise  strömen, 
die  Misere  hervortritt,  wenn  man  hinter  die  Koulissen,  nämlich 
in  das  entsetzlich  nüchterne  Volksleben,  der  pomphaften,  Milliarden 
Nationalvermögen  ganz  richtig  nachweisenden,  statistischen  Tabellen 
blickt,  die  den  Unkundigen,  besonders  aber  das  niedere  Volk  Europas 
bestechen.  — 

Kehren  wir  zurück  zur  Skizzirung  des  eintönigen  Lebens  auf 
den  Farmen,  das  wir  beim  Kirchenbesuch  verliessen.  —  Der 
Kirchenbesuch  und  die  Meetings  bilden  leider  im  grossen  Ganzen 
das  einzige  Vergnügen  der  Agrarbevölkerung  der  Vereinigten  Staaten, 
bei  solchen  Gelegenheiten  können  dann  die  Frauen  ihre  geschmack- 
lose Toilette  zeigen,  andere  Frauen  bekritteln  und  mit  ihnen  über 
Wirthschaftsverhältnisse,  Familienereignisse  u.  s.w.  klatschen,  während 
die  Männer,  vor  und  nach  dem  Kirchengange  im  Verborgenen, 
während  des  Meetings  öffentlich,  dem  »Whisky«  oder  »Brandy«  nach 
besten  Kräften  zusprechen  und  sich  mit  gegenseitigen  »foulen« 
(einer  den  andern  zum  Narren  halten),  das  sehr  häufig  kindisch 
genannt  werden  kann  und  ganz  eigenthümlich  zu  den  wetter- 
gebräunten, rauhen  Gestalten  passt,  oder  auch  mit  ähnlichen  Ge- 
sprächsstoffen wie  die  Frauen,  oder  über  Politik,  ein  hervorragendes 
Lieblingsthema  unterhalten,  und  dazu  ihre  kurze  amerikanische  Pfeife 
rauchen,  denn  Cigarren  sind  in  der  Union  theuer,  den  Mund  beständig- 
voll  Kautabak  stopfen  und  dazu  weidlich  spucken.  Eine  abscheuliche 
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Gewohnheit,  die  wir  selbst  bei  den  feineren,  gut  situirten  Ständen  der 
Vereinigten  Staaten  finden. 

Da  die  Landbewohner,  im  grossen  Ganzen  ausserordentlich 
wenig,  fast  gar  nicht,  sich  mit  Lektüre  beschäftigen,  vollkommen 
befriedigt  sind,  wenn  sie  das  allernothwendigste  Elementarwissen 
in  den  Schulen  erlangt  haben,  auch  wirklich  gar  keine  Zeit  zur 
weiteren  geistigen  Ausbildung  besitzen,  ihr  ganzes  geistiges  Leben 
vollkommen  von  jeder  idealeren  Richtung,  schon  von  Kindheit  auf, 
ab  und  einzig  und  allein  dem  Realen,  dem  entsetzlich  nüchternen, 
trockenen,  täglichen  Dasein,  dem  Existenzkampf  zuwenden  und 
sich  höchstens  mit  dem  Lesen  der  Tagespresse  beschäftigen,  das 
vielfach  sogar  mit  grosser  Leidenschaft  kultivirt  wird,  besonders 
zur  Zeit  interessanter  Ereignisse,  —  so  ist  es  sehr  begreiflich,  dass 
derlei  gesellige  Unterredungen  für  Menschen,  die  gewohnt  sind,  in 
anderen  Kreisen  zu  verkehren,  für  die  Dauer  im  höchsten  Grade 
langweilig  werden,  wenn  einmal  die  wirthschaftlichen  und  socialen 
Verhältnisse  sowie  die  Ereignisse  des  täglichen  Lebens  abgesprochen 
sind.  Diese  förmlich  tödtliche  Langweile  wird  aber  noch  dadurch 
gesteigert,  dass  die  Agrarbevölkerung  der  Vereinigten  Staaten,  mit 
Ausnahme  der  schwatzhaften  Neger  und  der  südländischen  Racen, 
die  überhaupt  bei  diesen  ganzen  Schilderungen  nicht  in  Betracht 
kommen,  weil  bei  ihnen  die  Verhältnisse,  wie  wir  später  sehen 
werden,  ganz  andere,  im  allgemeinen  wortkarg,  theils  in  Folge  ihres 
Charakters  und  ihres  Temperaments,  theils  des  Isolirtseins  ihrer 
Wohnungen  und  der  einsamen,  schweigsamen  Beschäftigung,  genannt 
werden  können.  Ueberdies  fehlt  auch  diesen  Leuten  jeder  ge- 
müthliche  Humor,  ja  sogar  jede  wahrhafte  Gemüthlichkeit,  sie  be- 
sitzen zwar  sehr  viel  urwüchsigen  Humor,  dieser  hat  sich  aber  einzig 
und  allein  der  beissenden  Kritik,  dem  Hohn  und  Spott  zugewendet, 
während  sie  die  Gemüthlichkeit,  den  Idealismus,  die  Poesie,  die  in 
ihrer  herrlichen  Vereinigung  den  Charakter  der  europäischen  Land- 
bevölkerung so  wohlthuend,  oft  rührend  umweben,  im  furchtbar 
harten  Lebenskampf  der  Vereinigten  Staaten  gänzlich  verloren 
haben!  —  Jene  festtägigen   Tanzunterhaltungen   des  jungen  Land- 
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Volkes  Europas,  die  dort  nie  fehlen  und  nie  fehlen  dürfen,  wenn 
die  sie  begleitende  Musik  auch  noch  so  primitiv,  finden  wir  in  den 
Vereinigten  Staaten  im  allgemeinen  auch  nicht. 

Es  ist  daher  nach  allem  bisher  über  die  Lebensweise  auf  den 
Farmen  Gesagten  zu  sehen,  dass  das  Leben  ein  höchst  monotones, 
langweiliges,  welches  absolut  gar  keinen  Ersatz  an  Lebensgenuss 
bietet  für  die  harte  Arbeit,  die  hier  getrieben  wird,  und  es  erscheint 
folglich  sehr  begreiflich,  wenn  häufig  den  Europäer  Sehnsucht  be- 
schleicht nach  seiner  lieben  Heimath,  in  der  er,  trotz  allen  Elends, 
das  ihm  dort  so  häufig  entgegengrinste,  doch  auch  wieder  so  un- 
endlich frohe,  heitere,  glückliche  Stunden  durchlebt  hat!  — 

Nicht  alle  Farmer  sind  aber  so  glücklich,  derartig  gut  zu  wohnen, 
zu  essen  und  einen  so  reichhaltigen  Fundus  instruktus  zu  besitzen,  wie 
früher  geschildert.  Die  kleinen  unter  ihnen,  deren  giebt  es  leider  zu 
viele,  leben  gerade  so  armselig,  wie  die  kleinen  Pächter  und  Kolonisten. 
Nur  nothdürftigst  ist  ihre  Hütte  möblirt,  die  blos  aus  ein  paar  Räumen 
besteht,  wobei  häufig  Küche,  Schlaf-  und  Wohnzimmer  nur  eine  etwas 
grössere  Lokalität  formiren.  Ihre  Nahrung  bildet  dann  oftmals  jahrein, 
jahraus  nur  ein  Stückchen  eingesalzenes  Schweinefleisch  oder  Speck 
aus  dem  Laden  eines  Landkrämers,  das  sie  in  der  Pfanne  braten 
und  wozu  sie  dann  Gemüse  u.  s.  w.  essen.  Oft  fehlt  es  ihnen 
aber  auch  am  Allernothwendigsten,  selbst  an  Brod,  das  in  den 
Vereinigten  Staaten  auf  dem  Lande  überhaupt  ganz  anders  zubereitet 
wird  als  in  Europa.  Man  isst  hier  vielfach  das  Brod  heiss  zu  jeder 
Mahlzeit,  für  die  es  jedesmal  speziell,  in  Gestalt  kleiner  Zwiebäcke 
aus  Weizenmehl  ohne  Gähre,  schnell  über  der  Gluth  gebacken  wird. 
Haben  arme  Leute  kein  Weizenmehl,  was  auch  vielfach  vorkommt, 
dann  machen  sie  schnell  einen  Wasserteig  aus  Kukurutzmehl  und 
rösten  diesen  über  dem  Feuer.  Alle  diese  Brodgattungen  finden 
wir  fast  durchgehends,  ganz  besonders  aber  im  Süden.  —  Dieser 
Mangel  an  dem  Notwendigsten  erstreckt  sich  sogar  auf  Milch, 
sehr  oft  findet  man  nicht  einen  Tropfen  in  einem  Gehöft,  weil 
die  Kuh  krepirt  ist,  und  die  Leute  kein -Geld  besitzen,  sich  eine 
neue  anzuschaffen. 
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Ja  man  blickt  nicht  selten  in  das  bitterste  Elend!!  — 

Wir  beregten  bereits  mehrfach  die  Quäker  und  knüpfen  jetzt 
an  alles  früher  über  sie  Gesagte  weiter  an.  Sie  sind  eine  aus 
England  schon  vor  vielen  Generationen  eingewanderte  religiöse  Sekte, 
die  sich  durch  ihre  vortrefflichen  Charaktereigenschaften,  besonders 
aber  ihre  Arbeitsamkeit  und  Nüchternheit,  sehr  bald  zu  einem  der 
wichtigsten  Elemente  im  Volksleben  der  Vereinigten  Staaten  ent- 
wickelt haben.  Sie  sind  jetzt  äusserst  zahlreich,  besitzen  eine  sehr 
feste  Organisation  untereinander  mit  reich  dotirten  Parteikassen,  und 
ihr  Gesammtvermögen  beträgt  Milliarden,  da  sie  im  allgemeinen 
sehr  wohlhabend  sind  und  vielfache  Millionäre,  hauptsächlich  in 
Philadelphia,  zu  ihnen  gehören.  Ihr  Stammsitz  ist  der  Staat  Penn- 
sylvanien,  dessen  Ländereien  fast  gänzlich  in  ihren  Händen  ruhen, 
doch  haben  sie  sich  auch  schon  ansehnlich  über  die  gesammten 
Vereinigten  Staaten  ausgebreitet  und  ihr  junges  Volk  dringt  als 
Kolonisten,  ausgerüstet  mit  ansehnlichen  Betriebsmitteln,  bis  in  die 
entferntesten  Urwald-  und  Prairiegebiete,  weil  bei  ihnen  zu  Hause 
keine  Gelegenheit  mehr  zum  günstigen  Landankauf.  Der  Quäker  ist 
das  Prototyp  alles  dessen,  was  wir  früher  über  die  Arbeit  auf  den 
Farmen,  über  den  Farmer  und  über  seine  Lebensweise  sagten.  Er  hält 
viel  auf  eine  gut  eingerichtete  Wohnung,  einen  Musterhof  in  jeder  Be- 
ziehung und  auf  reichliche,  gut  zubereitete  Nahrung,  wozu  er  aber 
niemals  geistige  Getränke  konsumirt,  deren  Genuss  seine  Religions- 
thesen auf  das  Strengste  verbieten.  Die  freier  denkenden  unter  ihnen 
setzen  sich  übrigens  jetzt  auch  darüber  hinaus,  verachten  keines- 
wegs Whisky  u.  s.  w.,  wenn  sie  diese  Spirituosen  verstohlen,  haupt- 
sächlich aber  verborgen  vor  den  Augen  ihrer  Frauen  zu  sich  nehmen 
können. 

Auf  die  Erziehung  ihrer  Kinder  verwenden  sie  sehr  viel  Geld; 
man  findet  vorzügliche  Quäkerschulen  auf  dem  Lande  und  in  den 
Städten. 

Doch  halten  sie  auch  in  dieser  Beziehung  wieder  Maass  und 
Ziel,  indem  sie  ihre  Kinder,  Knaben  und  Mädchen,  nur  über  die 
Wintermonate  in   diese  Anstalten  senden,   sie   dort  alles  Mögliche, 
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ja  selbst  alte  und  neue  Sprachen,  sowie  Musik  lernen  lassen,  kurz 
und  gut  aus  ihnen  wirklich  wohlunterrichtete,  gründlich  gebildete 
Menschen  machen,  aber  sie  verlangen  von  ihnen,  dass  sie  vom 
Frühjahr  bis  zum  Herbst  tüchtig  auf  der  Farm  in  der  Wirthschaft 
arbeiten.  Die  Söhne  wie  die  Knechte,  die  Töchter  wie  die  Mägde, 
denn  sie  wollen  aus  ihnen  nicht  nur  Theoretiker,  schön  geistige 
Salonpflanzen,  sondern  wirklich  lebenspraktische  Menschen  schaffen, 
in  denen  Theorie  und  Praxis  wohlthätig,  harmonisch  in  einander 
vereint  sind,  sich  gegenseitig  ergänzen.  Die  jungen  Leute  gedeihen 
denn  auch  unter  dieser  Erziehungsmethode  ganz  vortrefflich  geistig 
und  körperlich  und  werden  tüchtige,  denkende,  richtig  arbeitende 
Landwirthe,  Hausfrauen  und  vorzügliche  Staatsbürger. 

Diese  gute  Schulbildung,  diese  kulturelle  Entwicklung,  die  die 
Quäker  in  grösserem  oder  geringeren  Grade  seit  Generationen  den 
Ihren  zukommen  lassen,  äussern  sich  denn  auch  markant  im  gesell- 
schaftlichen Leben  der  Quäker  auf  dem  Lande,  ja  sind  grösstentheils 
die  Hauptursache,  dass  dieses  sich  so  bedeutend  von  dem  der 
grossen  Masse  der  anderen  Farmer  unterscheidet,  Abends,  nach 
vollbrachter  Arbeit,  vereint  sich  die  Quäkerfamilie  im  Parlour  oder 
auf  der  Terrasse,  die  vor  diesem  sich  befindet,  noch  auf  ein  paar 
Stunden.  Die  häufig  sehr  schönen,  liebenswürdigen,  geistreichen 
Mädchen  oder  Frauen  setzen  sich  an  das  Klavier,  die  Orgel  und 
spielen  und  singen  klassische  und  neuste  Musik.  Die  Männer,  alt 
und  jung,  benutzen  die  Zeit,  um  sich  durch  Lektüre  mit  den  Fort- 
schritten der  Welt  im  Laufenden  zu  halten,  oder  führen  inhaltreiche 
Gespräche  untereinander  oder  accompagniren  die  Damen  mit  einem 
anderen  Instrument  oder  mit  Gesang.  —  Es  ist  dann  häufig  ein 
reizendes  Familienleben,  das  sich  da  abspielt,  und  das  natürlich 
durch  den  Wohlstand,  in  dem  diese  Leute  leben,  bedeutend  ver- 
feinert, veredelt  wird.  Gelangt  der  gebildete,  an  gute  Gesellschaft 
in  der  Heimath  gewöhnte  Westeuropäer  inmitten  eines  solchen  häus- 
lichen Kreises,  was  gar  nicht  so  schwer  fällt,  denn  der  Quäker  liebt 
im  allgemeinen  gebildete,  anständige  Fremdlinge  aus  der  alten  W^elt, 
ist  gegen  sie  ausserordentlich  gastfreundlich,   dann  befindet  er  sich 
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sehr  bald  recht  wohl,  wie  zu  Hause,  und  ist  frappirt,  den  Mann, 
den  er  früher  auf  dem  Acker  den  Pflug  handhaben,  oder  wie  der 
letzte  Knecht  Dünger  abladen  gesehen,  oder  die  Frau,  die  er  noch 
vorhin  in  der  Küche,  in  netter  Haustoilette  scheuern  sah,  ohne  dass  sie 
sich  durch  seine  Anwesenheit  im  geringsten  wegen  ihrer  Arbeit  genirt 
hätte,  über  Europa,  über  Kunst  und  Wissenschaften  mit  einer  Sach- 
kenntniss  und  Eleganz  der  Ausdrucksweise  konversiren  zu  hören, 
wie  er  es  nicht  besser  in  den  gebildeten  Kreisen  seiner  Heimath 
finden  kann. 

Diese  Thatsachen  sind  der  Stolz  der  Quäker,  ihr  ganzes  Leben 
ist  die  Allegorie  der  Worte  »Arbeit  ist  Ehre«,  ja,  sie  setzen  sogar 
einen  Sport  hinein :  die  schmutzigsten  Arbeiten  in  ihrer  Wirthschaft, 
die  »drud  gery«,  selbst  zu  verrichten,  an  die  ihre  Knechte  nicht 
gern  heran  wollen,  um  diese  fatale  Arbeit,  dadurch,  dass  sie  selbst 
Hand  anlegen,  in  den  Augen  des  gewöhnlichen  Mannes  moralisch 
zu  heben.  Ja,  sie  gehen  in  ihren  weiteren  Konsequenzen  der 
Durchführung  dieses  »Arbeit  ist  Ehre«  so  weit,  dass  sie  sagen,  »Help- 
hands  make  friends!«  (Helfende  Hände  machen  Freunde.)  und  »Jeder, 
der  mit  uns  arbeitet  ist  unser  Bruder!«  —  Sie  leben  daher  mit 
ihren  Knechten  und  Mägden  ganz  en  famille  und  nehmen  mit  ihnen 
gemeinschaftlich  an  einer  Tafel  die  Mahlzeiten  ein.  Nur  aber  im 
Parlour  machen  sie  mit  ihnen  einen  Unterschied,  dieser  bildet  so 
gevvissermassen  das  Tabernakel  der  Quäkerfamilie,  in  den  sie  nur 
diejenigen  Elemente  ihrer  Helphands  hineinziehen,  die  ihnen  an 
geistiger  Bildung  und  Lebenssitte,  auf  die  die  Quäker  ungeheueren 
Werth  legen,  annähernd  oder  vollkommen  gleich  stehen. 

Betrachten  wir  uns  jetzt  die  materiellen  Verhältnisse,  die  Lebens- 
weise und  die  Bildung  der  Agrarbevölkerung  der  Südstaaten,  so 
finden  wir  hier  vieles  anders  als  im  Norden,  Osten  und  Westen. 
Zuerst  müssen  wir  sie  im  grossen  Ganzen  schichten  in  Weisse, 
Schwarze,  Chinesen  und  Mischlinge,  denn  jede  einzelne  dieser 
Menschenracen  ist  markant  von  einander  verschieden  in  Charakter, 
kultureller  Entwicklung,  Lebensweise,  Weltanschauung,  Fleiss  in  der 
Arbeit  und  Sparsamkeit.    Erst  durch  diese  Sortirung  und  Analysirung 
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jeder  einzelnen  Gruppe  werden  wir  zum  erwünschten,  richtigen  Bild 
gelangen. 

Die  Weissen  sind  im  grossen  Ganzen  die  Herren  der  Süd- 
staaten, in  ihren  Händen  ruht  auch  der  grösste  Theil  des  Grund- 
besitzes. Vorherrschend  sind  sie  Abkömmlinge  von  Einwanderern 
germanisch-englischer  Race,  doch  finden  wir  unter  ihnen  auch  Nach- 
kommen des  lateinischen  Elements  etc.,  hauptsächlich  französische 
Hugenotten.-  Die  Elemente  der  germanisch-englischen  Race  v/erden 
bei  dieser  Gelegenheit  nicht  weiter  in  Betracht  kommen,  weil  sie  in 
den  Südstaaten  in  mancher  Beziehung  grade  so  geartet  sind,  wie  in  den 
übrigen  Theilen  der  Union,  wo  wir  sie  ja  bereits  skizzirt  haben,  und 
auch  konsequent  alles  dies  beibehalten,  trotz  der  grossen  Ver- 
schiedenheit der  sie  unmittelbar  umgebenden  Welt!  — 

Doch  auch  innerhalb  der  lateinischen  Race  walten  ansehnliche 
Differenzen  ob:  Während  der  Franzose  und  Italiener,  ganz  wie  in 
Europa,  äusserst  sparsam,  nüchtern,  arbeitsam  und  stets  bemüht  ist, 
sich  sobald  wie  möglich  ein  Kapital  zu  erwerben,  das  hinreicht, 
seine  Kinder  für  die  Zukunft  in  der  Union  materiell  gesichert'  zu 
wissen  und  ihm  selbst  das  Zurückkehren  in  seine  schöne  Heimath 
ermöglicht,  um  dort  seinen  Lebensrest  mit  einer  respektablen  Jahres- 
rente im  behaglichen,  wohlverdienten  Ausruhen  nach  dem  harten 
Kampfe  um's  Dasein  zu  beschliessen,  —  also  mit  markant  vor- 
gestecktem Ziele  arbeitet  und  dieses  auf  das  beharrlichste  verfolgt, 
—  ist  der  Spanier,  besonders  der  alte,  eingeborene  Sklavenhalter, 
das  gerade  Gegentheil,  er  spielt  so  viel  wie  möglich  auch  hier  den 
»Cavaliero!«  wie  sie  sich  tituliren,  das  heisst,  er  ist  ein  leicht- 
sinniger, leichtlebiger  Bonvivant,  der  Arbeit  absolut  für  nicht  standes- 
gemäss  hält,  auch  viel  zu  träge  dazu  ist  und  sich  nicht  in  die  Lage 
finden  kann,  dass  es  eben  aus  mit  der  herrlichen  Zeit  der  Sklaverei, 
wo  ihm  das  Gold,  die  Frucht  des  Blutes  und  Schweisses  seiner 
armen  Schwarzen,  haufenweise  in  die  Taschen  rollte,  während  er, 
ermattet  von  wüster  Schwelgerei ,  im  süssesten  Nichtsthun  sich 
auf  der  Hängematte  schaukelte.  Er  kann  sich  nicht  hineinfinden, 
dass    er  jetzt  sparen  und   ein  anderer  Mensch   werden  muss,   will 
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er  nicht  vollkommen  an  den  Bettelstab  kommen!  —  Denn  die 
pekuniären  Verhältnisse  der  einstigen  Sklavenhalter  sind  im  all- 
gemeinen äusserst  traurig:  Sie  stecken  auf  das  Tiefste  in  Wucher- 
schulden, besonders  bei  dem  Landkrämer,  für  den  sie  ein  ganz 
vorzügliches,  gesuchtes  Exploitationselement  bilden;  immer  mehr  ver- 
fallen ihre  Plantagen  dem  Hammer,  oder  immer  mehr  sind  sie  ge- 
zwungen dieselben  zu  verkaufen.  Mit  einem  Wort,  diese  alten 
Pflanzer  können  unter  den  jetzt  gestalteten,  vollkommen  geänderten 
Verhältnissen  mit  all'  ihren  grossen  Anforderungen  nicht  mehr 
wirthschaften,  und  es  wird  noch  ein  paar  Generationen  bedürfen, 
bis  auch  ihre  Nachkommen  in  ein  neues  Geleise  vollkommen  hinein- 
gebracht sind!  — 

Wie  schon  erzählt,  leben  die  Pflanzer  häufig  nicht  auf  ihren 
Plantagen.  Dort,  wo  sie  aber  selbst  wirthschaften,  sieht  man  bei 
grossem  Areal,  welches  früher  von  hunderten  von  Sklaven  kultivirt 
wurde  und  das  mit  Baumwoll-,  Tabak-  und  Zuckeranpflanzungen 
derartig  bedeckt  war,  dass  kein  Fleckchen  unbenutzt  blieb,  denn 
man  hatte  ja  die  hinreichende  Arbeitskraft  und  wollte  soviel  wie 
möglich  aus  ihr  und  aus  dem  Boden  herausquetschen,  — jetzt  viel- 
fach grosse  Weideflächen,  selbst  beim  besten  Humus,  und  darauf  zahl- 
reiche Heerden  weiden,  denn  es  mangelt  die  Arbeitskraft,  das  Kapital, 
diese  grossen  Komplexe  wie  früher  zu  kultiviren.  —  Auf  den  grösseren 
und  grossen  Plantagen  ist  daher  vielfach  ein  vollkommener  Um- 
schlag im  Bewirthschaftungssystem  gegen  die  vorzeitige  Sklaven- 
periode zu  konstatiren,  das  heisst,  die  Acceptirung  einer  beträcht- 
licheren Viehzucht,  als  gegenwärtig  lukrativer,  anstatt  der  früheren 
intensiven  Bebauung  mit  Zucker,  Tabak  und  Baumwolle,  die  zwar 
viel  einträglicher  ist,  aber  zahlreiche  Arbeitskräfte  erfordert. 

Viele  der  grösseren  Pflanzer,  die  ihre  Plantagen  noch  in  eigener 
Regie  bewirthschaften,  leben  gar  nicht  mit  ihrer  Familie  jahrein, 
jahraus  auf  ihrer  Plantage,  sondern  verbringen  den  Winter  in  den 
grossen  Städten  des  Südens,  den  Sommer  in  See-  und  anderen 
Bädern  oder  in  Luftkurorten  des  Ostens,  und  nur  den  Herbst  und 
Frühjahr,    zur    Zeit    des    Anbaus    und    der    Ernte,    leben    sie    mit 
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ihren  Familien  auf  ihren  in  der  Regel  höchst  eleganten,  vielfach  im 
französischen  Villenstyl  aufgeführten  Landsitzen,  die  oft  reizend 
auf  einer  Anhöhe,  umringt  von  dicht  belaubten,  mächtigen,  uralten 
Bäumen,  inmitten  der  Plantagen  liegen.  Hier  führen  sie  dann,  ent- 
gegengesetzt der  Lebensweise  des  grossen  Farmers  des  Ostens,  ein- 
gedenk ihrer  früheren  Sklavenherrschaft,  das  Leben  von  Grand- 
seigneurs,  im  ungraden  Verhältniss  zu  ihren  Einkünften;  jeder  von 
ihnen  spielt  noch  immer,  so  viel  er  kann,  den  kleinen,  autokratischen 
König  auf  seinem  Besitz!  —  Sie  sind  nach  jeder  Richtung,  sowohl 
in  Bezug  auf  geistige  Anschauung,  als  wie  Lebenssitte  und  Gewohn- 
heiten, die  ausgeprägtesten  Aristokraten,  die  ein  halbes  Vermögen 
für  das  Wappen  mit  der  gezackten  Krone  opfern  würden,  obwohl 
sie  sich  Demokraten  nennen.  Manche  sind  übrigens  auch  be- 
rechtigt, den  Adelstitel  zu  führen,  können  ihre  Abstammung  aus 
den  edelsten,  ältesten  Geschlechtern  Europas  nachweisen,  vermögen 
ihn  aber  nicht  vollkommen  auszunutzen,  weil  es  sich  mit  den  herr- 
schenden Sitten  der  Vereinigten  Staaten  nicht  verträgt.  Es  ist  daher 
auch  sehr  begreiflich,  dass,  ganz  abstrahirt  vom  Klima,  welches 
dem  weissen  Arbeiter  die  Arbeit  auf  den  Plantagen  sehr  erschwert, 
ja  stellenweise  ganz  unmöglich  macht,  die  Pflanzer  als  Dienerschaft 
für  sich  und  ihre  Familie  und  als  Knechte  oder  Mägde  auf  den 
Plantagen,  ja  selbst  als  Aufseher  nur  Schwarze  und  Mischlinge  haben 
und  die  beiden  Letzteren  den  Weissen  entschieden  vorziehen.  Denn 
der  Neger  ist  viel  devoter,  kann  noch  immer  tyrannisirt,  förmlich 
wie  ein  Hund  behandelt  werden,  wenn  man  es  versteht,  mit  ihm 
richtig  umzugehen,  speciell  aber,  wenn  man  seinen  grossen  Schwach- 
heiten in  mancher  Richtung  nachgiebt. 

Die  grösseren  Pflanzer  treiben  vielfachen  Luxus  in  Bezug  auf 
Küche  und  Toiletten,  besonders  in  Toiletten  der  Damen,  ja  führen 
für  ihre  Bekannten  offenes  Haus.  Tagtäglich  findet  man  auf  den  vor- 
nehmen Plantagen  zahlreichen  Besuch.  Elegante  Reiter  und  Reite- 
rinnen auf  kostbaren,  feurigen  Pferden  kommen  dahergesprengt,  gut 
bespannte,  moderne  Equipagen  rollen  in  die  Höfe,  während  sich 
eine  gesprächige,  scherzende  und  lachende  Gesellschaft  im  kühlen 
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Schatten  der  Terrasse  in  Schaukelstühlen  wiegt.  Fast  alles  raucht, 
denn  selbst  die  häufig  frappirend  schönen,  ätherischen  Damen  blasen 
aus  ihren  rosigen  Lippen,  hinter  denen  Perlenreihen  von  Zähnen 
blitzen,  mit  unbeschreiblicher  Grazie  kleine,  bläuliche  Rauchwölkchen 
ihrer  duftenden  Cigarretten  kräuselnd  in  die  Luft,  während  sie  mit 
dem  schneeweissen,  winzigen  Händchen,  mit  beinahe  unnachahm- 
lichem Chic  und  Anmuth  den  Fächer  schneller  oder  langsamer 
in  steter  Bewegung  halten.  In  die  Art  der  Handhabung  ihrer 
Fächer,  in  das  Spiel  ihrer  grossen,  dunkeln,  mit  langen,  schwarzen 
Wimpern  halbverschleierten,  feurig  schmachtenden  Augen  legen  sie 
den  vollen  Reiz  ihrer  Koquetterie,  führen  sie  die  Sprache  einer 
Mimik,  die  überreich  ist  an  den  manigfachsten  Gefühlsausdrücken, 
angefangen  von  der  tiefsten  Melancholie  bis  hinauf  zur  heissesten 
Leidenschaft,  in  allen  Variationen,  mit  den  feinsten  Nuancen.  Der 
Ton,  die  Art  des  Verkehrs  in  solchen  Gesellschaften,  schliesst 
sich  eng  an  die  spanischen  Sitten  mit  ihrer  Grandezza,  ihrem  hoch- 
trabenden Ceremoniell,  ihren  vielen  Titulationen,  ihrer  heiteren, 
lachenden,  flatternden,  geistigen  Tändelei,  ihrer  ungenirten  Konver- 
sation, ihrem  beinahe  schrankenlosen  Verkehr  zwischen  beiden  Ge- 
schlechtern und  ihren  an  Romantik  grenzenden  Liebesgeschichten 
und  pikanten  Abenteuern.  —  Es  sind  dies  eben  die  Sitten  des  ewig 
blühenden,  feurigen  Spaniens,  gesteigert  durch  das  tropische  Klima 
der  Südstaaten  und  den  Luxus,  den  bedeutende  Einkünfte  nach 
jeder  Richtung  zu  bieten  vermögen!  —  Fehlerhaft  wäre  es  aber, 
wollte  der  Europäer  in  diesen  Kreisen  ausserdem  stets  noch  gründ- 
liches Wissen,  tieferes  Denken  suchen,  er  würde  sich  häufig  enttäuscht 
fühlen!  —  Das  Ganze  ist  grösstenteils  nur  geistiger  Flitter,  stark 
mussirender,  süsser,  berauschender  Schaumwein,  ohne  Kern,  ohne 
wirklich  inneren  Gehalt.  Die  ganze  Erziehung  beschränkt  sich  oftmals 
nur  auf  ein  leichtes,  oberflächliches,  allgemeines,  leichthin  gelerntes 
Wissen,  auf  mehr  oder  minder  gutes,  dilettantisches  Klavierspiel,  einem 
geläufigen  Sprechen  moderner  Sprachen,  gutem  Reiten  und  anderen 
Passionen  der  vornehmen  Welt.  Hier  in  allem  eben  Geschilderten 
liegt  der  grelle  Kontrast  zwischen  den  grossen  Farmern  der  andern 
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Theile  der  Union  und  den  soeben  erwähnten  Pflanzern  des  Südens. 
Bei  dem  einen  tiefe  Gründlichkeit,  ausgeprägtester  Realismus,  prak- 
tischste Nüchternheit,  eiserner  Charakter,  beim  andern  vielfach 
Oberflächlichkeit,  Korruption,  Leichtsinn  und  leidenschaftlichste 
Romantik.  Sehr  viel  zu  diesem  schroffen  Unterschied  trägt  das 
Klima,  die  frühere  Lebensart,  die  sich  von  Familie  auf  Familie  seit 
Generationen  vererbte,  und  die  Race  bei!  — 

Die  Neger  sind  noch  immer  dasjenige  Element,  welches  den 
Arbeitsmarkt  der  Südstaaten  nach  jeder  Richtung  beherrscht.  — 
Ja  der  Süden  könnte  ohne  sie  gar  nicht  wirtschaftlich  existiren, 
sie  sind  ihm  unentbehrlich,  hervorgerufen  durch  Klima,  Gewohnheiten 
und  grössere  Gefügigkeit.  Sie  sind  sein  armes,  viel  geplagtes,  noch 
immer  häufig  getretenes  Arbeitsthier,  das  er  jetzt  fast  noch  mehr 
bis  zum  letzten  Tropfen  Arbeitsleistung  ausquetscht  als  wie  früher,  wo 
der  grösste  Theil  seines  Kapitals  in  ihnen  steckte,  wo  ein  guter  Neger 
viele  hundert  Dollar  kostete,  und  der  Süden  die  armen  Schwarzen 
als  theuerstes  Hausthier  betrachtete,  daher  in  eigenem  materiellen 
Interesse  gezwungen  war,  sie  vortrefflich  zu  konserviren  und  möglichst 
gut  zu  halten.  Jetzt  ist  es  vollkommen  anders:  Ist  der  freie  schwarze 
Arbeiter,  den  der  Hunger,  der  furchtbare  Kampf  um  das  tägliche 
Dasein,  dem  Pflanzer  zu  dem  möglichst  billigsten,  von  der  grösseren 
oder  geringeren  Ueberfüllung  des  Arbeitsmarktes  abhängigen  Löhnen 
in  die  Arme  treibt,  in  der  kürzesten  Zeit  abgenützt,  abgehetzt,  aus- 
gequetscht, körperlich  und  geistig  durch  die  enormen  Arbeits- 
anforderungen zusammengebrochen,  dann  wirft  ihn  der  Pflanzer 
ganz  einfach  fort,  nimmt  sich  eine  neue,  frische  Kraft  vom  Arbeits- 
markt und  setzt  das  bisherige  Auspressungs verfahren  fort,  ohne 
dabei  den  geringsten  wirthschaftlichen  Nachtheil  zu  haben,  sondern 
im  Gegentheil  nur  zu  gewinnen.  —  Früher  trugen  die  Schwarzen 
die  Sklavenkette,  die  Peitsche  trieb  sie  zur  Arbeit,  jetzt  liegen  sie 
in  den  Banden  der  furchtbaren  Konkurrenz  auf  dem  Arbeitsmarkte, 
im  täglichen  Kampf  um  das  Dasein,  während  die  Perspektive  des 
Elends,  des  schrecklichsten  Hungers  sie  zur  schwersten  Arbeit  für 
Spottlöhne  treibt !  —   Es  ist  wahrhaft  erstaunlich,  im  höchsten  Grade 
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bedauernswertb,  für  welch'  armselige  Entlohnung,  gegenüber  den 
allgemeinen  Lohnsätzen  der  Nord-,  Ost-  und  Weststaaten,  diese 
Menschen  gezwungen  sind,  sich  zu  verdingen,  oder  Pachtungen  zu 
übernehmen,   die  kaum   hinreichen,   das  tägliche  Leben   zu  fristen. 

Um  diese  Ausquetschungsmethode,  diese  egoistische  Exploitirung 
des  schwarzen  Elements  unter  solch'  tiefstehenden  Löhnen  möglichst 
moralisch  zu  bemänteln  und  wirth schaftlich  zu  motiviren,  stellte  der 
Süden  die  üblen  Charaktereigenschaften  des  schwarzen  Elements 
in  den  Vordergrund,  behauptete,  dass  der  Neger  überhaupt  nur  unter 
der  Zuchtruthe  der  Sklaverei  im  Zaume  zu  halten  sei,  zur  Arbeit 
gezwungen  werden  könne  und  dass  ein  weisser  Mann,  wenn  er  sich 
einmal  an  das  Klima  gewöhnt  hat,  mehr  leiste  als  drei  Neger,  daher 
auch  besser,  diese  aber  schlechter  bezahlt  werden  müssen,  umso- 
mehr,  da  sie  dazu  auch  noch  stehlen,  wo  sie -immer  stehlen  können! 
■ —  Im  grossen  Ganzen  ist  jedes  Wort  davon  vollkommen  wahr,  aber 
wir  verurtheilen  das  Mittel  der  wirthschaftlichen  Schutzwehr  gegen 
diese  schweren  Uebelstände,  nämlich  die  Lohnherabdrückung,  es 
ist  grundfalsch,  steigert  sie  nur  noch,  anstatt  sie  zu  mildern  und 
nach  und  nach  gänzlich  zu  heben !  —  Richtig  ist  es,  die  Schwarzen 
sind:  faul,  diebisch,  falsch,  sinnlich,  hinterlistig,  feige,  verlogen, 
gänzlich  charakterlos,  klatschsüchtig,  naschhaft,  verschwenderisch, 
im  Innern  stets  feindlich  gesinnt  dem  weissen  Mann,  was  sie  zum 
Ausdruck  bringen,  wo  und  wie  sie  es  nur  können,  wenn  sie  sich 
bei  ihrer  angebornen  Feigheit  kräftig  genug  dazu  fühlen.  Es  ist 
weiter  wahr,  dass  sie  keinen  Lebensnerv,  keine  entschiedene  Race 
in  sich  haben,  dass  sie  nichts  sind,  als  wie  grosse,  schlecht  erzogene 
Kinder,  dass  sie  wie  eine  geschlossene  Korporation  zusammen- 
halten, Front  machend  gegen  den  weissen  Mann  und  daher  in 
mancher  Richtung  eine  Gefahr  für  das  innere  Leben  des  Staates 
und  der  Gesellschaft  bilden!  — 

Seit  Aufhebung  der  Sklaverei  grassiren  die  Diebstähle  auf  dem 
Lande,  kein  Pflanzer  ist  seines  Eigenthums  sicher  vor  den  Schwarzen, 
Raubmorde,  Brandstiftungen  und  hinterlistige  Morde  aus  Rache 
sind   an  der  Tagesordnung!  —  Ja  selbst  Schändungen  von  Frauen 
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und  Mädchen  der  Pflanzer  durch  Neger  kommen  häufig  vor  und 
erschweren  daher  ungeheuer  dem  weissen  Manne  die  Möglichkeit, 
gesichert  auf  dem  Lande  die  Wirthschaft  zu  betreiben. 

Das  sind  alles  schreckliche  Thatsachen,  aber  man  muss 
sich  aus  den  Annalen  der  Geschichte  vergegenwärtigen,  dass  wir 
eine  derartig  geistige  und  moralische  Verwilderung  einer  ganzen 
Menschenklasse  stets  dort  finden,  wo  sie  nach  langer,  tiefster, 
härtester,  grausamster  Unterdrückung  plötzlich  das  vollste  Mass 
äusserster  Freiheit  geniesst  und  unter  Verhältnissen  geniesst,  wo 
man  ihr  mit  der  Emancipation  nicht  auch  zugleich  eine  gesicherte 
wirthschaftliche  Existenz,  sondern  sie  dem  Hunger  und  Elend  preis- 
gegeben hat!  — 

Nach  Generationen  werden  sich  auch  die  Neger  vollkommen  ge- 
ändert haben,  werden  gänzlich  in  die  weisse  Race  der  Vereinigten 
Staaten  übergegangen  sein.  —  Der  Uebergang  von  Schwarz  zu 
Weiss  tritt  jetzt  schon  immer  markanter  hervor,  in  Folge  der  vielen 
unehelichen  Kinder  der  Negerinnen  mit  weissen  Männern.  Diese 
Nachkommen  sind  dann  gewöhnlich  sehr  hübsche  Menschen,  be- 
sonders aber  häufig  sehr  schöne  Mädchen,  mit  der  kräftigen, 
schlanken,  hohen,  elastischen  Figur,  dem  dunkeln  Auge  und  Haare 
der  Schwarzen  und  den  fein  geschnittenen  Gesichtszügen  der 
Kaukasischen  Race.  —  Sie  locken  durch  diese  Reize  natürlich 
immer  mehr  die  weissen  Männer  an,  mit  ihnen  geschlechtliche 
Verbindungen  einzugehen.  —  Der  Moment  des  Aufgehens 
der  schwarzen  Race  in  die  weisse  in  den  Vereinigten 
Staaten  steht  daher  keineswegs  in  all'  zu  weiter  Ferne!  — 

In  den  Südstaaten  sind  die  Anschauungen  unter  den  mass- 
gebenden Kreisen  vollkommen  getheilt:  Eine  Partei  will  die  Neger 
aus  dem  Süden  vollkommen  heraus  haben  und  die  europäische 
Emigration  als  Ersatz  hineinlenken.  Sie  behauptet,  die  Schwarzen 
sind  die  Hauptursache  der  ganzen  jetzigen  traurigen  Lage  des 
Südens,  besonders  in  den  Agrarverhältnissen!  Diese  Partei  möchte 
die  Neger  am  liebsten  auf  Staatskosten  in  die  Seehäfen,  sammt  und 
sonders,  klein  und  gross,  männlich  und  weiblich,  zusammentreiben, 
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in  Schiffe  einpacken  und  an  den  Küsten  Afrikas,  von  wo  ihre  Ahnen 
gekommen,  wieder  landen! 

Dieser  Hass  wird  noch  dadurch  gesteigert,  dass  die  grosse 
Masse  der  Neger  gewöhnlich,  entgegen  den  demokratisch  gesinnten 
Pflanzern  und  anderen  massgebenden  Kreisen  der  Südstaaten,  bei 
den  Wahlen  republikanisch  stimmen,  also  mit  den  verhassten  Nord- 
staaten fraternisiren  und  auch,  nachdem  sie  eigene  Arbeiterverbin- 
dungen  geschaffen,  mit  den  dortigen  einflussreichen  Arbeiterverbin- 
dungen der  weissen  Männer  innige  Fühlung  genommen  haben, 
folglich  eine  entschiedene  politische  Opposition  im  Süden  bilden, 
die  durch  ihre  grosse  Anzahl  von  Wählern  äusserst  massgebend  und 
entscheidend  einwirkt. 

Die  andere  Partei  will  wieder  die  Neger  behalten,  erklärt  sie 
für  das  einzige  verwendbare  Arbeitermaterial  der  Südstaaten.  Es 
sind  vorherrschend  diejenigen,  die  -  die  Arbeitskraft  der  Neger  für 
möglichst  geringe  Löhne  auf  das  unbarmherzigste  ausbeuten!  — 
Diese  soeben  betonten  Fragen  sind  nicht  allein  fromme  Wünsche, 
sondern  wurden  bereits  sehr  ernstlich,  selbst  im  legislatorischen 
Rathe,  erwogen.  — 

Unserer  Anschauung  nach  wäre  es  am  richtigsten:  die  Neger 
in  den  Südstaaten  zu  behalten,  sie  aber  durch  Zahlung  vollkommen 
gerechter  Löhne,  durch  allmälige  gesellschaftliche  Gleichstellung 
mit  den  anderen  Ständen,  natürlich  Hand  in  Hand  mit  dem  Fort- 
schritt ihrer  kulturellen  Entwicklung,  durch  gründlichste  Hebung 
ihrer  Schulen  und  durch  Einführung  vortrefflicher  Agrarbanken,  um 
ihnen  die  lukrative  Kolonisation  zu  erleichtern,  —  sie  auf  jenen. 
Standpunkt  der  Charaktereigenschaften  und  de$  wirthschaftlichen 
Besitzes  zu  bringen,  der  sie  dem  weissen  Mann  in  den  Vereinigten 
Staaten  würdig  zur  Seite  stellt,  ja  sie  nach  und  nach  in  jeder 
Richtung  gänzlich  in  die  weisse  Bevölkerung  übergehen  zu  lassen!  — 

Wir  sagten  gesellschaftliche  Gleichstellung  mit  den  Weissen, 
d.  h.:  dass  in  den  Südstaaten  der  Neger,  ja  selbst  der 
Mischling,  mag  er  auch  eine  vollkommen  geschäftlich 
geachtete,    unabhängige    Stellung    einnehmen,    zwar    voll- 

Ver.  Staaten  von  Amerika.  4 


£A  Die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika. 

kommen  vor  dem  Gesetze  gleichberechtigt  ist,  aber  im 
Privatleben  von  der  guten  Gesellschaft  nicht  als  eben- 
bürtig anerkannt,  sondern  refusirt  wird,  und  es  als  eine 
grosse  Erniedrigung,  als  bedeutender  Fehltritt  eines  oder 
einer  Weissen  gilt,  Schwarze  oder  Mischlinge  zu  heirathen. 
Zahlreiche  Schwarze  und  Mischlinge,  besonders  letztere,  sind  im 
Süden  sehr  tüchtige  Advokaten,  Aerzte,  Lehrer,  Priester,  Kaufleute 
u.  s.  w.,  die  sich  der  allgemeinsten  Achtung  der  Weissen  erfreuen, 
ja  die  sogar  hohe  Vertrauensposten  einnehmen,  wie  Stellungen  von 
ersten  Kassirern  in  grossen  Bankhäusern,  durch  deren  Finger  Millionen 
über  Millionen  jährlich  rollen,  aber  wie  gesagt,  gesellschaftlich  sind 
sie  noch  immer  unmöglich,  die  Weissen  halten  sich  für  bedeutend 
mehr,  für  besser,  und  es  werden  noch  Generationen  vergehen,  bis 
auch  hier  die  imaginären  Schranken  gefallen  sind.  —  Diese  imaginären 
Schranken,  zusammengesetzt  aus  Berechtigung,  Vorurtheil,  traditionelle 
Anschauung  und  Ueberhebung,  Stolz,  Misstrauen  und  Eifersucht,  die 
sich  so  hoch  aufthürmen,  dass  noch  immer  der  Weisse  nicht  zum 
Neger  oder  Mischling  als  Klient  oder  Patient  geht,  wenn  dieser  auch, 
was  jetzt  nicht  mehr  vereinzelt  dasteht,  ein  sehr  geschickter  Advokat 
oder  Arzt  ist!  Derartige  Beispiele  könnten  wir  noch  vielfache  auf- 
zählen. Der  Weisse  beschäftigt  den  Schwarzen  eben  immer 
nur  als  Diener!  — 

Die  Schwarzen  und  Mischlinge  finden  wir  nicht  allein  als  vor- 
herrschendes Element  auf  dem  gewöhnlichen  Arbeitsmarkt  und  als 
bereits  höchst  zahlreichen  Faktor  in  den  verschiedenen  anderen  Be- 
rufsarten, ja  selbst  in  niederen  Beamtenstellungen  der  Regierung, 
sondern  auch  als  Hauptelement  unter  den  Kolonisten  und  Pächtern 
der  Südstaaten  vertreten.  —  Auch  hier  treffen  wir  sie  vielfach  noch 
in  tiefstem  Elend.  Ursachen  dieser  Zustände  sind:  zu  hoher  Pacht- 
zins und  ungünstige  Kaufkontrakte,  in  die  sie  hinein  getrieben  wurden 
durch  den  furchtbar  harten  Kampf  des  Daseins,  um  wenigstens  nur 
annähernd  eine  Scholle  zu  haben,  sich  eine  gesicherte  Stellung  zu 
gründen;  ihre  angebome  Trägheit,  ihr  Hang  zur  Leicht-  und  Gut- 
lebigkeit,  ihre   Verschwendung;    ihr   nur   Arbeiten,  wenn   sie    schon 
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der  Hunger  plagt  und  ihr  wieder  alles  Liegenlassen,  wenn  sie 
erneuert  gesättigt  sind ;  ihr  Mangel  an  Thatkraft,  Energie  und 
Spekulationsgeist,  um  sich  emporzuraffen ;  ihre  noch  im  grossen 
Ganzen  sehr  tiefstehende  kulturelle  Entwicklung. 

Doch  manche  dieser  farbigen  Kolonisten,  Pächter  und  Pflanzer 
haben  sich  schon  recht  ansehnlich  emporgearbeitet,  sind  bereits 
Besitzer  bedeutender  Plantagen.  Man  kann  sagen,  dass  gegen- 
wärtig schon  ein  nicht  unbedeutender  Theil  des  gesammten  Boden- 
besitzes der  Südstaaten,  in  grösseren  und  kleineren  arrondirten 
Komplexen,  in  fester  Hand  der  Schwarzen  und  Mischlinge  ruht 
und  von  Jahr  zu  Jahr  rapid  sich  vergrössert.  Vielfach  sind  freilich 
diese  Areale  ausserordentlich  klein,  ja  sogar  so  klein,  dass  der  arme 
Besitzer  mit  seiner  höchst  zahlreichen  Familie  absolut  von  dem 
Erträgniss,  selbst  beim  grössten  Fleiss,  nicht  zu  leben  vermag,  wir 
finden  dann  in  solchen  Fällen,  gerade  so  wie  beim  russischen  Bauern, 
dass  der  Familienvater  mit  den  erwachsenen  männlichen  und  weib- 
lichen Kindern  nur  zur  Zeit  des  Anbaus  und  der  Ernte  daheim  ist, 
für  die  übrige  Zeit  des  Jahres  aber  seinen  häuslichen  Heerd  sammt 
Hof  und  Wirthschaft  der  gewöhnlich  höchst  resoluten,  starkknochigen, 
kräftigen  Ehehälfte  in  Pflege  und  Obhut  giebt,  den  Wanderstab  er- 
greift und  tausende  Meilen  in  den  Vereinigten  Staaten  nach  allen 
Richtungen  zurücklegt,  um  sich  Arbeit  zu  suchen.  Seine  zahlreichen 
erwachsenen  männlichen  und  weiblichen  Kinder  thun  dasselbe,  und 
wir  finden  die  zum  weiten  und  vielen  Wandern  ausserordentlich 
hinneigenden  Neger  allüberall  in  den  Vereinigten  Staaten.  Da  sie 
aber  bei  ihrem  Hang  zur  möglichsten  Bequemlichkeit  nicht  gerne 
viel  und  weit  zu  Fuss  marschiren,  wenn  es  nicht  absolut  nothwendig 
ist,  so  benützen  sie  in  ihrer  Schlauheit  alle  möglichen  erlaubten  und 
unerlaubten  Mittel,  um  von  den  Eisenbahnen  und  Dampfschiffen 
möglichst  weite  Distanzen  gratis  befördert  zu  werden.  Hier  kommt 
ihnen  natürlich  der  enge  Zusammenhang,  das  Fraternisiren  der 
grossen,  allüberall,  besonders  im  Süden,  verbreiteten  Negermasse 
unter  einander  ausserordentlich  zu  statten,  denn  der  Typ  des  Negers 

dient  unter  diesen  Elementen  als  vollkommen  hinreichendes  Passe- 
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partout,  um  überall  von  ihnen  freie  unerlaubte  Fahrt,  freie  Unter- 
kunft, Nahrung,  ja  selbst  Geld  zu  erlangen.  Sie  halten  wie  Kletten 
zusammen  und  helfen  bedingungslos  einer  dem  andern.  Viele  dieser 
unternehmenden  farbigen  Wanderer  verdingen  sich  auch  auf  eine 
Tour  (»Tripp«)  als  Lastträger,  Einlader  auf  den  grossen  Dampfern 
der  Riesenströme  der  Union,  deren  jeder  eine  ganze  Schaar  solcher 
Leute  zu  diesen  Zwecken  an  Bord  hat.  Die  Schwarzen  legen  da- 
durch eine  höchst  ansehnliche  Strecke,  bei  verhältnissmässig  vor- 
züglicher Verpflegung,  was  der  Neger  sehr  liebt,  denn  er  ist  aus- 
gesprochener Gourmand,  Vielfrass  und  Nascher,  zurück,  verdienen 
sich  dabei  noch  ein  hübsches  Sümmchen  in  klingenden  Dollaren  und 
verlassen  dann  nach  jedem  solchen  Tripp  wieder  den  Steamer,  um 
entweder  ihren  Weg  landeinwärts  fortzusetzen,  oder  eine  längere 
oder  kürzere  Zeit  in  der  grossen  Stadt,  wo  sie  ausgestiegen,  Arbeit 
zu  nehmen.  Lange  halten  sie  es  an  einem  Ort  nie  aus,  denn  der 
Neger,  besonders  aber  die  jüngeren  Elemente  unter  ihnen,  lieben 
die  Abwechslung,  speciell  das  nichtandauernde,  zähe  Arbeiten!  — 
Dieses  Arbeitverlassen  und  Weiterwandern,  oder  eine  Zeitlang  gar 
nicht  arbeiten,  tritt  dann  stets  ein,  wenn  sie  sich  wieder  ein  bischen 
Geld  verdient  haben.  Dann  wird  das  so  furchtbar  sauer,  schwer, 
hart  errungene  Geld  in  kürzester  Zeit  vertrunken,  vernascht,  verspielt 
und  verjubelt,  mit  einem  Worte  verprasst  und  erst  wieder  ernstlich 
gearbeitet,  wenn  der  Hunger  und  das  Elend,  die  furchtbare  Peitsche 
des  modernen  Geschäftslebens,  sie  wieder  zur  Arbeit  treibt. 

Die  Neger  sind  daher  die  besten  Kunden  der  kleinen,  schmutzigen 
Spelunken,  deren  Besitzer  von  ihnen  in  kürzester  Zeit  reich,  zum 
mindesten  aber  wohlhabend  werden,  während  sie,  bei  ihrem  Hang 
zum  Leichtsinn,  zur  Verschwendung,  zum  Naschen  und  zur  Trunk- 
sucht arm  bleiben,  es  im  grossen  Ganzen  nicht  weiter  bringen,  trotz 
ihrem  häufig  verhältnissmässig  höchst  beträchtlichen  Erwerb  in  den 
Städten,  den  sie  ihrer  Körperkraft,  ihrer  Knochenmasse  verdanken. 
Ebenso  sind  die  Schwarzen  auch  ein  ganz  besonders  vorzügliches 
Ausbeutungselement  der  famosen  Landkrämer,  sowie  einer  gewissen 
Kategorie  von  Arbeitgebern,  die  so  nichtswürdig  sind,  ihnen,  k  conto 
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ihres  auszuzahlenden  Lohnes,  Tabak,  Naschwerk  und  besonders 
Spirituosen,  Artikel,  die  sie  in  möglichst  schlechter  Qualität  für 
Spottpreise  en  gros  einhandeln,  so  theuer  wie  nur  möglich  unter  der 
Hand  zu  verkaufen!  —  Kommt  es  dann  zur  Lohnabrechnung,  wobei 
natürlich  das  Kreditirte,  so  weit  es  nur  irgend  möglich,  mit  doppelter 
Kreide  notirt  wurde,  dann  bleibt  dem  armen  Neger  vom  Verdienst 
seiner  harten  Arbeit  fast  gar  nichts  übrig,  er  hat  dem  verschmitzten,  un- 
redlichen, gewissenlosen  Arbeitgeber,  der  sich  vergnügt  schmunzelnd 
die  Hände  reibt,  in  Wirklichkeit  beinahe  umsonst  gearbeitet,  denn 
die  etwas  besser  gestellten  Löhne,  um  die  Schwarzen  zur  Arbeit 
anzulocken,  hat  der  biedere  Boss  im  reichlichsten  Masse  durch 
seinen  unredlichen  Absatz  an  Spirituosen,  Naschwerk,  Tabak  u.  s.  w., 
im  Uebermasse  wieder  hereinbekommen. 

So  sehen  wir  aus  diesem  lehrreichen  Beispiel  (es  ist  das  ab- 
scheuliche »Trucksystem«)  und  wir  werden  ähnliche  häufig  im 
weiteren  Verlauf  unserer  Skizzen  aufzählen,  wie  in  den  Vereinigten 
Staaten  die  Ausbeutung  der  niederen  Klasse  vom  Kapital  gehandhabt 
wird,  wie  es  vor  keinem  Mittel,  selbst  dem  unredlichsten  zurück- 
schreckt und  wie  es  geschickt  die  Schwächen,  Fehler  und  Laster 
des  niederen  Volkes  auszunützen  versteht.  Zustände,  die  in  West- 
europa absolut  nicht  vorkommen  dürfen,  oder  wo  sie  an  das  Tages- 
licht treten,  augenblicklich  legislatorische  Massregeln  in  die  Schranken 
rufen.  —  Das  sind  eben  die  wunden,  eiternden  und  stets  weiter 
fressenden  Pestbeulen  des  inneren  Volkslebens  der  Vereinigten 
Staaten,  die  mit  der  Zeit  den  ganzen  Organismus  der  Republik  zer- 
fressen, zur  furchtbarsten  Katastrophe,  zum  Umsturz  alles  Bestehenden 
führen  müssten,  wenn  nicht,  Dank  der  vollkommen  freien  Staats- 
form, die  allerhand  Arten  von  ö  entliehen  und  geheimen  Ge- 
sellschaftsverbindungen zulässt,  soweit  sie  nicht  gegen  die  Prinzipien 
der  Republik  konspiriren,  —  sich  bereits  seit  längerer  Zeit  Gewerk- 
vereine und  andere  Genossenschaften  unter  den  Ausgebeuteten  ge- 
bildet hätten,  die  durch  Kassen,  Parlamentswahlen  etc.  immer  mehr 
dieser  Kapitalherrschaft  entgegen  arbeiten  und  sie  auf  gesetzlichem 
Wege  endlich  vernichten  werden!  —  Doch  später  davon  mehr.   — 
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Die  Chinesen  in  den  Vereinigten  Staaten  sind  das  gerade  Gegentheil 
der  Schwarzen.  Man  findet  sie  jetzt  schon  derartig  zahlreich  in 
der  Union,  besonders  aber  im  Westen  vertreten,  dass  das  Parlament 
sich  veranlasst  sah  in  neuerer  Zeit,  mit  Rücksicht  auf  ihren  grossen 
Nachtheil  für  die  Volkswirthschaft,  wovon  wir  im  Weiteren  sprechen 
werden,  eine  energische  Bill  gegen  ihre  fernere  Massenemigration 
in  Scene  zu  setzen.  Die  Einwanderung  der  Mongolen  en  masse 
begann  nach  der  Sklavenemanzipation  in  den  Südstaaten,  den 
Impuls  dazu  gaben  spekulative  amerikanische  SchifTsrheder,  und 
die  weitere  Ausdehnung  bewirkte:  der  Mangel  an  Arbeitskräften, 
die  in  diesem  heissen  Himmelstrich  zur  vollsten  Verwendung  und 
Ausnutzung  gelangen  konnten,  das  Bedürfniss  nach  billigen  Löhnen 
gegenüber  den  vom  Arbeitsmarkt  hinauf  geschraubten  Ansprüchen 
und  als  Kontremassregel  gegen  die  vielen,  gewaltig  organisirten, 
immer  häufiger  eintretenden  Strikes  der  weissen  Arbeiter,  besonders 
der  zahlreichen  Irländer,  endlich  die  grosse  Auswanderungs-  und 
Spekulationslust  der  Chinesen.  — 

Nachdem  also  von  den  SchifTsrhedern  einmal  der  Beginn  ge- 
macht war  und  sich  die  ersten  herübergebrachten  Mongolen  als  vor- 
treffliche Arbeitselemente  sehr  schnell  bewährt  hatten,  kamen 
spekulative  grosse  Arbeitgeber,  Unternehmer  und  Pflanzer,  animirt 
durch  die  Rheder,  auf  den  sehr  naheliegenden,  äusserst  praktischen 
Gedanken,  aus  dem  im  höchsten  Grade  übervölkerten,  riesigen 
Himmlischen  Reich,  in  dem  die  Löhne  fast  auf  Null,  stehen,  gegen- 
über den  anderen  Kultlirstaaten  der  Erde,  besonders  aber  vis-a-vis 
denen  der  Vereinigten  Staaten,  und  grosses  Elend,  verbunden  mit 
häufiger  Massenhungersnoth,  in  dem  niederen  Volke  herrscht,  sich 
schiffsladungenweise  diese  Leute  kommen  zu  lassen  und  sie  auf 
ihren  Plantagen,  in  ihren  Minen  und  Etablissements,  sowie  zu  grösseren 
Erdbewegungen  und  bei  öffentlichen  Riesenbauten  zu  verwenden.  — 
Die  Idee  gelang  vortrefflich  in  der  nüchternen  Praxis!  —  Der  unter 
der  heissen  Sonne  seiner  Heimath  aufgewachsene  Chinese  vertrug 
ausgezeichnet  das  Klima  der  West-  und  Südstaaten  und  was  die  Haupt- 
sache war,   er  konnte  in   dieser  Temperatur  gerade   so   andauernd 
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arbeiten,  wie  der  Neger.  Im  Feld-,  besonders  Reisbau  ist  der 
Mongole  Meister.  —  Ausserdem  fiel  hier  schwer  in's  Gewicht  sein 
zäher,  ausdauernder  Fleiss,  seine  enorme  Gelehrigkeit,  sein  seltenes  Ge- 
schick zu  allen  mechanischen  Arbeiten,  seine  beispiellose  Genügsam- 
keit, sein  Zufriedensein  mit  den  kleinsten  Löhnen,  die  ihm  immer 
noch  als  ausserordentlich  hoch  erscheinen  in  Folge  des  Massen- 
elends seiner  Heimath,  seine  gänzliche  Abgeschlossenheit  gegen  die 
andere  Arbeiterbevölkerung,  hervorgerufen  durch  Unkenntniss  aller 
modernen  Sprachen,  durch  Religion,  Sitte,  Volkserziehung  und  innere 
Verhältnisse  in  seinem  Heimathsreiche,  ferner  seine  fast  an  Geiz 
grenzende  Sparsamkeit,  sein  beinahe  von  nichts  leben,  sich 
nähren  können  und  seine  gänzliche  Unzugängigkeit  für  alle 
Agitationen  auf  dem  Arbeitsmarkt,  besonders  die  vortrefflich 
organisirten  Strikes.  Da  sich  also  die  Chinesen  in  kürzester  Zeit 
sehr  gut  bewährt  hatten,  so  wurde  bei  der  riesigen  Energie  und 
Thatkraft,  mit  der  das  Grosskapital  der  Union  Alles  in's  Leben 
setzt,  wovon  es  V ortheil  ziehen  kann,  in  kürzester  Zeit  ein  nicht 
enden  wollender  Chinesenmassenimport  in  Scene  gesetzt  und 
wie  mit  einem  Schlage  waren  die  Weststaaten  angefüllt  mit  den 
kleinen,  hageren,  gelben  Söhnen  des  Himmlischen  Reichs  und  eine 
geringe  Anzahl  derselben  zerstreute  sich  sogar  von  dort  aus  auch 
über  den  Süden  und  über  die  andern  Theile  der  Union.  Die 
Unternehmer  hatten  durch  Vermittelung  der  chinesischen  Regierung 
Kontrakte  auf  viele  Jahre  mit  diesen  Emigranten  abgeschlossen, 
bei  denen  sie  natürlich  ganz  vortrefflich  ihre  Rechnung  fanden  und 
in  denen  Löhne  stipulirt  waren,  mit  denen  andere  Arbeiter  der 
Union  kaum  ihr  Leben  fristen,  geschweige  denn  existiren  konnten, 
während  der  Chinese  sich  dabei  noch  immer  ziemlich  viel  zu 
ersparen  vermochte.  Diese  Mongolen  bevölkerten  die  von  Arbeitern 
entblössten  Riesenspekulationsplantagen,  wo  man  sie  mit  Alligator- 
fleisch  und  Reis  nährt,  erfüllten  die  Industrieetablissements,  und 
arbeiteten  zu  hunderten  und  aberhunderten  an  kolossalen  Erd- 
bewegungen und  riesigen  öffentlichen  Bauten,  so  ist  z.  B.  die  gewaltige 
Pacificbahn    fast   volkommen   von   ihnen  hergestellt!   —   Das   Facit 
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war  natürlich,  dass  der  Arbeitsmarkt  in  kürzester  Zeit  in  seinen 
Löhnen  furchtbar  herabgedrückt  wurde,  denn  allüberall,  wo  die 
Löhne  durch  frühere  Agitationen  des  Arbeitsmarktes  hinaufgeschraubt 
waren,  nahmen  die  Arbeitgeber,  wenn  es  nur  halbwegs  die  Art  ihres 
Unternehmens  gestattete,  Chinesen,  oder  drohten  ihren  Arbeitern 
mit  Engagement  dieser  Elemente,  wenn  sie  nicht  mit  einer  bedeuten- 
den Lohnreduktion  einverstanden  waren.  —  Strikes  waren  aber  mit 
Aussicht  auf  Erfolg  in  den  meisten  Zweigen  der  Produktion  zur 
Unmöglichkeit  geworden,  weil  die  Chinesen,  wie  wir  schon  betont 
haben,  jeder  Agitation  der  leitenden  Kreise  des  Arbeitsmarktes  voll- 
kommen unzugänglich  waren  und  für  sich  ein  streng  abgeschlossenes 
Ganzes  bildeten.  Ja  die  Mongolen  machten  sogar  den  anderen 
Arbeitern  Konkurrenz  in  billigen  Löhnen,  indem  sie  sich  selbst  an- 
boten: für  einen  Spottlohn  die  Arbeit  zu  übernehmen,  um  sie 
überhaupt  nur  bekommen  zu  können.  Aus  diesen  Ursachen  erklärt 
sich  zum  Theil,  warum  die  Löhne  in  den  Süd-  und  Weststaaten,  die 
früher  so  hoch  standen,  jetzt  so  herabgefallen  sind.  —  Diese  Zu- 
stände riefen  natürlich  die  grösste  Erbitterung  der-  weissen,  ja 
selbst  der  schwarzen  Arbeiter  gegen  die  Chinesen  hervor,  mehrfach 
kam  es  zu  Krawallen,  ja  selbst  Prügeleien,  und  häufig  musste  die 
Regierungsgewalt  einschreiten,  um  die  Söhne  des  Himmlischen  Reichs 
vor  der  Lynchjustiz  zu  schützen.  —  Wir  beregten  früher,  das  Par- 
lament hätte  sich  schliesslich  veranlasst  gesehen,  der  Chinesen- 
masseneinwanderung aus  volkswirthschaftlichen  Rücksichten  durch 
eine  Bill  Schranken  zu  setzen.  Die  Ursache  lag  darin:  dass  die 
soeben  geschilderten  Zustände  auf  dem  Arbeitsmarkt  schliesslich 
zu  äusserst  gefährlichen  Katastrophen  sich  ausbildeten,  die  die  besten 
Handhaben  für  socialistische  Agitationen  boten  und  in  ihren  weiteren 
Konsequenzen  zu  bedeutenden  Störungen  der  bestehenden  staatlichen 
Verhältnisse  führen  mussten.  Ferner  in  der  angeborenen,  anerzogenen 
Lebensweise  und  der  Sparsamkeit  der  Chinesen,  die  nach  modernen 
Begriffen  beinahe  Geiz  genannt  werden  kann.  Die  Mongolen  brauchen 
nämlich  zu  ihrem  täglichen  Leben  fast  gar  nichts,  denn  der  billige 
Reis  bildet  ihre  hauptsächlichste,    beliebteste   Nahrung,    das   Geld, 


I.    Die  Farmer  und  die  Plantagenbesitzer.  £j7 

welches  sie  dadurch  von  ihren  Löhnen  ersparen,  legen  sie  sorg- 
fältig in  Sparkassen  und  nachdem  sie  eine  Reihe  Jahre  in  den 
Vereinigten  Staaten  gearbeitet,  sich  ein  kleines  Kapital  erworben, 
erspart  haben,  folgen  sie  dem  unüberwindlichen,  auch  mit  den 
Sentenzen  ihrer  Religion  innig  zusammenhängenden  Trieb,  wieder 
in  ihre  Heimath  zurückzukehren.  Sie  nehmen  selbstredend  ihr  er- 
spartes Geld  mit,  kaufen  sich  dafür  Land  in  China  oder  eröffnen 
dort  ein  Geschäft  u.  s.  w.,  kurz  und  gut  bereichern  damit  das  National- 
vermögen ihres  Heimath sstaates,  während  sie  es  dem  der  Ver- 
einigten Staaten  entziehen.  —  Wäre  die  Anzahl  der  Zurückkehrenden 
nur  verhältnissmässig  gering,  so  wäre  es  nicht  so  schädlich,  könnte 
volkswirtschaftlich  ignorirt  werden,  so  aber  ist  die  Masse  gross, 
alle  Jahre  verlässt  eine  Schaar  die  Union  und  eine  neue  arme 
Schaar  landet  wieder,  um  dasselbe  Ausbeutungssystem  in  womöglich 
noch  verbesserter  Form  fortzusetzen. 

Die  Chinesen  sind  daher  ein  im  höchsten  Grade  die  Volks- 
wirthschaft  der  Vereinigten  Staaten  schädigendes  Element,  trotzdem 
es  eigentlich  nur  möglich  war,  mit  den  an  sie  gezahlten  billigen 
Löhnen  einen  wichtigen  Theil  des  Eisenbahnnetzes  der  Union  so 
schnell  auszubauen,  denn  für  die  Dauer  der  Zeit  sind  die  Summen, 
die  alle  Jahre  dem  Nationalvermögen  für  immer  entführt  werden, 
doch  ein  empfindlicher  Aderlass  für  die  gesammte  Nationalökonomie 
des  Riesenreichs!  — 

Während  der  weisse  Mann  dem  Mongolen  auf  das  äusserste 
schroff  gegenübersteht,  tritt  ihm  der  Schwarze  doch  etwas  freund- 
licher entgegen,  obwohl  ihre  Charaktere,  wie  wir  wissen,  die  grellsten 
Gegensätze  bilden.  Was  sie  zusammenführt  ist  die  Missgunst  und 
Zurücksestzung,  die  beide  in  mehr  oder  minder  gleichem  Grade 
von  dem  weissen  Manne  erfahren,  der  sie  nicht  als  ebenbürtig  ge- 
sellschaftlich anerkennt,  wodurch  selbstredend  ein  Gefühl  von 
Bitterkeit,  Hass,  Abneigung  und  das  Bedürfniss  des  sich  Zu- 
sammenschliessens  erzeugt  wird!  —  In  Folge  dieser  Ursachen  findet 
man  denn  auch  häufig  ein  aussereheliches  Zusammenleben  der 
Chinesen,    die    meistens    ohne  Frauen    emigriren,    mit  Negerinnen, 
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die  ihre  Hauswirthschaft  besorgen.  Das  Produkt  sind  Kinder  mit 
einem  Gemisch  des  Typus  der  Mongolen  und  Neger.  —  Während 
die  Kinder  der  Weissen  mit  den  schwarzen  Frauen  in  der  Regel 
sehr  hübsch  und  wohlgebildet  an  Gesichtszügen  und  Körperwuchs 
sind,  also  gewöhnlich  ein  Ensemble  der  körperlichen  Vorzüge  beider 
bilden,  ist  das  Produkt  der  Chinesen  mit  den  Negerinnen  gerade 
das  Gegentheil:  ein  Bild  der  prononzirtesten  Hässlichkeit,  mit 
geschlitzten  Augen,  aufgestülpten  Nasen,  aufgeworfenen  dicken 
Lippen,  grossen  abstehenden  Ohren,  gelblich  bräunlichem  Teint  und 
krausem  schwarzen  Haar.  Auch  der  Körperbau  hat  nicht  jene 
Elastizität  und  Kraft,  wie  die  der  Mischlinge  zwischen  kaukasischer 
Race  und  Negern. 

Als  dritte  Klasse  der  Agrarbevölkerung  der  Südstaaten,  abgesehen 
von  den  Indianern,  die  erst  seit  neuerer  Zeit  anfangen,  in  den 
äussersten  Grenzstaaten  mit  Erfolg  die  Landwirthschaft  zu  pflegen, 
aber  in  ihrer  Anzahl  verhältnissmässig  äusserst  spärlich  sind,  be- 
zeichnen wir  die  Mischlinge  zwischen  Schwarzen  und  Weissen  und 
Schwarzen  und  Mongolen.  Die  letztere  Mischung  ist  jetzt  noch 
eine  heranwachsende  Generation,  auch  noch  viel  zu  wenig  zahl- 
reich und  materiell  selbständig  entwickelt,  um  hier  in  Rechnung  zu 
kommen.  Die  Ersteren  sind  aber  schon  ausserordentlich  häufig 
vertreten,  bilden  die  feste  Basis  zum  allmäligen  Weisswerden  der 
Negermasse  und  dem  zukünftigen  vollkommenen  Aufgehen  in  die 
kaukasische  Race.  Diese  Mischlinge  stehen  auf  viel  höherer  kul- 
tureller Entwicklung,  als  die  Neger,  ja  befinden  sich  häufig  auf  gleicher 
Höhe  mit  den  Weissen,  haben  auch  zum  Theil  keine  der  vor- 
herrschenden Charakterfehler  der  Neger,  und  was  das  schönste  an 
ihnen  ist,  sie  setzen  den  grössten  Ehrgeiz  hinein,  absolut  den  Weissen 
in  jeder  Beziehung,  besonders  in  Bezug  ihrer  guten  Eigenschaften 
und  ihrer  Kultur  gleich  zu  stehen.  Ja  sie  gehen  in  ihrem  Ehrgeiz 
so  weit,  die  Abstammung  von  den  Schwarzen  so  viel  wie  möglich 
nach  jeder  Richtung  unkenntlich  zu  machen,  und  man  kann  sie  mit 
nichts  mehr  empfindlich  kränken,  als  wenn  man  sie  an  diese  Nach- 
kommenschaft erinnert.  —  Die  Mischlinge   heirathen  niemals,   oder 
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höchstens  nur  gezwungen  durch  bitterste  Noth,  Schwarze,  sondern 
in  der  Regel  unter  einander  und  wenn  möglich  Weisse.  Von  dieser 
Eitelkeit  ist  übrigens  auch  die  Negerin  erfasst,  sie  hält  es  für  ein 
besonderes  Glück,  von  einem  weissen  Manne  ein  Kind  zu  be- 
kommen, das  diesem  so  viel  wie  möglich  ähnlich  sieht. 

Die  Mischlinge  sind  viel  sparsamer,  thätiger,  spekulativer  und 
arbeitsamer  als  die  Neger  und  bieten  alles  auf,  ihren  Kindern  eine 
möglichst  gute  Schulbildung  und  Erziehung  angedeihen  zu  lassen. 
Unter  ihnen  haben  es  viele  schon  recht  weit  zu  materiellem  Wohl- 
stand, geschäftlicher  Thätigkeit  gebracht  und  eine  recht  ansehnliche 
Anzahl  von  ihnen  sind  angesehene  Pflanzer,  Besitzer  ausgedehnter 
Plantagen.  Merkwürdig  ist:  wie  in  ihrem  ganzen  Charakter,  Wesen 
und  ihrer  Lebensweise  die  Race  markant  hervorsticht,  der  der 
Vater  angehörte,  und  in  dessen  Eigenart  sie  in  der  Regel  erzogen 
wurden,  da  die  Mutter  gewöhnlich  in  dem  Kreise  diente,  dem  der 
Vater  angehörte.  Wir  erkennen  an  ihnen  genau  die  Abstammung 
von  der  germanisch-englischen  Race  oder  von  Spaniern,  Franzosen 
und  Italienern.  Häufig  sprechen  sie  auch  vortrefflich  die  Sprache 
des  Vaters,  ausserdem  aber  stets  englisch-amerikanisch,  während  sie 
die  Negersprache  absolut  gar  nicht  kennen,  die  übrigens  auch  unter 
den  Schwarzen  vollkommen  verloren  gegangen  ist  und  nur  höchst 
selten  bei  einem  oder  dem  anderen  uralten  Individuum  noch  halb 
verwischt  angetroffen  werden  kann,  welches  in  der  letzten  Zeit- 
periode der  Sklaverei  aus  der  afrikanischen  Heimath  nach  den  Ver- 
einigten Staaten  importirt  wurde. 

In  unseren  weiteren  Betrachtungen  der  Agrarverhältnisse  der 
Union  gelangen  wir  jetzt  zu  den  landwirtschaftlichen  Arbeitern,  das 
heisst  denjenigen  Menschen,  die  weder  Farmer,  Pflanzer,  Kolonisten 
oder  Pächter  sind  und  sich  auf  eine  kürzere  oder  längere  Zeit- 
periode gegen  Lohn  an  die  ländlichen  Arbeitgeber  vermiethen.  Ihre 
Zahl  ist  selbstredend  eine  enorme,  sie  wird  aber  zum  allerwenigsten 
aus  geborenen  Amerikanern  und  Mongolen,  sondern  vorherrschend 
aus  Schwarzen  und  europäischen  Emigranten  gebildet.  Die  beiden 
Letzteren   formiren   die   Hauptmasse   und    vertheilen    sich    derartig, 
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dass  der  Norden,  Osten  und  Westen  hauptsächlich  nur  mit  euro- 
päischen Emigranten  arbeitet,  ja  die  Neger  zurückweist,  wenn  er 
jene  bekommen  kann,  hingegen  der  Süden  den  Schwarzen  vielfach 
den  Vorzug  giebt  und  diese  hier  überhaupt  das  vorherrschende 
Element  bilden.  Chinesen  werden  im  Norden  und  Osten  beinahe 
gar  nicht  zur  Agrararbeit  verwendet. 

Ueber  die  Lohnverhältnisse,  die  Art  der  Verpflegung,  der  Arbeit, 
der  Anforderungen  und  der  Lebensweise  in  der  Landwirthschaft 
der  Vereinigten  Staaten  haben  wir  schon  früher  die  erforderlichen 
Streiflichter  geworfen,  es  erfordert  nur  noch,  diesem  hinzuzufügen 
und  hervorzuheben,  dass  es  wohl  mit  das  säuerst  erworbene 
Stück  Brot  auf  der  Erde  ist,  das  sich  der  Mensch  als  Lohn- 
arbeiter bei  der  Landwirthschaft  in  den  Vereinigten  Staaten 
erwirbt!  Sie  ist  eine  so  furchtbar  rücksichtslose  Ausnützung  der 
Arbeitskraft,  dass  der  kräftigste  Mann,  wenn  er  dabei  als  Lohn- 
arbeiter aushält,  frühzeitig  vollkommen  zusammenbricht  und  als 
Invalide  der  Arbeit  sie  verlassen  muss,  um  nie  mehr  sich  körperlich 
gänzlich  zu  erholen.  Wenn  der  Arbeitgeber  Leute  braucht,  so  kümmert 
er  sich  in  den  seltensten  Fällen  um  Empfehlungsschreiben  und 
früheren  Lebenslauf.  Er  betrachtet  nur  die  Physiognomie,  die  Mus- 
kulatur und  die  Hände  des  zu  engagirenden  Arbeiters.  Sind  letztere 
gross,  von  Arbeit  und  Wetter  gebräunt,  mit  dicken  Schwielen  be- 
deckt, dann  ist  ihm  dieses  die  beste  Rekommandation ,  denn  er 
sieht,  dass  der  Arbeitsuchende  schwer  gearbeitet  haben  muss,  und 
er  kalkulirt  daraus  sehr  richtig  weiter,  wer  schwer  gearbeitet  hat, 
muss  auch  ziemlich  ehrlich  sein.  Dies  genügt  ihm  vor  der  Hand 
vollkommen,  das  Weitere  überlässt  er  dem  Versuch  und  der  Be- 
obachtung, die  nie  zur  Seite  gelegt  wird,  denn  der  Amerikaner  ist 
ausserordentlich  misstrauisch.  Er  handelt  dann  kurz  und  bündig 
mit  dem  Arbeitnehmer  den  Lohn  aus  und  lässt  ihn  arbeiten,  kon- 
venirt  er,  dann  behält  er  ihn. 

Die  Löhne  werden  in  der  Regel  wöchentlich  oder  bei  kurzen 
Kontrakten  zur  Verrichtung  spezieller  Arbeiten,  z.  B.  zur  Erntezeit, 
nach  Schluss  der  Engagementsperiode  bezahlt,  d.  h.  nach  Beendigung 
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der  Arbeit,  damit  der  Engagirte  dem  Arbeitgeber  nicht  vorzeitig 
davonläuft  und  ihn  dann  ohne  Arbeiter  zurücklässt. 

Doch  sehr  häufig,  besonders  im  Süden  und  mit  Vorliebe  bei 
europäischen  Emigranten,  kommt  es  vor,  dass  der  Arbeitgeber  den 
Engagirten  bis  auf  das  äusserste  in  seiner  Arbeitskraft  auspresst 
und  dann,  wenn  es  zum  Lohnzahlen  kommt,  ihm  vom  sauer  Ver- 
dienten unter  den  nichtigsten  Vorvvänden  und  mit  dem  brutalsten 
Auftreten  bedeutende  Abzüge  macht  oder  ihm  auch  gar  nichts 
giebt,  ja  selbst,  wenn  er  es  ungestraft  thun  kann,  zum  Gewehre 
oder  Revolver  greift  und  ihm  mit  Niederschiessen  droht,  wenn  dieser 
auf  sein  gutes  Recht  besteht. 

Es  giebt  betrügerische  Arbeitgeber,  die  jahrein  jahraus  in 
diesem  System  fort  arbeiten  und  doch  noch  immer  Leute  finden, 
die  der  Hunger,  das  Elend  oder  die  Dummheit  ihnen  in  die  Falle 
treibt!  Recht  suchen,  Recht  finden  ist  dann  häufig  äusserst  schwierig 
oder  unmöglich,  denn  der  Arbeitskontrakt  wird  in  den  seltensten 
Fällen  schriftlich  abgeschlossen.  Alles  dieses  erfordert  Zeit  und 
Geld,  beides  besitzt  der  arme  Arbeiter  nicht,  während  hinter  dem 
Arbeitgeber  sein  ganzer  Anhang  steht,  der  in  Amt  und  Würde  der 
Exekutive  des  Staates  und  der  Kommuneverwaltung  diese  Stellung 
benutzt,  dem  Mann  ihrer  Koterie  nützlich  zu  sein. 

In  dieser  Beziehung  sind  die  Zustände  eben  noch  sehr  traurig 
in  den  Vereinigten  Staaten  und  ganz  besonders  sind  es  die  landes- 
und  spracheunkundigen,  häufig  in  bitterstes  Elend  gefallenen,  ob- 
dachlos herumziehenden  europäischen  Emigranten,  die  hier  zum 
Opfer  des  gemeinsten  Betruges  und  der  schmählichsten  Ausbeutung 
fallen.  — 

Was  die  geistige  Entwicklung  und  politische  Richtung  der  Land- 
bevölkerung betrifft,  so  haben  wir  an  dieser  Stelle  nicht  mehr  viel 
zu  sagen,  denn  über  Erziehung,  Schulen  und  geistige  Weiterbildung 
wurde  bereits  vorher  das  Erforderliche  beleuchtet.  Es  ist  in  dieser 
Beziehung  nur  noch  hinzuzufügen,  dass  seit  neuerer  Zeit  überall 
ungeheuer  viel  auf  dem  Lande  für  Schulen  geschieht.  Beständig 
werden  neue  Schulen  eröffnet,  selbst  im  Süden,  in  den  Territorien, 
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wo  die  Agrarbevölkerung  vorherrschend  Schwarze.  Alle  diese  neuen 
Landschulen  entstehen  theils  durch  die  Initiative  und  die  Geldmittel  re- 
ligiöser Sekten,  des  Staates  oder  der  Kommunen,  noch  mehr  aber  durch 
Privatspekulation  einzelner  oder  mehrerer  Lehrer  und  Lehrerinnen, 
die  mit  einem  kleinen  Kapital  ausgerüstet  sich  an  denjenigen  Punkten 
niederlassen,  wo  noch  keine  Schule  vorhanden  und  wo  die  um- 
wohnende Bevölkerung  derartig  zahlreich,  dass  die  Eröffnung  einer 
Schule  ein  lukrativer  Erwerb.  Alle  Schulen  sind  mit  Lehrmitteln 
vorzüglich  ausgerüstet,  die  Unterrichtsmethode  legt  ihren  ganzen 
Schwerpunkt  auf  das  möglichst  Praktische,  auf  richtiges,  gesundes 
Denken  und  giebt  sich  alle  Mühe,  den  Kindern  wirklich  etwas 
Gründliches  zu  lehren,  so  dass  sie  mit  positivem  Können  die  Schule 
verlassen.  Es  darf  daher  nicht  Wunder  nehmen,  dass  die  kulturelle 
Entwicklung  in  den  Vereinigten  Staaten  unter  der  Agrarbevölkerung 
ausserordentlich  fortschreitet  und  dass  sich  die  jüngere  Generation 
derselben  ebenbürtig  zur  Seite  stellen  kann  der  Bevölkerung  der 
Städte,  ja  sogar  diese  in  mancher  Beziehung,  was  die  niederen 
Klassen  betrifft,  überragt,  weil  in  den  Städten,  wie  wir  später  sehen 
werden,  durch  die  allgemein  verbreitete  höchst  verderbliche  Be- 
schäftigung der  Kinder  in  der  Fabrikarbeit,  eine  grosse  Masse  dieser 
Elemente  gänzlich  dem  Schulbesuche  entzogen  werden. 

In  Bezug  der  politischen  Richtung  der  Landbewohner  finden 
wir  dieselben  vielseitigen  politischen  Anschauungen,  dasselbe  hoch- 
entwickelte Parteileben,  wie  bei  den  Städtern,  wir  übergehen  daher 
dieselbe  jetzt,  indem  wir  darauf  hinweisen,  dass  das,  was  wir  nach- 
träglich über  dieses  Thema  sagen  werden,  auch  für  die  Agrar- 
bevölkerung gilt. 


IL  Gewerbe,  Industrie  und  Handel. 


Materielle  Lage.  —   Geistiger  tmd  moralischer  Zustand. 
Momentane  Zukunftsperspektive. 

In  keinem  Lande  der  Erde  hat  das  Gewerbe  durch  die  riesige 
Entfaltung  der  modernen  Industrie  so  kolossal  an  Terrain,  an  Wir- 
kungskreis verloren,  wie  in  den  Vereinigten  Staaten.  Das  Gewerbe, 
welches  bis  zum  letzten  gewaltigen  Kriege  zwischen  den  Nord-  und 
Südstaaten  noch  blühte  und  verhältnissmässig  ganz  enorme  Löhne 
erzielte,  verliert  seit  der  Beendigung  des  Sezessionskrieges,  von  der 
an  sich  das  rapid  schnelle  Emporschiessen  der  Industrie  datirt,  ein 
ergiebiges  Arbeitsgebiet  nach  dem  andern,  ihre  emsige  Handarbeit 
wird  durch  die  Maschine,  durch  die  Fabrikation  im  Grossen,  durch 
die  unüberwindliche  Kapitalkraft  verdrängt.  Das  Gewerbe  in  den 
Vereinigten  Staaten  steht  heut  zu  Tage  auf  dem  Standpunkt:  dass 
es  nur  in  denjenigen  Professionen  thatsächlich  lohnen- 
den Erwerb  bietet,  die  eben  absolut  nicht  durch  die  In- 
dustrie ersetzt  werden  können  oder  bei  denen  sich  die 
Reparatur  derjenigen  Artikel,  die  von  der  Fabrikation 
oder  vom  Handwerk  erzeugt  wurden,  noch  als  lohnend 
erweist,  d.  h.  die  Kosten  für  den  darauf  verwandten  Lohn  noch 
geringer  sind,  als  wenn  man  den  beschädigten  Gegenstand  bei  Seite 
werfen  und  durch  Einkauf  eines  neuen  ersetzen  würde.  Dieses 
Wegwerfen  und  Nichtreparirenlassen  nimmt  aber  immer  mehr  zu, 
weil  die  Fabriksmassenproduktion  von  Tag  zu  Tag  zu  Tag  billiger 
wird,  dem  gegenüber  das   reparirende  Handwerk  nicht  mehr  Stand 
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halten  kann  wegen  der  steigenden  Vertheuerung  aller  Lebens- 
bedürfnisse. 

Diese  eigenartigen  Verhältnisse,  die  wir  hier  in  der  Union  beim 
Gewerbe  finden,  sind  auch  die  allernächste  Zukunftsperspektive  für 
das  Gewerbe  in  Europa,  sobald  in  diesem  Welttheile  nach  und 
nach  noch  die  anderen  wichtigen  Einflüsse  eingetreten  sind,  die 
wir  im  weiteren  Verlauf  der  Skizzirung  hervorheben  werden. 
Denn  Europas  Verhältnisse  sind  auf  dem  gradesten  und  kürzesten 
Wege  des  Gewerbeverfalls!  Man  braucht  nur  die  Werkstätten  der 
Handwerksmeister  zu  besuchen,  die  täglich  sich  mehrenden  Klagen 
über  Arbeitslosigkeit,  Verfall  des  Gewerbes,  Konkurrenz  der  In- 
dustrie u.  s.  w.  zu  hören,  es  bedarf  nur  des  Besuchs  der  Herbergen, 
eine  Fahrt  auf  den  Landstrassen,  oder  den  Einblick  in  die  statisti- 
schen Ausweise  der  Armenunterstützungsvereine  u.  s.  w.,  um  sich 
Gewissheit  zu  verschaffen,  dass  auch  in  Europa  das  Gewerbe  an 
Thätigkeit  enorm  abnimmt,  dass  viele  Handwerker  nicht  mehr  ihr 
Brot,  geschweige  denn  einen  lohnenden  Erwerb  finden,  dass  ...  .1 
Denn  auch  in  Europa  macht  sich  die  Fabriksmassenproduktion  mit 
ihrer  billigen  Maschinenarbeit  stets  mehr  breit,  ja  bezieht  sogar,  um 
dieses  auf  das  äusserste  zu  potenziren,  Maschinen,  die  bedeutende 
Verbesserungen  oder  Erfindungen  aufweisen,  aus  der  Union. 

Wir  betonten  früher:  dass  höchst  eigenthümliche  Verhältnisse 
in  den  Vereinigten  Staaten  den  Konsum  der  Industrieprodukte  von 
Seiten  des  dortigen  Publikums  ausserordentlich  unterstützen  und  da- 
durch den  Verfall  des  Gewerbes,  seine  Beschränkung  auf  immer 
weniger  Gebiete  hervorrufen.  Diese  Verhältnisse  sind  so  tief  ein- 
schneidend, dass  ihre  Analysirung  einzig  und  allein  das  Mittel  bietet, 
um  alles  soeben  Beregte  vollkommen  zu  verstehen.  Zur  Erreichung 
dieser  Erörterung  müssen  wir  das  grosse  Publikum  nach  seinem 
Besitz  in  drei  Klassen  theilen:  in  Reiche,  in  den  Besitzmittelstand 
und  in  den  sogenannten  kleinen  Mann. 

Diese  drei  Besitzklassen  theilen  die  Produktion,  in  Folge  ihrer 
Ansprüche  an  den  Markt,  in  drei  Haupterzeugungskategorien :  die 
reine  Handarbeit,  die  Handarbeit  unterstützt  durch  die  Maschinen- 
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arbeit  und  die  reine  Fabriksarbeit.  —  Da  das  Stadtleben  für  den 
Handarbeiter  in  der  Union  theuer  ist,  so  drückt  selbstredend  dieser 
Umstand  auch  jeder  Haupterzeugungskategorie  den  Stempel  des 
Waarenpreises  auf. 

Die  reiche  Klasse,  die  »upper  ten  thousands«,  die  obersten 
Zehntausend,  die  an  Zahl,  gegenüber  der  grossen  Masse  des  Publi- 
kums, eine  ausserordentlich  kleine  Ziffer  repräsentirt,  ist  der  beste 
Kunde  des  »sehr  geschickten  Handwerkers«,  denn  sie  konsumirt 
sehr  viel  und  was  die  Hauptsache  bleibt,  sie  konsumirt,  wo  es  nur 
immer  thunlich,  Produkte  der  Handarbeit,  d.  h.  in  solchen  Fällen, 
wo  das  Gewerbe  noch  im  Stande  ist  die  geforderte  Waare  schöner 
und  besonders  solider  als  die  hochentwickelte  Industrie  mit  ihren 
Maschinen  zu  erzeugen.  Diese  Besitzgruppe  und  die  des  Besitz- 
mittelstandes, die  ziemlich  zahlreich  auftritt,  sind  die  Stützen  des 
Gewerbes  und  wären  auch  thatsächlich  im  Stande,  dasselbe  auf 
einem  günstigen  Niveau  der  Lebensexistenz  zu  erhalten,  denn  sie 
bezahlen  vortreffliche  Arbeit  sehr  gut,  scheuen  keine  Kosten,  ver- 
brauchen viel.  Aber  hier  tritt  der  Nachtheil  ein,  dass  sie  ausser- 
ordentliches Gewicht  auf  Mode,  Fac,on  und  Renomme,  also  en 
voque  sein,  eines  Meisters  legen.  Daher  kaufen  sie  die  momentan 
als  »fashionable«  geltenden  Erzeugnisse  Westeuropas,  das  noch 
immer  die  Mode  der  Vereinigten  Staaten  beherrscht,  obwohl  die 
dortige  »high  life«  täglich  neue  Anläufe  macht,  sich  auch  davon 
zu  emanzipiren,  wie  z.  B.  in  neuster  Zeit  die  Krinolinmode,  — 
getreu  dem  in  der  Gesellschaft  der  Vereinigten  Staaten  regieren- 
den Prinzip,  »fashion  is  supreme«  (die  Mode  geht  über  alles), 
vieles  von  den  europäischen  Märkten,  die  sie  zu  allen  Jahres- 
saisons mit  neuen  Mustern  förmlich  überschwemmen  und  sie  haben 
stellenweise  sogar  ihre  dortigen  Meister,  welche  für  sie  arbeiten. 
Dadurch  wird  natürlich  der  Konsum  bei  den  heimathlichen  Gewerbe- 
treibenden bedeutend  beschränkt  und  werden  die  Anforderungen  an 
lokale  Handarbeit  ausserordentlich  gross.  »Ich  bezahle  viel«,  sagt 
der  Yankee,  »aber  ich  will  in  jeder  Beziehung  etwas  Vorzügliches 
haben!«  —  Ein  grosses  Verlangen  an  den   Gewerbetreibenden,  es 
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erfordert  Kapital,  um  für  den  Empfang  der  vornehmen  Kunden 
entsprechende  Lokalitäten  zu  besitzen,  um  das  vorzüglichste  Material 
zur  Erzeugung  anschaffen  und  sich  die  besten  Hülfsarbeiter  des 
Arbeitsmarktes  halten  zu  können.  Es  ist  aber  ausserdem  noch 
besonderes  Talent,  Geschmack,  Praxis,  vortreffliche  Schulung, 
Menschenkenntniss  und  Routine  bei  Behandlung  des  Publikums 
dazu  nothwendig,  lauter  Dinge,  die  ganz  abgesehen  vom  Betriebs- 
kapital nicht  jeder  besitzt,  ja  sogar  wie  in  allen  anderen  Berufsarten, 
nur  von  sehr  wenigen  Mitgliedern  des  Gewerbes  zu  eigen  genannt 
werden  können,  es  sind  die  wenigen  Fachgenies,  die  die  Natur  und 
die  herrliche  Göttin  Fortuna  mit  ihrem  gabenspendenden  Füllhorn 
überschüttet  haben,  die  den  Gipfelpunkt  erklimmen  und  sich  darauf 
zu  erhalten  vermögen.  —  Es  konzentriren  sich  daher  selbstredend 
die  Bestellungen  der  beiden  besitzenden  Klassen,  besonders  aber 
die  der  Reichen,  auf  nur  äusserst  wenige  Meister  und  meistens 
nur  solche,  die  in  den  modeangebenden  fashionablen  Metropolen 
der  Vereinigten  Staaten  ihre  grossen  Ateliers  besitzen  und  bei  denen 
oft  nur  ihr  Firmastempel  auf  der  Waare  genügt,  um  diese  in  den 
Kreisen  der  high  life  als  vorzüglich  zu  bezeichnen  und  den  Besitzer 
oder  die  Besitzerin  derselben,  weil  solche  Gegenstände  ihr  Eigenthum, 
zum  wirklichen  Gentleman  oder  zur  wahren  Lady  zu  machen.  — 
Es  ist  dieselbe  Geschichte,   wie  mit  den  famosen  langen  Recepten 

des  Leibarztes  Napoleons  III.,  der !  — 

Also  wir  sagten,  nur  wenig  Gewerbetreibende  sind  so  glücklich, 
die  einzige  lukrative  Kundschaft  des  Handwerks,  nämlich  die  reiche 
und  die  wohlhabende  Klasse  versorgen  oder  in  den  fashionablen 
Ateliers,  wo  der  Arbeiter  auch  verhältnissmässig  sehr  gut  bezahlt 
wird,  arbeiten  zu  können.  —  Die  ganze  andere  riesige  Masse  der  Ge- 
werbetreibenden ist  von  dieser  höchst  vortheilhaften  Gelegenheit  aus- 
geschlossen und  auf  die  dritte  Besitzklasse,  den  Konsum  des  so- 
genannten kleinen  Mannes  angewiesen.  —  Das  ist  aber  ein  höchst 
unfruchtbares  Gebiet.  —  Es  wird  gebildet  durch  diejenigen  Elemente 
des  grossen  Publikums,  die  die  geringsten  Einnahmen  beziehen,  die 
häufig  von   der   Hand  in   den  Mund   leben,    oder    zeitweise    auch 
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gänzlich  ohne  jeden  Erwerb  sind.  —  Alle  diese  Leute  haben  ihr 
Inventar  an  Hausgeräth  und  Kleidungsstücken  auf  ein  Minimum 
reduzirt,  besonders  letztere,  wie  wir  es  bei  denselben  Elementen  in 
Westeuropa  gar  nicht  finden,  die  in  dieser  Beziehung,  ihnen  gegen- 
über, reich  sind.  —  Die  Ursache  liegt  grösstentheils  in  der  in  den 
Vereinigten  Staaten  existirenden  geringen  Stabilität  dieser  Volks  - 
klasse  an  einem  Ort,  sie  sind  heute  hier  und  morgen,  wenn  der 
Ervverb  an  dem  einen  Orte  aufgehört,  oder  sich  eine  günstigere  Ver- 
dienstgelegenheit wo  anders  eröffnet,  plötzlich  tausend  Meilen  davon 
an  einem  anderen  Ort.  —  Ausserdem  wechseln  sie  auch  häufig  in 
einer  und  derselben  Stadt  die  Wohnung,  und  ihre  Unterkunft, 
meistens  »Boardinghäuser«  (Logirhäuser  mit  ganzer  Verpflegung), 
ist  selten  dazu  eingerichtet,  zahlreiche  Bagage  aufnehmen  zu  können. 
—  Sie  wollen  mit  einem  Worte  gesagt  »mobil  sein«  und  kommen 
auch  höchst  selten  in  Gefahr,  diesem  Hang  nach  möglichstem 
Nichtsbesitz  untreu  zu  werden,  denn  ihre  Einkünfte  reichen  in  der 
Regel  nur  nothdürftigst  aus,  diese  kleine  Habe  beständig  durch  Ankauf 
neuer  Gegenstände,  als  Ersatz  für  die  unbrauchbar  gewordenen,  in 
gutem  Stand  zu  erhalten.  —  Denn  mit  Repariren  und  Reparirenlassen 
beschäftigen  sich  diese  Leute  gar  nicht,  oder  in  den  seltensten 
Fällen,  wenn  sich  die  darauf  verwandte  Zeit  oder  der  dafür  gezahlte 
Lohn  gerade  rentirt.  —  Dadurch  entfällt  auch  dem  Gewerbe 
die  Reparatur,  die  in  Europa  eine  grosse  Rolle  spielt,  durch 
die  tausende  fleissige  Handwerker  jahrein,  jahraus  ihr  Brod  ver- 
dienen. —  Die  kleinen  Leute  der  Vereinigten  Staaten  machen  es 
einfacher.  Hat  der  Eine  oder  die  Andere  heute  einige  Dollars  an 
Wochenlohn  oder  anderen  Einkünften  erspart,  bleibt  nach  Abschlag 
der  zu  bezahlenden  Lebensbedürfnisse  für  die  laufende  Woche 
noch  etwas  übrig  und  brauchen  sie  gerade  irgend  einen  Artikel,  so 
gehen  sie  sicher  nicht  in  den  Laden  oder  in  die  Werkstatt  des 
Gewerbtreibenden,  um  es  sich  zu  bestellen;  denn  dort  bezahlen 
sie  es  viel  theuerer,  oder  müssen  ein  paar  Tage  darauf  warten,  bis 
es  fertig  ist,  das  wollen   sie  nicht,   sie   brauchen  und  wünschen  es 

gleich,  haben  schon  lange  gewartet  bis  es  ihre  spärlichen  Einnahmen 
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einmal  gestatteten,  sich  diesen  Einkauf  zu  machen,  haben  sich 
meistens  schon  geraume  Zeit  darauf  gefreut,  oder  bedürfen  ihn 
wirklich  dringend,  weil  sie  ihn  überhaupt  nicht  früher  kaufen  bis 
nicht  der  andere  Artikel,  der  in  ihrem  Besitz  vollkommen  unbrauch- 
bar geworden,  daher  dringend  durch  einen  neuen  ersetzt  werden 
muss.  —  Sie  gehen  folglich  nicht  zum  Handwerker,  sondern  in  das 
Magazin,  wo  man  fertige  Gegenstände,  Produkte  der  Industrie- 
massenerzeugung in  allen  Sorten  mit  gefälliger  Fa$on,  ja  sogar  mit 
Eleganz  zu  allen  Preisen,  hoch  und  niedrig,  verhältnissmässig  höchst 
billig  verkauft.  —  Hier  sagen  sie  gleich  beim  Betreten,  was  sie 
wünschen,  wie  viel  sie  ausgeben  wollen  und  nun  beginnt  das  Handeln 
zwischen  ihnen  und  dem  Verkäufer,  welches  diesem  die  vollste  Ge- 
legenheit giebt,  seine  ingeniöse  Ueberredungsgabe  (sein  »Puffen«), 
seine  Reklame  und  seinen  Schwindel  in  grösster  Vortrefflichkeit 
funktioniren  zu  lassen.  —  Dass  die  gekaufte,  recht  hübsch  aus- 
sehende, spottbillige  Waare  im  Vergleich  zum  Preise,  für  den  es 
das  Gewerbe,  die  Handarbeit  nur  liefern  kann,  —  im  höchsten 
Grade  unsolid,  leicht  gearbeitet,  hauptsächlich  nur  für  das  Auge, 
für  die  Schaustellung  im  Magazin  berechnet  ist  und  absolut  dem 
neuen  Besitzer  nicht  lange  Dienste  leisten  wird,  weiss  der  Käufer 
eben  so  gut,  aber  das  ist  ihm  gleichgültig,  er  hat  für  das  wenige 
Geld,  das  ihm  momentan  nur  zur  Verfügung  stand,  sein  Bedürfniss 
gedeckt,  was  sonst  nicht  möglich  gewesen  wäre  und  hat,  wenn  es 
Kleidungsstücke  waren,  das  Vergnügen,  sich  eine  geraume  Zeit 
als  gut,  ja  sogar  hübsch  angezogener  Mensch  dem  Publikum 
zeigen  zu  können.  —  Ist  dann,  nach  einer  verhältnissmässig  höchst 
kurzen  Periode,  der  Artikel  zerrissen,  unbrauchbar,  dann  hat 
er  meistens  schon  wieder  so  viel  Geld  verdient,  um  diesen 
wegwerfen  und  sich  wieder  einen  neuen  kaufen  zu  können.  — 
Geflickt,  reparirt  wird,  wie  gesagt,  in  der  Regel  nicht,  denn  die 
Bevölkerung  der  Union,  gleichgültig  ob  reich  oder  arm,  befasst  sich 
nicht  gerne  damit,  wirft  Unbrauchbares  bei  Seite,  verschwendet 
Material.  —  Diese  Materialverschwendung  zieht  sich  wie  ein  rother 
Faden  durch   das   ganze  Volksleben,   wir  finden   sie  in   der  Küche 
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der  Hausfrau,  in  der  Industrieerzeugung,  in  der  Werkstatt  des  Hand- 
werkers u.  s.  w.  —  wir  finden  sie  eben  allüberall.  —  Der  Bewohner 
der  Vereinigten  Staaten,  besonders  der  Yankee,  ist  überhaupt  kein 
Sparer,  denn  die  geschäftlichen  Verhältnisse  seines  Landes  bieten 
ihm  zu  viel  Gelegenheit,  heute  viel  zu  gewinnen,  morgen  aber 
vielleicht  sein  ganzes  Vermögen  zu  verlieren.  Er  lebt  in  einem  be- 
ständigen Hazardiren  in  Bezug  auf  sein  materielles  Dasein.  — 
Sparsam  ist  er  nur  mit  der  »Zeit«,  ganz  besonders  aber  mit  der 
»Arbeitskraft«,  und  hierin  ist  er  ein  derartiger  Meister,  dass  er  wohl 
von  gar  keiner  Nation  der  Welt  übertroffen  wird. 

Wir  erzählten  früher,  die  kleine  Welt  der  Union  deckt  ihren 
Bedarf  an  verschiedenen  Wohnungseinrichtungen  und  Bekleidungs- 
artikeln aus  Magazinen,  in  denen  nur  Produkte  der  billigen  Industrie- 
massenproduktion verkauft  werden.  Dasselbe  thut  sie  auch  mit 
einem  Theil  der  Lebensmittel,  wie  z.  B.  Brod,  die  man  auch  schon, 
um  sie  möglichst  billig  der  grossen  Masse  des  Volkes  abgeben  zu 
können,  mit  Maschinen  im  Fabrikswege  herstellt.  Dadurch  werden 
natürlich  auch  diejenigen  Handwerke,  die  sich  früher  mit  ihrer  Er- 
zeugung beschäftigten,  gründlichst  lahm  gelegt.  — 

Nach  allen  diesen  von  uns  aufgezählten  Thatsachen  ist  es  voll- 
kommen begründet,  wenn  wir  konstatiren,  dass  das  Gewerbe  in  den 
Vereinigten  Staaten  der  Grossindustrie,  der  Maschinenarbeit  weichen 
musste  und  dieses  Terrainüberlassen  von  Tag  zu  Tag  zunimmt,  ja 
sich  zur  Lahmlegung  vielfacher  Handwerke  gestaltete.  —  Diejenigen 
Gewerbe,  die  aber  eben  nicht  durch  Maschinen,  durch  Fabriks- 
erzeugung in  ihrem  Wirken  ersetzt  werden  können,  oder  die  sich 
damit  beschäftigen,  werthvollere  Industrieprodukte,  bei  denen  sich 
die  Reparatur  lohnt,  nach  ihrer  Beschädigung  wieder  herzustellen, 
verdienen  reichlichen  Lohn  und  bei  ihnen  kann  man  sagen, 
»Handwerk  hat  goldenen  Boden !«  wenn  sie  nämlich  immer 
Arbeit  haben,  aber  das  ist  leider  häufig  nicht  der  Fall,  der 
Konkurrenz  wegen,  es  sind  ihrer  zu  viele  und  diese  Anzahl 
wird  jährlich  vermehrt  durch  eine  Unzahl  Emigranten  aus  allen 
Theilen  der  Welt,   die  hier  Arbeit  suchen,   die   oft  hungernd  und 


nr\  Die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika. 

im  tiefsten  Elend  herumwandern,  Beschäftigung  zu  jedem  Preise 
übernehmen,  oft  froh  sind,  wenn  sie  dafür  nur  Nahrung,  Obdach 
oder  eine  kleine  Geldentschädigung  erhalten  und  dadurch  nicht 
nur  den  Erwerb  der  ständigen  Meister  bedeutend  einschränken,  sondern 
auch  die  Löhne  auf  dem  Arbeitsmarkt  herabdrücken.  — 

Zu  diesen  höchst  misslichen  Verhältnissen  muss  dann  noch 
gerechnet  werden,  dass  fast  jeder  Yankee,  besonders  aber  jedes  Mit- 
glied der  Agrarbevölkerung  meistens  ein  oder  mehrere  der  noth- 
wendigsten,  nicht  durch  Maschinenarbeit  zu  ersetzenden  Handwerke 
kann,  oder  wenigstens  so  weit  versteht,  um  für  seinen  eigenen  Haus- 
gebrauch die  erforderlichen  Arbeiten  oder  Reparaturen  zur  Noth 
machen  und  sich  dadurch  Geld  für  Macherlohn  ersparen  zu 
können.  Da  auch  in  jeder  Hauswirthschaft  die  erforderlichsten 
Werkzeuge  zu  diesem  Zwecke  vorhanden  sind,  so  wird  durch 
dieses  Selbstmachen  häufig  dem  Gewerbe  mancher  Verdienst 
entzogen.  Dieses  Selbstmachen  geht  soweit,  dass,  wenn  in  irgend 
einem  Hauswesen,  sowohl  in  der  Stadt  als  wie  auf  dem  Lande, 
Handwerker  zu  Arbeiten  engagirt  werden,  man  sicher  sein  kann, 
dass  ein  Theil  der  Familie  an  diesen  Arbeiten  mehr  oder  minder 
mit  Hand  anlegt,  entweder  um  wenigstens  einen  Theil  des 
theuren  Arbeitslohnes  zu  ersparen,  oder  aber  um  dieses  Handwerk 
zu  erlernen,  sich  darin  zu  vervollkommnen  und  dadurch  für  das 
nächste  Mal,  oder  zum  mindesten  für  die  Reparatur,  das  Engagiren 
von  Handwerkern  gänzlich  zu  ersparen. 

Der  Handwerker  der  Union  ist  ein  Unikum  in  seiner  Art. 
Ein  jeder  einzelne  von  ihnen  kann  sicher  mit  grösserer  oder  ge- 
ringerer Perfektion  mehrere  verschiedene  Handwerke,  zum  mindesten 
aber  alle  diejenigen,  die  in  sein  Fach  schlagen,  die  zur  Vollendung 
seines  Werkes  zusammen  wirken.  So  kann  der  Zimmermann  sehr 
oft  mauern,  anstreichen,  dachdecken,  ofensetzen,  Glasfenster  ein- 
schneiden, sowie  die  einfachsten  Schlosser-  und  Schmiedearbeiten. 
Und  umgekehrt  versteht  der  Maurer:  Tischler-  und  Zimmermanns- 
arbeiten, und  der  Glaser  vielleicht  Dachdecken  u.  s.  w.  Ausserdem 
hat  der  grösste  Theil  der  Handwerker  auch  in  Fabriken  gearbeitet 
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und  jeder  von  ihnen  besitzt  daher  ein  ziemliches  Verständniss  der 
meistverbreitetsten  Maschinen.  —  Wir  finden  aus  diesen  Ursachen 
den  Handwerker  der  Union,  selbst  wenn  er  sesshaft  ist,  heute  in 
diesem  Handwerk,  morgen  in  dem  andern  arbeiten,  sofern  ihm  sein 
professionelles  Gewerbe,  das  er  sich  als  Lebensberuf  erkoren,  nicht 
momentan  hinreichenden  Erwerb  bietet,  oder  er  in  einem  andern 
Handwerk,  das  er  nebenher  kann,  zeitweise  lohnenden  Verdienst  findet. 
Viele  Arbeiter  und  Arbeiterinnen  sehen  wir  ihre  verschiedenen  Gewerbe, 
je  nach  den  Saisons,  regelmässig  wechseln,  weil  z.  B.  das  Gewerbe, 
welches  sie  stets  im  Frühjahr  betreiben,  in  den  andern  Jahresperioden 
vollkommen  stockt.  —  Eine  weitere  Eigenheit  des  Handwerkers 
der  Union  ist  seine  ungeheure  Mobilität,  sein  Unternehmungsgeist 
und  seine  Reiselust,  die  wir  übrigens  in  der  ganzen  Nation  auf  das 
äusserste  ausgeprägt  finden:  Wenn  der  Gewerbetreibende  des  ent- 
ferntesten Ostens  heute  mit  Bestimmtheit  erfährt,  dass  man  im 
weitesten  Westen  Handwerker  zu  sehr  günstigen  Lohnbedingungen 
sucht,  so  wird  er  nicht  einen  Augenblick  zögern,  sich  aufzu- 
machen und  die  riesige  Entfernung,  die  ihn  von  dort  trennt, 
so  schnell  wie  möglich  zurückzulegen,  um  dorthin  zu  kommen. 
—  Andre  wieder  sind  jahrein,  jahraus  unterwegs  in  den  ge- 
sammten  Vereinigten  Staaten,  bald  arbeiten  sie  in  der  Stadt,  bald 
auf  dem  Lande,  bei  den  Pflanzern  oder  Farmern  und  üben  dort 
je  nach  Bedarf  ihre  verschiedenen  Metiers  aus,  die  sie  können. 
Eben  diese  Mobilität,  der  Wechsel  der  Gewerbesaisons  und  das 
innigste  Vermengtsein  der  Industrie  mit  dem  Gewerbe  in  Bezug  auf 
den  Arbeitsmarkt  sind  die  Ursachen  der  gewerblichen  Vielseitigkeit 
des  Handwerkers  der  Union.  —  In  allen  seinen  Arbeiten  ist  die 
ausgeprägteste  Arbeitstheilung  und  die  grösstmöglichste  Arbeits- 
ersparung  durch  Anwendung  der  geschicktesten  und  einfachsten 
Griffe  zu  erkennen. 

Der  Handwerker  der  Union  arbeitet  ausserordentlich  flink, 
andauernd,  fleissig,  geschickt,  solide  und  leistet  in  gleichen  Zeit- 
räumen entschieden  mehr,  als  ein  paar  Arbeiter  Westeuropas.  — 
Wenn  man  ihn   engagirt,  wird  auch  sehr  viele  Arbeitsleistung  von 
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ihm  verlangt  und  der  westeuropäische  Handwerker,  der  nach  den 
Vereinigten  Staaten  kommt,  um  dort  sein  Metier  zu  betreiben,  muss, 
will  er  überhaupt  den  Arbeitgeber  befriedigen,  seine  ganze  bisherige 
Arbeitsmethode  über  den  Haufen  werfen  und  erst  lernen  zu  hantiren, 
wie  der  Yankee  als  Handwerker.  —  Dieses  ist  aber  keineswegs  leicht, 
sondern  erfordert  vielfach  moralische  Ueberwindung  und  natürliche 
Anlage,  sonst  bleibt  er,  wenn  er  auch  in  Westeuropa  ein  ziemlich 
guter  Handwerker  war,  stets  ein  Stümper  in  der  Union,  der  sein 
Fortkommen  absolut  nicht  finden  kann.  —  Höchst  praktisch  und 
charakteristisch  ist  auch  die  Art  und  Weise  wie  der  amerikanische 
Handwerker  Arbeit  von  der  Kundschaft  annimmt:  Er  sieht  sich 
die  Sache  an,  misst  und  rechnet  in  wenigen  Minuten  aus,  ohne  ein 
Wort  zu  sprechen,  sagt  dann,  so  und  so  lange  habe  ich  daran  zu 
arbeiten  bis  es  fertig  ist,  das  brauche  ich  an  Material,  so  und  so 
viel  kostet  das  Ganze,  und  diesen  Voranschlag  hält  er  ganz  genau 
ein.  Er  gleicht  in  dieser  Beziehung  dem  Handwerker  Englands, 
während  der  Deutsche  solche  Kalküls  in  der  Regel  nicht  macht,  nicht 
zu  machen  versteht,  und  den  Termin  der  Fertigstellung  nicht  innehält. 
Die  Kunst  der  Handwerker  der  Union,  in  möglichst  kurzer  Zeit 
möglichst  viele  gute  Arbeit  zu  schaflfen,  wird  durch  ihr  Handwerks- 
zeug ungeheuer  erleichtert.  Die  Werkzeuge,  deren  sie  sich  bedienen, 
sind  stets  ihr  Eigenthum,  und  es  muss  schon  ein  stark  herabgekommener 
Handwerker  sein,  wenn  er  dieselben  nicht  besitzt.  Diese  Handwerks- 
zeuge sind  die  besten  der  Welt,  werden  nach  Europa  und  andern 
Ländern  der  Erde  stark  exportirt  und  verdienen  daher  an  dieser 
Stelle  ganz  besondere  Hervorhebung.  Sie  sind  durchgehends 
Produkte  der  in  diesem  Genre  vorzüglichen  Industrie  der  Vereinigten 
Staaten.  Was  sie  hauptsächlich  auszeichnet,  ist  ihre  ausserordentliche 
Handlichkeit,  Härte  und  Leichtigkeit.  Der  Stahl,  welcher  zu  ihrer 
Erzeugung  verwendet  wird,  ist  das  vorzüglichste  Material,  das  man 
überhaupt  produzirt;  zu  den  »Hikorys«,  Hammerstielen,  oder  anderen 
Holztheilen  wächst  in  den  Waldungen  der  Union  ein  eigenthüm- 
liches  Holz,  das  hart  wie  Eisen,  eine  Spezialität  Amerikas  ist.  In 
Bezug  der    Handlichkeit    erzeugt    die    Fabrikation    die    Werkzeuge 
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in  den  verschiedensten  Grössen,  die  sämmtlich  ihre  laufenden 
Nummern  haben  und  immer  gleichartig  produzirt  werden,  so  dass 
der  Handwerker  sich  seine  Werkzeuge  vollkommen  passend  für 
seine  Hand,  für  seine  Handwerksgriffe,  die  ja  auch  bei  jedem 
Einzelnen  verschiedene  sind,  auszuwählen  und  wenn  sie  zer- 
brochen, durch  Angabe  der  Nummer,  mit  Leichtigkeit  wieder  zu 
ersetzen  vermag.  —  Der  westeuropäische  Arbeiter  hat  höchst  selten 
eigenes  Handwerkszeug,  er  erhält  es  vom  Arbeitgeber,  muss  sich 
jedesmal  an  dasselbe  gewöhnen,  was  auch  nicht  gleich  den  ersten 
Augenblick  gelingt,  und  verliert  dadurch  vielfach  kostbare  Zeit,  ausser- 
dem ist  das  westeuropäische  Handwerkszeug  in  der  Regel  viel 
schwerer,  dabei  viel  unsolider,  von  schlechterem  Material  erzeugt. 
Dort,  wo  der  amerikanische  Handwerker  für  eine  Arbeit  nur  ein 
einziges  Werkzeug  braucht,  wie  z.  B.  der  Maurer  mit  der  Kelle 
zugleich  die  Ziegelsteine  zerklopft,  benützt  der  westeuropäische 
Handwerker  zwei,  in  diesem  Falle  Kelle  und  Hammer,  —  wieder 
ein  bedeutend  grösserer  Verlust  an  Zeit  und  Arbeitskraft. 

Die  beregte  Vielseitigkeit  des  Handwerkes  der  Union  in  dem 
Können  verschiedener  Gewerbe  und  die  ausgeprägte  Arbeitstheilung, 
die  nicht  allein  in  der  Thätigkeit  des  einzelnen  Individuums,  son- 
dern auch  ganz  besonders  hervortritt,  wo  mehrere  Handwerker  ge- 
meinschaftlich arbeiten,  ist  selbstredend  keineswegs  förderlich 
dem  Einzelnen  zur  Erlangung  der  vollkommenen  Fertigkeit  in 
einem  Metier,  denn  alle  Vollendung  bedarf  jahrelange,  gründ- 
liche Schule  der  Praxis,  beständiges  Arbeiten  darin,  oft  bei  schwieri- 
gen Gewerben  ein  halbes,  ein  ganzes  Menschenalter.  Doch  hat 
andererseits  diese  Vielseitigkeit  wieder  den  grossen  Vortheil,  den 
Handwerker  intelligenter,  weitsichtiger,  geschickter,  flinker,  ja  prak- 
tischer zu  machen,  weil  er  bei  einem  Gewerbe  die  Kunstgriffe  eines 
anderen  Gewerbes  anwendet  oder  sie  mit  einander  geschickt  ver- 
schmilzt, wenn  sie  ihm  in  einem  gegebenen  Fall  praktisch  erscheinen. 
Unter  den  Handwerkern  der  Vereinigten  Staaten  finden  wir  daher 
recht  viele  sehr  tüchtige,  ausserordentlich  geschickte  und  flinke 
Arbeiter,   aber  sehr  wenige  Perfektionisten.     Ihre  Produkte  werden 
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stets  nur  den  Stempel  der  guten,  soliden  Leistung,  in  den  seltensten 
Fällen  aber  den  der  wahrhaften  Vorzüglichkeit  an  sich  tragen,  den 
wir  viel  häufiger  Gelegenheit  haben,  an  den  Produkten  der  west- 
europäischen Handwerker  zu  bewundern.  Wo  diese  Perfektion  in 
der  Union  vorkommt,  sind  es  meist  eingewanderte  oder  eigens  von 
Unternehmern  bestellte  Westeuropäer,  in  allen  Fällen  aber  ist  die 
Vollendung  von  den  Arbeitgebern  sehr  gesucht,  wird  vortrefflich 
bezahlt,  besonders  in  den  schwierigeren  Gewerben,  und  ist  stets  in 
den  ersten  Ateliers  der  Riesenstädte  des  Luxus'  sesshaft,  die  blos 
für  die  fashionable  Welt  arbeiten. 

Mit  eine  Hauptursache,  dass  das  einzelne  Mitglied  der  Gewerbe, 
richtiger  der  junge  Nachwuchs,  nicht  jene  erforderliche  gründliche 
SpezialSchulung  in  seinem  eigentlichen  Brodhandwerk  erlangen 
kann,  bildet  der  Umstand,  dass  die  Lehrlinge  so  häufig  nicht 
andauernd  bei  einem  und  demselben  Meister  oder  wenigstens 
in  den  Werkstätten  eines  und  desselben  Gewerbes  bleiben  können. 
Denn  wir  wissen,  dass  in  der  Union  die  einzelnen  Gewerbe  ihre 
speziellen,  mehr  oder  minder  langen  Saisons  haben,  in  denen  sie 
vollkommen  beschäftigt  sind,  ausserhalb  der  Saisonzeit  aber,- den 
anderen  Theil  des  Jahres,  mit  Ausnahme  weniger  grösserer  Ateliers, 
fast  gar  nichts  zu  thun  haben,  feiern.  Der  Meister,  der  also  in 
diesen  Monaten  des  Todtliegens  seines  Metiers  selbst  absolut  gar 
nichts  zu  thun  hat  und  in  der  Regel  sich  auf  einem  anderen  Ge- 
biete, das  gerade  in  Saison  steht,  Beschäftigung  sucht,  wird  nicht 
noch  einen  Lehrjungen  halten,  oder  wenn  er  ihn  hält,  hat  dieser 
keine  Gelegenheit,  sich  in  seinem  Brotfach  weiter  auszubilden.  Er 
verlässt  daher  für  diese  Zeit  seinen  Meister  oder  erlernt  das  gerade 
in  Saison  stehende  andere  Handwerk,  oder  geht  für  diese  Zeit- 
periode in  die  Fabrik  arbeiten.  Hat  er  aber  endlich  nur  halbwegs 
sein  Brothandwerk  erlernt,  dann  macht  er  sich  frei,  überlässt  die 
weitere  Ausbildung  nicht  mehr  der  gründlichen  praktischen  Schulung, 
sondern  der  praktischen  Arbeit,  zu  der  ihn  der  Lebensexistenzkampf 
zwingt. 

Ueber  die  materielle  Lage  und   den  Bildungsgrad   des  Hand- 
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werkerstandes  sprechen  wir  später  beim  Abschnitt  über  die  In- 
dustriearbeiter, deren  Verhältnisse  mit  denen  der  ärmeren  Hand- 
werker vollkommen  übereinstimmen.  Der  gut  situirte  Gewerb- 
treibende,  also  derjenige  Handwerker,  dem  es  gelungen  ist,  sich  an 
einem  Ort  mit  materiellem  Erfolg  festzusetzen,  der  sein  hübsches 
Atelier,  zahlreiche  Kundschaft,  Kapital  und  Renomme  besitzt, 
deren  es  verhältnissmässig  äusserst  wenige  unter  dem  Handwerker- 
stand der  Union  giebt,  lebt  natürlich  materiell  recht  gut,  verdient 
jährlich  viel  Geld,  bringt  es  bald  zum  recht  wohlhabenden  Mann, 
bewohnt  sein  eigenes  Haus,  erzieht  seine  Kinder  gut  und  unter- 
scheidet sich  fast  in  gar  nichts  von  der  grossen  Mittelklasse  des 
Besitzes,  die  alle  Stände  umfasst  und  die  wir  nachträglich  bei  den 
verschiedenen  Gesellschaftsklassen  erörtern  werden.  Denn  in  den 
Vereinigten  Staaten  scheidet  zum  grossen  Theil  der  Besitz  die 
Menschen  in  verschiedene  Gruppen.  Vieles  andere  geht  in  diesem 
allgemeinen  Schnitt,  der  das  ganze  Volk  beherrscht  und  auch  die 
Emigranten  sehr  bald  umformt,  verloren. 

Der  Handel  der  Vereinigten  Staaten  ist  etwas  kolossales, 
der  dem  riesigen  Welthandel  Grossbritanniens  an  kühner  Speku- 
lation, an  Va  banque  -  Spiel,  an  Alles  auf  eine  Karte  setzen,  an 
Unternehmungslust  und  gewaltiger  Konzeption  weit  überragt,  der 
aber  auch  viel  tiefer  steht  als  dieser,  in  Bezug  auf  Solidität. 

Jeder  Yankee,  mag  er  nun  einfacher  Arbeiter,  Büffeljäger, 
Farmer  oder  Eisenbahnkönig  sein,  ist  ein  geborner  Kaufmann  und 
kühnster  Spekulant.  Das  bringt  der  furchtbar  harte  Lebenskampf, 
das  allgemeine  Jagen  nach  Geld  und  Verdienst,  das  schon  zur 
fixen  Idee,  zur  Extravaganz  im  ganzen  Volke  geworden  ist,  mit  sich. 

Zu  gleicher  Zeit  mit  dieser  Sucht  nach  grossem,  schnellen  Geld- 
gewinn gesellt  sich  aber  auch  das  charakteristische  Bestreben,  die 
Manie,  bei  dem  abzuschliessenden  Geschäft  den  andern,  mit  dem 
man  das  Geschäft  macht,  so  viel  wie  möglich,  trivial  ausgedrückt, 
»über  die  Ohren  zu  hauen«,  ihm  durch  alle  möglichen  Kniffe,  Re- 
klame, Ueberredungskunst,  das  »make  money  honestly,  if  you  can, 
but  make  it  any  how,«  das  »Puffen«  u.  s.  w.,  auf  gut   deutsch  ge- 
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sagt,  zu  betrügen.  Und  so  ausgesprochen  jeder  Yankee  geborner 
Kaufmann   und   Spekulant,   so  ist  er  mehr  odef  minder  auch   ein 

rner  Künstler  in  der  Uebervortheilung  anderer.  Das  ist  eines 
der  tiefsten  Gebrechen  im  Volksleben  der  Vereinigten  Staaten!  Ja 
l  "ebel  hat  so  weit  um  sich  gegriffen,  dass  es  bereits  die 
ganze  Nation  mehr  oder  minder  erfüllt  und  in  jedem  einzelnen  In- 
dividuum markant  sich  au -prägt. 

Der  Handel  in  der  Union  ist  zum  grössten  Theile  nichts  als 
ein  geistiger  Kampf  gegenseitiger  künstlicher  Uebervortheilung.  Der 
»Smartere«,  Durchtriebenere  schnellt  plötzlich  empor  zum  heiss  er- 
sehnten Eldorado  des  Reichthums,  der  Dumme,  weniger  geistig 
1  ndte  und  Pfiffige  unterliegt.   Daher  dieses  beständige  Aufund- 

abbalanciren  von  reich  und  arm,  von  ruimrten  und  plötzlich  wieder 
arrangirten  Existenzen  und  diese  zahllosen  unschuldigen,  noch  mehr 
aber  betrügerischen  Bankerotte.  Gelingt  es  dem  einzelnen,  heute 
einen  anderen  tüchtig  über  die  Ohren  zu  hauen,  so  prahlt  er 
damit,  ist  stolz  darauf  und  hat  noch  die  Freude,  vom  Publikum 
bekomplimentirt,  beklatscht  und  für  einen  »smart  man«  erklärt  zu 
werden,  während  der  Betrogene  zum  Schaden  noch  den  Spott  des 
Publikums  mit  in  den  Kauf  nehmen  im; 

Diese  Thatsachen,  so  verderblich  sie  vom  moralischen  Stand- 
punkt sind,  so  sehr  sie  das  Volksleben  korrumpiren,  den  allgemeinen 
Kredit  vernichten  und  die  Handelsverhältnisse  im  höchsten  Grade 
erschweren,  ja  sogar  schon  zu  äusserst  empfindlichen,  länger  dauern- 
den, gänzlichen  Geschäftsstockungen  Veranlassung  gaben,  haben 
wenigstens  das  eine  Gute  an  sich,  dass  sie  die  Menschen  schon 
von  Kindheit  an  geistig  aufgeweckt,  gewandt,  vorsichtig,  im  höchsten 
Grade  schlau  und  misstrauisch  machen,  sie  daran  gewöhnen,  Kopf 
und  Augen  stets  offen  zu  halten,  individuell  ungeheuer  selbständig 
zu  sein,  sich  einzig  und  allein  in  jeder  Beziehung  auf  sie  h  selbst,  auf 

\t  Anschauungen,  Erfahrungen  und  Beurtheilungen  zu  verlassen, 

;r  ^elf«  (Hilf  Dir  selbst)   und  das  »Every  body   is  fit 

for  every  thing«  (Es   passt  ein  Jeder   für  Alles)   auf  das  intensivste 

zu  entwickeln.     Diese  Eigenschaften  bilden  auch  einen  der  Haupt- 
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Vorzüge  der  Bevölkerung  der  Vereinigten  Staaten.  Sie  sind  gleich 
einem  Stempel  jedem  einzelnen  Individuum  aufgeprägt,  drücken  si<  h 
selbst  markant  in  seinen  C.esichtszügcn  mit  dem  scharfen,  durch- 
dringenden, lauernd' n  BIm  k  aus.  Sie  erfüllen  nicht  nur  die  ganze 
Nation,  sondern  sie  übertragen  sich  in  kürzester  Zeit  auch  auf  jeden 
»Foreigner«  (Neueingewanderten),  ohne  welche  er  überhaupt  in 
den  Vereinigten  Staaten  keine  materielle  Existenz  finden  kann,  ja 
ohne  welche  er  zu  Grunde  geht. 

Die  Kitern  erziehen  die  Kindei  ichon  von  klein  auf  zu  diesen 
Eigenschaften!  Der  S<  haden,  der  daher  durch  fliese  beregte, 
allgemein  herrs<  hende  Uebervortheilungs-  und  Betrugsmanie  jedem 
l  in/'  Inen  Bewohner  der  Vereinigten  Staaten  zugefügt  werden  könnte, 
M<ln/iii  sich  bedeutend,  weil  eben  jeder  so  viel  wie  möglich  auf 
seiner  Hut  ist.     Ks  Bind    folglich   meistens    die  seit  kurzer  Zeit  erst 

gelandeten  Emigranten!  die  Landesunkundigen,  die  sogenannten 
»Grtinhorne«,  die  ganz  besonders  dieser  Betrugsmanic  zum  Opfer 
fallen. 

Diese  Sucht  finden  wir  übrigens  nicht  allein  im  Handel,  vom 
Jobber  (Millionenspekulanten)    und    Kiscnbahnkönig   angefangen    bis 

hinab  zum  geschniegelten  Kommis  eines  fashionablen  Magazins  und 
dem  letzten  Ladenjungen  eines  Wmkclkrämers,  sondern  wir  finden 

sie    wieder    beim     I  Imf<  i  wäldlei  ,    beim     Büffeljäger  |    beim    Farmer, 

Handwerksmeister  und  allen  anderen  Berufsarten  des  ganzen  Volkes! 

Sicht   abei    dei  Yankee,   was   er   mit   seiner   seltenen  Menschen- 

i  enntniss  glei<  i>  erfasse  dass  derjenige,  mit  dem  i  r  Geschäfte  machen 

will,  ilim  geistig  gl< -i«  li  gestellt  ist,  dann  schlägt  er  das  entgegen- 
gesetzte Verfahren  ein,  nämli<  i>  ei  ipiell  den  au  i  ierordentli<  h  feilen 

und  soliden  Geschäftsmann,  wenn  er  am  h  dabei  seine  Rechnung 
findet.  — 

B<  VOt  wir  uns  den  v  i  .<  hiedenen  Gebieten  <les  Handels  zu- 
'..'<  nd<n,  wollen  wir  noch  vorausgehen  lassen  die  Art  und  Weise, 
wie  Geschäfte   in   der  Union  technisch   durchgeführt  werden.  — 

Der  Amerikaner,  ganz  besonder!  d<  t  ( irosskaufmann,  wohnt, 
wenn   es  ihm   die   materiellen    Verhältnisse  irgend   gestatten,   nie  in 
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demselben  Hause,  wo  seine  Geschäftslokalitäten  sich  befinden. 
Entweder  sind  diese  im  Nebenhause,  in  der  Regel  aber  am  andern 
Ende  der  Stadt,  dadurch  haben  sich  in  den  grösseren  und  grössten 
Städten,  den  Centren  des  Handels  und  Luxus  der  Union,  eigene 
Geschäftsstrassen  gebildet,  wo  man  nichts  als  Bureaus  sowie 
Magazine  sieht,  und  wieder  andere  Strassen,  die  einzig  und  allein 
erfüllt  sind  mit  den  mehr  oder  minder  luxuriös  ausgestatteten, 
mit  hübschen  Gärtchen  umgebenen  Familienhäusern,  »residence« 
genannt.  Diese  Art  des  Wohnens,  die  Gewohnheiten  des  Familien- 
lebens, das  Prinzip  »Zeit  ist  Geld«  und  das  »Jagen  nach  Reich  - 
thümern«,  sind  in  ihrer  Verschmelzung  die  Hauptursache,  dass  der 
Amerikaner,  Vormittags  viel  früher  als  es  in  Europa  Sitte,  in  sein  Ge- 
schäft fährt,  hiermit  einer  ungeheuren  Anspannung  seiner  Arbeitskraft, 
mit  enormer  Schnelligkeit  bis  in  den  Nachmittag  arbeitet  und  dann 
sein  Geschäft  verlässt,  um  in  den  Kreis  seiner  Familie  zurückzu- 
kehren, um  es  bis  zum  nächsten  Tag  in  der  Regel  nicht  wieder 
zu  betreten.  —  In  Folge  dessen  werden  alle  Geschäfte,  besonders 
im  Grosshandel  ausserordentlich  schnell  und  kurz  abgewickelt, 
mit  möglichster  Vermeidung  aller  überflüssigen  Worte.  Der 
Käufer  oder  Verkäufer  macht  sein  Angebot,  der  andere  rechnet 
dann  schnell  einige  Minuten  nach  und  sagt  dann  kurz  und  bündig: 
ich  nehme  oder  gebe,  nehme  oder  gebe  nicht!  Können  sie  sich 
nach  dieser  Erklärung  nicht  einigen,  dann  trennen  sie  sich  ebenso 
schnell,  wie  sie  ohne  alle  Umschweife  den  »Job«,  das  Geschäft  ein- 
eingeleitet haben.  Gehandelt,  lange  herumgeschachert  wird  nicht. 
—  Je  grösser  die  abzuwickelnden  Geschäfte,  d.  h.,  je  höhere  Summen 
in  Rechnung  kommen,  um  so  mehr  wird  dieses  System  beobachtet. 
Ja  es  gilt  sogar  als  besonders  fashionable,  als  Kennzeichen  eines 
ausgesprochen  grossen  Geschäftsmannes,  Geldkönigs,  recht  lakonisch, 
mit  den  möglichst  geringsten  Worten,  Millionengeschäfte  abzuwickeln. 
Der  echte  Typ  in  dieser  Richtung  ist  der  »Jobber«,  der  Millionen- 
spekulant. —  Er  spekulirt  auf  das  Waghalsigste  in  Allem:  Heute 
kauft  er  um  eine  Million  das  Waarenlager  einer  grossen  Knopf- 
fabrik zusammen,   um  dieses  womöglich  noch  in  derselben  Stunde 
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auf  den  Markt  zu  werfen,  weil  er  kalkulirt  hat,  diese  Knopffacon, 
die  gerade  diese  Fabrik  erzeugt,  wird  in  Mode  kommen  und  er 
kann  durch  diesen  Coup  in  ein  paar  Stunden  eine  Million  gewinnen. 
Morgen  kauft  er  eine  bankerott  gewordene  Eisenbahnlinie,  ein 
Bergwerk  oder  irgend  ein  anderes  industrielles  Etablissement,  oder 
wenigstens  eine  grosse  Parthie  der  dazu  gehörenden  Aktien  in 
wenigen  Minuten  zusammen,  und  den  nächsten  Tag  spekulirt  er 
vielleicht  in  landwirtschaftlichen  Produkten  oder  Rennpferden  im 
grössten  Style.  —  Diese  Leute  haben  innerhalb  ihrer  Geschäfts- 
stunden absolut  nie  Zeit,  bei  ihnen  hängt  oft  der  Gewinn  oder 
Verlust  von  Millionen  von  der  Minute  ab.  —  Sie  sind  die  Menschen 
des  richtig  erhaschten  Augenblicks  und  wohl  die  grössten  Hazard- 
spieler  im  Geschäftsleben,  die  es  auf  der  ganzen  Erde  giebt!  — 

Die  Zahlungsaft  bei  Geschäftsabwicklung  im  grösseren  Style 
ist  das  System  der  Londoner  Citykaufleute.  —  Da  der  Amerikaner 
eingefleischt  misstrauisch  ist  und  die  im  ganzen  Volke  mehr  oder 
minder  herrschende  Betrugsmanie  ganz  vortrefflich  kennt,  so  ist 
auch  das  Kontrollsystem  in  allen  Geschäften  in  Bezug  auf  die  dort 
Angestellten  ein  musterhaft  schnelles  und  einfaches.  Diesem  schliesst 
sich  eng  an,  die  allergrösste  Vereinfachung  und  Kürze  in  der  gesammten 
Geschäftsgebahrung.  —  Zeit  und  Arbeitskraft  sind  kostbar,  das 
findet  man  überall  zum  Prinzip  erhoben.  —  Alle  überflüssige 
Schreiberei  wird  auf  das  Aeusserste  vermieden,  kein  überflüssiges 
Wort  in  den  Bureaus  gesprochen,  die  Arbeitsteilung  ist  auf  das 
Minutiöseste  durchgeführt,  jeder  hat  seinen  genauen  Wirkungskreis, 
für  den  er  sich  am  besten  eignet,  und  von  jedem  wird  in  möglichst 
kurzer  Zeit  möglichst  viel  verlangt,  ganz  wie  im  Ackerbau,  in  der 
Industrie,  in  dem  Gewerbe  und  allen  anderen  Berufsarten.  Ueber- 
all  sind  Telephonleitungen,  elektrische  Glocken  angebracht,  die  die 
einzelnen  Bureaus  eines  Geschäfts  untereinander  und  mit  dem  des 
Prinzipals  und  den  anderen  Geschäften  der  Stadt  verbinden.  — 
Das  Stadt-Telephon  spielt  eine  grosse  Rolle.  Auserdem  hat  jedes 
grössere  Geschäft  seine  »Runner«,  stets  nett  angezogene,  äusserst 
flinke,  aufgeweckte,  intelligente  Jungen,   deren  Aufgabe   es  ist,  mit 
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Depeschen,  Schriften,  Mustern  etc.  schnell  herumzulaufen.  Das 
rennt,  läuft  und  schiebt  Alles  in  solchen  Stunden  des  Geschäfts  in 
den  Stadttheilen  und  Strassen,  wo  der  Handel  thront.  Die  Kauf- 
leute der  Union  legen  solch'  enormen  Werth  auf  die  volle  Aus- 
nutzung ihrer  Arbeitskräfte  innerhalb  der  täglichen  Geschäftszeit, 
dass  sie  ihren  gesammten  Angestellten  den  »Lunch«  auf  eigene 
Rechnung  im  Komptoir  serviren  lassen,  damit  das  Personal  durch  das 
Einnehmen  des  Lunch  ausserhalb  des  Komptoirs  nicht  Zeit  verliert, 
die  hier  zu  kostbar  ist.  —  Grössere  Firmen  halten  daher  zu  diesem 
Zwecke  einen  eigenen  Koch  mit  Küche  und  allem  Erforderlichen  in 
dem  Hause,  wo  sich  ihre  Bureaus  befinden.  — 

Einen  eigenthümlichen  Eindruck  machen  die  amerikanischen 
Komptoirs,  »Offices«,  wenn  man  sie  betritt.  Alle  darin  Beschäftigten, 
vom  Prinzipal  angefangen,  selbst  in  den  grössten  Geschäften,  befinden 
sich  in  den  stets  äusserst  solide  und  praktisch,  häufig  reich  aus- 
gestatteten Räumen,  im  Sommer  in  Hemdärmeln,  haben  womöglich 
den  Hut  auf  dem  Kopfe;  ebenso  den  Kopf  bedeckt  treten  die  Be- 
suchenden ein  und  nehmen  in  der  Regel  den  Hut  auch  nicht  ab.  Das 
Hutaufbehalten  und  nur  Nicken  ist  überhaupt  eine  der  eigenthüm- 
lichen Sitten  der  Vereinigten  Staaten,  die  wir  in  allen  Ständen  finden 
und  die  den  anders  gewöhnten  Europäer  im  Anfang  im  höchsten 
Grade  unangenehm  berührt,  an  die  er  sich  erst  nach  und  nach  ge- 
wöhnen muss.  Ja  der  Amerikaner  treibt  es  in  dieser  Sitte  so  weit, 
dass  er  denjenigen  für  keinen  echten  Gentleman  ansieht,  oder  ihn 
für  einen  »Greenhorn«  erklärt,  der  beim  Betreten  eines  Geschäfts 
oder  öffentlichen  Lokals  den  Hut  abnimmt  oder  ihn  auf  der  Strasse 
vor  Herren  zieht.  Damen  gegenüber  beobachtete  man  früher  im 
Freien  dasselbe  System  des  Nichthutabnehmens,  jetzt  bürgert  sich 
aber  im  amerikanischen  high  life  dem  schönen  Geschlecht  gegenüber 
doch  auch  die  europäische  Sitte  des  Hutziehens  ein. 

Ob  nun  das  in  Europa  übliche  Hauptentblössen  anständiger 
ist,  vermag  man  gerechterweise  nicht  zu  erörtern,  denn  es  ist  eben 
eine  Sitte,  die  sich  eingelebt  hat,  die  auch  nicht  mehr  herauszu- 
bringen ist,  obwohl  sich  mehrfach  Gesellschaften,  zusammengesetzt 
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aus  den  verschiedensten  Ständen,  in  Westeuropa  mit  dem  Zwecke 
gebildet  hatten,  den  Hut  auf  der  Strasse  und  in  öffentlichen  Lokalen 
nicht  zu  ziehen  und  in  dieser  Richtung  so  viel  wie  möglich  unter 
dem  grossen  Publikum  Propaganda  zu  machen. 

Unserer  Anschauung  nach,  finden  wir  das  von  den  Amerikanern 
zum  Prinzip  erhobene  Nichthauptentblössen,  worin  sie  sogar  den 
»freien  Republikaner«  charakterisiren  wollen,  dem  aber  das  Prak- 
tische entschieden  nicht  abzusprechen  ist,  übertrieben,  denn  Artig- 
keit, Sitte,  Ceremonie  sind  Faktoren,  die  das  einzige  Mittel  bilden, 
das  Zusammenleben  der  so  verschieden  gearteten  Menschen  er- 
träglich zu  machen,  alle  Reibungen  und  scharfen  Kanten,  welche 
die  jedem  Menschen  mehr  oder  minder  innewohnende  Rohheit 
hervorbringt,  abzuschwächen  und  abzufeilen.  Andererseits  ist  aber 
entschieden  jenes  übertriebene  Tiefdenhutabziehen,  das  schon  an 
das  Lakaienhafte  grenzt,  wie  wir  es  in  Europa  häufig  finden  und 
hinter  dem  in  der  Regel  Falschheit,  Kriecherei  und  Servilismus 
stecken,  zu  verdammen,  und  würden  wir  diesen  »ergebenen  Dienern« 
gern  als  Abschwächimg  ihrer  Devotion  eine  Dosis  der  Yankee- 
manieren beimengen,  damit  sie  den  richtigen  Grad  von  Artigkeits- 
bezeugung erlangen. 

Der  Zudrang  von  jungen  Leuten  zum  Handelsstand  ist  ein 
enormer,  weil  es  unter  den  jungen  Amerikanern  aller  Stände  jetzt 
Mode  geworden,  die  Handarbeit,  die  ihre  Väter  und  Ahnen  be- 
trieben, lieber  den  Foreigners  oder  Schwarzen  zu  überlassen  und 
sich  der  leider  in  ihren  Augen  viel  fashionablern  und  gentlemanliken 
»mental  labour«,  Kopfarbeit,  zuzuwenden.  Es  verlassen  daher  die 
Söhne  der  Farmer  und  Pflanzer  schaarenweise  die  Landwirthschaft 
und  wandern  in  die  Stadt,  die  Söhne  der  Handwerker,  wenn  es 
ihre  Mittel  nur  halbwegs  erlauben,  missachten  Ambos,  Hobel  oder 
Zuschneidescheere  in  den  Werkstätten  ihrer  Väter  und  Alles  drängt 
sich  in  die  verschiedenen  Komptoirs,  um  dort  als  Clerk  ein  Unter- 
kommen zu  finden,  sich  mit  einem  Worte  der  »genteel  occupation« 
zuwenden  zu  können. 

Es  darf  daher  bei   diesem  kolossalen  Zudrang  zur  Klasse   der 
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Kopfarbeiter,  besonders  aber  zum  Handelsstand,  nicht  Wunder 
nehmen,  dass  die  Löhne  auch  auf  diesem  Arbeitsmarkt  immer 
mehr  herabfallen,  ja  sogar  verhältnissmässig ,  wenn  man  be- 
rücksichtigt, dass  grössere  Anforderungen  an  bessere  Toilette  etc. 
an  diese  Elemente  gestellt  werden,  niedriger  sind,  als  die  auf  dem 
Handarbeitsmarkt.  Ein  guter  Arbeiter  auf  einzelnen  lukrativeren 
Gebieten  der  Gewerbe  verdient  häufig  mehr,  als  so  mancher  Clerk. 

Ebenso  wie  die  Löhne  auf  dem  Kopfarbeitsmarkt  enorm  ge- 
fallen und  schlechter  nach  jeder  Richtung  sind,  als  wie  in  West- 
europa, ebenso  ist  auch  die  Schaar  der  arbeits-  und  existenzlosen 
Kopfarbeiter  in  den  grossen  Handelscentren  der  Union  eine  un- 
geheuer grosse,  die  an  Zahl  genau  steigt,  fällt  und  schwankt 
mit  dem  beständigen,  in  der  Union  so  charakteristischen  Herum- 
balanziren  des  Handelsgeschäftsganges. 

Bei  dem  dem  Amerikaner  innewohnenden  intensiven  Speku- 
lationsgeist, dem  »help  your  seif«,  dem  absolut  Nichtuntergehen- 
wollen  unter  jeder  Bedingung,  gleichgültig  ob  auf  gradem  oder 
krummem  Wege,  ob  mit  gröbstem  Betrug  und  Zurücksetzung  jeg- 
licher, selbst  der  allernothwendigsten  Moral,  oder  mit  grösster  Ehrlich- 
keit, dem  »Where  there  is  a  will,  there  is  a  way«  (Wo  der  Wille 
vorhanden,  findet  sich  ein  Mittel)  ist  es  daher  begreiflich,  dass  diese 
unzähligen  brot-  und  beschäftigungslosen  Kopfarbeiter  der  Riesen- 
städte täglich  auf  das  äusserste  ihre  Sinne,  Lunge  und  Beine  an- 
strengen, sich  Geld  zu  erwerben. 

Die  einen  agentiren,  die  anderen  graben  Nachts  auf  den  Fried- 
höfen Leichen  aus,  um  sie  jungen  Medicinern  zu  Privatstudien  zu 
verkaufen,  die  anderen  machen  Bauernfänger  oder  treiben  sich  als 
ingeniöse  Falschspieler  in  den  Spielhöllen  herum,  wieder  andere 
machen  in  Dienstvermittlung  oder  in  Wahlzettelverkauf,  sind  also 
Werkzeuge  der  professionellen  Politiker  u.  s.  w.,  alle  aber  haben  es 
hauptsächlich  darauf  abgesehen,  besonders  den  Nährstand,  die  hand- 
arbeitende Klasse  auszubeuten.  Ohne  selbst  zu  produziren,  leben 
sie  als  grosser  Parasit  von  den  anderen  arbeitenden  Klassen.  Sie 
bilden   in    corpore    das    grosse,    furchtbar   korrumpirte  Intelligenz- 
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Proletariat  der  Vereinigten  Staaten,  das  viel  gefährlicher  ist  durch 
seine  unbegrenzte  Sittenlosigkeit,  seinen  Mangel  an  jedem  Recht- 
lichkeitsbegriff, als  das  Proletariat  des  Handarbeitsmarktes,  und  das 
in  seiner  grellen,  wahrhaftigen  Schlechtigkeit,  Unverfrorenheit  und 
Zudringlichkeit  absolut  seines  Gleichen  in  keiner  einzigen  Stadt 
Westeuropas  findet.  Es  liefert  einen  respektablen  Kontingent  für 
die  Verbrecherhöhlen,  Gefängnisse  und  Kriminalprozesse  der  Ver- 
einigten Staaten  und  steckt  mit  seiner  Fäulniss  auch  noch  das  be- 
beschäftigungslose Proletariat  der  Handarbeiter  an.  Es  ist  durch 
seine  ausgesprochenste  Sittenverderbtheit  das  vortrefflichste  Werk- 
zeug für  die  »regierende«  kolossale  Korruption  in  der  Union,  die 
wir  im  weiteren  Verlauf  unserer  Skizzen  nach  und  nach  vollkommen 
beleuchten  werden. 

Aus  diesen  ganzen  soeben  geschilderten  Zuständen  sehen  wir 
den  enormen  volkswirthschaftlichen  Nachtheil:  dass  der  pro du - 
zirende  Theil  im  Volke  der  Vereinigten  Staaten  sich  von 
Tag  zu  Tag  immer  mehr  reduzirt,  hingegen  der  zehrende 
Theil,  die  Drohnen,  sich  immer  mehr  vermehren!  Da  nun 
in  einem  regelrecht  geordneten  Staate,  in  Folge  des  Ineinander- 
wirkens  der  verschiedenen  arbeitenden  Stände,  umsomehr  konsumirt 
wird  und  die  Löhne  steigen,  je  geringer  die  Anzahl  der  nicht- 
arbeitenden, nichtproduzirenden,  kapitallosen  Kopfarbeiter,  weil  natür- 
lich mit  der  gesteigerten,  richtigen,  allgemeinen  Produktion,  dem 
allgemeinen  Verdienst,  die  Einnahmen  jedes  einzelnen,  sein  Ver- 
brauch, sein  Konsum  bedeutend  gewinnt,  während  die  Lebens- 
mittelpreise selbstredend  abnehmen,  so  sieht  man  hier  auf  das 
grellste  wieder,  wie  gründlichst  verschoben  die  volkswirth- 
schaftlichen Verhältnisse  der  Union  sind!  In  den  Städten 
drängen  sich  Massen  arbeitsloser  Hand-  und  Kopfarbeiter,  die  täg- 
lich durch  rapides  Zuströmen  der  heranwachsenden  Generation, 
sowie  der  Emigration  vermehrt  werden,  während  es  auf  dem  Lande 
bei  der  Agrararbeit,  die  doch  das  Grundelement  jeder  geordneten 
Volkswirtschaft  bildet,  —  denn  geht  es  hier  gut,  arbeitet  sie  mit  voller 
intensivster,  gesunder  Kraft,  so  geht  es  auch  allen  anderen  Berufs- 
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zweigen  gut,  —  allüberall  an  hinreichenden  billigen  Landarbeits- 
kräften fehlt,  um  den  allgemein  herrschenden  Raubbau,  der  bald 
auf  dem  Stadium  der  Bodenerschöpfung  angelangt  ist,  verlassen  und 
ein  regelrechtes,  modern  technisches  Wirthschaftssystem  einführen 
zu  können. 

Wir  sagten  also:  die  Masse  der  arbeitslosen  Kaufleute  wäre  in 
der  Union  eine  enorme.  Es  ist  daher  auch  sehr  begreiflich,  dass 
es  für  diese  Leute  ungeheuer  schwierig  ist,  eine  Stelle  zu  bekommen, 
ja  selbst,  wenn  sie  durch  verschiedene  Ursachen,  gleichgültig  ob 
verschuldet  oder  nicht  verschuldet,  einen  Platz  verloren  haben, 
wieder  wo  anders  unterzukommen.  Bei  jeder  Annonce  für  eine 
freie  Stelle  melden  sich  gleich  Hunderte  über  Hunderte  dem  Arbeit- 
geber. Das  Engagement  ist  meist  abhängig  von  den  Verbin- 
dungen, die  die  Verwandten  des  Stellenlosen  in  den  Geschäfts- 
kreisen haben,  oder  von  dem  Interesse,  das  irgend  eine  einflussreiche 
politische,  besonders  aber  religiöse  Verbindung  für  dieses  Individuum 
an  den  Tag  legt.  Die  meisten  Kaufleute,  besonders  aber  die 
grösseren  Geschäfte,  haben  in  der  Regel  ihre  eigenen  Familienmit- 
glieder oder  die  befreundeter  Geschäftsleute  in  ihren  Komptoirs,  dies 
gilt  ganz  besonders  für  die  gut  dotirten  Stellen.  Ohne  diese  Ver- 
bindungen und  Protektionen  ist  es,  speziell  für  Ausländer,  heut  zu 
Tage  absolut  fast  ganz  unmöglich,  unterzukommen,  denn  selbst  für 
die  Stellung  eines  Korrespondenten  in  ausländischen  Sprachen,  wozu 
man  am  liebsten  europäische,  der  dortigen  Nation  angehörende 
Elemente  wählt,  plaziren  die  grösseren  Geschäftshäuser  Angehörige 
ihrer  europäischen  Geschäftsfreunde,  die  ihnen  zahlreichst  zur  Ver- 
fügung stehen. 

Hier  herrscht  also  absolut  nicht  die  freie  Konkurrenz 
nach  Talent,  Kenntnissen  und  Solidität,  sondern  das  ab- 
soluteste Cliquenwesen! 

Der  Hauptschwerpunkt  in  der  Volkswirthschaft  der  Vereinigten 
Staaten  liegt  leider  nicht  in  einer  geregelten,  Maass  und  Ziel  halten- 
den, vorzüglichen,  äusserst  soliden  Produktion,  sowohl  im  Acker- 
bau,  dem  Gewerbe   und   der  Industrie,   sondern  in  der  Kunst,  das 
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Erzeugniss  möglichst  lukrativ  für  den  Handel  zu  ver- 
werthen,  d.  h.  möglichst  billig  vom  Produzenten  zu  er- 
werben und  möglichst  theuer  an  den  Konsumenten  zu  ver- 
kaufen. Das  ist  auch  wieder  eine  der  krankhaftesten  Punkte  des 
Staatslebens,  es  wird  zur  Extravaganz  erhoben!  Alles  will  möglichst 
schnell  reich  werden,  womöglich  über  Nacht,  und  diese  fixe  Idee, 
dieses  Irrlicht,  dem  Alles  nachjagt,  das  Millionen  über  Millionen 
Menschen  aber  niemals  erhaschen,  ruft  daher  die  grellen  Mängel 
des  dortigen  Handels  hervor:  Unsolidität,  Betrug,  wahnsinnige, 
bodenlose  Spekulation,  die  schon  an  Grössenwahn,  an  Verzweiflung 
grenzt  und  zum  Ruin  so  vieler  Existenzen,  zu  unzähligen  Familien- 
tragödien, zu  Elend,  Jammer  und  Prostitution  von  Weib  und  Kin- 
dern, sowie  zum  Verlust  von  so  manchem  schwer  und  sauer  im 
Schweisse  des  Angesichts  erworbenen  Sparpfennig  des  armen 
Mannes,  den  er  überschwätzt,  übertölpelt,  gewissenlosen  Händen 
zur  Fruktificirung  anvertraut  hatte,  und  schliesslich  zur  Erschütterung 
des  Kredits,  des  gesammten  Handelsstandes  der  Union  auf  dem 
Weltmarkte,  sowie  zur  Schädigung  der  Valuta  mit  Millionen  Ver- 
lusten an  Nationalvermögen  führen  musste! 

Wie  der  Betrug,  wenn  er  möglich,  keine  Schranken  hat,  haben 
wir  schon  geschildert,  ebenso  haben  wir  mit  der  Hervorhebung 
des  »Jobber«  einen  Typ  des  waghalsigsten  Spekulanten  geliefert. 
Der  grosse  Jobber  ist  heute  mehrfacher  Millionär  und  morgen  viel- 
leicht Bettler!  —  Und  als  Beweis,  wie  selbst  die  grossen  Bankinstitute 
von  dieser  schwindelhaft  potenzirten  Spekulation  angefressen  sind, 
mag  gelten,  dass  sie  den  Jobbern  oft  den  unbegrenztesten  Kredit, 
der  manchmal  Millionen  beträgt,  ohne  schwerwiegende  Garantien 
einräumen  und  sich  schliesslich,  wenn  es  dem  Jobber  einmal  schlecht 
geht,  er  sich  verspekulirt,  in  einem  Coup  Alles  verliert,  zum 
Bettler  wird  und  kolossale  Schulden  in  der  Bank  zurücklässt, 
nur  dadurch  aus  ihrem  bedeutenden  Verlust  zu  retten  wissen: 
dass  sie  dem  Grossspekulanten  erneuert  eine  riesige  Summe  kre- 
ditiren,  damit  er  weiter  arbeitet,  in  einem  Schlage  vielleicht  wieder 
seine    bisherigen    Verluste    und    noch     ein    Bedeutendes     darüber 
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herein  bekommt  und  dadurch  seine  Schulden  bei  der  Bank  bezahlen 
kann.  — 

Nirgends  auf  der  Welt  wird  die  Kapitalkraft,  der  Kredit,  so 
enorm  und  ingeniös  ausgebeutet,  wie  in  den  Vereinigten  Staaten! 
—  Diese  Thatsache  beruht  hauptsächlich  auf  Cliquenwesen!  — 
Wer  Kapital,  besonders  aber  Kredit  im  vollsten  Masse  besitzt,  ver- 
mag schnell  emporzuschnellen  zu  Reichthum,  wer  es  aber  heut 
zu  Tage  nicht  hat,  der  kommt  im  allgemeinen  nicht  mehr  empor 
in  der  Union,  die  goldenen  Zeiten  sind  bereits  seit  Jahren  vorbei, 
er  wird  die  Grenze  der  kleinen  Wohlhabenheit  selten  überschreiten, 
in  der  Regel  aber  fortkriechen  im  Existenzkampf  und  dem  Ringen 
nach  dem  angebeteten  goldenen  Kalb,  gleich  wie  die  Schlange  im 
Staub,  die  sich  niemals  in  die  Lüfte  zu  erheben  vermag!  — 

Verlassen  wir  das  Gebiet  des  faulen  Betruges  und  der  noch 
fauleren  Spekulation  des  Handels  der  Union,  die  bereits  theilweise 
zu  einer  Reaktion  geführt  haben,  zu  einer  noch  viel  gewaltigeren 
aber  erst  führen  müssen,  die  gepaart  sind  mit  ingeniösestem  Humbug, 
Reklame,  Anpreisungsgeschwätz  und  Ueberredungsgabe,  »Puffen«, 
und  die  wir  auf  das  Grellste  hervorgrinsen  sehen  im  ganzen  mer- 
kantilischen  Arrangement  des  gewaltigen  Eisenbahnnetzes,  der 
kolossalen  Montanwerke,  der  Fabrikanlagen,  dem  Land-,  Bau- 
und  Wohnstätten  -  Schacher,  dem  riesigen  Agrarproduktenhandel, 
dem  Im-  und  Export,  dem  Bankwesen  u.  s.  w.  — 

Gehen  wir  jetzt  über  zu  den  verschiedenen  Repräsentanten  des 
Handels,  wie  sie  sich  in  ihren  Haupttypen  ausprägen,  und  zwar :  — 
Der  Eisenbahn-  oder  Montankönig  oder  Millionenmann  par  exellence, 
der  »Jobber«  oder  Grossspekulant,  der  Grosshändler,  der  Detail- 
verkäufer in  den  Städten,  die  Landkrämer,  der  Homestättenhändler, 
(Real  Estate  Agent),  der  Hausirer  in  den  Städten  und  auf  dem 
Lande:  sie  alle  sind  in  ihrer  Art  ausgesprochene  Charaktere,  deren 
von  einander  grundverschiedenes  Metier  ihnen  auch  einen  ganz 
eigenthümlichen  Stempel  aufdrückt.  — 

Die  Eisenbahn-  oder  Montankönige,  die  sogenannten  »Herzöge« 
in  der  Geldaristokratie  der  Vereinigten  Staaten,  arbeiten  vorherrschend 
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nur  in  ihrem  Gebiete  im  allergrössten  Style,  sie  beherrschen  mit 
den  von  ihnen  geschaffenen  kolossalen  Unternehmungen  vielfach 
den  Handel,  ganz  besonders  aber  die  Industrie,  und  bei  der  all- 
gemeinen Käuflichkeit  des  gesammten  Regierungsapparats  und  der 
Wähler  üben  sie  durch  die  riesige,  ihnen  zu  Gebote  stehende  Kapital- 
kraft in  eigenstem  egoistischen,  pekuniären  Interesse  auch  einen  ge- 
waltigen Einfluss  auf  den  gesammten  Staatsorganismus  aus.  Sie 
sind  mit  ihrer  ganzen  Clique  eigentlich  Herren  des  Landes,  welches 
sich  vergeblich  sträubt,  das  Kapital-  und  Monopoljoch,  das  sie  ihm 
mit  der  raffmirtesten  Gewalt  aufgezwungen  haben,  abzuschütteln. 
Alle,  in  der  Richtung  des  Geschäftszweiges  der  Geldkönige,  in  Scene 
gesetzten  neuen  Unternehmungen,  mit  dem  Zwecke  ihrer  Diktatur 
Konkurrenz  zu  machen,  sie  endlich  vom  hohen  Olymp  hinab- 
zustürzen, scheitern  jedesmal  an  dem  Mangel  einer  gewaltigen 
Kapitalkraft,  die  der  ihren  gleichkommen  könnte  und  enden  regel- 
mässig mit  dem  finanziellen  Ruin  der  kühnen,  waghalsigen  Unter- 
nehmer, deren  Schöpfungen  dann  stets  um  Spottpreise  von  den 
mächtigeren,  gewältigen  Gegnern  erworben  werden.  Wer  erinnert 
sich  nicht  an  die  von  der  Tagespresse  seinerzeit  so  eingehend  er- 
örterten Kämpfe  zwischen  den  grossen  und  kleinen  Eisenbahn-,  den 
grossen  und  kleinen  Steinölkompagnien  u.  s.  w.  u.  s.  w.,  die  zum 
Theil  in  ihrem  Hauptringen  nunmehr  beendet,  zum  Theil  aber 
bis  zur  heutigen  Stunde  noch  fortdauern.  —  Später,  bei  der 
Erörterung  der  Industrie  und  des  Eisenbahnwesens,  deren  Haupt- 
motoren und  Lenker  diese  Geldkönige  sind,  werden  wir  eingehender 
auf  das  Wirken  dieser  Männer  zurückkommen.  — 

Sie  unterscheiden  sich  wesentlich  vom  grossen  »Jobber«  dadurch, 
dass  sie  sich  in  der  Regel  in  keine  gewaltigen,  waghalsigen  Speku- 
lationen ä  la  minute  einlassen,  d.  h.,  nicht  ihr  ganzes  Vermögen  auf 
eine  Karte  werfen,  um  dadurch  das  Doppelte  oder  xfache  zu  ge- 
winnen, also  mit  ihrem  Kapital  absolut  nicht  geschäftlich  hazardiren. 
Sie  spekuliren  auch  riesig,  aber  mit  so  sicherer  Vorausberechnung 
und  Vorbearbeitung,  richtiger  Erkaufung  des  ganzen  Terrains,  d.  h. 
aller    darauf  Einfluss  nehmenden   Elemente,    dass  der  Erfolg,    der 
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Gewinn  fast  mit  mathematischer  Genauigkeit  schon  lange  vorher 
sicher  gestellt  ist,  ehe  sie  überhaupt  den  Hauptschlag  der  Aktion 
führen.  ^ 

Sie  reflektiren  aber  auch  keineswegs,  wie  der  Grossjobber,  auf 
Vervielfältigung  ihres  Gesammtvermögens  mit  einem  glücklich  ge- 
lungenen Coup,  sondern  sind  im  höchsten  Grade  befriedigt,  wenn 
sie  im  allgemeinen  eine  gesicherte  jährliche,  möglichst  anständige 
Rente  von  ihren  Aktien  ziehen.  — 

Der  Grosshändler  hat  seinen  Sitz  vorherrschend  in  den  gewaltigen 
Handelszentren,  den  Riesenstädten  der  Union  aufgeschlagen.  — 
Bei  ihm  finden  wir  das  Kompagniegeschäft  ausgeprägt,  das  überhaupt 
bei  den  meisten  kommerziellen  und  industriellen  Unternehmungen 
der  Vereinigten  Staaten  anzutreffen  ist,  das  man  in  Europa  viel 
weniger  ausgebildet  findet  und  das  in  der  Union  wohl  theilweise 
durch  die  Unsicherheit  der  Verhältnisse  sowie  durch  das  Bedürfniss 
hervorgerufen  wird,  mit  grösseren  Kapital-  und  Arbeitskräften  zu 
arbeiten,  ohne  die  überhaupt  keine  bedeutenderen  Geschäfte  mit 
durchschlagendem  Erfolg  gemacht  werden  können.  Man  trifft  beinahe 
gar  keine  grössere  Firma,  auch  unter  den  Banquiers,  die  nicht  wenig- 
stens die  Namen  zweier  Eigenthümer  führen.  — 

Der  Grosshändler  arbeitet  natürlich  mit  sehr  bedeutendem 
jährlichen  Umsätze.  Die  Hauptsache  ist  bei  ihm  der  Kredit,  denn 
in  der  Regel  stehen  seine  Geschäftsengagements  weitaus  nicht  im 
Verhältniss  zum  Betriebskapital,  welches  dagegen  meistens  ver- 
schwindend klein  ist,  daher  häufig  seinen  ganzen  Geschäftsbetrieb 
gleich  der  Erbauung  eines  möglichst  kühn  und  hoch  aufgeführten 
Kartenhauses  gestaltet,  das  jedes  wahren  Fundaments,  jeder  festen 
Stützmauern  entbehrt,  und  wie  dieses  zusammenbricht  schon  vom 
Lufthauch  oder  der  leisesten  Erschütterung  eines  leichten  geschäft- 
lichen Misserfolges.  —  Es  stehen  daher  in  diesen  Kreisen  so  häufig 
Falliments  auf  der  Tagesordnung,  welche  wahrhaft  erschrecken  durch 
ihre  enormen  Passiva  gegenüber  den  fast  an  Null  grenzenden 
Aktiva,  die  wirklich  beinahe  nicht  ihres  Gleichen  finden  in  der 
Chronik  der  Bankerotte  Europas,   und  meistens  eine  ganze  Koterie 
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anderer  amerikanischer  Firmen,  die  in  demselben  Genre  mit  ihnen 
gearbeitet  haben,  auch  in  den  Abgrund  der  Vernichtung  mit  hinab- 
reissen!  —  Jedes  grössere  Falliment  unter  den  Grosshändlern  der 
Union  ist  daher  stets  ein  grösserer  oder  geringerer  Cliquenbankerott, 
der  natürlich,  da  alle  diese  Geschäfte  sich  mit  dem  ausgedehntesten 
Welthandel  beschäftigen,  seine  wuchtigen,  vernichtenden  Schläge 
auch  auf  die  auswärtige  Handelswelt  ausübt  und  oft  die  solidesten 
derartigen  Firmen  mit  in  das  Verderben  reisst. 

Die  Grosshändler  der  Union  arbeiten  fast  nur  in  Spezialitäten, 
z.  B.  in  Baumwolle,  Tabak,  Kolonialwaaren,  Getreide  u.  s.  w.  Ihr 
Hauptgeschäft  ist  der  Export  und  Import.  Die  Konzentration  dieser 
Waaren  aus  den  Händen  der  inländischen  Produzenten,  richtiger 
der  Aufkäufer,  und  die  Vertheilung  der  importirten  Waarenmassen 
unter  die  inländischen  Konsumenten,  d.  h.  die  Detailverkäufer.  Sie 
kommuniziren  auf  das  innigste  mit  den  auswärtigen  Grosshändlern 
des  internationalen  Marktes,  und  die  Waaren  sind  sehr  häufig  schiffs- 
ladungsweise schon  auf  den  Börsen  in  verschiedene  Hände  über- 
gegangen oder  an  die  unzähligen  Detail  Verkäufer  verhandelt,  wäh- 
rend sie  noch  auf  dem  gewaltigen  Ocean  schwimmen.  Die  intensivste 
Benutzung  des  transatlantischen  Kabels,  der  täglich  eine  Unmasse 
derartiger   Telegramme   befördert,   spielt  hierbei  eine  grosse  Rolle. 

Viele  von  diesen  Grosshändlern  haben  ihre  eigenen  Steamer 
und  Segelschiffe,  bilden  die  Reihen  der  grossen  Schiffsrheder  der 
Union,  oder  sie  haben  Fahrzeuge  für  gewisse  Zeitperioden,  Termine 
gepachtet  und  kleine  Handelsflotillen  dampfen  und  segeln  in  ihrem 
Dienste,  mit  Waaren  beladen,  auf  den  unabsehbaren  Meeren  aller 
Welttheile.  —  Kolossale  Waarenhäuser,  Etage  auf  Etage  gethürmt, 
sind  an  den  Hauptstapelplätzen  des  Handels  ihr  eigen,  angefüllt 
mit  Waaren,  deren  Werth  oft  Millionen  repräsentirt,  in  denen  Tag 
und  Nacht  die  Dampfkrähne  rasselnd  ein-  und  ausladen  und  un- 
zählige kräftige  Fäuste  ameisenhaft  emsig  arbeiten,  während  die 
muskulösen,  starken  Lastträger,  meistens  Irländer  oder  Neger,  hin 
und  her  rennen,  um  die  gelandeten  Schiffe  in  möglichst  wenig 
Stunden  zu  löschen  oder  zu  befrachten,  denn  auch  hier  spielt  Zeit 
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eine  grosse  Rolle;  ein  gelandetes  Schiff  ist  todtes  Kapital,  bis  es 
wieder  in  See  sticht. 

So  geschwätzig,  phrasenhaft,^  alle  seine  Ueberredungskunst 
aufbietend,  der  Yankee  in  kleineren  Geschäften  erscheint,  ebenso 
trocken,  lakonisch,  kurz  angebunden  ist  er  im  allgemeinen  als 
Grosshändler.  Er  macht  seinen  »Job«,  sein  Geschäft  in  der 
Regel  äusserst  kurz  ab,  mit  wenig  Worten,  wenig  Federstrichen, 
selbst  wo  es  sich  um  ansehnliche  Summen  handelt,  und  wird 
höchstens  in  sehr  grossen  Geschäften  vielleicht  hie  und  da, 
wenn  es  besonders  erforderlich,  davon  abweichen.  Er  hat  meist 
immer  den  Cylinder  auf  dem  Kopf,  selbst  im  Bureau,  befindet  sich 
im  Sommer  auch  stets  in  Hemdsärmeln  in  seinen  Geschäftsräumen 
und  bildet  einen  ganz  eigenthümlichen  Typ  des  Amerikanerthums. 

Die  Detailverkäufer  in  den  Städten  können  in  zwei  Hauptgruppen 
getheilt  werden:  in  diejenigen,  welche  mit  bedeutendem  Kapital 
arbeiten,  grosse  Magazine  mit  einer  Schaar  geschniegelter  Kommis 
besitzen  und  die  fashionable  Welt  zu  ihren  Hauptkunden  zählen,  und 
in  alle  anderen,  in  den  verschiedensten  Abstufungen,  bis  hinab  zum 
kleinsten  Krämer,  Schnittwaarenhändler  u.  s.  w.  — 

Kapital  spielt  hier  selbstredend,  wie  in  allen  Dingen  in  der 
Union  und  mehr  oder  minder  auf  der  ganzen  Welt,  die  Hauptrolle. 
Es  bestimmt  die  örtliche  Lage  und  Grösse  des  Magazins,  den  Luxus, 
mit  dem  es  ausgestattet  und  die  Vorräthe,  die  darin  aufgespeichert 
sind.  —  Wer  Kapital  nicht  besitzt,  kann  überhaupt  in  den  Ver- 
einigten Staaten,  besonders  in  den  grossen  Städten,  gar  keinen 
Laden  eröffnen,  denn  wie  wir  später  sehen  werden,  sind  die  kom- 
munalen Lasten  verhältnissmässg  enorm,  die  auf  derartigen  Ge- 
schäften ruhen.  —  In  den  Riesenhandels-  und  Luxusmetropolen 
der  Vereinigten  Staaten  bestimmt  die  Strasse,  in  der  das  Magazin 
sich  befindet,  den  Kundschaftskreis,  den  Preis  der  darin  verkauften 
Waare  und  die  Höhe  des  Profits,  mit  der  jeder  einzelne  Händler 
arbeitet.  —  In  New -York  besorgt  z.  B.  die  fashionable  Welt,  die 
Geldaristokratie,  von  der  selbstredend  am  meisten  zu  gewinnen  ist, 
ihre  Einkäufe  fast  ausschliesslich  im  endlosen  »Broadway«,  hier  sind 
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all'  die  grossen,  Renomme  habenden  Firmen  aneinander  gereiht, 
deren  gewaltige,  mit  riesigen,  kostbaren  Spiegelscheiben  geschlossenen 
Schaufenster  das  Theuerste  und  Beste  der  ganzen  Welt,  kunstvoll 
arrangirt,  im  Werthe  oft  riesiger  Summen,  besonders  bei  Juwelieren, 
der  kauflustigen  feinen  Welt  zur  Auswahl  und  zur  Anlockung  ent- 
halten, während  ihre  inneren  Räumlichkeiten,  mit  den  verschiedensten 
Artikeln  ihrer  Spezialität  überfüllt,  sich  etagenweise  über  einander 
thürmen  und  mit  ihrer  gewaltigen  Ausdehnung,  die  manchmal  ganze 
Strassenviertel  einnimmt,  ihrem  Arrangement,  ihrem  Luxus  in  der 
Ausstattung  und  der  Schaar  von  Ladendienern  und  anderen  An- 
gestellten die  Etablissements  dieses  Genres  in  London,  Paris, 
oder  einer  anderen  Metropole  Europas  weitaus  in  Schatten 
stellen.  — 

Es  ist  kolossal,  welch*  riesige  Summen  in  derlei  Renomme 
habenden  grossen  Geschäften,  speciell  zur  Saisonzeit,  täglich  um- 
gesetzt werden,  die  bei  einzelnen  die  horrende  Jahressumme  von 
circa  fünfzig  Millionen  Dollars  erklimmt,  und  wie  gewaltig  der 
Profit  für  den  Eigenthümer,  der,  wie  wir  mehrfache  Beispiele  auf- 
weisen können,  es  durch  Glück,  Geschick,  genaue  Kundschafts- 
kenntniss  sowie  Güte  der  Waare,  in  Verhältnis smässig  kurzer  Zeit 
zum  vielfachen  Millionär  oder  wenigstens  zum  reichen  Mann  ge- 
bracht hat.  — 

Diese  Zeiten  des  rapiden  Emporstürm  ens  auf  der  Leiter  zum 
goldenen  Kalbe  sind  übrigens  auch  in  den  Vereinigten  Staaten 
vorbei.  —  Die  bestehenden  jetzigen  Geschäfte  beherrschen  mit  all* 
ihnen  zu  Gebote  stehenden  Kräften  den  Markt,  das  vornehme 
Publikum;  die  Häuser  der  endlosen  Luxusstrassen,  in  denen  ihre 
Etablissements  sich  befinden,  sind  ihr  Eigen;  die  Firmen  haben 
sich  einen  bleibenden  Ruf  in  der  gesammten  Union  erobert  und 
ein  Eindringen  in  ihre  Reihen  für  den  Neuling,  selbst  wenn  er 
bedeutendes  Kapital  besitzen  würde,  scheitert  an  ihrer  gewaltigen, 
alles  Neuauftauchende  absolut  niederwerfenden  Konkurrenz,  wäre 
beinahe  unmöglich,  würde  mit  dem  gänzlichen  finanziellen  Ruin  des 
waghalsigen    Unternehmers    enden.      Um    in    diesen    Ring    hinein- 
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zukommen,   giebt  es  nur  ein  Mittel,  das  ist  der  Ankauf  einer  alten 
Firma  und  dazu  braucht  man  kolossale  Summen.  — 

Die  zweite  Klasse  der  Detailgeschäfte  in  ihren  verschiedenen  Ab- 
stufungen hat  dieselbe  Physiognomie,  wie  in  allen  Städten  Europas.  — 
Nur  wäre  hier  hervorzuheben  die  ausserordentliche  Reklame  und 
ingeniöse  Beschwatzung  des  Publikums,  das  sogenannte  »Puffen«, 
die  hier  mit  unübertrefflichem  Talent  gehandhabt  wird  und  derartige 
Leistungen  Westeuropas  weit  in  den  Hintergrund  drängt.  —  Was 
wird  da  Alles  angewendet,  um  Reklame  zu  machen:  endlose  Annoncen 
in  den  Zeitungen,  buntfarbige,  häufig  höchst  alberne,  für  amerika- 
nisches Publikum  berechnete  Affichen,  Wagen,  auf  denen  in  weit 
sichtbaren  Lettern  die  Firmen  angebracht  sind,  prunkend  in  den 
grellsten  Farben,  Ausstattungen  und  Konstruktionen,  mit  bunt- 
scheckig fantastisch  kostümirten  Kutschern,  gezogen  von  hübschen 
Pferden,  fahren  langsam  und  schnell  durch  die  Strassen.  Mehr 
oder  minder  schäbig  angezogene  Jungen  und  Männer  stehen  an 
den  Strassenecken  oder  durchwandern  die  Gassen  und  öffentlichen 
Lokale,  überall  Prospekte,  Preiskourante  an  das  Publikum  gratis  aus- 
theilend;  Marktschreier  stehen  vor  den  Thüren  und  haranguiren 
durch  Ausrufen  und  Anpreisen  der  Waare  die  Menge.  Besonders 
famos  sind  in  dieser  Richtung  die  sogenannten  Emigrantengeschäfte 
in  der  Nähe  des  Castle-Gardens  oder  die  Matrosengeschäfte  im  Um- 
kreise der  Docks.  —  Die  Pferdebahnen,  Omnibusse,  Eisenbahn- 
waggons, Dampfschiffe,  Häuserfagaden ,  Strassenecken,  Planken, 
Zäune,  öffentlichen  Gebäude  und  Lokalitäten  sind  an  allen  Ecken 
und  Enden,  wo  es  nur  immer  recht  auffällig  anzubringen  und  nicht 
gerade  das  Schönheitsgefühl  allzusehr  verletzt,  mit  Affichen  in  eigen- 
thümlichster  Form  und  Redaktion  überfüllt.  Zum  Ueberfluss  werden 
aber  auch  noch  Leute  angeworben,  meistens  Neger,  die  sich  dazu 
hergeben  müssen:  in  buntscheckigen,  in  der  Regel  keineswegs  ge- 
schmackvollen, höchst  auffälligen  Maskenkostümen  gewöhnlich  paar- 
weise durch  die  belebtesten  Strassen,  während  der  Zeit  des  grössten. 
Verkehrs,  als  lebende  Reklame  ihrer  excellenten  Firma,  zu  marschiren 
Sie  tragen  dann  auf  Rücken,  Brust,   Hut  und  zum  Ueberfluss  auch 
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noch  auf  einer  Stange  die  möglichst  deutliche,  weit  sichtbare  Adresse 
des  Geschäftshauses,  dem  sie  dienen,  mit  den  erforderlichen  Schlag- 
worten über  die  Art  der  natürlich  »zu  Spottpreisen«,  »Ausverkauf«, 
zu  verkaufenden  Artikel.  Kommt  der  Unwissende  dann  in  das  auf 
diese  Art  Reklame  machende  Geschäft,  so  findet  er  meistens,  dass 
die  ganze  Geschichte  der  reinste  »Humbug«!  —  Dieser  gesammte 
kolossale  Reklameapparat  ist  aber  keineswegs  billig,  sondern  kostet 
bedeutende  Summen,  die  die  Kaufleute  auf  ihre  Waaren  natürlich 
aufschlagen.  Da  nun  dieses  Reklamemachen  derartig  eingerissen  ist, 
dass  gar  kein  Geschäftshaus,  mit  Ausnahme  der  aller  renommirtesten 
Firmen,  die  sich  aber  auch  nicht  davon  vollkommen  zu  emanzipiren 
vermögen,  ohne  diese  Usance  Geschäfte  machen  kann  und  bei 
Ignorirung  derselben  von  der  Konkurrenz  der  übrigen  niedergetreten 
wird,  weil  sich  auch  schon  das  Publikum  mehr  oder  minder  daran 
gewöhnt  hat,  —  so  bildet  das  einen  der  weiteren  wichtigen  Faktoren 
zur  Erhöhung  der  Regie  aller  Detailgeschäfte  und  in  seiner  weiteren 
Konsequenz  mit  die  Ursache:  warum  das  Publikum  der  Ver- 
einigten Staaten  fast  alle  Artikel  der  Industrie  so  theuer 
oder  viel  theuerer  als  in  Europa  bezahlt,  was  um  so 
empfindlicher  auf  der  grossen  Masse  lastet,  die  doch  vom 
kleinen  Mann  formirt  wird.  — 

Der  Hausirer  in  den  Städten,  besonders  der  Kolporteur  belle- 
tristischer und  religiöser  Druckschriften  ist  massenhaft  vertreten,  weil 
der  Betrieb  dieses  Geschäftes  absolut  gar  keiner  behördlichen  Be- 
willigung bedarf,  weil  man  dazu  kein  Kapital,  ausser  der  wenigen 
Dollars  Einlage  braucht,  und  weil  die  Leute  keine  Steuer  zu  zahlen 
haben.  Ist  der  Hausirer  geschickt,  versteht  er  es  hauptsächlich, 
seine  Waare  mit  dem  richtigen  Wortschwall,  mit  »Puffen«  und  dem 
dazu  unbedingt  erforderlichen  Humor  anzupreisen,  oder  kann  er 
»repräsentiren«,  worauf  der  Yankee  in  vielen  Fällen  grossen  Werth 
legt,  kennt  er  mit  einem  Worte  gründlichst  das  grosse  Publikum  in 
allen  seinen  Phasen,  Schwächen,  Geschmacksrichtungen  u.  s.  w.  und 
die  Stadt  genau,  in  der  er  arbeitet,  dann  vermag  er  ganz  hübsches 
Geld  täglich  zu  verdienen,  um  so  mehr,  da  sich  seine  ganze  Regie 
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auf  Stiefelsohlen,  ein  paar  Pferde-,  Stadtbahn-  oder  Omnibus-Ticket 
einzig  und  allein  täglich  reduzirt  und  er  die  zu  verhandelnden  Artikel 
gegen  sehr  hohe  Provision  vom  Kaufmann  erhält.  —  Ein  solcher 
Hausirer  steht  sich  am  Ende  des  Monats,  wenn  er  Bilanz  macht, 
häufig  besser,  als  so  mancher  kleine  Kaufmann,  der  ein  ständiges, 
offenes  Geschäft  hat,  auf  dem  die  ganzen  bedeutenden  Staats-, 
Communal-  und  Regielasten  wie  ein  schwerer  Alp  drücken.  Unter 
diesen  unzähligen  Hausirern,  besonders  denen  der  Metropolen  der 
Union,  finden  wir  natürlich  auf  Schritt  und  Tritt  die  schon  beinahe 
stereotyp  gewordene  Gestalt  des  »italienischen  Gypsfiguren-  und 
Konfettihändlers«,  der  sich  auch  nach  derselben  Organisation,  wie 
in  ganz  Europa,  in  den  Städten  der  neuen  Welt  eingebürgert  hat 
und  auch  hier  ganz  gute  Geschäfte  macht.  —  Es  landen  Schaaren 
Italiener  jährlich  in  den  Emigrationshäfen  der  Union,  doch  die 
wenigsten  von  ihnen  wenden  sich  der  Handarbeit  zu,  der  grösste 
Theil  tritt  in  die  ganz  vorzüglich  organisirten  italienischen  Händler- 
oder Orgelspieler-Genossenschaften,  oder  arbeitet  in  den  italienischen 
Schenken  und  nimmt  dort  die  Stellen  ein,  die  durch  die  alljährlich 
schaarenweise,  nach  mehrjährigem  Aufenthalt,  heimkehrenden  Lands- 
leute frei  geworden  sind.  —  Der  Italiener  macht  es  eben  in  den 
Vereinigten  Staaten  wie  in  der  ganzen  Welt,  gerade  so,  wie  der 
Chinese:  Er  zieht  bettelarm  in  die  ferne  Welt,  weiss  sich  durch  seine 
Sparsamkeit,  Pfiffigkeit,  durch  sein  angebornes  Talent  alle  Klimate 
zu  ertragen,  fremde  Sprachen  sehr  schnell  radezubrechen  und  sich 
an  fremde  Sitten  anzuschmiegen,  mit  möglichst  leichter  Arbeit,  wozu 
besonders  Hausiren  und  Orgelspielen  gehört,  in  wenig  Jahren  ein 
kleines  Kapital  zusammen  zu  sparen,  hinreichend,  um  ihm  in  der 
Heimath  den  Ankauf  einer  kleinen  Kampagne  zu  ermöglichen.  Ist  das 
geschehen,  dann  sagt  er  mit  dem  eroberten  Gelde  dem  fremden  Lande 
Valet  und  zieht  klugerweise  in  seine  viel  schönere,  angenehmere,  ge- 
liebte Heimath,  wo  der  Himmel  ewig  lacht.  —  Diese  hausirenden  und 
durch  Orgeldrehen  das  Trommelfell  kränkenden  Söhne  des  schönen 
Italiens  sind  übrigens  nicht  so  zahlreich  in  jedem  einzelnen  fremden 
Lande  gesät,  dass  sie  der  Volkswirthschaft  eines  Staates  durch  ihre 
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Exploitirungsmethode,  wie  die  Chinesen  in  der  Union,  Schaden 
bringen  könnten! 

Ueber  die  Landkrämer  haben  wir  schon  im  ersten  Abschnitt, 
bei  der  Agrarbevölkerung,  eingehend  gesprochen,  wir  können  sie 
daher  hier  vollkommen  übergehen.  — 

Der  »Real  Estate  Agent«  oder  Land-  und  Heimstätten-Verkaufs- 
Agent,  beschäftigt  sich  mit  dem  in  der  Regel  äusserst  lukrativen 
Geschäft:  die  Verkaufs-,  Ankaufs-  und  Pachtvermittlung  für  Farmen, 
Plantagen,  Ländereien,  Kolonisationsterrain  und  für  Homestätten- 
baustellen  zu  betreiben.  — 

Da  nun,  wie  wir  von  früher  wissen,  durch  den  allgemeinen  in 
den  Vereinigten  Staaten  betriebenen  Raubbau  und  durch  andere 
nachtheilige  Einflüsse,  die  zum  Verkauf  ausgebotenen  für  die  Land- 
wirtschaft geeigneten  Ländereien  in  der  Regel  sehr  entwerthet  oder 
auch  beinahe  gänzlich  werthlos  sind,  häufig  Landspekulanten  als 
Eigenthümer  haben,  jeder  Besitzer  aber  so  viel  wie  möglich,  selbst 
auf  die  unredlichste  Weise,  beim  Verkauf  herausschlagen  will,  wovon 
selbstredend  das  Renomme  und  der  Verdienst  des  Real  Estate 
Agent  abhängt,  so  stellt  dieser  natürlich  so  viel  wie  möglich  seine 
Netze  nach  »Grünen«,  das  sind  landesunkundige  Emigranten,  bei 
denen  er  weiss,  dass  sie  Geld  mitgebracht  haben,  oder  nach  ein- 
gebornen  »Gimpeln«,  die  aber  viel  weniger  zahlreich,  viel  schwieriger 
zu  fangen  sind.  Hat  er  so  einen  armen  Vogel  in's  Netz  gelockt, 
dann  kommt  es  darauf  an,  ihm  so  viel  wie  möglich  Sand  in  die 
Augen  zu  streuen,  um  ihn  zum  Geschäft  zu  überreden,  und  das 
Talent  besitzen  diese  vortrefflichen  »Real  Estate  Agents«  im  höchsten 
Grade.  —  Der  von  ihnen  angewandte  Humbug  geht  so  weit,  dass 
man  zur  Erntezeit  die  wirkliche,  spärliche  Garbenanzahl,  durch,  zu 
diesem  Zwecke  eigens  angekaufte,  geschickt  aufgestellte  andere 
Garben,  um  vielfaches  erhöht,  um  dem  »Käufer  in  spe«  be- 
trügerisch vorzuspiegeln :  der  Ackerboden,  auf  dem  diese  reichliche 
Garbenzahl  steht,  habe  diese  herrliche  Ernte  gebracht,  müsse  daher 
ganz  vorzüglich  rentabel  sein.  —  Ja  man  tauscht  selbst  die  wirk- 
lichen  Garben    mit    leeren    oder  höchst  mageren  Aehren  gänzlich 
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aus,  schafft  sie  rechtzeitig  fort  und  ersetzt  sie  durch  möglichst  zahl- 
reiche Garben  mit  schweren  Aehren,  räumt  auch  die  schlechte 
Frucht  aus  den  Scheuern  und  füllt  diese  mit  vorzüglichen  Produkten, 
die  man  ebenso  angekauft  und  nun  als  betrügerische  Dekoration, 
als  Lockspeise  verwendet!  —  Dabei  ist  aber  der  Boden,  der  ver- 
kauft werden  soll,  so  ausgesogen,  dass  er  kaum  als  Weide  für  die 
Viehzucht  lukrativ  ist,  während  man  ihn  doch  als  prima  Ackerboden 
zum  Verkauf  anbietet!  —  Ausserdem  wird  dem  unkundigen  oder 
dummen  Käufer  in  spe  vorgeschwätzt  und  meisterhaft  vorgerechnet: 
wie  rapid  sich  die  kleinen  Landstädtchen  der  Nachbarschaft  zu 
grossen  Handels-  und  Industriestädten  entwickeln  werden,  wie  in 
kürzester  Zeit  grosse  Verkehrsadern  hier  ihrer  Erbauung  entgegen 
gehen,  wie  schnell  die  jetzt  noch  öde,  von  wenigen  Farmern,  Ko- 
lonisten oder  bettelarmen,  diebischen  Negerfamilien  bewohnte  Nach- 
barschaft sich  mit  wohlhabenden  Weissen,  natürlich  Leuten  seiner 
Nationalität,  Religion  und  politischen  Partei,  anfüllen,  wie  er  dadurch 
nicht  nur  angenehmste  Nachbarschaft  haben,  sondern  sich  auch  der 
Werth  des  zu  kaufenden  Grund  und  Bodens  in  kürzester  Zeit  enorm 
steigern,  man  sich  um  Erwerbung  seines  Besitzes  förmlich  reissen 
wird,  er  daher  das  Gut  jetzt  um  einen  Spottpreis  erhält,  die  jetzigen 
ziemlich  hohen  Steuern,  in  Folge  Hochdrucks  einer  politischen 
Partei,  natürlich  derjenigen,  welcher  das  arme  Opfer  angehört,  im 
gesetzgebenden  Körper,  noch  in  wenigen  Monaten  herabgedrückt 
werden  ü.  s.  w.  u.  s.  w.  —  kurz  und  gut,  er  kein  besseres  Geschäft 
auf  der  ganzen  grossen  Welt  machen  kann,  als  so  schnell  wie  mög- 
lich zuzugreifen,  zu  kaufen,  damit  ihm  nicht  ein  anderer  zuvor- 
kommt, dieses  grosse  Glück  zu  erhaschen,  für  das  er  mit  Kindes- 
kindern dem  Real-Es  täte -Agent  ewig  dankbar  sein  und  ihn  in  seine 
Gebete  einschliessen  wird,  da  er,  der  »höchst  ehrenwerthe«  Real- 
Estate- Agent,  bloss  aus  persönlicher,  beim  ersten  Eindruck  der  Be- 
gegnung schon  gefasster,  aufrichtigster,  zärtlichster  Freundschaft 
ihm  die  Vorhand  lässt,  denn  er  habe  bereits  eine  Menge  höchst 
»respektabler«  Anträge  aus  den  verschiedensten  Gegenden  der  grossen 
Union  erhalten ! !  —  Dabei  zeigt  er  dann  einen  ganzen  Pack  fictiver 


II.    Der  Handel.  97 

Briefe  vor,  die  er  immer  in  Bereitschaft  hält,  bei  denen  nur  das  Datum 
jeweilig  korrigirt  wird,  die  von  Bundesgenossen  des  »höchst  ehren- 
werthen«.  Real-Estate -Agent  im  höchsten  Grade  zweckentsprechend 
verfasst  sind,  niemals  als  Auftraggeber  ein  »Grünhorn«  nachweisen, 
sondern  stets  von  einem  schon  jahrelang  in  der  Union  lebenden, 
wohlbestallten,  höchst  sachkundigen  Farmer  ausgehen,  der  natür- 
lich der  Nation,  Religion  u.  s.  w.  u.  s.  w.  des  Käufers  in  spe 
angehört  und  selbstredend  auch  in  seiner  Sprache  geschrieben 
hat.  —  All'  diesem  ingeniösen  Humbug,  Betrug  und  dieser  Spiegel- 
fechterei nicht  gewachsen,  den  Kopf  verwirrt  von  geschickt  er- 
weckten Phantasieträumen,  ein  reicher  Mann  zu  werden,  schlägt 
der  Käufer  in  spe  endlich  ein,  der  arme  Gimpel  ist  vollständig 
gefangen,  der  ehrenwerthe  Real-Estate-Agent  streicht  Spott  und 
Hohn  schmunzelnd  die  harten  Dollars  ein  und  —  der  arme 
dupirte  Mensch  kann  sehen,  wie  er  mit  dem  Erkauften  fertig  wird! 
Gewöhnlich  ist  er  damit  zeitlebens  unglücklich,  kein  Mensch  kauft 
es  ihm  wieder  ab,  höchstens  zu  Spottpreisen,  denn  der  ausgesogene, 
unfruchtbare  Boden  trägt  sehr  oft  kaum  soviel,  die  allernothwendigsten 
Bedürfnisse  des  fleissigsten  Bebauers  zu  decken,  er  hat  sein  Kapital 
verloren,  ist  mehr  oder  minder  arm  geworden!  —  Dieses  möge  als 
getreues  Bild  dienen,  wie  es  in  den  Vereinigten  Staaten  mit  ihren 
famosen  Prinzipien  von  Humanität,  Biederkeit,  Ehrlichkeit  u.  s.  w., 
womit  all'  dieser  Humbug  und  Betrug  vortrefflich  drapirt  wird,  zu- 
geht. Denn  dieser  eben  geschilderte  Fall  steht  keineswegs  vereinzelt 
da,  er  kommt  täglich  in  allen  Theilen  der  Union  vor  und  gehört 
zur  »Smartheit«  im  Handel  der  Vereinigten  Staaten! 

Höchst  traurigerweise  befassen  sich  mit  diesen  famosen  »Real- 
Estate  -  Agent«  -  Geschäften  nicht  etwa  nur  untergeordnete  oder 
gar  verkommene  Subjekte,  sondern  sogenannte  »real  gentlemen«, 
höchst  »ehrenwerthe«  Männer,  »Generale«  und  »Colonels«,  über 
die  man  übrigens  auf  Schritt  und  Tritt  in  der  Union  in  allen 
Ständen  und  Berufsarten  stolpert,  und  selbst  den  hochachtbaren 
»Dienern  der  Kirche«  ist  dieser  Landverkaufsbetrug  eine  köstliche, 
lüsternmachende    Frucht    im   »Obstgarten   des    Herrn«,    die    ihnen 
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keineswegs  zu  hoch  hängt,  sondern  ihre  Speicher  in  Gestalt  eines 
guten  »Werthheimers«  beständig  füllt,  die  sie  einheimsen  in  ihren 
Bureaus  mit  der  Firma  »Gratis  -  Auskunftsbureau  für  Emigranten 
evangelischer  oder  römisch-katholischer  oder  irgend  einer  anderen 
Religion  des  Pastors  X.!«  —  Derartige  famose,  mit  dem  Wimpel 
der  seligmachenden  Kirche  gezierte  Offices,  welche  von  »Dienern 
Gottes«  geleitet  werden,  die  »doch  unmöglich  betrügen«  können, 
sondern  sich  selbstverständlich  ihrer  Schäfchen  auf  die  ehren- 
wertheste,  würdigste  Art  annehmen,  machen  natürlich  die  brillantesten 
Geschäfte,  sind  stets  in  der  Nähe  des  Castle -gardens  der  ver- 
schiedenen Emigrantenhäfen,  arbeiten  in  tausenden  von  Acres  jähr- 
lich, befördern  unzählige  neu  angekommene  Schafe  und  Schäfchen 
jährlich,  zu  deren  Hirten  sie  sich  aufdrängen,  in  ihre  Spekulations- 
Kolonisationsterrains,  und  werfen  eine  recht  respektable  Revenue 
ab,  die  gerade  hinreicht,  den  früher  armen  Diener  des  Herrn 
in  wenig  Jahren  zum  mehrfachen  Farm-  oder  Haus- 
besitzer etc.,  kurz  und  gut  zum  recht  wohlhabenden,  tief 
in  der  Wolle  sitzenden  Mann  zu  machen,  einer  gold-  und 
silberfunkelnden  Wolle,  die  er  seinen  neuen  Schafen  bei 
der  Ankunft  in  das  gelobte  Land  Amerika  abgeschoren! 
Diese  »hochachtbaren«  Herren  und  Diener  der  Kirche  nehmen  aber 
niemals  etwas  direkt  von  den  Schafen  und  Schäfchen,  obwohl  sie 
ihnen  auch  vielfach  »lukrative«  Arbeit  und  Stellen  bei  »Glaubens- 
genossen« auf  entlegenen  Farmen,  besonders  des  fernsten  Westens 
und  Nordens  in  christlicher  Liebe,  Theilnahme  und  Menschlichkeit 
durch  ihre  höchst  zahlreichen  Verbindungen,  sowie  ihren  grossen 
Einfluss  in  ihrer  Sekte  verschaffen,  d.  h.  sie  an  Arbeitgeber  ver- 
schachern, die  so  schlecht  zahlen  und  ihre  Arbeiter  derartig  bis 
auf  den  letzten  Blutstropfen,  trivial  gesagt,  ausschinden,  dass  sie 
absolut  auf  dem  Arbeitsmarkt  keine  Arbeiter  mehr  bekommen.  Die 
»hochwürdigen«  Herren  lassen  sich  auch  vom  »selig  glaubenden«, 
betrogenen  Käufer,  nämlich  dem  frisch  angekommenen  Emigranten, 
der  durch  ihre  Vermittlung  Land  angekauft  hat,  nicht  bezahlen,  sondern 
das  besorgt  um  so  reeller  und  reichlicher  der  Verkäufer,  in  der  Regel 
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ein  Landspekulant  oder  eine  Kompagnie  solcher  Ehrenmänner,  die  das 
Honorar,  natürlich  wieder  nur  unter  der  Firma  »zur  Unterstützung 
der  Kirche  und  hülfsbedürftiger  Glaubensgenossen«,  das  aber  der 
würdige  Priester  in  seine  eigene  Tasche  schiebt,  selbstverständlich 
schon  vorher  in  den  möglichst  hohen  Kaufschilling  eingerechnet 
haben! 

Der  herumziehende  Händler,  der  »Pedlar«,  beschäftigt  sich  ent- 
weder mit  dem  Aufkauf  der  kleineren  landwirtschaftlichen  Pro- 
dukte bei  den  Landleuten,  Eier,  Hühner  u.  s.  w.,  wofür  er  ihnen 
baar  Geld,  Schnitt-,  Galanterie waaren  oder  dergleichen  giebt, 
und  wobei  er  einen  sehr  wichtigen  Faktor  im  kolossalen,  vortrefflich 
organisirten  Agrarproduktenhandel  der  Vereinigten  Staaten  bildet, 
oder  er  verkauft  einzelne  oder  verschiedene  Industrieartikel  der 
Union,  —  gewöhnlich  Artikel,  die  vollkommen  neu  erfunden,  billig, 
praktisch  sind  und  in  denen  dann  ein  sehr  bedeutendes  Geschäft 
gemacht  wird,  —  Gegenstände,  die  der  famose  Landkrämer  in  seiner 
Bude  für  Alles,  seinem  Industriealterthumsmuseum  noch  nicht  auf- 
gespeichert hat,  weil  sie  noch  nicht  in  die  Kategorie  seiner  »ausser 
Mode  gekommenen«  Waaren  hineinpassen,  denn  jetzt  sind  sie  ihm 
noch  viel  zu  theuer,  er  wartet  erst,  bis  sie  schon  lange  durch  neue 
Erfindungen,  was  bei  dem  Schöpfungs-  und  Spekulationsgeist  der 
Amerikaner  sehr  schnell  geschieht,  in  den  Hintergrund  zurück- 
gedrängt sind  und  dann  um  einen  Spottpreis  von  den  Grosshändlern 
an  ihn  abgegeben  werden. 

Das  Geschäft  eines  derartig  herumziehenden  Hausirers  ist  keines- 
wegs ein  leichtes,  noch  weniger  aber  häufig  ein  rentables.  Es 
erfordert  ganz  ausserordentliche  Landeskenntniss,  genaue  Beob- 
achtung und  Berechnung  der  Ernteergebnisse  in  den  verschiedenen 
Gegenden  des  riesigen  Reiches  und  den  allmäligen  Erwerb  eines 
festen  Kundschaftskreises,  der  häufig  eine  Peripherie  von  vielen 
hundert  Meilen  besitzt,  sehr  oft  mehrere  Staaten  einschliesst  und 
beständig  begangen  wird,  so  dass  der  Hausirer  jährlich  höchstens 
ein  oder  zwei  Mal  wieder  an  derselben  Stelle  anlangt. 

Diese    Ursachen    sind    Veranlassung,    dass    der    professionelle 
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Hausirer  in  der  Regel,  wenn  er  einmal  einen  Kundschaftskreis  ge- 
wonnen, sich  in  demselben  festgesetzt  hat,  darin  persönlich  bekannt 
geworden  ist  und  er  ihm  als  Exploitationsgebiet  hinreichend  lukrativ 
erscheint,  selten  wieder  verlässt.  Man  kann  die  Hausirer  eintheilen 
in  solche,  die  in  dicht  oder  weniger  dicht  bevölkerten  Gegenden, 
und  in  solche,  die  in  den  äussersten  Grenzterritorien  Handel  treiben. 
Diese  Art  der  Gegend  drückt  ihnen  natürlich  auch  einen  eigen- 
thümlichen  Stempel  in  ihrem  Wesen,  in  der  Art  ihres  Geschäfts- 
betriebes und  ihrer  Reisemittel  auf.  Das  Hausiren  in  dicht  oder 
dichter  bevölkerten  Gegenden  ist  im  allgemeinen  nicht  gefährlich 
in  Bezug  auf  Sicherheit  der  Person  und  der  Waaren,  erfordert  nur 
einige  Vorsicht,  besonders  in  den  Negerstaaten.  Hierzu  bedarf  es 
blos  eines  äusserst  geschickten,  redegewandten,  sicher  und  gut  auf- 
tretenden, anständig  gekleideten  Geschäftsmannes,  der  es  besonders 
versteht,  sich  bei  dem  höchst  einflussreichen  weiblichen  Theil  der 
Landbevölkerung  in  Gewogenheit  zu  setzen  und  den  Männern  einige 
schlechte  Witze  und  neu  aufgetauchte  Anekdoten  zu  erzählen,  vor- 
ausgesetzt, dass  auch  seine  Waaren  verhältnissmässig  gut  sind.  Da 
diese  Gebiete  von  vielen  Bahnen  und  anderen  zu  jeder  Zeit 
benutzbaren  Kommunikationen  durchschnitten  werden,  die  Far- 
men viel  näher  an  einander  liegen,  so  fährt  der  Pedlar  meistens 
per  Bahn,  steigt  da  und  dort  aus  und  besucht  dann  seine  Kunden 
zu  Fuss.  Er  hat  auch  niemals  viel  Waare  mit,  noch  weniger  aber 
bedeutende  einkassirte  Geldbeträge,  denn  bei  der  Schnelligkeit  der 
Verkehrsverbindungen  und  dem  auf  das  Vorzüglichste  organisirten 
Check-  und  Bankwesen  in  der  Union  braucht  er  nur  die  Be- 
stellungen an  sein  Haus  in  die  Stadt  zu  senden,  um  wenige  Stun- 
den später  die  gewünschten  Waaren  zu  erhalten,  andererseits 
vermag  er  die  einkassirten  Gelder  täglich  wieder  abzuschieben, 
wodurch  seine  persönliche  Sicherheit  gegen  Ueberfälle  bedeutend 
erhöht  wird. 

Mit  viel  ungünstigeren,  schwierigeren  Verhältnissen  kämpft  der 
Hausirer  in  den  fernsten  Grenzterritorien.  Hier  sind  oft  viele  Tage- 
märsche weit  keine  Ansiedlungen,  die  Hütten  und  »Dug-out«  (Erd- 
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Wohnungen,  ähnlich  wie  im  Balkan  und  anderen  Ländern  Europas) 
der  Prairiekolonisten  und  die  Blockhäuser  der  »Hinterwäldler«  (Ur- 
waldfarmer), sowie  die  der  Jäger,  Goldgräber  und  Holzfäller,  oder 
die  Forts  der  Bundestruppen  liegen  viele,  viele  Meilen  von  ein- 
ander entfernt.  Kommunikationen,  besonders  Eisenbahnen,  existiren 
fast  gar  nicht,  durchschneiden  oder  berühren  dieselben  höchstens 
an  einer  Stelle.  Das  Weiterkommen  des  Hausirers,  sein  Marsch  ist 
folglich  mit  grossen  Schwierigkeiten  verbunden,  zu  Fuss  aber  absolut 
kaum  möglich!  Räuberische  Weisse,  sowie  die  wilden  beute-  und 
skalpgierigen  Indianer  machen  auf  Schritt  und  Tritt  die  Gegend 
unsicher;  jeder,  der  ihm  begegnet,  ist  bis  an  die  Zähne  bewaffnet! 
Alle  diese  Verhältnisse  erfordern  das  Mitnehmen  ansehnlicherer 
Vorräthe,  das  Beisichführen  einkassirter  Gelder,  den  Besitz  eines 
guten  Wagens  und  guter  Pferde,  wodurch  sich  die  Gefahr  für  die 
Sicherheit  des  Hausirers  bedeutend  steigert.  Er  hat  es  ja  mit  einer 
wilden,  täglich  an  Lebensgefahr,  an  Kampf  auf  Leben  und  Tod  ge- 
wöhnten Bevölkerung  zu  thun,  die  einen  Menschen,  der  ihr  vor  die 
Mündung  ihres  Gewehres  oder  Revolvers  kommt,  wenn  er  ihr  nicht 
behagt  oder  wenn  sie  ihn  berauben  will,  mit  demselben  stoischen 
Gleichmuth,  ohne  jegliche  Skrupel,  die  nie  ihr  Ziel  verfehlende 
Kugel  durch  den  Leib  jagt,  wie  ein  anderes  gewöhnliches  Menschen- 
kind eine  Fliege  todtschlägt.  Dieser  Hausirer  der  fernsten  Grenz- 
territorien, besonders  da  er  sich  häufig  auch  in  Tauschgeschäfte  mit 
den  höchst  gefährlichen,  unverlässlichen  Rothhäuten  einlässt,  muss 
daher  ein  genauster  Kenner  der  dortigen  Gegenden,  ein  kühner, 
tapferer,  waghalsiger,  an  alle  furchtbaren  Strapazen,  an  das  Prairie-  und 
Urwaldleben  gewöhnter  Mann  sein.  Sein  Dasein  unterscheidet  sich 
durch  gar  nichts  von  dem  des  dortigen  professionellen  Jägers,  Gold- 
gräbers oder  Holzfällers,  ja  ist  in  vieler  Beziehung  wegen  der  Werth- 
sachen,  die  er  mit  sich  führt,  viel  gefährdeter;  meistens  sind  auch 
diese  Leute  gewesene  Jäger,  die  sich  später  diesen  Beruf  gewählt 
haben. 

Vielfach  wird  dem  Hausirer  sowohl  in  dicht  und  dichter  be- 
völkerten, als  wie  im  Prairie-  und  Urwaldgebiet  starke  Konkurrenz 
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gemacht  durch  den  allüberall  auftretenden  Landkrämer,  der,  wie  wir 
wissen,  den  ganzen  Aufkauf-  und  Detailverschleisshandel  auf  dem 
Lande  an  sich  gerissen  hat.  Häufig,  wenn  die  Agrarbevölkerung 
auch  wirklich  sehr  gerne  vom  Pedlar  etwas  kaufen  möchte,  vermag 
sie  es  nicht,  weil  ihr  das  Geld  dazu  fehlt,  und  holt  sich  lieber  den 
gewünschten  Artikel  später  um  vieles  theurer  vom  Storekeeper,  weil 
sie  ihn  dort  auf  Jahreskredit  erhält.  Immerhin  verdient  aber  der 
Landhausirer,  wenn  er  alle  erforderlichen  Eigenschaften  besitzt  und 
sein  Geschäft  versteht,  recht  hübsches  Geld,  oft  mehr  als  der  gleich 
beanlagte  Stadthausirer.  Smartheit  und  Humbugmacherei  sind  natür- 
lich bei  beiden  die  Hauptsache,  denn  ohne  diese  kein  Geschäft, 
kein  Handel  in  den  Vereinigten  Staaten! 

Die  Juden,  die  eminenten  Geschäftsleute  Europa's,  die  dort  in 
Folge  ihrer  vorzüglichen  kaufmännischen  Talente  die  übrigen  Men- 
schen im  allgemeinen  weit  überragen,  verschwinden  unter  der  handel- 
treibenden Bevölkerung  der  Union  gänzlich.  Der  Yankee  ist  ein 
viel  geriebenerer,  gewandterer,  tüchtigerer  und  spekulativerer  Han- 
delsmann wie  der  Jude,  er  ist  ihm  weitaus  überlegen  in  jeder  Be- 
ziehung, besonders  wenn  dieser  auch  noch  »Grünhorn«.  Die  ver- 
hältnissmässig  keineswegs  zahlreichen  Israeliten,  die  in  der  Union 
leben  und  es  zu  Wohlstand  oder  bedeutendem  Vermögen  gebracht 
haben,  wie  ja  auch  einzelne,  selbst  Weltruf  besitzende  Firmen 
existiren,  konnten  es  nur  so  weit  bringen,  vermögen  sich  nur  dadurch 
auf  einer  derartigen  Stufe  zu  erhalten,  dass  sie  sich  die  dortigen  Ver- 
hältnisse vollkommen  zu  eigen  gemacht,  sich  mit  ihnen  amalgamirt 
haben.  Der  grösste  Theil  der  anderen  dort  lebenden  Juden  krabbelt 
im  Staub  des  kleinen  Mannes  umher,  bringt  es  nicht  viel  weiter  als 
bis  zum  kleinen  Storekeeper,  ist  froh,  dass  er  sich  in  dieser  Position 
erhält,  seine  Existenz  fristet,  und  eine  nicht  unbeträchtliche  Schaar 
von  ihnen  hat  sich  leider,  da  sie  kein  besseres  Erwerbsgebiet 
finden,  die  armen,  frisch  gelandeten  europäischen  Emigranten  dazu 
ausersehen,  die  sie  nach  besten  Kräften,  mit  Aufgebot  ihrer  euro- 
päischen, höchst  mangelhaften  Sprachkenntniss,  ganz  nach  früher  in 
Europa  betriebenem  Schnitt,  mit  dem  geschäftbegünstigenden  Yankee- 


II.    Der  Handel.  ]Q3 

Übergewicht  und  mit  schlecht  kopirten  Yankeemanieren,  soviel  sie  nur 
können,  über  die  Ohren  hauen,  richtiger  gründlichst  betrügen,  wo- 
von der  thatsächlichste  Beweis  nackt  vor  Augen  liegt,  wenn  man 
die  Strassen  um  den  Castle-garden  der  grossen  Emigrationshäfen 
betritt.  All'  diese  Strassen  wimmeln  von  Läden  jüdischer  Emi- 
grantenhändler, Magazinen  für  Alles,  Söhnen  Israels,  die  vor  Jahren 
selbst  aus  Europa  eingewandert  sind,  sich  in  ihrem  Spekulations- 
geist dieses  Handelsgebietes  bemächtigt  haben  und  hier,  Dank  der 
Dummheit  oder  baldigsten  Geldnoth  der  eben  erst  gelandeten  Emi- 
granten, recht  hübsche  Geschäft chen  machen!  In  diesen  »Castle- 
garden« -Strassen  thront  das  famose  Kleeblatt:  der  eingewanderte 
europäische,  meist  polnische  Jude,  die  gnadenspendenden  Emigranten- 
Gratis- Belehrungsbureaus  der  christlichen  Kirchen  unter  je  irgend 
einem  höchst  achtbaren  Pastor  oder  Geistlichen,  und  die  Dienst- 
vermittlungskeller, moderne  Sklavenmärkte,  deren  Besitzer,  ebenso 
wie  die  höchst  ehrenwerthen  Diener  der  Kirche,  amerikanisirte 
einstige  Europäer  sind.  Alle  drei:  der  polnische  Jude,  der  edle, 
menschenfreundliche,  tief  religiöse,  christliche  Geistliche  und  der 
infame,  herzlose,  betrügerische  Menschenhändler,  alle  drei  vertragen 
sich  vortrefflich,  lieben  sich  zärtlichst  und  reichen  sich  geschäftlich 
brüderlichst  die  Hände,  um  die  armen  Emigranten,  die  verlaufenen, 
ängstlichen  Schäfchen  gründlichst  zu  scheeren,  ihnen  die  Haut  über 
den  Kopf  zu  ziehen  und  sie  mit  Leib,  Seele  und  mitgebrachtem 
Besitz  zu  verkaufen!  Der  eine  schickt  sie  zum  andern,  nachdem 
er  ihnen  genommen,  was  er  ihnen  nehmen  konnte.  Doch  von  diesem 
herrlichen  »Trio«  mehr,  wenn  wir  später  vom  famosen  bundesstaat- 
lichen Castle-garden  sprechen.  Es  bildet  in  seiner  Gesammtheit  die 
erste  tiefe  Grube,  in  die  der  amerikasüchtige  europäische  Emigrant 
gleich  beim  Betreten  der  gelobten  neuen  Welt  fällt  und  sich  meistens 
auch  das  Genick  bricht,  d.  h.  für  seine  ganze  weitere  Zukunft  ruinirt, 
ein  wirthschaftlich  todter  Mensch  wird. 

Doch  verlassen  wir  jetzt  den  so  höchst  vielseitigen  Handel  mit 
seinen  verschiedenen  Phasen,  der  die  wichtigste  Rolle  im  Geschäfts- 
leben der  Vereinigten  Staaten  spielt,  und  wenden  wir  uns  der  In- 
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dustrie  zu,  von  der  wir  am  Eingang  dieses  Kapitels  sagten,  dass 
sie  in  Folge  ihrer  enormen  technischen  und  spekulativen  Entwicklung 
das  Gewerbe,  wie  in  keinem  einzigen  anderen  Staat  der  Welt,  in 
seiner  Existenz  beschränkt  und  auf  das  äusserste  zurückdrängt! 

Die  jetzt  so  mächtig  entwickelte  Industrie  der  Union  hat  ein 
junges  Leben;  ihr  plötzliches  Emporschnellen,  ihre  rapide  Entwick- 
lung verdankt  sie  einem  kräftigen  Schutzzollsystem,  das  noch  vor 
dem  Sezessionskrieg  Gesetzeskraft  erhielt  und  von  den  Oststaaten 
durchgesetzt  wurde. 

Der  Hauptschwerpunkt  der  Industrie  befindet  sich  in  den  Neu- 
englandstaaten. Massachusetts  ist  der  Sitz  der  gewaltig  entwickelten 
Textilindustrie,  die  jetzt  schon  beginnt,  bedeutende  Massen  ihrer 
Produktion  nach  Europa  zu  exportiren  und  auf  den  dortigen  Märkten, 
sogar  mit  ansehnlichem  Erfolg,  der  Textilindustrie  Grossbritanniens 
Konkurrenz  zu  machen.  In  Pennsylvanien  befinden  sich  die  ge- 
waltigen Erzwerkstätten,  in  denen  kolossale  Massen  Rohmaterial 
jährlich  zu  den  verschiedensten  Artikeln  verarbeitet  werden.  Die 
Industrie  des  Westens  und  Südens  der  Vereinigten  Staaten  ist  im 
Verhältniss  zu  der  des  Ostens  noch  weit  zurück,  obwohl  sich  auch 
hier  schon  rege  Thätigkeit  entwickelt,  die  aber  einstweilen  vorherr- 
schend auf  Tabak-,  Zucker-  und  Terpentinfabrikation,  sowie  auf 
Sägemühlen  und  Phosphatwerke  ihren  Hauptvvirkungskreis  konzen- 
trirt.  Doch  mit  der  Zeit  werden  auch  diese  Gegenden,  die  jetzt 
ausgesprochene  Agrarstaaten  sind,  eine  immer  mehr  entwickelte 
Industrie  aufweisen,  besonders  wenn  die  Rekonstruktion,  das  Wieder- 
aufleben der  Südstaaten  nach  den  schweren  Wunden  des  grossen 
Bürgerkrieges  an  Ausdehnung  zunimmt  und  diese  von  der  Mutter 
Natur  so  unendlich  gesegneten  Landestheile,  in  Folge  ihrer  un- 
geheueren Bodenreichthümer  und  anderer  Gaben  der  Schöpfung, 
endlich  wieder  zu  gänzlich  geordneten  Verhältnissen  und  somit  auch 
zum  vollen  Wohlstand  gelangt  sein  werden. 

Der  Bergbau  der  Union  hat  seine  unerschöpflichen  Steinöllager, 
die  fast  die  ganze  Welt  mit  ihren  Licht  spendenden  gewaltigen 
Quellen    versorgen,    deren    Naphtaexport    immense    Dimensionen 
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angenommen  hat,  in  Pennsylvanien.  Kalifornien  ist  die  hauptsäch- 
lichste Heimstätte  der  reichen  Edelmetall-  und  Edelsteinlager.  Ueber- 
dies  sind  grosse,  höchst  werthvolle  Marmor-  und  Schieferbrüche 
über  das  ganze  Gebiet  der  Vereinigten  Staaten  ausgebreitet,  die  aber 
vorherrschend  nur  in  den  dichtest  bevölkerten  Gegenden  intensiv 
ausgebeutet  werden.  Schliesslich  müssen  wir  noch  das  vorzügliche 
Eisen  und  die  vortreffliche  Anthracitkohle,  die  Lebenselemente  der 
Industrie,  hervorheben,  die  ihre  gewaltigen  Gruben  ebenfalls  im 
gesegneten  Pennsylvanien  haben. 

Die  rein  germanische  Race  erhebt  zu  ihrem  Hauptwirthschafts- 
grundsatz:  »Materialersparung« ;  der  Engländer  zu  dem  seinen:  »Zeit- 
ersparung«,  hingegen  der  Bewohner  der  Union,  besonders  der  Yankee: 
»die  Arbeitskraftersparung«.  —  Diese  » Arbeitskrafterspar ung«  findet 
man  denn  auch  auf  das  äusserste  in  der  Industrie  der  Vereinigten 
Staaten  ausgeprägt!  Denn  die  Industrie  hat  ihr  Maschinenwesen  zu 
einer  ausserordentlich  hohen  Entwicklung  gebracht  und  das  Arbeits- 
kraftersparen ist  ihr  charakteristisches  Merkmal,  ihr  grosser  Vor- 
zug, der  allüberall  hervortritt,  während  andererseits  die  »Material- 
vergeudung«, die  wir  bereits  beim  Handwerker  hervorgehoben  haben 
und  die  im  ganzen  Volksleben  sehr  bedeutend  hervortritt,  auch  hier 
eine  grössere  Schwäche  bildet,  gegen  die,  hauptsächlich  gezwungen 
durch  die  gewaltige  Konkurrenz,  einsichtsvollere  Industrielle  mit  allen 
möglichen  Mitteln  ankämpfen,  ohne  derselben  bisher  vollkommen 
Herr  geworden  zu  sein.  — 

Die  Arbeitskraftersparung  besteht  hauptsächlich  darin :  dass  der 
Amerikaner  trachtet  mit  möglichst  wenig  Griffen  dasselbe  in  kürzerer 
Zeit  zu  erreichen,  was  ein  anderer  mit  einem  viel  grösseren  Aufwand 
erzielt  und  überall  dort  die  möglichst  sinnreichsten  Maschinen  hin- 
zustellen, wo  er  dadurch  Menschenarbeit  ersetzen  oder  ergänzen, 
das  heisst  Arbeiter  ersparen  kann.  —  Das  entspringt  dem  Charakter 
des  Yankees,  der  absolut  bei  der  Arbeit  sich  nicht  gern  unnöthig 
anstrengt,  der  von  Natur  faul  ist  und  in  möglichst  kurzer  Zeit, 
möglichst  viel,  aber  fast  spielend  schafft,  das  heisst,  mit  geringstem 
Aufwand  an  Kraft,  so  viel  wie  möglich  Geld  verdienen  will.  —  Wir 
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sprachen  früher,  bei  den  Gewerben,  von  den  Handwerkzeugen  des 
amerikanischen  Arbeiters  und  dass  diese  ihm  die  Arbeitskraft- 
ersparung  so  unendlich  erleichtern;  dasselbe  finden  wir  auch  bei 
dem  Arbeiter  in  den  Fabriken.  —  Während  in  Westeuropa  das 
Handwerkzeug  in  den  Industrieetablissements  den  Arbeitern  ge- 
liefert wird,  muss  in  der  Union  jeder  Arbeiter  in  den  Fabriken 
sein  eigenes  Handwerkzeug  mitbringen.  Er  hantirt  daher  jahrein, 
jahraus  immer  mit  denselben  Werkzeugen,  die  ihm  natürlich  voll- 
kommen handgerecht  sind,  ob  er  nun  in  dieser  oder  jener  Fabrik 
arbeitet,  dadurch  wird  selbstverständlich  die  Arbeit  enorm  gefördert. 
Der  europäische  Arbeiter  muss  aber,  wenn  er  in  einer  anderen 
Fabrik  erneut  zu  arbeiten  beginnt,  sich  erst  wieder  in  die  dort  ihm 
gelieferten  Handwerkzeuge  hineinarbeiten,  ausserdem  werden  sie 
ihm  häufig  vertauscht,  er  findet  nicht  immer  das  seinen  Griffen 
passendste  und  sie  sind  sehr  oft  schwer,  nicht  gut  erzeugt. 

Dieser  Umstand,  dass  in  Westeuropa  die  Handwerkzeuge  der 
Fabrik  gehören,  ruft  selbstredend  hervor,  dass  diese  besorgt  ist,  ihr 
Material  so  viel  wie  möglich  zu  erhalten,  da  ansehnliches  Kapital 
darin  ruht.  Die  meisten  Fabriken  haben  daher  Leute  angestellt, 
die  nichts  anders  zu  thun  haben,  als  die  unbrauchbar  gewordenen 
Werkzeuge  beständig  zu  repariren,  zu  schärfen  etc.  Innerhalb 
dieses  Zeitraums  arbeitet  dann  der  Arbeiter,  dessen  Werkzeuge  bei 
der  Reparatur  sind,  wieder  mit  anderen  und  es  ist  den  Arbeitern 
streng  untersagt,  die  von  ihnen  benutzten  Werkzeuge  selbst  wieder 
herzustellen.  —  Anscheinend  wäre  dadurch  Zeit  und  Arbeitskraft  er- 
spart, dem  ist  aber  nicht  so,  denn  jeder  Arbeiter  hat  in  Folge  seiner 
individuellen  Griffe  auch  wieder  das  Bedürfniss,  seine  Arbeitsgeräthe 
diesen  anpassend  zu  schärfen,  zu  schleifen,  zu  repariren,  die  Hand- 
habe danach  zu  gestalten.  —  Wenn  nun  die  Reparatur  nicht  ent- 
sprechend geschieht,  so  muss  er  sich  auch  in  die  von  dieser 
hervorgerufenen  Umgestaltung  mit  Zeit-  und  Arbeitsverlust  wieder 
hineinfinden,  ausserdem  bringt  das  ganze  System  ein  Nichtschonen 
der  Handwerkzeuge,  daher  eine  Materialvergeudung  für  das  Eta- 
blissement, hervor.    Anders  ist  es  in  der  unübertrefflich  praktischen 
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Union:  hier  reparirt,  schärft,  schleift  etc.  jeder  Arbeiter  seine  Ge- 
räthe  selbst,  wie  es  ihm  für  seine  Hantirung  am  besten  zusagt  und 
schont  sie  natürlich  auch  so  viel  wie  möglich,  weil  sie  sein  Eigen- 
thum  sind.  Dann  arbeitet  er  wieder  so  wie  früher  flott  und  flink 
weiter  und  bringt  dadurch  den  Zeit-  und  Arbeitskraftverlust  wieder 
ein,   den   ihm   die   Reparatur  seiner  Werkzeuge    verursacht  hat.   — 

In  der  Volks wirthschaft  der  Vereinigten  Staaten  besteht  die 
Hauptkunst  darin:  das  Erzeugte  zu  verkaufen  und  soviel 
wie  möglich  zu  erzeugen,  um  soviel  wie  möglich  ver- 
kaufen zu  können!  —  Auf  die  Qualität,  die  Solidität  des 
Produzirten  und  Umzusetzenden  kommt  es  hier  weniger 
an,  sondern  auf  die  Masse!  —  Diese  Verhältnisse  rufen  denn 
auch  selbstredend  hervor,  dass  die  erzeugten  Artikel,  besonders  in 
billigeren  Waaren,  wie  Kleidungsstücke,  Schuhwerk  etc.,  im  grossen 
Ganzen  höchst  unsolid,  nur  für  das  Auge,  für  die  Schaustellung  im 
Kaufladen  berechnet,  hergestellt  sind  und  das  schlechte  Material, 
die  flüchtige,  unsolide  Arbeit  mit  einem  hübschen  Firniss,  mit  an- 
sprechenden Farben,  fashionablen  Mustern  und  eleganter  Facon 
maskirt  sind.  —  Das  Weitere  wird  dem  »Puffen«  des  Kaufmanns 
überlassen.  — 

Der  Fabrikant  will  ja  so  viel  und  so  schnell  wie  möglich  Geld 
verdienen,  ausserdem  muss  er  den  grossen  Schaden  in  bedeutenden 
Anschlag  bei  seiner  Erzeugung  bringen,  den  ihm  die  gewaltige  Kon- 
kurrenz, die  häufige  Ueberfüllung  des  Absatzmarktes  mit  Industrie- 
produkten, daher  die  oftmalige  Stockung  oder  Lähmung  in  der  vollen 
Ausnützung  der  Leistungsfähigkeit  seines  Etablissements,  sowie  das 
lange  Todtliegen,  nicht  verwerthen  können  seiner  Produkte  hervorruft, 
welche  seine  Magazine  überfüllen,  ein  bedeutendes  Kapital  repräsentiren 
und  Zinsen  fressen,  die  gerade  nicht  billig  sind  in  der  Union.  — 
Dazu  vermehrt  noch  den  Schaden  die  Unsolidität,  die  Ueber- 
spekulation  im  Handel,  welche  die  häufigen  Falliments  ganzer  Firmen- 
cliquen hervorrufen,  wodurch  der  Fabrikant,  da  er  mit  der  ganzen 
Clique  gearbeitet  und  ihr  bedeutenden  Kredit  gegeben  hat,  natür- 
lich   mit   hineingerissen,    empfindliche    Verluste    erleidet,   oder    oft 
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auch  ganz  ruinirt  wird!  —  Dieses  Ganzruinirtsein  tritt  um  so 
häufiger  ein,  weil  die  junge  Industrie  der  Union  nicht,  wie  die  West- 
europäische, im  allgemeinen  auf  sehr  bedeutende  Kapitalkräfte  fundirt 
ist,  sondern  die  meisten  Industriellen  mit  sehr  kleinem  Kapital  be- 
gonnen und  sich  nach  und  nach  daraus  zu  Grossindustriellen  ent- 
wickelt haben.  Alle  verdienten  Summen  konnten  daher  nicht  zur 
Verstärkung  des  Stammkapitals,  des  Reservefonds  verwendet  werden, 
sondern  reichten  nur  nothdürftig  aus,  um  das  Etablissement  nach 
und  nach  immer  mehr  zu  vergrössern.  Und  als  sie  es  endlich  zu 
einem  derartigen  Standpunkt  der  Raumausdehnung  und  Leistungs- 
fähigkeit gebracht  hatten,  in  dem  sie  auf  bedeutenden  Jahres- 
gewinn in  Folge  der  erhöhten  Massenproduktion  rechnen  konnten, 
trat  die  auf  die  äusserste  Spitze  getriebene  Konkurrenz,  der  gewaltige 
Rückschlag  im  Konsum  auf  den  Unionmärkten  in  Folge  Agrar- 
und  anderer  Ursachen  ein  und  mit  'ihnen  die  Ueberfüllung  der 
Märkte  mit  Waaren,  die  Geschäftskrisen  und  Geschäftskatastrophen, 
die  allgemeine  Stockung  im  Handel  und  Wandel  der  Vereinigten 
Staaten,  somit  auch  die  Stockung  und  Lähmung  der  Thätigkeit  der 
Industrie,  die  Jahre  lang  dauerte,  aus  der  sie  sich  nur  noch  periodisch, 
auf  äusserst  kurze  Zeit  zu  erheben  vermochte,  die  sie  noch  immer 
nicht  ganz  überwunden  hat,  die  jenes  charakteristische  Heben  und 
Senken,  jenes  Auf-  und  Abbalanciren,  jene  beständigen  Schwankungen 
bis  zur  heutigen  Stunde  hervorruft  —  und  dadurch  von  Seiten  des 
Industriellen  die  grösste  Energie  und  Thatkraft  im  vollsten  Masse 
in  Anspruch  nahm,  um  sich  überhaupt  über  Wasser  zu  halten,  nicht 
zusammenzubrechen,  geschweige  denn,  ihm  ermöglichte,  Kapitalien 
anzusammeln,  seinen  Reservefonds  zu  erhöhen,  oder  solider,  mit 
weniger  Gewinnanspruch  zu  produziren.  Fügen  wir  noch  dazu, 
dass  auf  der  Industrie  und  ihren  Produkten,  besonders  auf  gewissen 
Zweigen  derselben,  wie  z.  B.  Tabak,  geistige  Getränke  etc.,  ausser- 
ordentlich hohe  Bundesregierungs-,  Staats-,  County-  und  Kommunal- 
Abgaben  lasten,  so  werden  diese  geschilderten  Zustände  noch 
erklärlicher.  — 

Uebrigens  hat  sich  die  Industrie  des  Ostens  in  ihrer  Gesammtheit, 
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trotzdem  sich  die  einzelnen  Fabrikanten  untereinander  fast  bis  zur 
Vernichtung  Konkurrenz  machten,  zu  einer  gewaltigen  Macht,  ja  zu 
einem  förmlichen  Monopol  emporgeschwungen  gegenüber  der  des 
Südens  und  Westens,  die  gegen  sie  nicht  gut  aufzukommen  vermag. 
Ja,  die  Industrie  des  Ostens  beherrscht  mit  ihrer  Gewalt  den  ge- 
sammten  Markt  der  Union  und  hat  die  Möglichkeit  gewonnen,  durch 
kräftige  Schutzzölle  bestens  protegirt,  mit  ausgedehntestem  Spielraum 
die  Waarenpreise  zu  diktiren.  — 

Durch  dieses  Dominiren  des  Marktes  und  durch  die  äusserst 
hohe  Regie  und  Besteuerung,  dem  der  Handel  unterworfen  ist, 
tritt  denn  auch  die  höchst  eigenthümliche  Erscheinung  in  den 
Vereinigten  Staaten  auf,  dass  der  grösste  Theil  der  Industrie- 
produkte vielfach  theuerer  und  dabei  in  Bezug  auf  Material 
und  Solidität  viel  schlechterist,  als  in  Westeuropa,  ja  dass 
dieselben  exportirten,  auf  die  Märkte  Europas  geworfenen 
Waaren  dort  um  geringeren  Preis,  trotz  des  langen  See- 
transportes, des  Einfuhrzolls,  Zwischenhandels  etc., 
zu  haben  sind,  als  in  der  Union!  —  Unter  diesen  höchst 
ungesunden  Verhältnissen  leidet  ganz  besonders  der  hauptsächlich 
ackerbautreibende  Westen  der  Vereinigten  Staaten,  bei  dessen 
Waarenkonsum,  der  die  hohen  Preise  des  Ostens  an  und  für  sich 
schon  trägt,  noch  der  weite,  verhältnissmässig  äusserst  theuere 
Eisenbahntransport  dazu  kommt.  —  Diese  hohen  Preise  der  In- 
dustrieprodukte konnte  sich  der  Westen  früher  noch  gefallen  lassen, 
da  er  kolossale  Einkünfte  ohne  jegliche  Mühe,  mit  beinahe  gar  keiner 
Regie,  durch  den  im  grössten  Style  betriebenen  Raubbau  aus  seinen 
ausgedehnten,  fruchtbaren  Ländereien  zog.  Der  fortgesetzt  rück- 
sichtslose Raubbau  fängt  aber  auch  dort  an,  rapid  den  Acker  zu 
schwächen,  der  jungfräuliche  Boden  wird  immer  spärlicher  und  mit 
ihm  fallen  natürlich  die  früheren  grossen  Einkünfte  verbunden  mit 
der  Möglichkeit,  ohne  dass  es  wehe  thut,  die  enorm  hohen  Preise 
für  Industrieprodukte  auch  fernerhin  zu  bezahlen,  die  um  ein  viel- 
faches niedriger  wären,  wenn  kein  Schutzzollsystem  existiren  würde 
und  die  Industrieprodukte  Westeuropas  auf  den   dortigen  Märkten 
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mit  Erfolg  die  Konkurrenz  gegen  die  des  Ostens  der  Union  auf- 
zunehmen vermöchten. 

Dieses  angeführte  abnorme  Verhältniss  der  Preise  aller  Fabrikartikel 
in  den  Vereinigten  Staaten  erhöht  natürlich  um  ein  sehr  Bedeutendes 
das  ohnehin  durch  schwere  Steuern,  durch  Korruption  in  der  Ver- 
waltung, theuere  Wohnungen  etc.,  kostspielige  Leben  der  Bevölkerung 
und  lastet  ganz  besonders  schwer  auf  dem  kleinen  Mann,  dessen 
Einkünfte  durch  täglich  sich  steigernde  Lohnreduktionen  in  allen 
Berufsarten,  durch  vielfache  Arbeitsstockungen  und  Geschäftskrisen, 
von  Jahr  zu  Jahr  immer  mehr  abnehmen,  schlechter  werden,  während 
gleichzeitig  die  Preise  für  seine  notwendigsten  Lebensbedürfnisse, 
ganz  abgesehn  vom  simpelsten  Luxus,  progressiv  anwachsen.  —  Wir 
sehen  daher  in  der  Union  ein  rapides  Vermehren  des 
Proletariats,  eine  immer  grössere  Masse  nichtshabender, 
im  tiefsten  Elend  lebender,  häufig  mit  bitterstem  Hunger 
kämpfe  nderMenschen,  währendLaster,  Prostitution,  Ver- 
brechen und  allseitige  Verkommenheit  in  erschrecken  dem 
Grade  wachsen.  — 

Eine  Mitschuld  an  der  vielfachen  Unsolidität  der  Fabrikations- 
erzeugnisse, bildet  auch  die  höchst  oberflächliche  gewerbliche  Aus- 
bildung der  Arbeiter,  worüber  allseitig  die  Industriellen  klagen.  Es 
sind  das  nicht  die  alten,  im  Handwerk  von  Jugend  auf  geschulten 
Arbeiter,  sondern  das  als  Ersatz  eintretende,  neue,  junge  Arbeiter- 
kontingent. Hier  obwalten  dieselben  Verhältnisse,  wie  beim  Ge- 
werbe. Die  jungen  Leute  lernen  nicht  gründlich,  schulen  sich  nicht 
eingehend  in  einem  und  demselben  Fabrikationsfache,  sondern 
arbeiten  hier  ein  bischen,  dort  ein  bischen,  pausiren  mehr  oder 
minder  lange,  wandern  umher  in  ihrem  riesigen  Vaterlande, 
und  wenn  sie  endlich  erwachsen  sind,  da  und  dort  etwas  »auf- 
gepickt« haben,  wie  es  der  Amerikaner  höchst  treffend  bezeichnet, 
ohne  thatsächlich  etwas  Gründliches,  Gediegenes  zu  können,  er- 
heben sie  die  Ansprüche  eines  durch  und  durch  geschulten  Arbeiters. 
Dieses  »Aufpicksystem«  hat  aber  seine  Ursache  nicht  allein  in  der 
Richtung,   die  in  der  jetzigen  heranwachsenden  Generation  herrscht, 
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sondern  wird  zum  grössten  Theile  hervorgerufen  durch  die  Un- 
beständigkeit der  Industriethätigkeit,  die  heute  mit  voller  Kraft  in  einer 
Branche  arbeitet,  morgen  wieder  in  allen  Etablissements  die  Aktion 
fast  vollständig  einstellt  und  einige  Wochen  später  vielleicht  mit 
halber  oder  drittel  Kraft  arbeitet.  Der  Arbeiter  ist  daher  nie  sicher, 
wenn  er  heute  die  Arbeit  in  einer  Fabrik  aufnimmt,  ob  er  nicht 
morgen  wieder  vor  die  Thür  gesetzt  wird,  weil  sein  Brotgeber  ge- 
zwungen ist,  wegen  Geschäftskrisis  die  Arbeiten  in  seinem  Etablisse- 
ment einzustellen.  Da  derartige  Arbeitseinstellungen  von  Fabriken 
in  der  Regel  die  ganze  Branche  umfassen,  so  ist  es  begreiflich,  dass 
der  plötzlich  brotlos  gewordene  junge  Arbeiter  sich  einem  anderen, 
gerade  mit  voller  Thätigkeit  arbeitenden  Industriezweig  zuwendet, 
recht  froh  ist,  dass  er  auch  in  diesem  Metier  bereits  etwas  »auf- 
gepickt« hat  oder  für  zukünftige  Nutzanwendung  etwas  aufzupicken 
vermag.  Und  derartig  geht  es  von  einer  Industriebranche  in  die 
andere,  dann  auch  wieder  zur  Abwechslung  auf  einige  Wochen  in 
die  Werkstatt  eines  Handwerksmeisters  u.  s.  f.  Ausserdem  haben 
die  verschiedenen  Fabrikationsgebiete  eine  auf  das  minutiöseste 
durchgeführte  Arbeitstheilung,  die  in  ihren  weiteren  Konsequenzen 
natürlich  auch  ihren  gewichtigen  Einfluss  auf  die  Ausbildung  des 
Arbeiters  ausüben.  Und  das  Facit  ist,  wie  wir  schon  betonten, 
dass  der  neu  heranwachsende  Fabrikarbeiter  von  allen 
möglichen  Gebieten  der  Industrie  und  des  Gewerbes  ein 
wenig  in  jeder  einzelnen,  aber  thatsächlich  gar  nichts 
gründlich  kann  und  demgemäss  auch  arbeitet.  In  dieser 
höchst  oberflächlichen  Arbeit  wird  er  dann  noch  dadurch  bestärkt, 
dass  der  Industrielle  in  vielen  Fällen  von  ihm  keine  sehr  genaue, 
solide  Arbeit,  sondern  nur  zahlreiche  tägliche  Stückanzahl,  also 
ausgeprägteste  Massenproduktion  verlangt  und  ihn  auch  nach 
Stück  bezahlt,  dabei  aber  selbstredend  von  der  Güte  der  Arbeit 
absieht,  absehen  muss,  da  beides  sich  absolut  nicht  vereinen  lässt. 
Betreten  wir  die  Fabriken  der  Vereinigten  Staaten,  so  finden 
wir,  dass  die  Besitzer  der  Etablissements  in  höchst  ego- 
istischem Interesse  alles  für  sich,  nämlich  für  ihre  eigenen 
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Geldinteressen,  aber  fast  gar  nichts  für  den  Arbeiter, 
sein  Leben  und  seine  Gesundheit  gethan  haben!!  Die  Ge- 
bäude sind  meistens  sehr  leicht,  feuergefährlich  gebaut,  die  inneren 
Räume  zu  beschränkt,  mit  Arbeitern  und  Maschinen  überfüllt,  ohne 
dass  die  nöthigen  Sicherheitsmassregeln  getroffen  wären,  den  Ar- 
beiter gegen  die  rasend  schnellen  Bewegungen  der  mit  vielen  Pferde- 
kräften arbeitenden  Maschinen  zu  sichern.  Die  Ventilation  ist  im 
höchsten  Grade  mangelhaft  und  schädliche  Gase  erfüllen  die  Arbeits- 
lokalitäten. Geländer  existiren  fast  gar  keine;  die  Treppen  und 
Fussböden,  meist  aus  Holz,  sind  äusserst  ungenügend  hergestellt 
und  die  Ausgänge  viel  zu  wenig  zahlreich,  schlecht  angelegt,  nicht 
hinreichend  breit.  Das  Haftpflichtgesetz  existirt  eben  fast  gar  nicht, 
und  die  wenigen  Punkte  desselben,  die  die  Legislative  in's  Dasein 
gerufen  hat,  werden  in  den  meisten  Fällen  ignorirt  oder  auf  das 
schlaueste  umgangen,  trotzdem  die  verschiedenen,  immer  mehr  an 
Einfluss  gewinnenden  Arbeiterverbindungen  seit  Jahren  schon  in 
dem  gesetzgebenden  Körper  der  Bundesregierung,  sowie  dem  der 
einzelnen  Staaten  den  hartnäckigsten,  konsequentesten  Kampf  gegen 
die  Industriellen  führen,  um  sie  zur  allgemeinen  Annahme  des  Haft- 
pflichtgesetzes im  ausgedehntesten  Maasse  zu  zwingen.  Es  ist  also 
kein  Wunder,  dass  schwere  körperliche  Verstümmelung  der  Arbeiter 
durch  die  Maschinen  und  Massenunglücke  bei  Fabrikbränden, 
Grubeneinstürzen  u.  s.  w.  an  der  Tagesordnung  sind. 

Die  »Fabrikordnung«  in  Bezug  auf  die  Arbeiter  ist  dafür  aber 
um  so  strenger,  wird  auf  das  Drakonischste  gehandhabt.  Abzüge 
von  dem  Lohne,  augenblickliches  Ausserarbeitsetzen  oder  mehr- 
stündiges Pausirenlassen  sind  die  angewandten,  zur  Regel  erhobenen 
Strafen.  Kein  Arbeiter  darf,  selbst  an  nicht  feuergefährlichen  Orten, 
rauchen,  gesprochen  wird  absolut  gar  nicht,  nur  das  allernoth- 
wendigste,  was  die  Geschäfte  erfordern,  lautlose  Stille  herrscht  in 
den  Räumen,  nur  die  Maschinen  und  Werkzeuge  klappern,  hämmern, 
rasseln,  machen  einen  betäubenden  Lärm. 

Verspätet  sich  ein  Arbeiter  nur  um  wenige  Sekunden,  so  muss 
er  gleich  pausiren  bis  zum  Antritt  der  nächsten  Arbeitsperiode  des 
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Tages,  und  der  dadurch  hervorgerufene  Zeitverlust  wird  ihm  selbst- 
redend vom  Lohne  abgezogen;  ebenso  ist  er  während  der  Arbeit 
einer  Menge  Strafen  ausgesetzt.  Gegen  diese  äusserst  strenge 
»Fabrikordnung«,  die  in  allen  Etablissements  eingeführt  ist  und 
drakonisch  gehandhabt  wird,  hätten  wir  nicht  das  geringste  ein- 
zuwend  en,  denn  ohne  die  peinlichste  Ordnung  lassen  sich  indu- 
strielle Etablissements,  in  denen  jede  Sekunde  höchst  kostbar  ist 
und  auf  denen  bedeutende  Regie  lastet,  nicht  mit  Nutzen  handhaben, 
aber  diese  strenge  Fabrikordnung  wird  häufig  von  gewissenlosen, 
betrügerischen  Industriellen  dazu  benutzt,  um  den  Arbeitern 
so  viel  wie  möglich  von  ihren  ohnehin  kärglichen,  sauer 
verdienten  Löhnen  ungerechterweise  abzuziehen,  in  be- 
trügerischer Absicht,  sich  selbst  dadurch  zu  bereichern, 
wobei  sie  natürlich  von  spitzbübischen  Werkmeistern, 
«formen«,  die  dabei  auch  ihr  Scherflein  bekommen, 
kräftigst  unterstützt  werden!!  Dieses  kommt  hauptsächlich  in 
Fabriken  vor,  die  vorherrschend  mit  den  sogenannten  »Grünhorns«, 
den  armen,  kurze  Zeit  erst  gelandeten,  in's  Elend  gerathenen  euro- 
päischen Emigranten  arbeiten. 

Der  Arbeiter  steht  mit  dem  Fabrikherrn  in  der  Regel  in  gar 
keinem  Kontraktverhältniss.  Es  steht  dem  einen  frei,  wann  es  ihm 
beliebt,  ohne  vorhergehende  lange  Kündigung  die  Arbeit  zu  ver- 
lassen; der  andere  ist  aber  auch  ebenso  berechtigt,  den  Engagirten 
nach  Gutdünken,  ohne  alle  weitere  Begründung  Knall  und  Fall  zu 
entlassen.  Verunglückt  der  Arbeiter  während  der  Arbeit,  wird  er 
krank,  zeitweise  arbeitsunfähig,  so  kümmert  sich  der  Arbeitgeber 
absolut  gar  nicht  weiter  um  ihn.  Fabrik-Unterstützungskassen,  wie 
wir  sie  so  ausgebildet  in  Westeuropa  haben,  existiren  im  allgemeinen 
nicht.  Arbeiterwohnungen,  die  von  Seiten  der  Fabrikbesitzer  an 
ihre  Arbeiter  theils  verpachtet,  theils  verkauft  werden,  finden  wir 
theilweise,  besonders  bei  der  Textilindustrie  und  bei  Fabriken,  die 
sich  auf  dem  Lande  befinden,  doch  entspringt  leider  das  Motiv 
ihrer  Erbauung  und  Abgabe  keineswegs  der  Humanität,  der  Sorge 
für  das  Wohl  der  Arbeiter,   sondern  dem   egoistischen  Zwecke  der 
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Arbeitgeber,  geschulte,  in  das  Etablissement  eingedrillte  Arbeiter  an 
sich  zu  fesseln,  oder  auf  dem  Lande,  wo  Arbeiter  schwerer  als  in 
den  mit  Tausenden  Arbeitsloser  überfüllten  Städten  zu  erhalten, 
solche  in  der  Nähe  des  Etablissements  bleibend  anzusiedeln. 

Bei  derartiger  Unterbringung  der  Arbeiter  wendet  man  entweder 
das  System  der  grossen  »Boardinghäuser«  an,  die  von  der  Fabrik 
errichtet  und  in  eigener  Regie  geführt  oder  unter  Kontrolle  an 
Pächter  übergeben  werden,  oder  man  vermiethet  Arbeiter -Einzel- 
Familienhäuser,  oder  verkauft  solche  gegen  allmälige  Amortisirung, 
oder  die  Fabrik  giebt  oder  verkauft  die  Baustelle  und  haftet  für  die 
Kosten  der  Erbauung  des  Arbeiter  -  Ein  -  Familienhauses,  die  der 
Arbeiter  dann  selbst  nach  eigenem  Gutdünken  durchführen  lässt 
und  nach  und  nach  abzahlt.  In  unzähligen  anderen  Fällen,  beson- 
ders in  den  grossen  Städten  der  Union,  kümmert  sich  aber  der 
Fabrikherr  absolut  gar  nicht  um  die  Unterkunft,  das  materielle 
Wohlergehen  seiner  Arbeiter.  Sie  existiren  für  ihn  nur  innerhalb 
der  Räume  seines  Etablissements  zur  Arbeitszeit,  ist  diese  beendet, 
haben  sie  die  Schwelle  verlassen,  dann  sind  sie  vollkommen  ge- 
schiedene Leute,  und  es  ist  ihm  höchst  gleichgültig,  wie  seine  Ar- 
beiter wohnen,  sich  nähren,  mit  einem  Worte  leben!  Daher  finden 
wir  auch  in  der  Union  unter  dem  Arbeiterstand,  speciell  dem  der 
Industrie,  jenes  beispiellose  Elend,  jene  häufig  haarsträubende, 
traurige  Existenz,  von  der  wir  später  in  einem  anderen  Abschnitt 
sprechen  werden. 

Die  Löhne,  die  früher  in  den  Vereinigten  Staaten  ziemlich  hoch 
waren,  fallen  von  Jahr  zu  Jahr  und  erhöhen  mit  allen  anderen  schon 
früher  erörterten  traurigen  Zuständen,  wie  häufige  Arbeitsstockungen 
u.  s.  w.,  die  schreckliche  Misere  der  handarbeitenden  Klassen.  — 
Dieser  Lohnreduktion  und  diesen  häufigen  Arbeitsstockungen  ist  es 
denn  auch  zuzuschreiben,  dass  die  grosse  Masse  der  Fabrikarbeiter 
gerade  so  mobil  ist,  wie  die  Handwerker.  Sie  schnüren  ohne  Be- 
denken heute  ihr  Bündel  und  legen  mit  Weib  und  Kind  tausende 
Meilen  zurück,  wenn  sie  in  einem  anderen  Theil  der  Union  lohnendere 
oder  überhaupt  nur  Beschäftigung  bekommen   können.     Diese  Mo- 
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bilität  der  Arbeitermassen  übt  natürlich  wieder  ihre  Konsequenzen 
dahin  aus,  dass  das  Interesse  der  Industriellen  für  die  soziale  Lage 
ihrer  Arbeiter,  wie  eben  geschildert,  sehr  gering  ist;  denn  der 
Arbeiter  betrachtet  dieses  Mobilsein  als  Vorrecht  eines  »freien 
Bürgers«,  ist  sogar  stolz  darauf,  würde  im  allgemeinen  gar  keine 
weiteren  Verbindlichkeiten  eingehen  und  benutzt  es  zugleich  als 
Hauptkampfmittel  gegenüber  dem  Kapitaldruck,  während  der  Arbeit- 
geber weiss,  dass  ihm  der  Arbeiter  morgen  davonläuft,  wenn  er  an 
einem  anderen  Orte  ein  paar  Dollars  mehr  verdienen  kann!  Ihr 
gegenseitiges  Verhältniss  ist  folglich  im  allgemeinen  ein  reines 
Temporärgeschäft,  ein  »Job«,  weiter  aber  auch  absolut  gar  nichts! 

Zur  Herabdrückung  der  Löhne  trägt  auch  sehr  viel  die  Frauen- 
und  besonders  die  Kinderarbeit  bei,  die  in  der  Industrie  der  Union 
bis  auf  das  äusserste  zur  gänzlichen  Demoralisirung  und  körper- 
lichen Schwächung  der  Arbeitermasse  ausgenutzt  wird,  so  dass  die 
Männer  kaum  Arbeit  bekommen  können.  Wir  werden  später  sehen, 
wie  eben  diese  aufs  äusserste  ausgenutzte  Frauen-  und  Kinder- 
arbeit einen  Hauptfaktor  bildet  der  rapid  zunehmenden  physischen 
und  moralischen  Verkommenheit  der  grossen  Arbeitermasse  und  in 
ihren  weiteren  Konsequenzen  zum  Ruin  des  ganzen  staatlichen 
Lebens! 

Bei  der  ausgesprochenen  Tendenz  der  leitenden  Kreise  der 
Vereinigten  Staaten,  das  Interesse  der  »upper  ten-thousand«  (der 
oberen  Zehntausend,  eigentlich  derer,  die  über  10  000  Dollars 
Einkünfte  haben)  gegenüber  der  grossen  anderen  Masse  der 
Bevölkerung,  speziell  aber  gegenüber  den  Handarbeiterklassen, 
dem  kleinen  Mann,  nicht  nur  zu  wahren,  sondern  leider  zu 
protegiren  und  dem  daraus  resultirenden  gewissermassen  Sich- 
selbstüberlassen-,  Ohnmächtigsein  des  einzelnen  Mitgliedes  der 
grossen  Masse  des  Pauperismus,  ist  es  natürlich  sehr  begreiflich, 
dass  sich  der  kleine  Mann,  hauptsächlich  aber  die  hand arbeitende 
Klasse,  je  mehr  die  Besitzenden  an  Uebergewicht  und  Einfluss  ge- 
winnen, je  mehr  das  Kapital  sich  in  die  Hände  eines  Minimums 
der  Bevölkerung   konzentrirt  und   diesem   ein  gewissermassen  alles 
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niederdrückendes  Privilegium,  ein  Monopol  verleiht,  immer  mehr  in 
Gewerkvereine,  Assoziationen,  öffentliche  und  geheime  Bünde  zu- 
sammenschliesst.  Diese  verschiedenartigen  Genossenschaften,  deren 
Anzahl  eine  höchst  zahlreiche,  die,  wie  z.  B.  die  »Odd  Fellows« 
die  »Knights  of  Pythias«,  die  »United  American  Mechanics«,  die 
»Sovereigns  of  Industrie«  etc.,  nach  Tausenden  ihre  Mitglieder 
zählen,  bilden  jetzt  vortrefflich  organisirte  Körperschaften  mit 
strenger  Parteidisziplin,  Hülfs-,  Unterstützungs-,  Pensions-,  Strike- 
und  Vorschusskassen  und  üben  in  Folge  dessen,  besonders  da  sie 
über  bedeutende  Fonds  und  eine  beträchtliche  Anzahl  Wähler  ver- 
fügen, wenigstens  einigermassen  einen  Gegendruck  gegen  die  herr- 
schende Klasse,  gegen  die  Kapitalübermacht  aus  und  bemühen  sich, 
die  Interessen  des  Arbeiters  im  Kongress,  in  der  Regierung  der  Staaten 
und  Gemeinden,  sowie  durch  Strikes  und  Lock-outs  auf  das  nach- 
drücklichste zu  vertreten.  In  manchen  Staaten  haben  sie  einen  theil- 
weisen  Einfluss  auf  die  Legislatur  gewonnen,  und  welch'  kolossale 
Dimensionen  ihre  Strikes  zeitweise  annehmen,  kann  man  am  besten 
aus  dem  vor  einem  Jahrzehnt  stattgefundenen  Strike  in  New -York 
zum  Zwecke  der  Verkürzung  der  Arbeitszeit  ersehen,  an  dem  sich 
ca.  neunzigtausend  Arbeiter  betheiligten,  sowie  an  dem  riesigen,  fast 
alle  Bahnlinien  der  Union  umfassenden  grossen  Eisenbahnaufruhr, 
den  Strikes  in  den  Minen  Pennsylvaniens  und  anderen  Beispielen 
der  neueren  und  neusten  Zeit.  Alle  diese  Genossenschaften  haben 
religiöse  und  soziale  Tendenzen  als  Basis.  Sie  trachten  dem  Arbeiter 
der  Union  alles  das  zu  bieten,  was  ihm  vom  Fabrikherrn  nicht  gegeben 
wird,  der,  wie  wir  wissen,  sich  im  grossen  Ganzen  mehr  oder  min- 
der um  das  soziale  Leben  seiner  Arbeiter  gar  nicht  kümmert.  Viele 
Arbeiter  gehören  nicht  allein  einer  einzigen  Genossenschaft  an, 
sondern  sind  gleichzeitig  Mitglieder  einer  ganzen  Reihe  derselben, 
so  dass  sie  in  Unglücksfällen  oder  nach  ihrem  Ableben  ihre  Wittwen 
und  Waisen  gleichzeitig  aus  mehreren  Kassen  Gelder  beziehen.  — 
Diese  gleichzeitige  Mitgliedschaft  in  verschiedenen  Genossenschaften 
bringt  aber  hervor,  dass  diese  verschiedenen  Verbindungen  innigste 
Fühlung  mit  einander  haben,  in  beständigem  Kontakt  mit  einander 
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stehen  und  in  allen  wichtigen  Fragen,  die  das  Gesammtvvohl  der 
Arbeiter  betreffen,  verbündet  sind,  auf  das  äusserste  gemeinschaft- 
liche Sache  mit  einander  machen  und  vereinigt  thätig  vorgehen. 
Summirt  man  die  Anzahl  der  Mitglieder  dieser  föderirten  Arbeiterver- 
bindungen und  die  Kapitalien,  die  Vereinsfonds,  über  die  sie  verfügen, 
so  findet  man,  dass  das  Ganze  eine  keineswegs  zu  unterschätzende 
Macht  ist,  die  hier  den  Kampf,  den  Druck  gegen  das  Kapital  auf- 
genommen hat,  deren  Konsolidirung  und  Kraft  von  Jahr  zu  Jahr 
rapid  zunimmt.  Dieser  wohlorganisirten  Arbeitermasse  ist 
es  denn  bis  jetzt  auch  gelungen,  die  übertrieben  lange 
Arbeitszeit  so  ziemlich  auf  eine  zehnstündige  abzukürzen, 
ein  bisher  nicht  existirendes  Haftpflichtgesetz  theilweise 
durchzusetzen,  die  Kinder-  und  Frauenarbeit  auf  ein  ge- 
-  wisses  Maass  gesetzlich  einzuschränken,  die  Löhne  vor 
vollkommenem  Niedergang  zu  bewahren,  der  weiteren 
Einwanderung  der  Chinesen  Einhalt  zu  gebieten  u.  s.  w. 
Sie  haben  aber  den  Kampf  noch  lange  nicht  aufgegeben,  obwohl 
sie  keineswegs  in  corpore  sozialistische,  noch  viel  weniger  aber 
anarchistische  Tendenzen  verfolgen  und  sich  in  ihrer  Gesammtheit 
bei  ihren  Aktionen  im  grossen  Ganzen  strengstens  auf  gesetzlichen 
Boden  beschränken.  Es  wäre  sehr  unrecht,  wollte  man  in  der 
grossen  Masse  des  Arbeiterstandes  der  Vereinigten  Staaten  eine 
Neigung  oder  gar  Sympathie  für  die  Thesen  des  Sozialismus  oder 
Anarchismus  suchen.  Der  amerikanische  Arbeiter  denkt  viel  zu 
frei,  will  individuell  vollkommen  unabhängig  sein,  ist  selbst  zu  sehr 
spekulativ  und  darauf  bedacht,  dem  goldenen  Kalbe,  dem  schnellen 
Reichwerden,  dem  Irrlicht  der  ganzen  Nation  nachzujagen,  als  dass 
er  vom  famosen  Sozialistenzukunftsstaat  etwas  wissen  wollte,  der  in 
seinen  Prinzipien  einen  Sklavenstaat  noch  übertrifft  und  den  ein- 
zelnen Arbeiter  nur  in  Banden  schlagen  würde,  die  zu  tragen  er 
nicht  die  geringste  Sehnsucht  empfindet.  Ja  sein  Sinn  nach  Frei- 
heit geht  so  weit,  dass  er  im  allgemeinen  nicht  einmal  die  Antheil- 
arbeit  in  der  Industrie  und  dem  Gewerbe  liebt,  die  ihn  nur  an 
einen  Unternehmer  fesselt,  ihn  zu  Kontrakten  verpflichtet  und  ihm 
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dadurch  die  Chance  nimmt,  im  günstigen  Moment  dieses  Engage- 
ment zu  verlassen,  um  wo  anders  mehr  verdienen  zu  können.  Die 
Antheilarbeit  ist  daher  nirgends  so  selten  vertreten,  wie  in  der  Union, 
und  kommt  nur  in  einzelnen  Zweigen  vor,  wie  z.  B.  bei  der  Ger- 
berei etc.,  oder  bei  Fabrikationen,  wo  der  Unternehmer  zum  Zwecke 
der  unkontrollirbaren  Rohmaterialvergeudung  ausser  den  Löhnen 
noch  Prozente  für  erspartes  Arbeitsmaterial  ausbezahlt.  Was  der 
Arbeiter  der  Vereinigten  Staaten  einzig  und  allein  will, 
sind  gerechte  Löhne,  mit  denen  er  anständig,  angemessen 
leben  kann,  womöglich  eine  achtstündige  Arbeitszeit,  auf 
ein  Minimum  reduzirte  Frauenarbeit,  vollkommene  Auf- 
hebung der  Kinderarbeit,  statistische  Arbeitsbureaus  der 
Regierung,  strenge  Rechtlichkeit  und  Gerechtigkeit  in 
der  Verwaltung  des  Staates  und  der  Gemeinde,  Frei- 
schulen für  seine  Kinder  und  möglichste  Reduktion  der 
Steuern;  nach  jeder  anderen  Richtung  verlangt  er  aber, 
vollkommen  freier  Mann  zu  sein  und  weder  mit  dem 
Unternehmer  noch  mit  der  Regierung  in  irgend  einem 
Abhängigkeitsverhältniss  in  Bezug  auf  Hülfs-  oder  Pen- 
sionskassen, durch  Arbeitsverschaffung,  Antheilarbeit 
oder  dergleichen  zu  stehen.  Alles  das,  was  er  braucht,  ver- 
schafft er  sich  selbst  durch  seine  eigenen  Genossenschaften  im 
vollsten  Maasse.  Den  Anarchismus  verpönt  er  aber  aufs  äusserste, 
denn  er  denkt  viel  zu  gesund,  nüchtern  und  praktisch,  um  nicht 
einzusehen,  dass  einzig  und  allein  ein  ausserordentlich  streng  ger 
ordnetes,  geregeltes,  gewaltiges  Staatswesen,  das  nur  durch  Zen- 
tralisation im  grossen  Style  durchgeführt  werden  kann,  ihm  die 
Möglichkeit  und  Garantie  für  sein  soziales  Wohlergehen  giebt,  nicht 
der  extravagante,  nebelhafte  Anarchismus!  Ja  er  fühlt  und  erkennt  nur 
zu  richtig,  dass  nur  im  grossen,  gewaltigen,  innigen,  durch 
Zentralisation  vereinigten  Gesammtleben  der  Bundes- 
staaten die  Erreichung  der  angestrebten  Ziele  möglich  ist! 
Bis  jetzt  ist  der  Arbeiterstand  der  Union  noch  lange  nicht  bei 
dem  früher  aufgezählten  Ziele,  das  er  sich  gesteckt,  angelangt.    Er 
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hat  noch  lange  und  konsequent  zu  kämpfen,  bis  er  es  erreicht 
und  den  Gegendruck  überwindet,  den  ihm  die  besitzende  Klasse, 
das  Kapital,  das  sich  auch  zu  kräftigsten  Verbindungen  organisirt 
hat,  mit  aller  Wucht  und  der  furchtbaren  Waffe  des  Elends  und 
Hungers  entgegengesetzt.  Wir  sehen  daher  auch  in  der  Union 
einen  immer  lebhafter  sich  entwickelnden,  an  Grösse  und 
Intensivität  zunehmenden  Kampf  zwischen  Arbeit  und 
Kapital,  der  wohl  schliesslich  mit  dem  Siege  der  Inter- 
essen des  Arbeiters,  des  kleinen  Mannes  enden  wird! 

Um  theilweise  einen  Abzugskanal  für  die  sich  immer  mehr  in 
den  grossen  Handels-  und  Industriezentren  der  Union  anhäufenden 
beschäftigungslosen,  häufig  im  tiefsten  Elend  lebenden  Arbeiter- 
massen, die  sich  zum  Theil  mit  den  brod-  und  existenzlosen 
Elementen  der  Kopfarbeiter  und  der  Verbrecherwelt,  sowie  dem 
anderen  Abschaum  der  bürgerlichen  Gesellschaft  vereinen  und 
dadurch  ein  höchst  gefährliches  Proletariat  bilden,  zu  schaffen,  sind 
Korporationen  der  besitzenden  Klasse  jetzt  eifrig  damit  beschäftigt, 
freilich  zum  grossen  Theil  auch,  um  ihre  zur  Spekulation  gekauften 
brach  oder  jungfräulich  daliegenden  Ländereien  zu  verwerthen,  soviel 
wie  möglich  Arbeiter  unter  den  günstigsten  Propositionen,  in  dem 
sie  ihnen  sehr  vortheilhafte  Amortisirungsbedingungen  stellen  und 
die  Reisekosten,  den  Fundus  instructus,  die  erste  Saat,  die  Lebens- 
mittel bis  zur  nächsten  Ernte,  ja  selbst  die  erforderlichsten  Geld- 
mittel zum  Betriebe  vorschiessen,  —  zu  kolonisiren. 

Der  grosse  wirthschaftliche  Werth  dieser  Maassnahme  für  die 
Nationalökonomie  des  Staates  liegt  auf  der  Hand.  Die  Leute,  die 
früher  beschäftigungslos  waren,  finden  dadurch  Gelegenheit  zu 
produziren;  mit  dem  Augenblick,  wo  sie  produziren,  konsumiren  sie 
aber  natürlich  auch  und  die  Lebensmittelpreise  müssen  sinken,  weil 
durch  Vermehrung  der  landwirtschaftlichen  Arbeitskraft  mehr  Agrar- 
produkte  auf  den  Markt  geworfen  werden,  während  andererseits 
die  Steuerlast  herabfallen  muss,  indem  eine  grössere  Anzahl  Be- 
steuerungsfähiger an  dem  Tragen  derselben  partizipirt.  Derartige 
Kolonisationsunternehmungen    werden   auch    mit    grossem  Vortheil 
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für  die  Mitglieder  von  einzelnen  Arbeitergenossenschaften,  mit  be- 
deutenden Geldmitteln,  in  Szene  gesetzt,  wobei  jeder  Theilnehmer 
dadurch  das  Recht  des  Kolonisirtwerdens  erwirbt,  dass  er  eine 
kleine  fixirte  Summe  in  die  Kasse  des  Vereins,  entweder  auf  einmal 
oder  in  kleinen,  periodischen  Raten,   einzahlt.  — 

Hervorzuheben  ist  die  hochentwickelte  Hausindustrie  auf  dem 
Lande  in  den  Vereinigten  Staaten.  So  werden  z.  B.  ein  grosser 
Theil  der  gewöhnlichen  Kleider,  mit  denen  ein  ganz  enormes  Ge- 
schäft gemacht  wird,  weil  sie,  wie  wir  wissen,  vom  kleinen  Mann 
in  der  Regel  im  Laden  gleich  fertig  gekauft  werden,  in  den  Städten 
zu  Tausenden  und  aber  Tausenden  Stücken  in  den  Etablissements 
der  Unternehmer  von  ausserordentlich  geschickten  Zuschneidern 
zugeschnitten  und  dann  von  Agenten,  die  beständig  in  ihrem  Be- 
zirk herumfahren,  mit  allem  erforderlichen  Zubehör  an  die  Land- 
leute vertheilt,  die  sie  dann  fertig  machen  und  dem  Unternehmer 
abliefern.  —  Durch  diese  Arbeit  vermögen  sich  die  Frauen  der 
Landleute  ihr  erforderliches  Nadelgeld  für  Toilette  etc.  zu  be- 
schaffen und  häufig  auch  ihr  gesammtes  Hauswesen  zu  verbessern.  — 

Betrachten  wir  jetzt  noch  zum  Schluss  den  hochentwickelten 
Bergbau  der  Union.  —  Ebenso  wie  der  im  Ackerbau  überall  durch- 
geführte Raubbau  den  Boden  der  Union  frühzeitig  aussaugt,  die 
landwirthschaftliche  Produktion  erschöpft  ebenso  wie  das  un- 
sinnige, planlose  Ausrotten  und  Ausbeuten  der  Waldungen  bereits 
jetzt  die  einst  kolossalen  Holzvorräthe  vielfach  beschränkt  hat, 
so  dass  in  manchen  Gegenden,  wo  noch  vor  einigen  Jahrzehnten 
ein  wahrer  Holzüberfluss  herrschte,  jetzt  Mangel  eingetreten  ist, 
ebenso  führte  auch  die  übermässige  Exploitirung  der  Bergschätze 
zu  einer  theilw eisen  Erschöpfung,  wenigstens  in  so  fern,  als  die 
früher  leichte  Ausbeutungsmethode,  bei  der  die  Metalle  noch  in 
den  obersten  Schichten  fast  zu  Tage  lagen,  verlassen  werden  und 
das  System  der  erhöhten  technischen  Kraftanwendung,  d.  h.,  zahl- 
reichere Arbeitskräfte,  komplizirte,  gewaltige  Maschinen,  überhaupt 
der  moderne  geregelte  Bergbau  angewendet  werden  musste,  was  nur 
mit  grossen  Kapitalkräften  durchgeführt  zu  werden  vermag. 
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Obwohl  in  der  »Blue  lead«  (blauen  Ader),  der  reichsten  Gold- 
mine Kaliforniens,  noch  Milliarden  über  Milliarden  an  Gold  in  der 
Erde  ruhen,  so  war  man  doch  gezwungen,  das  frühere  Goldwasch- 
system aufzugeben  und  seit  Jahren  mit  den  »tunnel  hydraulics«, 
(d.  i.  »Wasserkraftwäsche,  als  Gewinnungsmethode)  zu  arbeiten, 
womit  man  freilich  ausserordentlich  günstige  Resultate  erzielt,  die 
weitaus  die  angewandten  Kosten  decken.  —  Ebenso  sehen  wir 
auch  in  Pennsylvaniens  riesigen  Montanwerken,  den  Regionen  der 
vortrefflichen  Anthracitkohle  und  des  Eisenerzes,  ganz  neue  Ver- 
fahren bei  der  TageschafYung.  —  Weniger  angegriffen  durch  die  Aus- 
beutung, wie  die  Erze,  Edelmetalle  und  Kohle,  ist  das  Steinöl.  Ob- 
wohl die  riesigen  Quellen  Pennsylvaniens  seit  Jahrzehnten  die  ganze 
Welt  mit  ihren  unerschöpflichen  Reichthümern  gespeist  und  die  Be- 
sitzer zu  vielfachen  Millionären  gemacht  haben,  sind  sie  doch  noch 
immer  anscheinend  unversiegbar,  speisen  nach  wie  vor  die  Märkte 
unseres  ganzen  Erdballs  und  neue,  unermessliche  Lager  werden 
beständig  noch  entdeckt.  —  Wirklich  kolossal,  staunenswerth,  einzig 
dastehend  in  der  Welt,  dem  riesigen  Unternehmungsgeist  der  Ameri- 
kaner ein  ungeheures  Denkmal  setzend,  sind  die  Anlagen  zur  zu  Tage 
Förderung  und  das  riesige,  ausgedehnte  Röhrennetz  zur  Leitung 
des  Naphtas  nach  den  grossen  Seehäfen,  um  es  von  dort,  in  Fässer 
eingelassen,  direkt  in  die  Schiffe  zu  verladen,  dem  Welthandel  zu 
übergeben.  —  Welch'  riesiges  Anlagekapital  liegt  darin,  welch' 
kolossale  Maschinen  arbeiten  hier  Tag  und  Nacht,  um  das  Pumpen, 
den  Luftdruck  im  Röhrensystem  zu  besorgen!  — 

Dieser  seit  ein  paar  Jahrzehnten  nothwendig  gewordene  Wechsel 
im  Montanbetriebe  erforderte  naturgemäss  gegen  frühere  Zeiten  un- 
gleich gewaltigere  Kapitalkräfte,  ohne  die  überhaupt  nichts  mehr 
zu  machen  war.  —  Es  musste  daher  der  Weltgeldmarkt  im  aus- 
gedehntesten Masse  in  Anspruch  genommen  werden  und  es  ent- 
stand jetzt,  gerade  so  wie  in  der  Schwindelperiode  des  rapiden 
Eisenbahnbaus  in  der  Union,  auch  hier  eine  Aera  übertriebener 
und  vielfach  betrügerischer  Spekulation.  —  Um  Unkundige,  be- 
sonders westeuropäische  Kapitalisten  anzulocken,  bereits  vollkommen 
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ausgebeutete,  gänzlich  werthlose  Bergwerke  des  fernen  Westens  zu 
kaufen,  wurden  die  infamsten,  betrügerischsten  Mittel  angewendet, 
wodurch  die  Käufer  und  Aktionäre  kolossale  Summen,  oft  auch 
ihre  ganzen  Ersparnisse  verloren.  Man  verschmähte  nicht,  das 
»Salzen«  anzuwenden,  d.  h.,  höchst  werthvolle  Edelmetallsteine,  die 
niemals  die  Grube  gebracht  hatte,  äusserst  geschickt  vorher  in  die 
Schachte  einzustreuen,  wenn  die  bevollmächtigten  Sachverständigen 
der  Käufer  oder  Aktionäre  zur  Begehung  des  Bergwerks  vor  dem 
Ankauf  erschienen,  ja  man  verschmähte  selbst  nicht,  die  von  ihnen 
abgeschlagenen  Mineralproben  noch  in  der  Grube  auf  die  in- 
geniöseste Art,  ohne  dass  sie  es  merkten,  durch  metallreiche  andere, 
vorher  zu  diesem  Zwecke  angekaufte  Steine  umzutauschen,  so  dass 
sie  später,  als  sie  ihre  Analysen  machten,  frappirt  waren  über  den 
Reichthum  an  Edelmetallen  und  mit  bestem  Gewissen,  aus  innerster 
Ueberzeugung  die  vortheilhaftesten  Untersuchungsberichte,  verbunden 
mit  dem  dringendsten  Rath,  gleich  das  Montanwerk  zu  kaufen,  an 
ihre  Kapitalisten  sandten,  die  sie  abgeschickt  hatten.  —  Ja  spekulative 
Betrüger  kamen  sogar  auf  die  Idee,  vollkommen  werthlose  Sand- 
wüsten durch  künstliches  »Einstreuen«  von  Diamantsteinen  zu  enorm 
werthvollen  Diamantfeldern  emporzuschnellen,  und  machten  deshalb 
grosse  Ankäufe  von  Diamantsteinen  auf  den  Weltmärkten!!  —  Wer 
erinnert  sich  nicht  der  famosen  Geschichte  der  Silbermine  »Emma 
Mine«  und  der  »Diamantfelder  im  westlichen  Colorado«,  die  trau- 
rigsten Beispiele  des  Montanschwindels  in  den  Vereinigten  Staaten!  — 
Sie  zeigen  wieder  so  recht  den  Grundsatz  der  Spekulanten  in  der 
Union:  »make  money,  honestly,  if  you  can,  but  make  it  anyhow!« 
d.  h.,  frei  übersetzt,  mache  Geld,  wenn  du  kannst  ehrlich;  wenn 
das  aber  nicht  möglich,  nun  dann  betrüge!  — 

Unter  den  zahllosen  Arbeitern  der  Bergwerksdistrikte  sowohl 
des  Ostens  wie  des  Westens,  besonders  aber  Pennsylvaniens,  herrscht 
das  haarsträubendste  Elend,  die  schrecklichste  Sittenverwilderung 
und  die  grösste  moralische  Verkommenheit,  die  in  allen  ihren 
Details  zu  schildern  förmlich  die  Feder  sich  sträubt.  Durch  die 
beständigen    Schwankungen    im    Betrieb,    d.  h.    einige    Tage    oder 
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Wochen  mit  voller  Arbeitskraft,  dann  wieder  Monate  langes  Ein- 
stellen oder  mit  schwachem  Betrieb  Arbeiten,  sowie  die  Ueber- 
völkerung  dieser  Gegenden  mit  Arbeitern,  die  selbst,  wenn  alle 
dortigen  Montanwerke  mit  vollster  Kraft  thätig  sind,  unmöglich 
sämmtlich  beschäftigt  werden  können  und  einen  bedeutenden  Ueber- 
schuss  ergeben  müssen,  leben  dort  eine  Unmasse  Brotlose,  die  be- 
ständig noch  Zuzug  vom  verkommensten  Element  der  kolossalen 
subsistenz-  und  existenzlosen  Arbeitermasse  der  Union  erhalten. 
Die  elenden,  schmutzigen,  von  Ungeziefer  wimmelnden 
Hütten  sind  mit  halbverhungerten,  grenzenlos  verkomme- 
nen, verwahrlosten  Männern,  Weibern  und  Kindern  der- 
artig überfüllt,  dass  die  Liegstätten  niemals  kalt  werden, 
dass  in  der  Regel  kein  Plätzchen  auf  dem  Fussboden 
frei  ist,  wo  sich  noch  ein  Mensch  niederlegen  könnte! 
Mord,  Todtschlag,  Trunksucht,  wildeste  Unzucht,  die 
die  natürlichen  Schranken  der  Sittsamkeit  zwischen 
beiden  Geschlechtern  gänzlich  ni  ederreisst,  Massen- 
strikes,  Hungertyphus,  Säuferwahnsinn  und  Hungertod 
sind  die  Hauptcharakteristik  des  Daseins  dieser  un- 
glücklichen Arbeitermassen.  —  Doch  es  wurde  über  dieses 
Thema  bereits  schon  so  viel  geschrieben,  die  schauerlichsten 
Schilderungen  finden  wir  darüber  in  Romanen  und  Erzählungen, 
dass  es  nicht  nothwendig  ist,  uns  des  Weiteren  hierüber  zu  ergehen. 
Ein  Beispiel  bilden  hierfür  die  »Molly  Maguires«,  von  denen  in 
einem  anderen  Kapitel  die  Rede  sein  wird.  Die  besondere  Ein- 
theilung  des  Stoffes  bringt  es  mit  sich,  dass  Abschnitte  aus  der 
Industrie  anderen  Orts  noch  ihre  Besprechung  finden  werden. 

Seit  ein  paar  Jahren  bemühen  sich  die  Kompagnien  der  grossen 
Montanwerke  Pennsylvaniens ,  die  dortigen  Bergwerksdistrikte  von 
den  verkommenen  Elementen,  meistens  Irländern,  gründlichst  zu 
säubern  und  durch  Heranziehung  bergbaukundiger  Emigranten,  vor- 
herrschend Söhnen  Skandinaviens,  die  zu  Tausenden  dorthin  engagirt 
werden,  zu  ersetzen.  Doch  blühen  auch  hier  den  Emigranten  keine 
Rosen!     Die  Löhne  sind    keineswegs  hoch,  die  Lebensmittel   und 
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Wohnungen  theuer,  schlecht,  und  die  betrügerischen  Beamten 
und  Formen  der  Kompagnien  bieten  Alles  auf,  den  armen  Ar- 
beitern von  ihren  Löhnen,  die  sie  sich  mit  Kontraktarbeit 'furcht- 
bar sauer  verdienen,  durch  unredliches  Messen  und  Wiegen  der 
zu  Tage  geschafften  Grubenprodukte  so  viel  wie  möglich  ab- 
zuziehen. Ausserdem  wird  die  an  und  für  sich  schon  ungeheuer 
harte,  ungesunde  Arbeit  noch  dadurch  erschwert,  im  höchsten  Grade 
lebensgefährlich  gemacht,  dass  für  die  Kompagnien  theils  kein  Haft- 
pflichtgesetz existirt,  theils  sie  dasselbe  vollkommen  ignoriren.  Es 
sind  daher  beinahe  gar  keine  Vorsichtsmassregeln  zum  Schutze  des 
Arbeiters  in  den  Gruben  getroffen  und  dort,  wo  in  Europa  solide 
Bauten  für  Verschalungen,  sowie  für  Kommunikationen  existiren, 
finden  wir  hier  Alles  höchstens  nur  in  so  fern  vorhanden,  als  es 
nothwendig  ist,  um  überhaupt  in  den  Bergwerken  arbeiten  zu  können. 
Ob  Arbeiter  durch  diese  gänzliche  Vernachlässigung  massen- 
weise jährlich  zu  Grunde  gehen,  ist  natürlich  den  Unternehmern 
vollkommen  gleichgültig,  denn  es  stehen  ihnen  ja  Arbeitslose  massen- 
weise zur  Verfügung,  die  jeden  Moment  bereit  sind,  getrieben  durch 
Elend  und  Hunger,  unter  denselben  obwaltenden  Verhältnissen 
wie  bei  ihren  verunglückten  Vorgängern  in  die  Gruben  hinabzu- 
steigen; sollten  aber  selbst  diese  mangeln,  so  bedarf  es  nur  einer 
Depesche  an  die  modernen  Sklavenhändler  in  New -York  oder 
Philadelphia,  nämlich  die  famosen  Emigranten -Arbeitsvermittlungs- 
bureaus, um  in  wenigen  Stunden  ein  paar  Extrazüge  voll  lebendiger 
Waare  als  Ersatz  promptest  zugeschickt  zu  bekommen. 

Werfen  wir  einen  Blick  in  die  Zukunft  des  Gewerbes,  des 
Handels  und  der  Industrie  der  Vereinigten  Staaten,  so  zeigt  sich 
uns,  dass  das  Gewerbe  immer  mehr  und  mehr,  bis  auf  das  äusserste 
von  der  rapid  sich  entwickelnden  jungen  Industrie  zurückgedrängt 
werden  muss,  dass  hingegen  die  Industrie,  innigst  vereint  mit  dem 
schon  jetzt  zu  einem  Welthandel  im  vollsten  Sinne  gelangten  Handel, 
einer  äusserst  glänzenden  Zukunft  entgegeneilt,  die  nach  und  nach 
mit  der  immer  grösseren  Konsolidirung  der  Verhältnisse  der  ge- 
sammten  neuen  Welt  und  deren  immer  dichteren  Besiedlung,  immer 
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intensiveren  Bebauung  des  jungfräulichen  Bodens  und  der  vermehrten 
Unabhängigkeit  von  der  alten  Welt  schliesslich  die  ganze  neue  Welt 
nach  jeder  Richtung  beherrschen  muss,  umsomehr,  da  sie  jetzt  schon 
durch  ihre  ganze  Anlage,  durch  ihre  vortreffliche  Organisation,  durch 
zahlreiche  Verkehrsmittel  und  durch  angesammelte  kolossale  Kapital- 
kräfte einen  weiten  Vorsprung  vor  den  anderen  Staaten  der  neuen 
Welt  gewonnen  hat! 


III.  Die  Centralregierung  in  Washington. 
Die  Regierungen  der  einzelnen  Bundesstaaten. 

Die  ganze  Staatsmaschine  im  Grossen.  —  Der  Bea?titenstand. 
Das  parlamentarische  Leben. 

Die  Union  ist  eine  Föderation  einer  Anzahl  Staaten  und 
Territorien  auf  demokratischer  Basis,  die  am  4.  Juni  1776,  dem 
Tage  der  berühmten  Unabhängigkeitserklärung,  dein  Staatenbund 
theils  beigetreten  waren,  theils  nach  und  nach  den  »alten  dreizehn« 
sich  angeschlossen  hatten.  — 

Diese  Föderation  repräsentirt  in  ihrer  grossen  staatlichen  Ge- 
sammtheit  eine  Republik  auf  konstitutioneller  Grundlage,  die  die 
Exekutive  in  die  Hände  eines  Präsidenten  und  eines  Kongresses 
legt,  welche  ihren  Regierungssitz  in  der  Stadt  Washington  haben, 
während  andererseits  in  Bezug  auf  lokale  Angelegenheiten  den 
einzelnen  Staaten,  Countys  und  Gemeinden  der  gröstmöglichste 
Spielraum  zur  selbständigen  Regelung  ihrer  inneren  Verhältnisse 
geboten  ist  und  ihre  althistorischen  Rechte  und  Gesetze  so  viel  wie 
möglich  anerkannt  und  aufrecht  erhalten  werden.  Wir  sehen  daher 
bei  den  Vereinigten  Staaten,  dass  sie  in  ihrer  Gesammtheit  ein 
grosses,  gewaltiges  Reich  bilden,  welches  in  allen  auswärtigen  und 
theilweise  auch  in  manchen  internen  Fragen  zentralistisch  regiert 
wird.  Jedoch  in  manchen  anderen  Punkten,  besonders  was  den 
Strafkodex  anbelangt,  besitzt  jeder  einzelne  Staat  seine  bedeutenden 
Eigenheiten  und  unterscheidet  sich  beträchtlich  von  den  anderen.  — 
Diese  Verschiedenheit  im  Gesetz  der  einzelnen  Staaten  macht 
manchmal,  speziell  im  Rechtsprechen  grosse  Schwierigkeiten,  führt 
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zu  Verschleppungen,  giebt  vielfache  Anthaltspunkte,  Verbrechern  aus 
der  Schlinge  zu  helfen  und  führt  zu  einer  Menge  anderer  Uebel- 
stände.  —  Alle  diese  vorhandenen  Schwierigkeiten  werden  auch 
von  einsichtsvolleren  Bürgern  der  Vereinigten  Staaten  anerkannt! 
Doch  behält  man  sie  bei,  wagt  nicht  daran  zu  rütteln,  ja  die  Be- 
wohner der  einzelnen  Staaten  sind  stolz  darauf,  würden  diese 
Eigenthümlichkeiten,  dieses  Althistorische  um  keinen  Preis  einem 
Gesetzkodex  opfern,  der  die  Union  im  vollsten  Masse  zu  einem  einzigen 
grossen  Reiche  auch  nach  innen  zusammenschmelzen  würde.  — 
Wir  geben  ihnen  in  dieser  Beziehung  vollkommen  Recht  und  theilen 
keineswegs  die  Anschauungen  der  ausgesprochenen  Zentralisten,  doch 
halten  wir  es  für  eine  der  grössten  Mängel  im  innern  Organismus 
der  Union,  dass  die  Gesetzgebung  jedes  Staates  überfüllt  ist  mit  einer 
Unzahl  theils  uralter,  theils  neuerer  und  neuester  Gesetzbestimmungen, 
die  sich  häufig  widersprechen,  das  Ganze  unklar  machen  und  ver- 
wirren, ja  oft  die  Gesetzesanwendung  und  Durchführung  ausser- 
ordentlich erschweren  und  einen  eigentümlich  grellen  Gegensatz 
bilden  zum  sonstigen  ausserordentlich  praktischen,  klaren  Denken 
der  Amerikaner.  Die  Schwierigkeiten  dieses  Gesetzsystems,  dem 
übrigens  entschieden  nachgerühmt  werden  muss,  dass  es  die  einzelnen 
Gewalten  streng  auseinander  hält  und  auf  diese  Art  wenigstens  die 
Kompetenzkonflikte  so  viel  wie  möglich  beschränkt,  machten  sich, 
so  lange  die  Vereinigten  Staaten  noch  dünn  bevölkert  waren,  ge- 
ringer fühlbar,  weil  verhältnissmässig  wenig  Menschen  auf  grossen 
Räumen,  die  von  den  Grenzen  der  einzelnen  Staaten  eingeschlossen 
werden,  weit  von  einander  zerstreut  wohnten  und  der  Verkehr  unter 
den  Bewohnern  der  verschiedenen  Gegenden  in  noch  nicht  so  aus- 
geprägt vielfacher,  schneller  Weise  geschah;  aber  mit  der  immer 
vermehrten  Zunahme  der  Besiedlung,  der  hohen  Entwicklung 
des  Eisenbahnnetzes,  des  Handels  und  Wandels  sowie  des  daraus 
resultirenden,  auf  das  höchste  gesteigerten  Verkehrs,  machen  sich 
diese  mangelhaften,  unklaren  Gesetzbestimmungen  immer  mehr 
geltend  und  es  tritt  das  Bedürfniss  an  die  einzelnen  Staaten  heran, 
auch    hier   endlich  einmal  Ordnung  zu   schaffen,  mit  dem   starren 
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Hängen  am  Veralteten,  Unbrauchbaren  zu  brechen  und  zu  Revisionen, 
zu  Umformungen  zu  schreiten.  —  Diesem  Bedürfniss  fangen  die 
Staaten  auch  bereits  an  nachzukommen  und  es  wäre  nur  zu  wünschen, 
dass  im  Interesse  der  Kräftigung  der  inneren  Verhältnisse  der  ge- 
waltigen Union,  diese  Umbildung,  besonders  in  Bezug  auf  den 
Strafkodex  derartig  geschehe,  dass  das  vortreffliche  einheitliche 
Bundesgesetzsystem,  welches  der  Gesetzgebung  sämmtlicher  Staaten 
zu  Grunde  gelegt  wurde,  nur  in  so  fern  modifizirt  würde,  als  es  die 
hervortretenden  Eigenthümlichkeiten  der  Bevölkerung  jedes  einzelnen 
Staates,  die  hervorgerufen  werden  durch  Klima,  geographische  Ver- 
hältnisse, Abstammung,  Religion,  angeborene  Lebenssitte  und  Tra- 
ditionen, absolut  erfordern.  Dadurch  wird  das  Einheitssystem,  ohne 
das  ein  riesiges  Staatengebilde  zum  wirthschaftlichen  Wohlergehen 
seiner  Bevölkerung  nicht  bestehen  kann,  so  viel  wie  möglich  her- 
gestellt und  gekräftigt,  jeder  Eigenart  im  Organismus  Rechnung  ge- 
tragen und  zugleich  aber  auch  einem  etwaigen  zukünftigen  Zerfall 
der  Vereinigten  Staaten,  dem  sie  zur  Zeit  des  Sezessionskrieges  nur 
allzunahe  standen,  vorgebeugt.  Ein  Zerfall,  der  jedenfalls  zum 
grössten  Nachtheil  all'  ihrer  Bewohner  ausfiele,  denn  in  der  zu- 
künftigen Gruppirung  der  menschlichen  Gesellschaft  in  Staaten 
kann  in  Folge  der  geänderten  Wirthschaftsverhältnisse,  die  sich 
immer  mehr  ausprägen  werden,  nur  das  grosse,  gewaltige  Staaten- 
gebilde, umrahmt  durch  mächtige,  natürliche  Grenzen,  mit  einem 
ausgesprochen  nationalen  und  politischen  Typ,  die  beste  Chance 
und  Gewähr  für  die  Bewohner  bilden,  in  ihm  zu  möglichstem  indi- 
viduellen, sowohl  materiellen  wie  geistigen  Wohlbefinden  zu  ge- 
langen und  den  Schutz,  die  Sicherheit  nach  innen  und  aussen  zu 
finden,  die  dazu  absolut  erforderlich  ist.  —  Diesem  staatlichen 
Grössenprinzip  werden  denn  auch  nach  und  nach  alle  kleineren 
Reiche  der  Erde  v/eichen  müssen,  unter  ihm  zusammenbrechen 
und  erst  wenn  die  Welt  diese  neue  Gruppirung  in  grosse,  gewaltige 
Staaten  beendet  haben  wird,  ist  Aussicht  vorhanden,  zum  viel- 
gepriesenen, jetzt  noch  mythenhaften  Weltfrieden  zu  gelangen.  — 
Wir  sagten  vorher:  das  Einheitsgesetzsystem  in  den  Vereinigten 
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Staaten  wäre  nur  in  so  fern  abzuändern,  als  es  die  besonderen 
Eigentümlichkeiten  der  Bevölkerung  jedes  einzelnen  Staates  er- 
fordern. Das  hat  seine  unbedingte  Richtigkeit,  denn  obwohl  alle 
Bewohner  der  Vereinigten  Staaten,  —  wir  sagen  alle,  weil  auch  die 
Eingewanderten,  ganz  besonders  aber  ihre  Kinder,  sich  sehr  schnell 
amalgamiren  —  eine  Sprache,  das  Englisch-amerikanische  als  all- 
gemeine Verkehrssprache  sprechen,  schreiben,  und  in  mancher  Be- 
ziehung einen  gemeinschaftlichen  charakteristischen  Schnitt  haben, 
der  bei  einer  Menge  Dinge  scharf  hervortritt,  so  glaube  man  ja 
nicht,  dass  alle  vernünftigerweise  legislatorisch,  besonders  in  Bezug 
der  Rechtsprechung  unter  einen  Hut  gebracht  werden  können!  — 
Nirgends  in  der  ganzen  Welt  tritt  der  Beweis  klarer  zu  Tage,  dass 
Klima,  geographische  Verhältnisse  u.  s.  w.,  kurz  und  gut  alle  die 
Einflüsse,  die  wir  früher  hervorgehoben  haben,  die  Menschen  voll- 
ständig verändern,  anders  gestalten.  Man  kann  den  leidenschaft- 
lichen, heftigen,  zur  Blutrache  inklinirenden  Bewohner  Kentuckys 
gerechterweise  unmöglich  nach  demselben  Maassstabe  richten,  wie 
den  phlegmatischen,  kühl  denkenden,  stets  überlegt  handelnden  Bürger 
der  Oststaaten,  weil  beide  von  einander  grundverschieden  sind.  — 
Der  Präsident  der  Vereinigten  Staaten  gellt  aus  der  allgemeinen 
Wahl  des  gesammten  Volkes  hervor,  seine  Amtsdauer  erstreckt  sich 
nur  auf  vier  Jahre,  zu  Ende  derselben  tritt  die  Neuwahl  ein.  Er 
darf  dann  für  eine  neue  Legislaturperiode  wiedergewählt  werden. 
In  Bezug  der  Wahl  und  Stellung  des  Staatsoberhauptes  haben  die 
genialen  Begründer  der  Gesetzgebung  der  Union  auf  das  Klügste 
Alles  vorgesehen,  um  der  Dictatur  oder  dem  Staatsstreich  einer 
einzelnen  Persönlichkeit  so  viel  wie  möglich  jedes  Terrain  zu  ent- 
ziehen und  das  »seif  government«  des  souveränen  Volkes  möglichst 
auszuprägen.  —  Der  Präsident  der  Vereinigten  Staaten  ist 
nichts  anders  als  ein  aus  der  Mitte  des  Volkes  gewählter 
Bürger  zur  Führung  des  Amtes  des  ersten  Exekutiv- 
beamten des  Reiches.  Dieses  Prinzip  wurde  denn  auch  von 
allen  Präsidenten  der  Union,  selbst  den  berühmtesten,  genialsten, 
populärsten  Staatsmännern  stets  hoch  in  Ehren  gehalten  und  findet 

Ver.  Staaten  von  Amerika.  9 


1  QQ  Die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika. 

seine  eigenthümliche  Darstellung  im  »shakinghands«,  dem  Hand- 
schütteln des  Volkes  am  Neujahrstage  mit  dem  Präsidenten,  wozu 
jeder  Bürger,  gleichgültig  wessen  Standes,  zugelassen  wird.  Eine 
Sitte,  die  übrigens  jetzt  zur  Zeremonie  und  zur  Strapaze  des  ohnehin 
viel  geplagten  Präsidenten  geworden  ist. 

Der  Präsident  hat  einen  Vicepräsidenten  zur  Seite,  der  ihn  ver- 
tritt und  bei  seinem  Tode  so  lange  ersetzt,  bis  die  Legislaturperiode 
der  Präsidentschaft  beendet  und  ein  neuer  Präsident  gewählt  ist.  — 

Die  Amtsbefugniss  des  Präsidenten  ist  sehr  beschränkt.  Sie 
erstreckt  sich  hauptsächlich  nur  auf  die  Ernennung  der  Beamten 
der  Bundesregierung,  also  der  Minister,  sowie  der  bevollmächtigten 
Vertreter  bei  den  auswärtigen  Regierungen  u.  s.  w.,  doch  müssen 
alle  Ernennungen  vom  Senat  bestätigt  werden.  Ueber  die  Erklärung 
von  Krieg  und  Frieden  hat  er  kein  Recht,  darüber  entscheidet  der 
Kongress.  Verträge  mit  anderen  Staaten  vermag  er  nur  abzuschliessen, 
wenn  er  dazu  die  Einwilligung  des  Senats  mit  zweidrittel  Majorität 
erlangt  hat.  Er  lenkt  nur  den  Gang  der  Regierungsmaschine,  über- 
wacht den  Vollzug  der  Gesetze  und  führt  die  Beschlüsse  des  Kon- 
gresses durch,  dem  er  verantwortlich  bleibt.  —  Immerhin  aber  ist 
seine  Amtsstellung,  da  er  zugleich  oberster  Befehlshaber  der  Bundes- 
truppen, eine  ausserordentlich  wichtige,  einflussreiche,  die  genug 
Spielraum  besitzt,  um  ausserordentlich  segensreich,  ebenso  aber  auch 
höchst  schädlich  für  das  Reich  zu  wirken,  wovon  die  Geschichte 
der  Vereinigten  Staaten  vielfache  Beispiele  aufweist.  — 

Diese  letztere  Thatsache  gipfelt  nicht  etwa  in  der  Machtfülle,  die 
dem  Präsidenten  immerhin  noch  vom  Gesetz  gelassen  wurde;  denn 
wenn  der  Kongress  und  die  Leitung  der  grossen  politischen  Parteien  aus 
lauter  Ehrenmännern,  wirklichen  Patrioten  zusammengesetzt  wäre, 
würden  derartige  schädliche  Einwirkungen  von  Seiten  des  Präsidenten 
auf  das  Gesammtwohl  des  Staates  überhaupt  niemals  vorkommen 
können,  denn  der  Präsident  würde  sich  derlei  Aktionen  niemals 
erlauben,  der  Kongress  würde  ihm,  fussend  auf  die  bestehenden 
Gesetze,  das  entschiedenste  »Veto«  entgegenrufen  und  ihn  schliess- 
lich  in  Anklagezustand  versetzen,   so   aber,   bei  der  thatsächlichen 
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Korruption  der  obersten  leitenden  Kreise  der  beiden  grossen  Parteien, 
obwaltet  eben  das  Umgekehrte:  Kongress  und  Präsident  pak- 
tiren  sehr  häufig  zusammen,  um  sich  zum  Nachtheil  der 
Gesammtbevölkerung  und  zum  Profit  der  »upper  ten 
thousand«    zu  bereichern!  — 

Das  Staatsoberhaupt  geht  stets  aus  einer  der  beiden  grossen 
politischen  Parteien,  der  »Republikaner«  und  »Demokraten«  hervor, 
die  gerade  den  Sieg  bei  den  Wahlen  errungen  hat  und  besitzt  das  Recht, 
wie  wir  schon  vorher  sagten,  den  grössten  Theil  der  hohen  Beamten 
der  Centralregierung  zu  ernennen  und  abzusetzen.  Diese  beiden  höchst 
wichtigen  Thatsachen  sind  das  Alpha  der  riesigen  Korruption  des 
Beamtenstandes,  überhaupt  der  ganzen  kolossalen  Staatsmaschine 
der  Vereinigten  Staaten  und  in  ihrer  weiteren  Konsequenz  der 
Demoralisation  der  Bevölkerung.  Sie  gipfeln  in  der  höchst 
verachtenswerthen  »Ringwirthschaft«,  die  es  schon  so 
weit  gebracht  hat,  dass  viele  wirklich  gediegene,  vor- 
treffliche Elemente  der  Nation,  deren  es  zahlreiche  giebt, 
sich  vom  politischen  Leben,  ja  selbst  theilweise  von  der 
Munizipal -Verwaltung  vollkommen  zurückgezogen 
haben!  —  Das  Kapitel  über  »Ringwirthschaft«,  das  eiternde,  immer 
weiter  den  ganzen  Organismus  vergiftende  und  zersetzende  Geschwür 
des  inneren  Lebens  der  Union,  ist  ein  so  vielseitiges,  in  unzählige 
dichte  Maschen  engverwebtes,  in  allen  Phasen  der  inneren  Politik 
und  des  sozialen  Lebens  auftretendes,  dass  deren  ausführliche 
Schilderung  ganze  Bände  füllen  würde!  — 

Sowohl  die  republikanische,  als  wie  die  demokratische  Partei 
schimpft,  wenn  sie  nicht  am  Ruder  ist,  weidlichst,  oft  auf  das  Tri- 
vialste in  Presse  und  Meetings  über  die  regierende  Gegenpartei  und 
verspricht  natürlich  mit  einer  Unzahl  herrlich  klingender,  leerer 
Phrasen,  »goldene  Berge«  dem  nach  wirthschaftlichen  Reformen 
und  Massnahmen  sich  sehnenden  Volke.  Sie  erklärt  den  »Ring« 
der  Gegenpartei  als  ein  »Konsortium  betrügerischer  Schurken«, 
entlarvt  so  viel  wie  möglich  deren  Betrügereien,  und  setzt  selbst- 
verständlich höchst  erfinderisch,  auf  augenblickliche  Effektmacherei 
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berechnet,  wohlweislich  noch  einen  guten  Theil  dazu.  Hielte  man 
sich  bei  diesen  öffentlichen  Entlarvungen  an  die  Wahrheit,  würde 
nicht  der  Verleumdung  und  der  infamsten  Lüge  der  Vorrang  ein- 
geräumt, so  wäre  das  Ganze  recht  löblich,  würde  nur  höchst  reinigend, 
fördernd  für  das  Gesammtleben  der  Union  wirken  und  das  Resultat 
müsste  schon  sehr  lange  sein:  dass  die  Vereinigten  Staaten  das 
best  und  ehrlichst  verwaltete  Land  der  ganzen  Erde  wären.  Dem 
ist  aber  leider  nicht  so;  denn  wenn  es  der  einen  Partei  gelungen 
war  durch  das  Wahlturnier,  mit  der  Lanze  der  schönen  Versprechungen, 
der  Aufdeckung  der  Korruption  und  der  perfidesten,  rohsten  Ver- 
leumdung, die  andere,  momentan  regierende  aus  dem  Sattel  zu  heben, 
das  Volk  umzustimmen,  so  macht  sie  es,  wenn  sie  dann  den  Prä- 
sidentenstuhl und  die  Sitze  des  Kongresses  im  marmornen  Kapitol 
eingenommen  hat,  nicht  nur  gerade  so,  wie  die  von  ihr  in  den 
Koth  gezogene  Gegenpartei,  sondern  sie  betreibt  das  erbärmliche 
Ausbeutungs  -  System  der  famosen  »Ringwirthschaft«  womöglich 
noch  viel  toller!  Jetzt  sitzt  ja  sie  am  sprudelnden  Born  und 
trinkt  mit  vollen  Zügen,  während  der  Dauer  ihrer  Präsidentschafts- 
periode, so  viel  sie  kann,  denn  wer  weiss,  wenn  diese  abgelaufen, 
ob  nicht  die  Gegenpartei  wieder  daran  kommt  und  sie  dann, 
nämlich  der  Ring,  (denn  die  grosse  Masse  der  Partei,  das  Volk, 
hat  davon  gar  nichts,  ist  um  kein  Jota  besser  daran,  wie  früher, 
wo  die  Gegenpartei  regierte)  wieder  recht  magere  Jahre  hat. 

Dieser  »Ring«  wird  gebildet  aus  der  Clique  der  professionellen 
Politiker,  die  den  ganzen  kolossalen  Partei-  und  Wahlmechanismus 
in  Bewegung  setzen,  lenken  und  mit  dem  Siege  ihrer  Partei  natürlich, 
da  sie  nur  Männer  ihrer  Clique  als  Kandidaten  für  die  Präsident- 
schaft, für  den  Kongress,  für  die  Staats-,  Kommunal-  und  Richter- 
ämter, die  der  allgemeinen  Wahl  unterworfen  sind,  aufstellen,  auch 
vollkommen  die  Zügel  der  Regierung  in  die  Hand  nehmen  und 
dann  natürlich  den  gesammten  andern  Beamtenstand,  der  einzig 
und  allein  dem  Machtspruch  ihrer  Entlassung  und  Ernennung 
unterliegt  und  von  der  vorher  regierenden  Gegenpartei  eingesetzt 
wurde,  so  schnell  wie  möglich  hinauswerfen,  und  durch  ihre  Krea- 


III.    Die  Zentralregierung  in  Washington.  J  33 

turen,  die  bei  den  Wahlen  tüchtige  Handlangerdienste  geleistet 
haben  und  einen  grossen  Theil  dazu  beitrugen,  den  Sieg  zu  er- 
ringen, ersetzen,  theils  als  Belohnung  für  diese,  theils  um  besser 
misswirthschaften,  richtiger,  raubwirthschaften  zu  können  und  voll- 
ständig Herr  der  Gewalt  zu  sein!  —  Kann  ein  solches  für  die 
Lebensexistenz  der  Beamten  höchst  unsicheres  Verhältniss,  das  nur 
davon  abhängt,  ob  die  grosse  politische  Partei,  der  sie  dienen,  am 
Ruder  und  sich  oft  nicht  länger  erstreckt,  als  wie  auf  die  Dauer 
je  einer  Präsidentschaft,  einen  gediegenen,  ehrlichen,  pflichttreuen, 
für  die  Interessen  des  Landes  besorgten,  ehrenhaften  Beamten- 
stand schaffen?  —  Unmöglich!  —  In  andern  Ländern,  z.  B.  in 
Russland,  stehlen  die  Beamten,  treiben  Raubwirthschaft  am  Privat- 
und  Gemeingut,  weil  sie  spottschlecht  bezahlt  sind,  von  ihren  Gagen 
ehrlich  nicht  leben  können  und  ihr  Dasein,  ihr  im  Amtbleiben  von 
autokratischer  Willkürherrschaft,  nicht  aber  durch  streng  geregelte, 
aufrecht  erhaltene  Gesetze  über  Entlassung,  Avancement,  Pensioni- 
rung  u.  s.  w.  gesichert  ist,  sondern  sie  jeden  Moment  aus  ihrer  Stelle 
durch  einen  willkürlichen  Machtspruch,  einen  Federzug,  gegen  den  es 
keine  weitere  Appellation  giebt,  hinausgeworfen,  im  Avancement  über- 
gangen u.  s.  w.  werden  können.  —  In  den  Vereinigten  Staaten 
sind  die  Beamten  durch  und  durch  korrumpirt,  vielfach 
keineswegs  fähig,  tüchtig,  häufig  findet  man  in  den  hohen 
Aemtern  nicht  talentvolle,  gediegene  Elemente!  —  Und 
das  Alles  nicht  weil  sie  schlecht  bezahlt  werden,  im 
Gegentheil,  sie  beziehen  für  europäische  Begriffe  ausser- 
ordentlich hohe  Gagen,  die  der  »Ring«  jeder  grossen  politischen 
Partei,  so  wie  er  an's  Ruder  kommt,  gleich  thätigst  bestrebt  ist, 
womöglich  noch  um  ein  recht  Beträchtliches  zu  erhöhen,  trotzdem 
er  bei  den  Wahlen  den  Wählern  versprochen  hat,  im  Staats-  und 
Municipalhaushalt  so  viel  wie  möglich  zu  sparen,  sondern  weil 
ihre  Existenz  eben  vom  »Ring«  ihrer  politischen  Partei 
abhängt,  dessen  Kreaturen  sie  in  jeder  Beziehung  sein 
müssen  und  mit  dessen  periodischer  Herrschaft  sie 
stehen    und    fallen!    —    Aus    diesem    Ganzen    geht    aber    die 


i  oa  Die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika. 

weise,  auf  Thatsachen  des  praktischen  Staatslebens  basirte  Lehre 
hervor:  Dass  nur  derjenige  Staat  einen  vortrefflichen, 
nach  jeder  Richtung  segensvoll  wirkenden  Beamtenstand 
besitzen  kann,  welcher  es  seinen  Beamten  nicht  nur 
durch  entsprechende  Gagen  ermöglicht,  würdig  leben 
zu  können,  sondern  der  auch  ihre  Stellung,  Existenz, 
Karriere  und  Alter  in  jeder  Beziehung  durch  weise  Ge- 
setze regelt,  sichert  und  diese  so  geschaffenen  Gesetze 
auch  zu  allen  Zeiten  hoch  hält!  —  Die  Regierungsform, 
ob  Monarchie  oder  Republik,  oder  die  politische  Freiheit 
oder  Nichtfreiheit,  die  im  Staate  massgebend  ist,  hat 
damit  absolut  gar  nichts  zu  thun,  darf  auch  gar  nichts 
zu  thun  haben!  — 

Diese  Ringwirthschaft,  dieses  Regiment  der  Professionspolitiker, 
die  natürlich  wieder  nichts  anderes  sind,  als  mehr  oder  minder  die 
Marionetten  und  Kreaturen  des  einen  oder  anderen  Theils  der 
»upper  ten  thousand«,  verbunden  mit  dem  beständigen  periodischen 
Beamtenwechsel,  hat  daher  in  den  Vereinigten  Staaten,  wie  beinahe 
in  gar  keinem  anderen  Kulturlande  der  Welt,  die  ausgeprägteste 
»Stellenjägerei«  zur  höchsten  Unsitte  herangebildet!  Diese  Stellen- 
jägerei ist  das  eigentliche  Terrain  der  unzähligen  brot-  und  existenz- 
losen, materiell  ruinirten  Kopfarbeiter  mit  und  ohne  Talent,  mit  und 
ohne  wirklich  gediegene  Kenntnisse,  der  Vereinigten  Staaten.  Jeder 
ruinirte,  seines  Kredits  vollkommen  verlustig  gewordene  Jünger  der 
fashionablen  »menial  labour«,  und  deren  giebt  es,  wie  wir  aus  früher 
beim  Handel  Gesagten  wissen,  in  der  Union  bei  der  zur  Manie  ge- 
wordenen Ueberspekulation ,  der  Sucht,  schnell  reich  zu  werden, 
nur  zu  viele,  wirft  sich  in  die  Arme  des  höchst  bequemen,  einträg- 
lichen Professionspolitikergewerbes,  und  somit  auch  in  die  der 
Stellenjägerei,  weil  er  im  bürgerlichen  Leben  wegen  Mangel  an 
Kenntnissen  oder  allzugrosser  Unsolidität  auf  andere  Art  nicht  sein 
Brod  zu  verdienen  vermag!  — 

Ein  jeder  Präsident  der  Vereinigten  Staaten  ist  wahrhaft  zu  be- 
dauern, denn  er  wird  besonders  bei  seinem  Amtsantritt  von  Stellen- 


III.   Die  Zentralregierung  in  Washington.  J  35 

Jägern  gross  und  klein,  männlich  und  weiblich  förmlich  schaaren- 
weise  überlaufen!  Ein  jeder  dieser  politischen  Handlanger,  von 
denen  er  einen  ansehnlichen  Theil  aus  Klugheit  oder  Verbindlich- 
keit nothgedrungen  empfangen  und  anhören  muss,  überhäuft  ihn 
mit  einem  Wortschwall,  worin  er  seine  Verdienste  bei  den  letzten 
Wahlen  auf  das  Pomphafteste  hervorhebt  und  höchst  deutlich  heraus- 
klingen lässt,  dass  es  einzig  und  allein  seiner  äusserst  erspriesslichen 
Thätigkeit  etc.  zu  verdanken  sei,  dass  der  nunmehrige  Präsident 
überhaupt  als  Präsident  aus  der  Wahlurne  hervorging,  und  verlangt 
schliesslich  als  wohlverdienten  Lohn  eine  seinen  ausserordentlichen 
Leistungen  und  Fähigkeiten  entsprechende  Stellung  vom  Präsidenten! 
Wie  demüthigend  derartige  Unterredungen  manchmal  für  das  Staats- 
oberhaupt sein  müssen,  braucht  nicht  weiter  erörtert  zu  werden, 
umsomehr,  da  einige  dieser  Stellenjäger  oder  deren  Frauen  und 
Töchter  wirklich  mit  einer  an  Grössenwahn  grenzenden,  europäische 
Gefühle  aufs  äusserste  beleidigenden  Präpotenz,  die  der  Amerikaner 
sehr  treffend  mit  »cheek«  bezeichnet,  ihr  Anliegen  vorbringen  und 
in  ihrer  Zudringlichkeit  förmlich  grob  werden,  wenn  ihnen  der 
Präsident  kein  Amt  verleiht!  Woher  soll  er  auch  alle  Aemter  für 
die  ihn  überlaufenden  Stellenjäger  hernehmen?  Er  ist  froh,  wenn 
er  nur  die  Hauptschaar  der  zünftigen  Politiker  seiner  Partei,  die  ihm 
absolute  Dienste  geleistet  haben,  und  die  Mitglieder  seiner  eigenen 
Familie  unterbringt.  Und  er  könnte  Tausende  und  aber  Tausende 
neue  Stellen  über  den  Etat  kreiren,  ohne  der  Unmasse  Stellenjäger 
ein  Ende  zu  bereiten.  Einer  der  drastischsten,  erbärmlich- 
sten Typen  der  famosen  Stellenjäger  der  neuesten  Zeit 
war  der  letzte  Präsidentenmörder!  Die  bei  diesem  Pro- 
zess  zu  Tage  geförderten  Thatsachen  haben  nur  zu  klar 
der  Mitwelt  die  Wahrheit  entrollt,  wie  furchtbar  faul  und 
korrumpirt  die  inneren  Verhältnisse  der  Union  in  mancher 
Beziehung  sind! 

Um  als  Kandidat  für  die  Präsidentschaft  aufgestellt  zu  werden, 
bedarf  es  nicht  allein  der  Gewähr,  dieses  hohe  Amt  ausfüllen  und 
repräsentiren   zu  können,    sondern  hauptsächlich    einer  Geschäfts- 
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abmachung  mit  dem  »Ring«  der  politischen  Partei,  die  sich  nicht 
allein  auf  Stellenbesetzung  beschränkt,  sondern  sich  auch  noch  auf 
eine  Menge  andere  Geschäftchen  und  Geschäfte,  besonders  Kon- 
zessionen, Subventionen  u.  s.  w.  ausdehnt,  bei  denen  natürlich  der 
»Ring«  und  der  hinter  diesem  stehende  Theil  der  »upper  ten  thou- 
sand«  recht  hohe,  oft  Millionen  betragende  Summen  verdient,  die 
natürlich  wieder  der  Steuerzahler  unter  der  einen  oder  anderen 
Form  aufbringen  muss.  Der  neugewählte  Präsident  tritt  daher  mit 
einer  Unmasse  vorher  eingegangener  Verpflichtungen,  Versprechungen 
und  Kontrakte  in  sein  neues  Amt,  die  ihn,  wenn  er  auch  absolut 
die  feste  Absicht  hat,  ehrlich  zu  sein,  unbedingt  die  Interessen  des 
Volkes  zu  wahren,  zu  vertreten,  doch  immer  in  Kollision  mit  der 
Redlichkeit  bringen  müssen,  und  ihm  schliesslich,  wenn  er  feines 
Ehrgefühl  besitzt,  selbstredend  auf  das  äusserste  das  Dasein  ver- 
bittern. Wir  sehen  folglich,  dass  die  hohe  Würde  eines  Präsidenten 
des  souveränen  Volkes  der  Union,  bei  Licht  betrachtet,  auch  seine 
grossen  Schattenseiten  für  tüchtige,  durch  und  durch  ehrenhafte 
Charaktere  hat.  Doch  die  meisten  der  Präsidenten  ruhen  sorgenlos 
auf  den  weichen,  schwellenden  Pfühlen  des  »Weissen  Hauses«,  der 
Präsidenten -Wohnung  in  Washington,  und  benutzen  die  wenigen 
Jahre,  die  ihnen  die  Präsidentschaft  bietet,  sich  so  viel  wie  mög- 
lich zu  bereichern,  mit  vollen  Zügen  am  Born  an  erster  Stelle 
zu  trinken,  denn  »uncle  Sam«  ist  ja  »riche  enough  to  stand  it« 
(reich  genug  es  auszuhalten),  wie  die  landläufige  Redensart  der 
zünftigen  Politiker  lautet,  und  schliesslich  als  äusserst  »respek- 
table«, wohlhabende  Männer  nach  Niederlegung  des  Amtes  in 
die  Reihen  der  schlichten,  »höchst  ehrenwerthen«  Bürger  der 
Union  zurückzukehren.  Wir  könnten  Beweise  und  Thatsachen  an- 
führen, doch  das  gehört  nicht  in  den  uns  vorgesteckten  Rahmen! 
Wir  wollen  ja  keine  Chronique  scandaleuse  schreiben,  sondern 
ziehen  derartige  Dinge  nur  insoweit  an  das  Tageslicht,  als  es  zum 
richtigen  Verständniss  der  Landesverhältnisse  absolut  erforderlich  ist. 
Der  Kongress,  der  wichtigste  Körper  in  der  gesammten  Staats- 
maschine der  Union,   tagt  im  »Kapitol«,  einem  kolossalen,  monu- 
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mentalen  Bau,  der  zwar  in  Bezug  auf  architektonische  Schönheit 
manche  Mängel  aufweist,  da  er  stückweise,  von  verschiedenen 
Meistern,  in  längeren  Intervallen  errichtet  wurde,  immerhin  aber 
mit  seiner  reichen,  kostbaren  Marmorausstattung,  seinen  vielen 
Säulen,  Pilastern,  allegorischen  Figuren  und  seiner  gewaltigen  Kuppel, 
die  hoch  emporragt  über  das  unabsehbare  Häusermeer  der  schönen, 
reichen  Metropole  Washington  und  weit  hinausglänzt  in  das  reizende 
Potomacthal,  ein  imposantes,  majestätisches  Ensemble  bildet,  würdig 
in  seinen  weiten,  reich  geschmückten  Hallen  die  gesetzgebende 
Körperschaft  einer   der  grössten  Nationen  der  Welt  aufzunehmen. 

Hier  in  diesen  mit  Fresken  geschmückten  Säulen  tagen  die 
beiden  Häuser  des  Kongresses,  während  die  Freiheitsgöttin  mit 
phrygischer  Mütze  und  Sternenbanner,  herrlich  dargestellt  vom  Pinsel 
eines  vortrefflichen  Künstlers,  auf  sie  hernieder  blickt,  sie  beständig 
erinnernd,  sich  das  köstliche  Gut,  die  Freiheit,  die  ihnen  ihre  Väter 
errungen,  stets  zu  erhalten! 

Der  Kongress  ist  der  gesetzgebende  Körper  der  Vereinigten 
Staaten.  Er  besteht  aus  zwei  Kammern,  dem  Senat  und  dem  Hause 
der  Repräsentanten.  —  Alljährlich  muss  der  Kongress  im  Monat 
Dezember  zusammentreten,  und  seine  Eröffnung  erfolgt  stets  durch 
das  Verlesen  einer  »Botschaft«  des  Präsidenten,  worin  dieser  Rechen- 
schaft ablegt  dem  Lande  über  die  Thätigkeit  seiner  Verwaltung  und 
über  seine  Anschauungen  der  politischen  Lage. 

Die  Abgeordneten  des  Hauses  der  Repräsentanten  werden  alle 
zwei  Jahre  vom  Volke  gewählt,  hingegen  die  Mitglieder  des  Senats 
gehen  aus  der  Wahl  der  Legislatur  jedes  einzelnen  Staates  hervor, 
sie  haben  eine  sechsjährige  Amtsdauer  und  alle  zwei  Jahre  scheidet 
ein  Drittel  von  ihnen  aus  dem  Hause.  Die  Anzahl  der  Repräsen- 
tanten, die  jeder  einzelne  Staat  für  das  Repräsentantenhaus  zu  wählen 
hat,  vertheilt  sich  nach  der  Seelenzahl,  ist  durch  das  Gesetz  auf 
das  Genaueste  normirt. 

Das  Haus  der  Repräsentanten  wählt  aus  seiner  Mitte  einen 
Sprecher  als  Vorsitzenden,  während  im  Senat  der  Vicepräsident  der 
Vereinigten  Staaten  den  Vorsitz  führt.   Kein  Mitglied  des  Kongresses 
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darf  ein  Staatsamt  der  Union  bekleiden,  ebenso  darf  aber  auch 
kein  Staatsbeamter  im  Kongress  einen  Sitz  einnehmen. 

Die  Befugnisse  des  Kongresses  sind  äusserst  weitgehende.  Er 
legt  für  die  gesammte  Union  Abgaben,  Steuern,  Gefälle  und  Zölle 
auf,  bezahlt  Schulden  und  sorgt  für  die  Landes vertheidigung.  Ferner 
gehört  noch  in  sein  Ressort  das  Aufnehmen  von  Anleihen,  die 
Regelung  des  Handels,  das  Herausgeben  von  Gesetzen  über  Naturali- 
sation und  Bankerott,  die  Geldprägung,  die  Fixirung  eines  einheit- 
lichen Maasses  und  Gewichts  für  die  gesammte  Union,  die  Er- 
richtung von  Postämtern,  die  Anlage  von  Poststrassen,  die  Garantie 
für  Erfmdungspatente  und  die  Einsetzung  von  Gerichten  über  See- 
raub und  Völkerrechtsverletzungen.  Der  Kongress  erklärt  Krieg 
und  Frieden,  stellt  Kaperbriefe  aus,  errichtet  und  erhält  die  Land- 
und  Seemacht  und  beruft  die  Miliz  ein  zur  Aufrechthaltung  der 
Gesetze  der  Vereinigten  Staaten,  zur  Niederwerfung  von  Revolten 
und  zur  Landesvertheidigung  gegen  feindliche  Angriffe.  Ausserdem 
übt  er  noch  die  ausschliessliche  Gerichtsbarkeit  über  den  Bundes- 
bezirk und  giebt  hierzu  die  erforderlichen  Gesetze. 

Dem  Hause  der  Repräsentanten  liegt  es  ob,  alle  Gesetzentwürfe 
zur  Erhebung  von  Staatseinkünften  auszuarbeiten.  Sämmtliche  Ge- 
setzentwürfe, die  von  beiden  Häusern  des  Kongresses  acceptirt 
wurden,  gelangen  sodann  zum  Präsidenten  der  Union,  der  sie  ent- 
weder genehmigt  oder  mit  seinen  Gegenbemerkungen  versehen  zur 
erneuerten  Berathung  demjenigen  Hause  zurücksendet,  von  dem  sie 
ausgingen.  Erhalten  diese  derartig  vom  Präsidenten  zurückgeschickten 
Gesetzentwürfe  nach  erneuerter  Durchberathung  in  beiden  Häusern 
des  Kongresses  die  zwei  Drittel  Majorität,  so  erlangen  sie  ohne 
Weiteres  Gesetzeskraft,  gleichgültig  ob  der  Präsident  damit  ein- 
verstanden ist  oder  nicht.  Ganz  das  Gleiche  gilt  bei  allen  anderen 
Vorlagen,  wenn  der  Präsident  nicht  binnen  zehn  Tagen  seine  Ein- 
wendungen dem  Kongresse  einsendet.  Wir  sehen  daher,  wenn  wir 
all'  diese  hochwichtigen  Gesetzbestimmungen  genau  betrachten,  die 
wir  absichtlich  hier  eingehend  citirten,  weil  es  erst  dadurch  mög- 
lich ist,  sich  ein  richtiges  Bild  von  der  gesammten  Staatsmaschine 
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der  Vereinigten  Staaten  zu  bilden,  wie  ausserordentlich  die  Macht 
des  Kongresses  und  wie  beschränkt  die  des  Präsidenten  ist. 

Doch  ausser  allen  diesen  wichtigen  Befugnissen  bildet  der  Senat 
auch  noch  den  »high  court  of  impeachment«,  d.  h.  den  obersten 
Anklagehof  gegen  Staatsbeamte.  Wird  der  Präsident  der  Union  vor 
dieses  hohe  Tribunal  gerufen,  dann  nimmt  der  Vorsitzende  des 
obersten  Gerichtshofs  der  Vereinigten  Staaten  den  Vorsitz  bei  den 
Verhandlungen  ein.  Die  Verurtheilung,  die  sich  nur  auf  Entlassung 
und  das  Verbot  der  Wiederanstellung  erstrecken  kann,  erfordert 
zwei  Drittel  Majorität  der  Mitglieder  des  »high  court  of  impeach- 
ment«. Ausserdem  kann  aber  der  Verurtheilte  noch  auf  Beschluss 
dieses  obersten  Anklagehofes  den  gewöhnlichen  Gerichten  zur  weiteren 
Bestrafung  übergeben  werden. 

Die  Regierungen  der  einzelnen  Staaten  sind  jenen  der  Union 
nachgebildet,  jedoch  darf  ihre  Verfassung  absolut  nichts  enthalten, 
was  der  Bundesverfassung  nur  im  geringsten  widerspricht,  da  alles 
dagegen  lautende  gleich  von  vornherein  als  annullirt  gilt.  Jeder  ein- 
zelne Staat  hat  seinen  Gouverneur  als  Oberhaupt  der  Regierung, 
sein  Repräsentantenhaus  und  seinen  Senat.  Die  Steuererhebung  ver- 
theilt  sich  zwischen  Bundesregierung  und  der  Regierung  jedes  ein- 
zelnen Staates  derartig,  dass  die  Bundesregierung  einzig  und  allein 
die  Einfuhrzölle  und  indirekten  Steuern  erhebt,  hingegen  die  Staats- 
regierung und  Munizipalverwaltung  die  Grund-  und  Vermögensteuer 
einhebt,  während  beide  zusammen,  Bundes-  und  Staatsregierung, 
Tabak  und  geistige  Getränke  besteuern. 

Die  Ministerien  der  Unionsregierung  haben  auch  ihren  Sitz  in 
Washington.  Sie  bestehen  aus  dem  Ministerium  des  Inneren  und 
des  Auswärtigen,  dem  Finanz-  und  Kriegsministerium  und  endlich 
dem  Ministerium  für  Seewesen  und  für  die  Post.  Ihre  Chefs  heissen 
»Sekretäre«,  die  vom  Präsidenten  nach  Belieben  entlassen  werden 
können,  aber  zu  ihrer  Ernennung  der  Bestätigung  des  Senats  be- 
dürfen; sie  bilden  zusammen  das  »Kabinet«. 

Die  »Grundrechte«  der  Vereinigten  Staaten  sind  sehr  weit- 
gehend und  freisinnig.     Nach    diesen   geniesst  jeder  Bürger    eines 
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Staates  die  gleichen  Rechte  und  Freiheiten,  wie  alle  Bürger  der 
übrigen  Staaten.  Ein  jeder  ist  Bürger  der  Union,  welcher  in  einem 
zu  ihr  gehörenden  Staate  oder  Territorium  geboren  wurde.  Der 
Eingewanderte  erhält  das  volle  Bürgerrecht,  wenn  er  die  amtliche 
Erklärung  abgiebt,  Bürger  werden  zu  wollen  und  fünf  Jahre  nach 
dieser  Erklärung  den  Bürgereid  geleistet  hat.  Doch  besitzt  er  schon 
gleich  anfangs  sämmtliche  Rechte  des  Vollbürgers,  mit  Ausnahme 
des  Wahlrechtes  und  des  Rechtes,  selbst  gewählt  werden  zu  können. 
Die  Vereinigten  Staaten  kennen  gesetzlich  keine  Geburtsvorrechte, 
keinen  Standesunterschied,  keine  Adelstitel  und  Bevorzugungen, 
sondern  jeder  Bürger  ist  vor  dem  Gesetze  gleich.  Verbürgt  und 
unantastbar  sind  die  Rechte  der  freien  Rede,  der  freien  Presse,  des 
sich  friedlich  Versammelns  und  bei  der  Regierung  um  Abhülfe  von 
Beschwerden  nachsuchen  zu  können.  Jeder  Bürger  darf  Waffen 
tragen  und  besitzen,  wann  es  ihm  beliebt,  um  dadurch  die  Wehr- 
fähigkeit des  Volkes  zu  erhöhen.  Allen  Bürgern  sind  verhältniss- 
mässig  gleiche  Staatslasten  aufzubürden.  Kein  Soldat  kann  in 
Friedenszeiten  in  ein  Haus  ohne  Bewilligung  des  Eigenthümers  ge- 
legt werden.  Und  schliesslich  darf  gesetzlich  keine  ungehörige 
amtliche  Durchsuchung  und  Beschlagnahme  in  Bezug  der  Person, 
Wohnung,  Papiere  und  sonstiger  Effekten  der  Bürger  vorgenommen 
werden. 

Die  Ministerien  sind  in  schönen,  komfortablen,  besonders  aber 
praktisch  eingerichteten  Gebäuden  untergebracht.  Diese  praktische 
Einrichtung,  die  sich  nicht  allein  auf  die  Lokalitäten,  sondern  auch 
auf  den  ganzen  Geschäfts-  und  Dienstbetrieb  erstreckt,  finden  wir 
nicht  allein  in  den  Ministerien,  sondern  auch  in  der  gesammten 
Staatsmaschine  der  Vereinigten  Staaten.  Obwohl  die  Beamten,  be- 
sonders die  höheren,  häufig  gründlich  wissenschaftlich  absolut  nicht 
gebildet  sind,  überdies  vielfach  gänzlich  unvorbereitet  ihre  Aemter 
antreten,  und  sich  auch  manche  Menschen  unter  ihnen  befinden, 
die  für  die  Stellung,  die  sie  bekleiden,  entschieden  unfähig  genannt 
werden  können,  so  hilft  ihnen  das  in  jedem  Amerikaner,  besonders 
aber  in   allen  Yankees   steckende   Talent,   sich  in  jedes  neue   Ge- 
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schäft,  in  jede  neue  Lebenslage  schnellstens  hineinzufinden,  jede 
neue  Situation  gleich  von  der  praktischsten,  einfachsten  Seite  an- 
zupacken und  zu  lösen,  das  ungeheuere  Selbstvertrauen,  das  »every 
body  is  fit  for  every  thing«,  das  jedem  einzelnen  Individuum  eine 
ganz  unbeschreibliche  Leistungsfähigkeit  verleiht,  über  alle  Schwierig- 
keiten hinweg,  vor  denen  Menschen  anderer  Nationen  zurückprallen, 
scheitern,  verzagen  würden  und  die  unter  derartigen  individuellen 
Verhältnissen  gar  nicht  im  Stande  wären,  die  kolossale  Staats- 
maschine im  Gange  zu  halten,  während  in  der  Union  der  Regierungs- 
mechanismus trotz  solcher  Elemente  ganz  gut  funktionirt,  ja  von 
dessen  Einrichtungen,  was  praktische,  einfache,  schnelle  Handhabung 
betrifft,  die  Kulturländer  Europas  sogar  zu  profitiren  vermögen.  — 
Man  könnte  selbst  sagen:  die  Staatsmaschine  der  Union 
wäre  als  mustergültig  hinzustellen,  wenn  eben  nicht  die 
traurigste  Korruption,  der  perfideste  Unterschleif,  die 
krasseste  Raub wirthschaft  am  Säckel  des  Steuerzahlers 
überall  hervorgrinsen  würde! 

Unter  dem  zahlreichen  Beamtenheer  der  Vereinigten  Staaten 
befinden  sich  viele  Frauen  in  den  verschiedensten  Stellungen,  selbst 
unter  dem  Personal  der  Ministerien  sind  sie  in  nicht  unbedeutender 
Anzahl  vertreten  und  bekleiden  dort,  wie  z.  B.  im  Postdienst,  im 
statistischen  Bureau  der  Vereinigten  Staaten,  im  Treasury  Departe- 
ment, wo  als  Geldzählerinnen  im  Bureau  zur  Einlösung  der  National- 
banknoten in  Washington  ungefähr  hundertzwanzig  angestellt  sind, 
theilweise  sogar  recht  wichtige,  sehr  gut  dotirte  Stellungen. 

\  Ueber  die  Verwendung  der  Frauen  im  Staatsdienst  herrscht  in 
den  massgebenden  Kreisen  der  Union  eine  sehr  getheilte  An- 
schauung: einige  behaupten,  sie  seien  für  gewisse  Verwaltungszweige 
ganz  vorzüglich,  besser  als  Männer,  loben  ihren  enormen  Fleiss, 
ihre  strenge  Redlichkeit,  ihre  ausserordentliche  Verlässlichkeit  und 
peinlichste,  bis  auf  das  minutiöseste  sich  ausdehnende  Genauigkeit, 
wobei  der  Vorzug  noch  in  Anschlag  zu  bringen  ist,  dass  ein  grosser 
Theil  der  Damenwelt  der  Vereinigten  Staaten  sich  einer  viel  gründ- 
licheren  klassischen   Bildung    als    die  Männer    im   allgemeinen   er- 
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freut!  Lauter  Vorzüge,  welche  die  Gegner  des  Systems,  Frauen 
im  Staatsdienste  anzustellen,  vollkommen  zugeben;  aber  diese  Gegner 
machen  geltend,  dass  alle  diese  Vortrefflichkeiten  durch  die  Sucht 
der  Frauen,  beständig  zu  intriguiren,  sich  in  alles,  was  nicht  ihres 
Amtes  ist,  hineinzumischen,  durch  ihre  weit  geringere  Disziplin  und 
Fügsamkeit  und  durch  ihre  bedeutend  schwächere  Arbeitskraft,  die 
nach  grösseren  Anspannungen  sehr  schnell  erlahmt,  ihr  sensibleres 
Nervensystem  in  äusserst  kurzer  Zeit  gänzlich  zerrüttet,  sie  dienst- 
unbrauchbar für  längere  Zeit  macht,  vollkommen  in  den  Hintergrund 
gedrängt  werden!  Ja  diese  Gegner  gehen  so  weit,  dass  sie  ungalant, 
unliebenswürdig  genug  sind,  zu  behaupten,  sie  hätten  mit  wenigen 
Beamten  des  schönen  Geschlechts  mehr  zu  schaffen,  als 
wie  mit  der  gesammten  Schaar  ihres  männlichen  Personals! 
Ein  Ausspruch,  der  jedenfalls  seine  Anerkennung  verdient,  wenn  man 
Gelegenheit  gehabt  hat,  die  Eigenthümlichkeit  der  Frauenwelt  der 
Vereinigten  Staaten  kennen  zu  lernen,  eine  Eigenthümlichkeit,  die 
nicht  allein  ihre  Ursachen  in  den  herrschenden  Sitten  und  An- 
schauungen der  Union  hat,  sondern  auch  in  einem  durch  Erziehung, 
Lebensweise,  Klima  und  anderen  hier  nicht  näher  zu  erörternden 
Gründen  überreizten  Nervensystem  zu  suchen  ist.  Uebrigens  finden 
wir  diese  geringere  Arbeitskraft  der  Frauen  gegenüber  der  er- 
höhten, andauernden  Leistungsfähigkeit  der  Männer  nicht  allein 
in  der  Bureau-,  sondern  auch  in  der  Fabrikarbeit,  speziell  aber  beim 
Telegraphendienst  und  in  der  Schriftsetzerei,  wozu  man  in  den  Ver- 
einigten Staaten  vielfach  Frauen  verwendet,  Beschäftigungen,  die 
erhöhte  Nervenanspannungen  erfordern,  denen  die  Frauen  für  die 
Dauer  absolut  nicht  gewachsen  sind,  unter  denen  sie  bald  erliegen 
und  alljährlich  längerer  Ruhepausen  bedürfen,  um  überhaupt  kon- 
stant bei  dieser  Arbeit  bleiben  zu  können.  Viele  von  ihnen  müssen 
diese  Beschäftigungen  sogar  nach  einer  Reihe  von  Jahren  wegen 
gänzlich  zerrütteter  Gesundheit  vollkommen  aufgeben  und  sich  einen 
anderen  Erwerb  suchen! 

Der  Amerikaner,  besonders  der  Yankee,  als  Beamter,  ist  ausser- 
ordentlich kurz  angebunden,  wortkarg,    ernst,   voll  schnellster  Auf- 
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fassung,  äusserst  kurzer,  flinker,  praktischer  Geschäftsabwicklung,  mit 
durchdringendem  geistigen  Blick,  besonders  wo  es  gilt  einen  Betrug 
zu  entdecken  oder  womöglich  selbst  dabei  einen  »Job«  zu  machen, 
von  ganz  ausserordentlicher  Energie,  verbunden  mit  ausgeprägtester 
Sicherheit  im  Auftreten.  —  Man  sieht  ihm  an,  er  »fühlt  sich«  in 
seiner  Stellung;  das  fast  an  Grössenwahn  grenzende  Selbstvertrauen, 
das  in  der  ganzen  Nation  steckt  und  unstreitig  viel  dazu  beigetragen 
hat  sie  so  gross,  so  mächtig  in  wirtschaftlicher  und  politischer 
Richtung  zu  machen,  springt  in  allen  seinen  Bewegungen,  in  allen 
seinen  Aktionen  hervor.  Er  ist  stolz  auf  seine  Stellung,  wenn  er 
auch  nur  der  allerletzte  Bureaudiener  ist;  seine  goldgestickte  Amts- 
mütze mit  dem  Abzeichen  des  »government  Service«  bereitet  ihm 
eine  unbeschreibliche,  beinahe  kindische  Freude.  Dieses  sich  furcht- 
bar etwas  einbilden,  wenn  man  ein  öffentliches  Amt,  eine  Würde 
bekleidet,  einen  Titel  besitzt,  mit  dem  man  angerufen  wird,  ist 
wieder  der  drastische  Beweis  des' Zwitterspiels  der  menschlichen 
Natur:  auf  der  einen  Seite  das  beständige  Hervorkehren 
des  freien  souverainen  Bürgers,  des  »seif  government,« 
des  Demokraten  und  Republikaners,  der  Fraternite  und 
Egalite,  des  so  weit  wie  möglich  Zurückwerfens,  Igno- 
rirens  aller  Zeremonie,  aller  Etikette  und  schliesslich  das 
Verspotten  des  europäischen  gesellschaftlichen  Standes- 
unterschieds, der  Unterthänigkeit  des  »Sklavenstaates«; 
auf  der  anderen  Seite  hingegen  diese  ausgeprägte  Sucht, 
jenen  Tand  von  Aeusserlichkeit,  von  Titel,  Würde  zu  er- 
werben, zu  »dienen«  und  wenn  man  einmal  in  eine  derartige 
Stellung  einer  »genteel  occupation«  gelangt  ist,  sich  wie 
ein  Pfau  aufzublasen  und  die  ganze  Wucht  seines  sich  im 
Amtefühlen  den  andern,  dann  ein  nichtsseienden  Men- 
schen, mit  der  ganzen  Präpotenz  eines  Parvenü,  eines 
kleinen  Autokraten  jedenMoment  fühlen  zu  lassen!  —  Jader 
Amerikaner  ist  thatsächlich,  wenn  er  einmal  eine  Stellung  erklommen 
hat,  die  ihm  eine  gewisse  Autorität  gegenüber  seinen  Mitmenschen 
einräumt,   mag   er  nun  Matrose   auf  einem  Passagiersteamer,  Kon- 
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stabler  oder  der  höchste  Staatsbeamte  sein,  häufig  unangenehm 
eingebildet  und  giebt  den  von  ihm  so  häufig  nicht  mit  Unrecht 
verspotteten,  bekrittelten  Typen  europäischer  Bureaukratie  gamichts 
nach,  kann  sich  ihnen  würdig  an  die  Seite  stellen,  ja  sogar  sein 
Auftreten  wirkt  unangenehmer,  weil  er  nicht,  wie  der  europäische 
Beamte,  sich  als  gediegener  Fachmann  mit  akademischer  Bildung 
zu  repräsentiren  vermag.  — 

Diese  Sucht  nach  Amtswürde,  Titel  und  deren  Geltendmachung, 
die  im  Amerikaner  hoch  und  nieder  steckt,  liefert  den  Beweis,  dass 
in  den  republikanischen  Vereinigten  Staaten  mehr  geeigneter  Boden 
für  eine  konstitutionelle  Monarchie  vorhanden  ist,  als  man  für  den 
ersten  Moment  anzunehmen  sich  berechtigt  halten  darf,  denn  einzig 
und  allein  die  Monarchie  vermag  in  Folge  ihrer  gesammten  Ge- 
staltung all'  diese  ersehnten  Dinge  im  reichsten  Masse  zu  spenden, 
ihnen  vollste  Geltung  zu  verschaffen!  —  Das  Ganze  erklärt  sich 
nur  durch  den  Zwiespalt  der  menschlichen  Natur,  der  gerade  in 
dem  nach  »genteel  occupation«,  nach  »menial  labour,«  u.  s.  w., 
leidenschaftlich  haschenden  »Young  Amerika,«  der  jetzt  heran- 
wachsenden, im  Lande  geborenen  Generation,  am  meisten  hervor- 
tritt, einer  Generation,  die  mit  ihren  Ideen  gewaltig  abweicht  von 
den  ehernen  demokratischen  und  republikanischen  Prinzipien  ihrer 
wackeren  ehrwürdigen  Ahnen!  — 

Mehrfach  haben  wir  hervorgehoben,  dass  der  Beamtenstand 
der  Union  vortrefflich  bezahlt  ist,  aber  dieser  günstigen  materiellen 
Lage  stellt  sich  der  gewaltige  Nachtheil  gegenüber,  dass  die  Beamten 
keine  gesicherte  Stellung  haben,  sondern  nachdem  sie  eine  Präsident- 
schaft im  Amte  waren,  Gage  bezogen  haben,  in  der  darauffolgenden 
Legislaturperiode  wieder  ohne  Staatsdienst  sind  und  dann  sehen 
können,  wie  sie  es  vermögen  als  politische  Handlanger  oder  Agenten, 
oder  in  irgend  einem  anderen  Beruf  des  bürgerlichen  Lebens,  sich 
ihr  Brod  zu  verdienen.  —  Der  gesammte  Beamtenstand  zerfällt 
daher  in  Folge  seiner  unbedingten  Abhängigkeit  von  dem  leitenden 
»Ring«  der  grossen  politischen  Parteien  in  zwei  Hauptgruppen, 
in    eine,    die    den    Republikanern    und    in    eine    andere,    die   den 
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Demokraten  dient  und  die  mit  ihnen  in  das  Staatsregiment  ein- 
und  austreten,  von  ihnen  in  ihrer  materiellen  Existenz  unbedingt 
abhängen,  ihre  ausgesprochenen  Kreaturen  nur  zu  häufig  sind.  — 
Dass  solche  Zustände  natürlich  auch  im  höchsten  Grade  demoralisirend 
auf  den  Beamtenstand  einwirken,  in  jedem  einzelnen  Individuum 
Servilismus,  Heuchelei,  u.  s.  w.  u.  s.  w.,  gegenüber  den  Matadoren 
des  Ringes  ihrer  politischen  Partei  erzeugen,  die  sie,  wie  es  ihnen 
in  den  Sinn  fährt,  anstellen  und  entlassen  können,  ist  selbst- 
redend. 

In  neuester  Zeit  gelangen  diese  Anschauungen  über  die  Ver- 
werflichkeit der  herrschenden  Beamtenkorruption  übrigens  immer 
mehr  in  der  grossen  Masse  des  Publikums  der  Union  zum  Durch- 
bruch und  man  hat  jetzt  den  festen  Entschluss  gefasst:  dieses 
ganze  System  vollkommen  über  Bord  zu  werfen,  der  ge- 
sammten  Stellenjägerei  einen  gründlichen  Damm  ent- 
gegenzusetzen und  sich  einen  gesunden,  durch  und  durch 
tüchtigen  Beamtenstand  dadurch  anzuschaffen,  dass  man 
den  Beamten,  wie  in  den  Kult  urländern  Westeuropas,  durch 
Gesetze  ihre  Stellung,  ihr  Avancement  und  ihre  Alters- 
versorgung bleibend  regelt  und  sichert.  Ist  dieser  Entschluss 
durch  die  Legislative  einmal  vollkommen  in's  Leben  gerufen,  was 
denn  auch  in  neuster  Zeit  in  so  weit  geschah,  dass  man  die  frühere 
»Maschinenpolitik«  und  den  Missbrauch  der  politischen  Gewalt  der 
republikanischen  Administration  in  der  Besetzung  der  Aemter  mit 
Politikern  durch  die  eingeführte  »Civildienst-Reform«  und  durch 
die  Abschaffung  der  »politischen  Patronage«  wenigstens 
»gesetzlich«  beseitigte,  dann  kann  man  auch  überzeugt  sein,  dass 
die  Vereinigten  Staaten  in  kürzester  Zeit  einen  vortrefflichen  Be- 
amtenstand in  jeder  Beziehung  haben  werden,  denn  die  Elemente 
sind  dazu  ja  in  der  Nation  vorhanden!  —  Es  wäre  dann  ein  sehr 
gewaltiger  Schritt  vorwärts  gethan,  um  die  jetzt  in  den  inneren 
Verhältnissen  der  Union  herrschende,  gefährliche  Dimensionen  an- 
nehmende, allgemeine  Fäulniss  und  Korruption  kräftigst  in  ihrem 
weiteren   Umsichgreifen  zu  hindern,    sie   mit  der  Zeit  gänzlich   zu 
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beseitigen.  Denn  ein  durch  und  durch  gesunder,  ausserhalb  aller 
Parteien  stehender  und  in  seiner  Existenz  von  diesen  nicht  un- 
mittelbar abhängender  Beamtenstand,  wird  in  seinen  weiteren  Konse- 
quenzen der  jetzt  herrschenden  Macht  und  Raubwirthschaft  der  »Ring- 
matadoren« sowie  der  hinter  ihnen  stehenden  »upper  ten  thousand«, 
die  durch  ihr  Gebahren  zugleich  mit  der  Urquell  der  gesammten 
Fäulniss  sind,  einen  gewaltigen  Damm  entgegensetzen  und  dadurch 
eine  wohlthätige  Reaktion  zum  Besseren  hervorrufen,  wozu  ja  im 
Volke  der  Vereinigten  Staaten,  besonders  in  der  äusserst  zahl- 
reichen Landbevölkerung,  ganz  kerngesunde  Elemente  vorhanden 
sind.  Ein  Beweis  dafür  ist,  dass  in  denjenigen  ländlichen  Munizipal- 
verwaltungen, wo  es  den  Landleuten  gelungen  ist,  Männer  aus  ihrer 
Mitte  an  das  Ruder  zu  bringen,  wo  daher  die  professionellen  Politiker 
nicht  zu  Amt  und  Gewalt  gelangen  konnten,  eine  vortreffliche,  durch 
und  durch  ehrliche,  musterhafte  Verwaltung  herrscht  und  die  Korrup- 
tion auf  das  äusserste  beschränkt  bleibt. 

Die  erbärmlichste,  betrügerischste  Administration  finden  wir  hin- 
gegen hauptsächlich  in  den  Staaten,  in  welchen  die  grossen  Metro- 
polen des  Handels  und  Luxus'  mit  ihrer  zahlreichen  katholisch- 
keltischen, nämlich  katholisch -irländischen  Bevölkerung  durch  ihr 
Stimmenübergewicht  den  Ausschlag  geben  und  die  Ringmatadore 
ans  Ruder  bringen,  oder  in  den  wenigen  Staaten,  wo  die  Neger- 
bevölkerung die  Mehrzahl  bildet  und  die  ihnen  schmeichelnden 
und  sie  haranguirenden  weissen  Professionspolitiker  oder  was  noch 
schlimmer,  ihre  eigenen  Leute,  die  noch  korrumpirter  sind,  in  die 
Regierungsgewalt  eingesetzt  haben! 


IV.  Die  Armee  und  Kriegsflotte. 

Materielle   Lage.      Geistiger   und   moralischer  Zustand.     Die    Wehr- 
fähigkeit der   Vereinigten  Staaten. 

Die  Vereinigten  Staaten  haben  gerade  so  wie  Grossbritannien 
in  ihrem  stehenden  Heere  und  in  ihrer  Kriegsflotte  das  Söldner- 
system, also  keine  allgemeine  Wehrpflicht  nach  Art  der  europäischen 
Grossmächte. 

Die  bewaffnete  Landmacht  gliedert  sich  in  die  Bundestruppen 
und  in  die  Miliz.  Die  Bundestruppen  bilden  den  Kern  der  Wehr- 
kraft zu  Lande,  während  die  Miliz,  besonders  die  aus  Negern  ge- 
bildete, einen  sehr  zweifelhaften  militärischen  Werth  besitzt,  vielfach 
zur  Soldatenspielerei  ausartet  und  daher  erst  in  zweiter  Richtung 
in  Rechnung  kommt. 

An  und  für  sich  ist  das  Söldnersystem  viel  kostspieliger  als 
wie  das  der  allgemeinen  Wehrpflicht  und  mit  denselben  Summen, 
die  eine  aus  Söldnern  formirte  Landesveftheidigung  kostet,  kann 
man  bei  allgemeiner  Wehrpflicht  eine  vielfach  grössere  Truppen- 
macht jährlich  auf  den  Beinen  erhalten  und  die  Wehrkraft  des  Reiches 
dadurch  bedeutend  steigern.  —  Man  darf  daher  nicht  erstaunen, 
wenn  man  die  hohe  Ziffer  für  Erhaltung  der  Armee  und  Kriegsflotte 
im  Budget  der  Vereinigten  Staaten  erblickt  und  dagegen  den  ver- 
hältnissmässig  kleinen  Etat  an  Bundestruppen  und  ausgerüsteten, 
seekampftüchtigen  Kriegsschiffen  vorfindet,  der  für  den  Riesenstaat 
der  amerikanischen  Union,  im  Verhältniss  zu  den  um  vieles  kleinern, 
bis  an  die  Zähne  bewaffneten  Staaten  Europas,  beinahe  verschwindet. 
—   Aber    doch    sind   diese   Summen,    die    jährlich   das   Budget  für 
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Wehrzwecke  auswirft,  wenn  man  sie  seit  Beendigung  des  Sezessions- 
krieges summirt,  immerhin  derartig  beträchtlich,  dass  mit  richtiger, 
ehrlicher,  ökonomischer  Verwendung  derselben  von  Seiten  der 
Kriegsverwaltung,  trotz  des  Söldnersystems,  ein  ganz  anderer  Stand- 
punkt der  momentanen  Wehrfähigkeit  der  Vereinigten  Staaten  hätte 
erzielt  werden  können,  als  er  thatsächlich  jetzt  obwaltet.  Denn  mit 
Ausnahme  der  wenigen  gut,  praktisch  bewaffneten  und  ausgerüsteten, 
unter  Gewehr  stehenden  Bundestruppen  und  der  verhältnissmässig 
kleinen  Anzahl  Forts  in  den  Indianerterritorien  sowie  an  den  Küsten 
des  Atlantischen  Oceans,  ist  von  einer  Wehrfähigkeit  zu  Lande  nichts 
erhebliches  zu  sehen!  —  Die  Kriegsmagazine  sind  für  eine  grosse 
allgemeine  Volksbewaffnung  nicht  hinreichend  ausgestattet;  ja  es 
wird  sich  sogar  bei  einer  rigorosen  Inspektion  der  Reservevorräthe 
für  die  unter  Waffen  stehenden  Bundestruppen  zeigen,  dass  hier 
Vieles  nur  auf  dem  Papier  ausgewiesen,  in  Wirklichkeit  aber  nicht 
existirt  oder  kriegsunbrauchhar  ist,  weil  es  als  schlechte  Waare  von 
der  Kriegsverwaltung  in  unredlicher  Absicht  übernommen  wurde.  — 
Ebenso  könnten  für  die  gleiche  Jahressumme,  die  ausgeworfen  ist, 
jährlich  viel  mehr  Truppen  auf  den  Beinen  gehalten  werden,  oder 
wenn  man  den  Etat  nicht  erhöhen  will,  sehr  bedeutende  Jahres- 
ersparungen  am  Budget  erzielt  werden,  die  dann  dem  ohnehin 
überbürdeten  Steuerzahler  zu  Gute  kämen.  — 

Noch  trauriger,  wie  bei  der  Landmacht,  sieht  es  in  der  Kriegs- 
marine aus !  —  Einige  kleine  Kanonenboote  und  ein  paar  mit  Noth 
seekriegstüchtig  gemachte  grössere  Kriegssteamer  sind  das  ganze 
Auf  und  Ab  der  Vereinigten  Staaten,  während  auf  den  Listen  eine 
weit  zahlreichere,  abgerüstete,  schlagfertige,  jeden  Moment  in  Bereit- 
schaft stehende  Kriegsflotte  nachgewiesen  ist,  deren  Schiffe  aber, 
wenn  man  die  Docks  besucht,  sich  als  förmliche  Wracks  präsentiren, 
welche  selbst  der  geschickteste  Schiffsbauingenieur  niemals  im  Stande 
ist,  seetüchtig  zu  machen,  geschweige  denn  in  eine  Verfassung  zu 
bringen,  die  die  moderne  Kriegsführung  zur  See  an  derlei  Fahrzeuge 
stellt!  — 

Als  Beleg  für  die  Wahrheit  unseres   Ausspruchs   möge   der  in 
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allerneuster  Zeit  veröffentlichte  Bericht  des  Admirals  der  Vereinigten- 
Staaten-Flotte  dienen,  welcher  nicht  allein  in  den  weitesten  Kreisen 
der  Union,  sondern  auch  vor  allem  bei  der  Flottenverwaltung  in 
Washington  grosses  Aufsehen  erregte.  Der  Admiral  kritisirt  darin 
den  vom  vorigen  Kongress  genehmigten  Bau  neuer  Kreuzer,  sowie 
den  »verrotteten  Zustand«  der  übrigen  Flotte  in  scharfer  Weise  und 
stellt  den  den  Häfen,  im  Falle  eines  Kriegs 'mit  einer  auswärtigen 
Macht,  durch  die  nordamerikanische  »Seemacht«  und  »Hafenverthei- 
digung«  gewährten  Schutz  in  höchst  traurigem  Lichte  dar.  »Nicht 
•einer  unserer  Häfen«,  heisst  es  in  dem  Bericht,  »besitzt  selbst 
gegen  einen  Feind  von  sehr  untergeordnetem  Charakter 
irgend  welche  Vertheidigung.  Es  giebt  nicht  einen  Hafen 
im  Lande,  dessen  Batterien  nicht  ein  gewöhnliches  Eisen- 
panzerschiff, wenn  es  die  richtige  Zeit  dazu  wählt,  passiren 
könnte.  —  Es  scheint,  dass  unsere  Armeevertheidigung 
sich  in  gleicher  Kategorie  mit  unserer  Flotte  befindet.«  — 
Ja  der  Admiral  soll  sogar  gesagt  haben:  »Unsere  Kriegsflotte 
besteht  aus  Offizieren  und  Wasser!!« 

Forschen  wir  nach  den  Ursachen  dieser  Verhältnisse,  so  finden 
wir,  dass  es  keineswegs  in  der  Unkenntniss  oder  im  Nichtverständniss 
der  handeltreibenden,  auf  Spekulation  bedachten  amerikanischen 
Nation  für  militärische  Dinge  liegt,  sondern  es  ist  wieder  der 
Moloch  »Ring«,  im  Verein  mit  seinen  famosen  politischen 
Handlangern  und  betrügerischen  Verwaltungsbeamten, 
von  dem  jährlich  recht  ansehnliche  Summen  des  Kriegs- 
budgets verschlungen,  mit  einem  Worte  unterschlagen 
werden!  —  Doch  nicht  genug,  dass  derjenige  Ring,  der  gerade  am 
Ruder,  mit  seinen  Kreaturen  stiehlt,  er  vergeudet  auch  noch 
einen  Theil  der  Summen  zur  Aufrechterhaltung  der  Wehr- 
fähigkeit des  Reiches  für  Wahlzwecke:  Während  sonst  die 
Arsenale  und  Werften  der  Kriegsmarine  im  tiefsten  Schlaf  der 
Unthätigkeit  liegen,  beinahe  keine  Hand  und  keine  Maschine  sich 
rührt,  die  abgerüsteten  Schiffe  in  Folge  der  an  ihnen  nicht  vor- 
genommenen   allernothwendigsten  Reparaturen,   gleich    einem   ver- 
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nachlässigten  Gebäude  baufällig  werden,  verfaulen,  denn  man  will 
ja  in  den  massgebenden  Kreisen  von  den  Summen,  die  für  diese 
Zwecke  ausgeworfen  sind,  so  viel  wie  möglich  ersparen,  um  sie  in 
die  eigene  Tasche  schieben  zu  können,  werden  kurz  vor  den 
grossen  Wahlen  alle  Arsenale  und  Werften  der  Kriegs- 
verwaltung mit  einer  Unzahl  Arbeiter  plötzlich  über- 
füllt, sodass  förmlich  einer  über  den  andern  stolpert!  — 
Diese  momentane,  übermässige  Regsamkeit  in  den  Etablissements 
der  Kriegsverwaltung  hat  aber  keineswegs  den  Zweck,  den  Wählern 
Sand  in  die  Augen  zu  streuen:  dass  die  Steuergelder  vorzüglich 
nutzbringend  von  der  Regierung  verwerthet  werden,  oh  nein,  son- 
dern der  noch  das  Ruder  in  der  Hand  habende  »Ring« 
der  politischen  Partei  thut  es  nur,  um  sich  damit  eine 
bedeutende  Anzahl  »Wahltickets«  zu  sichern,  denn  es  wird 
überhaupt  gar  kein  Arbeiter  oder  Beamter  engagirt,  der 
sich  nicht  unbedingt  einverstanden  erklärt,  für  diese  Partei 
zu  wählen!  —  Da  die  beiden  grossen  politischen  Parteien,  Republi- 
kaner und  Demokraten,  bei  den  Wahlen  an  Stimmen  sich  so  ziemlich 
gleich  kommen  und  in  der  Regel  nur  eine  verhältnissmässig  geringe 
Ueberzahl  auf  der  einen  Seite  die  Entscheidung  herbeiführt,  so  ist  es 
sehr  begreiflich,  dass  diese  plötzlich  für  die  Kriegsetablissements  en- 
gagirten  Tausende  von  Arbeitern  und  Beamten  viel  dazu  beitragen, 
den  Ausschlag  zu  geben.  Sind  die  Wahlen  beendigt,  dann  wird  Knall 
und  Fall  wieder  Alles  entlassen,  und  dort,  wo  früher  Tausende  von 
rleissigen  Menschen,  gleich  einem  grossen  Ameisenhaufen,  gearbeitet, 
als  gelte  es  einer  plötzlichen  Mobilmachung,  herrscht  wieder  der 
frühere  bleierne  Schlaf  der  Unthätigkeit,  und  das,  was  in  diesen 
wenigen  Tagen  geschafTen  war,  wird  unbedingt  dem  Verfall  über- 
lassen! 

Indem  wir  die  Mängel  der  Wehrfähigkeit  der  Vereinigten  Staaten 
kritisiren,  ihre  Schwäche  an  den  Tag  ziehen,  wollen  wir  damit  keines- 
wegs sagen,  die  Union  sollte  ein  Staat  in  Waffen  sein,  wie  das 
jetzige  Europa.  Diese  Verhältnisse  sind  momentan  nur  in  Europa 
nothwendig,  weil  die  dortigen  Reiche  an  der  Schwelle  des  grossen 
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Entscheidungskampfes  stehen,  der  der  allgemeinen  Abrüstung  auf 
Grundlage  neuer  Konfigurationen  wahrscheinlich  vorausgehen  wird, 
aber  diese  Verhältnisse  sind  nationalökonomisch  im  höchsten  Grade 
ungesund,  können  nicht  für  die  Dauer  fortbestehen,  da  sie  sonst 
zum  gänzlichen  wirthschaftlichen  Ruin  Europas  führen.  Wir  haben 
daher  keineswegs  die  Absicht,  für  eine  »Union  in  Waffen«  eine 
Lanze  einzulegen,  sondern  sind  vollkommen  mit  den  Prinzipien  der 
berühmten  Monroe -Akte  einverstanden,  die  jede  Nichteinmischung 
in  ausseramerikanische  Verhältnisse  als  grosspolitischen  Hauptgrund- 
satz aufstellt,  aber  auch  jedes  Hineinmengen  von  Seiten  fremder 
Staaten  in  die  inneren  Angelegenheiten  der  neuen  Welt  oder  auf 
diese  gerichtete  Annexions-  und  Eroberungsgelüste  auf  das  energischste 
zurückweist.  Da  diese  »Monroe -Akte«  in  ihren  ganzen  Sentenzen 
von  den  massgebenden  Kreisen  der  Vereinigten  Staaten  heilig  ge- 
halten, von  ausländischen  Regierungen  klugerweise  aber  auch  re- 
spektirt  wird,  so  folgt  daraus,  umsomehr,  da  die  Vereinigten  Staaten 
zu  einem  Kriege  gezwungen,  bei  ihrer  riesigen  Energie,  ihrer 
hoch  entwickelten  Industrie  und  ihrem  enormen  Nationalvermögen 
in  beispiellos  kurzer  Zeit  Armeen  förmlich  aus  dem  Boden  stampfen 
und  ein  in  Waffen  starrendes  Volk  sein  werden,  wie  sie  es  im 
Sezessionskriege  bewiesen  haben  und  wie  wir  es  nachträglich  an 
den  bestehenden  Thatsachen  auch  nachweisen  werden,  —  dass  die 
Union  nur  einen  derartigen  Grad  momentaner  Wehrfähigkeit  braucht, 
der  hinreicht,  die  Grenzen  der  Indianerterritorien  vor  den  Raub- 
zügen der  skalpsüchtigen  Rothhäute  zu  sichern,  im  Inneren  des 
Reiches  Ruhe  zu  erhalten,  also  Truppen  zu  haben,  die  jeden  Mo- 
ment der  Staatsautorität  den  erforderlichen  Nachdruck  verleihen 
können.  Ferner  eine,  wenn  auch  beschränkte,  aber  eben  wegen  ihrer 
geringen  Anzahl  aus  um  so  vortrefflicheren  Kriegsfahrzeugen  ge- 
bildete maritime  Macht,  die  zur  Ehre  des  auf  ihren  Masten 
wehenden  Sternen -Banners  der  grossen  Nation  der  zahlreichen 
Handelsflotte  der  Vereinigten  Staaten  auf  allen  Meeren  der  Erde 
Schutz,  Sicherheit  und  Ansehen  verschafft  und  schliesslich  für  alle 
Fälle,   trotz  der  »Monroe-Akte«,  die  eben  nur  ein  auf  dem  Papier 
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stehender  Akt,  welcher  so  lange  von  anderen  Mächten  respektirt 
wird,  als  es  ihnen  eben  konvenirt,  und  welcher  erst  von  der  theo- 
retischen zur  wirklich  praktischen  Anerkennung  gelangt,  wenn  hinter 
ihm  nöthigenfalls  die  hinreichende  Anzahl  Batterien  und  Bajonette 
stehen,  der  Kern  zu  einer  vortrefflichen  Landesvertheidigung. 

Dieser  hat  nach  den  Anforderungen  der  modernen  Kriegs- 
führung und  den  einer  allgemeinen  Volksbewaffnung,  sowie  einer 
defensiven  Landesvertheidigung  äusserst  günstigen  inneren  Verhält- 
nissen der  Union  zu  bestehen  aus  einer  vorzüglichen  militä- 
rischen Hochschule  zur  Heranbildung  eines  vortrefflich 
geschulten  Berufsoffizierkorps,  besonders  eines  ausge- 
zeichneten Generalstabes,  einer  beschränkten  Anzahl  be- 
ständig unter  Gewehr  stehender  Söldner,  die  als  Friedens- 
bundesarmee die  Kerntruppe,  den  Kadre  im  grossen  Style 
bildet  für  eine  allgemeine  Volksbewaffnung,  um  die  sie 
sich  schaart  und  krystallisirt,  gleich  wie  um  einen  ehernen 
Fels;  gewaltigen  Kriegsetablissements,  angefüllt  mit  vor- 
züglichen Kriegsvorräthen  zur  Bewaffnung  und  Ausrüstung 
des  Volksheeres;  eine  kleine  vortreffliche  Kriegsflotte 
zur  praktischen  Heranbildung  von  tüchtigen  Seeoffizieren 
und  Seesoldaten,  sowie  als  Kern  für  die  zur  Landes- 
vertheidigung verwendete  Handels-Flotte;  endlich  aus 
einer  hinreichenden  Anzahl  Küstenforts,  die  in  Folge 
ihrer  Konstruktion  und  Ausrüstung  nach  jeder  Richtung 
den  Anforderungen  der  modernen  Fortifikation  ent- 
sprechen und  an  solchen  Punkten  des  Riesenreiches  an- 
gelegt werden,  wo  eine  Landung  und  Invasion  feindlicher 
Streitkräfte  strategisch,  mit  Aussicht  auf  durchschlagen- 
den Erfolg  in  Bezug  der  weiteren  Operationen  überhaupt 
inscenirt  werden  kann! 

Wir  werden  jetzt  analysiren,  in  welchem  Maasse  von  Seiten  der 
Kriegsverwaltung  der  Vereinigten  Staaten  diesen  soeben  aufgezählten 
Anforderungen  für  eine  allenfallsige  ausgiebige,  rationelle  Landes- 
vertheidigung bis   zur  heutigen  Stunde  nachgekommen  worden  ist. 
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Das  aus  diesen  Erörterungen  erzielte  Resume  wird  uns  zum  Schluss 
die  gegenwärtige  Wehrfähigkeit  der  Union  auf  das  klarste  darlegen. 
Das  Offizierkorps  der  Bundestruppen  besitzt  in  der  Militär- 
akademie zu  »Westpoint«,  sowie  in  der  Artillerieschule  in  »Fortress- 
Monroe«,  das  der  Kriegsflotte  in  der  Marineschule  zu  »Annapolis« 
vortreffliche  Anstalten  zu  seiner  Heranbildung  und  höheren  wissen- 
schaftlichen Ausbildung.  Fachschulen,  die  denen  der  meisten  euro- 
päischen Staaten  in  keiner  Richtung  nachstehen  und  auch  that- 
sächlich  ein  vortrefflich  geschultes  Offizierkorps  liefern.  Man  kann 
mit  gutem  Gewissen  versichern,  dass  von  all'  den  vielseitigen  Be- 
rufsarten des  geschäftlichen  Lebens  der  Vereinigten  Staaten,  welche 
gründliche  wissenschaftliche  Vorbildung  beanspruchen,  bei  dem  ge- 
ringen Werth,  den  man  dort,  entgegengesetzt  den  westeuropäischen 
Verhältnissen,  auf  gediegene  akademische  Studien  legt,  weil  man 
den  ganzen  Schwerpunkt  auf  Erfahrungen  und  die  Routine  der  Be- 
rufspraxis geworfen  hat,  wo,  wie  zum  Beispiel  beim  juridischen  Fach, 
Tausende  von  Rechtsanwälten  mit  hervorragenden  Namen  und 
grossem  Klientenkreis,  ja  selbst  Richter  niemals  akademische  Studien 
genossen  haben,  sondern  nach  Absolvirung  irgend  eines  »College« 
oder  einer  Akademie  gleich  direkt  ihre  weitere  Heranbildung  prak- 
tisch in  der  Kanzlei  eines  Rechtsanwaltes  erhielten,  das  Offizierkorps 
zu  Land  und  zur  See  der  Union,  welches  aus  den  Kriegsschulen 
Westpoint,  Fortress-Monroe  und  Annapolis  hervorging,  in  seiner  Ge- 
sammtheit  ein  vielfach  gediegeneres  akademisches  Wissen  besitzt, 
als  die  anderen  Stände  der  Kopfarbeiter.  Doch  die  Erziehung  in 
diesen  Anstalten  wirkt  nicht  allein  segenbringend  und  fördernd  auf 
die  Entwicklung  des  Geistes  ihrer  Zöglinge,  sondern  auch  auf  deren 
Charaktereigenschaften.  Wir  finden  daher  thatsächlich  im  Berufs- 
Offizierkorps  sowohl  der  Armee  wie  der  Kriegsflotte  der  Ver- 
einigten Staaten  so  gut  wie  keine  Korruption,  im  Gegensatz  zu  der 
schon  mannigfach  betonten  Zerfahrenheit  und  ausgesprochensten 
Demoralisation  in  den  Reihen  der  anderen  Staatsdiener,  die  sich, 
wie  wir  wissen,  im  grossen  Ganzen  sämmtlich  aus  den  Reihen  der 
professionellen  Politiker  und  politischen  Handlanger,  sehr  häufig  in 
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jeder  Beziehung  höchst  zweifelhafte  Individuen  mit  noch  zweifel- 
hafterer Bildung,  rekrutiren. 

Diese  ausgesprochen  gründlich  wissenschaftliche  Bildung  des 
Offizierkorps  wird  denn  auch  von  der  Regierung  im  ausgiebigsten 
Maasse  allüberall  dort  benutzt,  wo  es  gilt,  meteorologische  Be- 
obachtungen, wichtige  Vermessungen,  kartographische  Aufnahmen, 
wissenschaftliche  Expeditionen  u.  s.  w.  durchzuführen. 

Da  es  in  der  jeunesse-doree  der  Vereinigten  Staaten  als  äusserst 
fashionable,  als  eine  »genteel  occupation«  gilt,  als  Berufsoffizier  zu 
Lande  oder  zur  See  zu  dienen,  diese  Stellungen  auch,  entgegen 
denen  der  Beamten,  vollkommen  gesetzlich  gesichert,  in  ihren 
Avancementverhältnissen  äusserst  geregelt  sind  und  sich  ausserdem 
einer  verhältnissmässig  sehr  anständigen  Dotation  erfreuen,  die  viel 
höher  ist,  als  die  fast  in  allen  Staaten  Europas,  so  erscheint  es  sehr 
begreiflich,  dass  sich  das  Offizierkorps  der  Union  aus  den  dortigen 
vornehmen  Kreisen,  ja  selbst  dem  »high  life«  rekrutirt,  diesem  an- 
gehört, folglich  in  seinem  ganzen  Ensemble  mit  die  Elite  der  Ge- 
sellschaft der  Vereinigten  Staaten  bildet. 

Diese  in  jeder  Beziehung  günstigen  Verhältnisse  im  gesammten 
Berufsoffizierkorps  der  Vereinigten  Staaten  sind  daher  von  ganz 
eminenter  Wichtigkeit  für  die  Wehrfähigkeit  der  grossen  Republik, 
die  in  Friedenszeiten  kein  in  Waffen  starrendes  Reich,  in  Kriegs- 
zeiten aber  nicht  militärisch  wohlgedrillte  Heere  wie  Europa,  mit  einem 
äusserst  zahlreichen,  vortrefflich  geschulten  Berufs-Ober-  und  Unter- 
offizierkorps, sondern  eine  »allgemeine  Volksbewaffnung«  an  deren 
Stelle  setzt.  Diese  besitzt  wegen  ihrer  militärischen  Ausbildung  und 
der  grossen  Verschiedenartigkeit  der  in  ihr  zusammenströmenden 
Elemente  nach  modernen  Kriegsbegriffen  höchst  problematischen 
militärischen  Werth,  daher  zu  ihrer  Führung,  Leitung  und  Schlag- 
fertigmachung  ä  la  minute  eine  um  so  grössere  Anforderung  an  die 
Leistungsfähigkeit  des  Berufsoffiziers,  der  Standarte,  um  die  sich  das 
Ganze  gruppirt,  stellt,  weil  sonst,  wenn  das  Berufsoffizierkorps  diese 
geforderten  Eigenschaften  nicht  besitzt,  das  Schlagen  mit  dem  Volks- 
heere zu  unnöthiger  Menschenmaterialvergeudung  und  Hinopferung, 
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zur  Demoralisation  und  allen  anderen  Kriegsiibeln  führt,  wie  sie 
uns  die  Geschichte  des  Sezessionskrieges  auf  jeder  Seite  nur  zu 
drastisch  beweist! 

Um  in  den  Vereinigten  Staaten  das  vom  Präsidenten  ausgestellte, 
vom  Senat  bestätigte  Ernennungsdekret  als  Berufsoffizier  zu  erlangen, 
muss  der  Aspirant  das  keineswegs  leichte  Offiziersexamen  bestanden 
haben,  welches  in  seinen  Anforderungen  dem  der  besten  Militär- 
staaten Westeuropas  wohl  um  gar  nichts  nachgiebt.  Ebenso  ist  es 
auch  keineswegs  so  leicht,  einen  der  viel  umworbenen  Plätze  als 
Zögling  in  der  Militärakademie  von  Westpoint,  der  Artillerieschule 
von  Fortress  -  Monroe  oder  der  Marineschule  zu  Annapolis  zu  er- 
langen, denn  das  Verfügungsrecht  über  diese  Plätze,  sowie  die  Aus- 
wahl der  Zöglinge  hängt  theils  vom  Präsidenten,  theils  von  der 
Kongressdistrikt -Verwaltung  ab,  auf  die  sich  das  Dispositionsrecht 
vertheilt. 

Die  Zöglinge  in  Westpoint  sind  den  Kriegsartikeln  unterworfene 
Kadetten,  welche  sich  zu  acht  Jahren  Dienstzeit  verpflichten  müssen, 
einer  viel  strengeren  und  härteren  Disziplin,  als  der  in  der  Armee 
üblichen,  unterworfen  werden  und  einen  Jahressold  von  fünf- 
hundertvierzig Dollars  erhalten.  Der  Etat  an  Kadetten  beziffert 
sich  auf  dreihundertzwölf,  da  aber  viele  Aspiranten  die  schwierige 
Eintrittsprüfung  nicht  bestehen  können,  andere  wieder  den  vier- 
jährigen Kursus  nicht  zu  absolviren  vermögen,  so  gestaltet  sich  der 
effektive  Stand  an  Besuchern  bedeutend  niedriger. 

Die  Paradeuniform  der  Offiziere  ist  äusserst  reich,  beinahe  zu 
überladen,  daher  sehr  kostspielig.  —  Höchst  praktisch  kann  man 
aber  die  viel  einfachere  Kampagneuniform  nennen. 

Der  Präsident  der  Vereinigten  Staaten  führt  den  Oberbefehl 
sowohl  über  das  stehende  Heer  als  wie  über  die  Kriegsflotte.  — 
Ersteres  gliedert  sich  in  der  Hauptkonfiguration  seiner  Friedensordre 
de  bataille  in  drei  Divisionen,  die  das  Gebiet  der  gesammten  Ver- 
einigten Staaten  in  sich  schliessen  und  unter  dem  Kommando  eines 
an  der  Spitze  des  Heeres  stehenden  »Sherman«  (General)  und 
»Sheridan«  (Generallieutenant)  stehen,  während  der  Kriegsminister, 


156  Die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika. 

gesetzlich  stets  eine  Civilperson,  mehr  als  Administrator  des  Kriegs- 
departements fungirt.  — 

Obwohl  die  Hauptquartiere  der  drei  Divisionen  in  New-York, 
Chicago  und  San-Francisco,  also  an  sehr  wichtigen  Punkten  des 
Riesenreiches  liegen  und  auch  die  andern  Metropolen  der  Union 
Bundestruppen  als  Besatzung  haben,  so  ist  dieses  doch  nicht  die 
hauptsächlichste,  beinahe  alles  absorbirende  Dislokation  des  stehen- 
den Heeres,  denn  die  Ordre  de  bataille  weist  nach,  dass  der  grösste 
Theil  der  Bundestruppen  zur  Besatzung  der  Forts  in  den  Indianer- 
territorien verwendet  wird. 

Wir  beregten  schon  früher,  dass  sich  das  stehende  Heer  in 
seinem  Mannschaftsstande  aus  Söldnern  rekrutirt.  —  Diese  Söldner 
sind  zum  grössten  Theile  Emigranten  u.  z.  ganz  besonders 
Deutsche,  die  sich,  wie  viele  andere  europäische  Amerikapilger 
in  ihrer  Phantasie,  bis  zum  Moment  des  Verlassens  des  Steamers, 
der  sie  in  die  Neue  Welt  gebracht,  den  Himmel  voll  Goldsäcke 
und  sich  als  einstige  Krösuse  geträumt  hatten,  dann  aber  in  den 
Strudel  des  furchtbar  nüchternen,  verzweifelten  Existenzkampfes  der 
Union  geworfen,  hungernd,  frierend,  obdachlos,  ohne  die  geringsten 
Subsistenzmittel,  nach  vergeblichen  Bemühungen  Arbeit  zu  erhalten, 
aus  Verzweiflung,  gleich  wie  der  Ertrinkende  nach  dem  Strohhalm 
greift,  dem  Werbebureau  in  die  Arme  gefallen  waren  und  die  keines- 
wegs beneidenswerthe  Karriere  eines  Soldaten  der  Bundesarmee  er- 
griffen hatten.  —  Das  eigentümliche  bei  diesen  Leuten  ist,  dass 
viele  unter  ihnen  aus  Europa  emigrirt,  oder  richtiger  geflohen  waren, 
um  sich  dort  der  allgemeinen  Dienstpflicht  in  ihrem  Vaterlande  zu 
entziehen,  die  tausendmal  erträglicher  genannt  werden  kann. 

Der  andere  Theil  des  Mannschaftsstandes  der  aktiven  Armee 
ergänzt  sich  aus  eingeborenen  Amerikanern,  die  aber  keineswegs 
den  besseren  Elementen  der  Bevölkerung  angehören,  denn  diesen 
fällt  es  nicht  ein  zu  dienen,  sondern  aus  dem  Auswurf,  dem  Ab- 
schaum der  Gesellschaft,  aus  geflüchteten  Verbrechern,  deren 
Schicksal  unwiderruflich  jahrelanges  Gefängniss  wäre,  die  daher 
selbstverständlich    das   Dasein    und    die    beschränkte    Freiheit    des 
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Soldatenstandes  in    einem    der   Forts   der   Indianerterritorien    einer 
längeren  Kerkerhaft  vorziehen.  — 

Die  Gebühren  für  die  Soldaten,  sowohl  in  Geld,  als  wie  in 
Naturalien,  sind  hoch  bemessen,  auch  ist  das  Handgeld  nicht  un- 
beträchtlich, und  nachdem  sie  eine  längere  Zeit  unter  der  Fahne  aktiv 
gedient  haben,  besitzen  sie  gesetzlichen  Anspruch  auf  Homestätte- 
land  in  den  Bundesländereien  unter  weitaus  bevorzugteren  Verhält- 
nissen als  wie  die  anderen  Bürger. 

Diese  auf  dem  Papier  sehr  schön  aussehenden  Dinge, 
welche  auch  von  dem  äusserst  geriebenen  Rekrutirungsagenten  auf 
das  Ausgiebigste  zur  Haranguirung  von  Rekruten,  besonders  von 
»Grünhornen«  ausgebeutet  werden,  denn  sie  erhalten  ja  für  jedes 
Individuum,  das  sie  unter  die  Fahne  einziehen,  ihre  Prämie  —  ge- 
stalten sich  aber  in  der  nüchternen  Wirklichkeit  des  praktischen 
Lebens  ganz  anders:  Die  materielle  Existenz  der  Mannschaft 
ist  keineswegs  eine  glänzende,  denn  trotz  ihrer  verhält- 
nissmässig  hohen  Gebühren  leben  sie  nicht  viel  besser 
als  die  viel  geringer  dotirten  westeuropäischen  Soldaten. 
Der  Grund  dieser  Thatsache  liegt  im  Betrug,  im  Unterschleif  und 
der  Bestechlichkeit,  die,  wie  in  der  ganzen  Staatsmaschine,  auch 
leider  mehr  oder  minder  in  den  Kreisen  der  Militärverwaltung  Platz 
gegriffen  hat,  weil  auch  hier  die  famose  Ringwirthschaft  regiert!  — 
Den  Lieferanten  für  Armeebedürfnisse  werden  nach  Abschluss 
schwindelhafter  Lieferungskontrakte,  wobei  natürlich  Militärverwal- 
tung und  Lieferant  in  Kompagnie  ihren  vortrefflichen  Privatjob 
machen,  hohe  Summen  für  schlechte  oder  ganz  unbrauchbare  Artikel 
gezahlt,  die  man  dann  nach  einiger  Zeit,  nachdem  sie  in  den  Militär- 
magazinen gelegen  haben,  kommissionell  als  unbrauchbar  anerkennt, 
öffentlich  versteigert  und  schliesslich  als  neue  Lieferung  wieder  an- 
nimmt, nachdem  sie  derselbe  Lieferant  bei  der  Versteigerung,  mittelst 
der  auch  dort  in  Scene  gesetzten  Ringwirthschaft,  um  ein  Spott- 
geld erworben  hat!  —  Zum  Schluss  sind  es  natürlich  immer  wieder 
die  armen  Soldaten,  die  diese  schechten  Lieferungen  konsumiren 
müssen,  nachdem  sich  die  Militärverwaltung  die  Taschen  hinreichend 
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gefüllt  hat  und  der  Schwindel  nicht  weiter  fortzusetzen  ist,  ohne 
allgemeinen  Skandal  zu  erregen.  —  Mit  dem  Vortheil  der  hohen 
Löhne  hat  es  auch  seinen  gewaltigen  Haken:  In  jeder  Kaserne,  be- 
sonders aber  in  den  Forts  der  Grenzterritorien  sind  nämlich,  gerade 
so  wie  in  Westeuropa  Marketender  kontraktlich  eingesetzt,  nur  ist 
aber  hier  der  gewaltige  Unterschied,  dass  in  Westeuropa  die  Militär- 
verwaltung strengstens  darauf  sieht,  dass  die  Mannschaft  ihre  Be- 
dürfnisse möglichst  billig,  in  möglichst  guter  Qualität  vom  Marketen- 
der zu  kaufen  vermag  und  dass  sie  stets  auf  Seite  der  Mannschaft 
tritt,  wenn  der  Marketender  sich  Betrügereien  oder  Kontraktbrüche 
zu  Schulden  kommen  lässt.  Anders  ist  es  leider  in  der  Union, 
hier  liefert  der  Marketender  dem  Offizierkorps  feine 
Weine,  Delikatessen  etc.  »gratis«,  dafür  hat  er  aber  das 
Recht,  den  Soldaten  gegen  theures  Geld  schlechte  Waare 
zu  verabreichen,  während  der  Soldat  durch  die  Lokal- 
verhältnisse und  durch  das  Kasernen  -  Reglement  ge- 
zwungen ist,  bei  diesem  betrügerischen  Marketender  zu 
kaufen.  Er  lebt  daher  für  seinen  Sold  theuer,  schlecht  und 
kann  sich  in  den  seltensten  Fällen  etwas  davon  ersparen. 
Bei  der  in  ganz  Amerika  herrschenden  beinahe  peinlichen  Rein- 
lichkeit in  allen  Wohnräumen  ist  es  selbstverständlich,  dass  dieses 
Reinlichkeitsprincip  auch  in  den  permanenten  Unterkunftsräumen  der 
Truppen  des  stehenden  Heeres  zur  vollsten  Geltung  gelangt  und 
dass  das  Kasernement  nicht  nur  äusserst  praktisch  und  gut  ein- 
gerichtet ist,  sondern  auch  musterhaft  proper  gehalten  wird.  — 
In  Folge  der  eigentümlichen  Art  des  Rekrutirungssystems ,  des 
eintönigen  Lebens  in  den  Grenzforts,  der  materiell  keineswegs  gün- 
stigen Verhältnisse  des  Soldaten,  der  drakonisch  strengen,  manch- 
mal rücksichtslosen  Handhabung  der  Disziplin,  des  oft  höchst  an- 
strengenden Dienstes  und  der  äusserst  gefährlichen,  keineswegs 
angenehmen  Buschfechterei  mit  den  »Crows«,  »Blackfeets«  und 
anderen  rothen  Brüdern,  die  jeden,  der  ihnen  als  Gefangener  in  die 
Hände  fällt,  nicht  nur  des  Skalps  für  die  Kollektion  ihres  Wampun- 
gürtels  berauben,  sondern  ihn  auch  noch  bei  ihren  wilden  Sieges- 
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festen  auf  das  Grausamste  rösten  und  zu  Tode  martern,  —  ist  es 
sehr  begreiflich,  dass  Desertionen  in  den  Reihen  des  stehenden 
Heeres  äusserst  zahlreich  sind,  trotz  der  schweren  Strafen,  die  sie 
nach  sich  ziehen.  — 

Bewaffnet,  ausgerüstet  ist  das  stehende  Heer  der  Vereinigten 
Staaten  sehr  gut  und  praktisch.  Es  schliesst  sich  in  dieser  Beziehung, 
sowie  in  seinen  Reglements  und  seiner  taktischen  Ausbildung,  der 
deutschen  Armee  an,  der  sie  entnommen  sind,  und  es  kann  sich 
in  Bezug  aller  dieser  Dinge  ebenbürtig  an  die  Seite  der  modernen 
Armeen  Westeuropas  stellen.  —  Viele  Regimenter,  besonders  die- 
jenigen, die  die  Garnisonen  der  grossen  Städte  des  Reiches  bilden, 
haben  in  ihrer  Drillung  des  einzelnen  Mannes,  in  ihren  Parade- 
märschen und  ihrer  Ausführung  der  taktischen  Evolutionen  manche 
Aehnlichkeit  mit  Truppenkörpern  Deutschlands,  umsomehr,  da  ja 
auch  ihr  Mannschaftsmaterial  zum  grössten  Theil  aus  Germaniens 
Söhnen  besteht,  die  häufig  bereits  ihre  erste  militärische  Ausbildung 
in  der  Heimath  genossen  haben.  —  Ebenso  überladen  an  Farben 
und  Zierathen,  wie  die  Paradeuniform  der  Offiziere,  ist  auch  die 
der  Mannschaft,  während  die  Kampagneuniform  höchst  praktisch 
genannt  werden  kann. 

In  Bezug  des  militärischen  VVerthes  des  stehenden  Heeres  der 
Union  im  Kampfe  sind  wir  der  Ansicht,  dass  es  im  grossen  Kriege, 
in  der  Schlacht,  besonders  als  Reserven,  wo  präcise,  geschlossene, 
reguläre  Bewegungen  unentbehrlich  sind,  welche  gut  auf  dem  Exercier- 
platz  gedrillte  Truppen  erfordern,  viel  verwendbarer  sein  wird  als 
im  kleinen  Kriege,  besonders  bei  den  eigenartigen  Terrainverhältnissen 
des  amerikanischen  Kriegstheaters  und  der  Eigenthümlichkeit  der 
dortigen  irregulären  Truppen.  —  Im  Kampfe  mit  den  Indianern,  der 
nichts  anders  ist  als  ein  kleiner  Krieg,  der  aber  ausserordentliche  An- 
forderung an  Terrainbenutzung,  Terrainkenntniss,  körperliche  Zähig- 
keit, persönlichen  Muth,  Gewandtheit,  Schlauheit,  scharfes  Auge, 
Energie  und  vortreffliches  Schiessen  stellt,  bewähren  sich  die  Bundes- 
truppen keineswegs  im  vollsten  Maasse,  obgleich  sie  nur  zu  häufig 
Gelegenheit  haben,  sich  mit  den  Rothhäuten  herumzuschiessen  und 
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deren  Kriegspfaden  Einhalt  zu  gebieten.  Denn  jobsüchtige,  unred- 
liche Beamte  der  Militärverwaltung  und  des  famosen  Indianer- 
departements, spekulative  Lieferanten,  Marketender  oder  Händler 
sorgen  dafür,  um  sich  zu  bereichern,  dass  die  Sioux,  Commanches, 
Apaches  und  wie  alle  die  rothen  Brüder  heissen,  so  viel  wie 
möglich  nie  Ruhe  in  ihren  Wigwams  geben,  sondern,  von  ihnen 
gereizt  und  aufgestachelt,  Dank  der  »herrschenden  Humanitäts- 
principien  gewisser  massgebender  religiöser  Kreise«  höchst  beruhigt 
über  die  Folgen  des  Ausgangs,  statt  endlich  einmal  sich  einer 
friedlichen  Beschäftigung  hinzugeben,  immer  wieder  von  Neuem 
den  Kriegspfad  betreten.  —  Wie  einträglich  solche  Indianerkämpfe 
für  die  beregten  Anzettler  sind,  resultirt  am  besten  aus  den  Rechnungs- 
abschlüssen über  den  famosen  »Modoc-Krieg,«  der  nur  die  Kleinig- 
keit von  fünf  Millionen  Dollars  dem  Säckel  »Uncle  Sam's«  kostete, 
der  ja,  wie  die  Ringherren  täglich  als  Tröstung  der  klagenden 
Steuerzahler  und  zur  Beruhigung  ihres  eigenen  höchst  elastischen 
Gewissens  betonen,  »riche  enough  is,  to  stand  it«! 

In  diesen  Indianerkämpfen  sind,  wie  wir  schon  sagten,  die 
Bundestruppen  keineswegs  Meister,  obwohl  es  die  Kriegs  Verwaltung, 
besonders  aber  der  bei  diesen  Kämpfen  pekuniär  interessirte  Ring, 
niemals  unterlässt,  jede  kleine  Buschfechterei  in  der  Tagespresse 
als  grosse,  schwierige  Kampagne,  die  überreich  an  Heldenthaten 
war,  darzustellen  und  sie  dadurch  im  Ansehen  der  gesammten  Mit- 
welt auf  ein  viel  höheres  Niveau  militärischer  Leistungen  zu  bringen, 
als  sie  es  thatsächlich  verdienen.  —  Die  Mountaineers,  die  Hinter- 
wälder, die  Jäger  und  andere  Bewohner  der  dortigen  Grenzterritorien 
sind  den  Truppen  des  stehenden  Heeres  weit  überlegen  im  erfolg- 
reichen Kampfe  gegen  die  Rothhäute.  Sie  besitzen  im  höchsten 
Maasse  alle  die  Eigenschaften,  die  dazu  erforderlich  sind.  Die  In- 
dianer, welche  übrigens,  trotz  ihrer  angebornen  individuellen  Tapfer- 
keit, so  schlau  sind,  nie  einen  Angriff  zu  unternehmen,  sich  nie  in 
ein  Gefecht  einzulassen,  wenn  sie  nicht  in  der  entschiedensten  Ueber- 
macht  und  ihres  Sieges  ganz  gewiss  sind,  fürchten  aber  auch  die 
dortigen  weissen  Bewohner  viel  mehr,  wie  die  Bundestruppen,  denn 


IV.    Armee  und  Kriegsflotte.  161 

wenn  die  letzteren  mit  ihnen  nicht  recht  fertig  werden  können  und 
ihre  Räubereien  immer  grössere  Dimensionen  annehmen,  dann  grei- 
fen die  dortigen  Bewohner  plötzlich  wie  ein  Mann  zu  den  Waffen 
und  verschaffen  sich  in  kürzester  Zeit  Ruhe,  freilich  mit  der  furcht- 
baren Volksjustiz,  dass  sie  jede  Rothhaut,  die  ihnen  vor  die  Mün- 
dung ihrer  nie  fehlenden  Flinte  kommt,  wie  einen  tollen  Hund 
rücksichtslos  niederschiessen  und  jeden  Gefangenen  ohne  Gnade 
und  Barmherzigkeit  am  nächsten  Baume  aufknüpfen.  —  Das  sind 
dann  die  furchtbarsten  Kämpfe  Mann  um  Mann,  Messer  um  Messer, 
ohne  jeden  Pardon!  —  Aber  es  wird  dann  in  kürzester  Zeit  Ruhe 
und  die  Wilden  retiriren  wieder  in  ihre  Wigwams.   — 

Würde  die  Bundesregierung  die  Forts  in  den  Indianerterri- 
torien mit  einer  eigens  für  diesen  Zweck  geschaffenen  Truppe  be- 
setzen, die  sich  einzig  und  allein  aus  Mountainern  und  anderen 
Bewohnern  der  dortigen  Gegend  rekrutirt,  würde  ausserdem 
das  famose  Indianerdepartement  das  Humanitätsprincip, 
womit  es,  sammt  seinem  frommen  »geistlichen«  Anhang, 
die  Sucht  nach  Bereicherung  der  eigenen  Tasche  drapirt, 
vollkommen  aufheben  und  die  Indianer  genau  so  behandeln,  wie 
es  sich  die  englische  Regierung  in  Canada  zum  Grundsatz  gemacht 
hat,  d.  h.  die  Indianer  auf  gleichen  gesetzlichen  Standpunkt,  wie 
jeden  anderen  Bürger  stellen,  und  ihn  für  begangenen  Diebstahl, 
Raub  und  andere  Verbrechen  ebenso  durch  die  Landesgesetze 
aburtheilen  lassen,  wie  jeden  anderen  Bewohner,  ihm  aber  auch 
andererseits  die  Wohlthat  des  vollsten  Schutzes  seiner  Person  und 
seiner  Habe  im  reichlichsten  Maasse  angedeihen,  also  vollste  Ge- 
rechtigkeit walten  lassen,  —  so  wäre  schon  längst  Ruhe  in 
den  Indianerterritorien,  der  Steuerzahler  hätte  Millio- 
nen über  Millionen  erspart  und  die  Rothhäute  wären 
friedliche,  der  Volkswirthschaft  nützliche  Bürger!  - — 
Aber  die  Ringwirthschaft  des  Indianerdepartements 
sammt  ihren  Kompagnons,  den  frommen  »geistlichen« 
Herren,   den  Männern  des  »Humanitätsprincips«  und  der 
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»Brüderlichkeit«,  sowie  die  spekulativen  Lieferanten,  hät- 
ten freilich  um  Millionen  weniger  den  Staatshaushalt  be- 
stellen" und  sich  bereichern  können.   — 

Bei  dem  vortrei'f  liehen  Material ,  welches  die  Vereinigten 
Staaten  zum  kleinen  Krieg,  zum  Tirailleurdienst  und  zur  leichten 
Truppe  oesitzen,  die  besonders  im  dortigen  Terrain  den  Sicher- 
heitsdienst und  den  Einleitungskampf  des  Heeres  vorzüglich  be- 
sorgen können,  sowie  der  eigenthümlichen  Art  der  Zusammen- 
setzung des  stehenden  Heeres  und  seiner  militärischen  Leistungs- 
fähigkeit, wird  daher  in  einem  zukünftigen  Kriege  der  Union,  zum 
Zwecke  der  Landesvertheidigung,  das  stehende  Heer  nur  dann  eine 
richtige  operative  Verwendung  finden,  wenn  es  als  Reserve,  als 
Kern  des  Volksheeres  benutzt  wird,  während  der  kleine  Krieg,  das 
Ekläriren,   die  Einleitung  des  Kampfes,   der  Miliz  überlassen  bleibt. 

Die  Miliz  der  Vereinigten  Staaten  beziffert  sich  auf  mehrere 
Millionen,  denn  es  ist  jeder  kampffähige  Bürger  der  gesammten 
Union  bis  zu  einem  gewissen  Alter,  das  in  den  verschiedenen 
Staaten  differirt,  mit  Ausnahme  der  Lehrer,  Aerzte,  Prediger  und 
im  Frieden  auch  der  Staatsbeamten,  gesetzlich  verpflichtet,  in  der 
Miliz  zu  dienen.  Im  Kriege  untersteht  diese  dem  Oberbefehl  des 
Präsidenten  der  Union,  im  Frieden  ist  sie  Sache  jedes  Einzel- 
staates, dessen  Gouverneur  sie  befehligt,  kriegsbereit  halten  muss 
und  auf  Ordre  der  Zentralregierung  in  Washington  zur  Mobil- 
machung einberuft.   — 

__  Die  Offiziere  aller  Grade  der  Miliz,  bis  zum  General,  werden 
von  der  Mannschaft  gewählt,  nur  die  Generalität  erhält  ihre  Ernennung 
vom  Gouverneur  im  Einverständniss  mit  der  Legislatur  des  Einzel- 
staates. Die  Miliz  wird  vom  Staate,  dem  sie  angehört,  vollkommen 
bewaffnet  und  ausgerüstet,  ausserdem  empfängt  sie  noch  Sold  und 
Verpflegung,  wenn  sie  Dienste  leistet.   — 

Die  Miliztruppe  der  Vereinigten  Staaten  ist  in  Bezug  auf 
militärische  Schlagfertigkeit  und  taktische  Ausbildung  nicht  im  Ge- 
ringsten   mit  der.  Landwehr  und   dem  Landsturm  der  Militärstaaten 
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Westeuropas  zu  vergleichen,  deren  Material  durch  mehrjährigen 
Präsenzdienst  sowie  gründliche  Schulung-  und  Drillung  einen  viel 
höheren  Grad  moderner  militärischer  Ausbildung  besitzt.   — 

Diese  so  nothwendigen  Faktoren  mangeln  der  Miliz  der  Ver- 
einigten Staaten  gänzlich,  ja  sie  sinkt  vielfach  in  ihrer  äusseren 
Erscheinung,  besonders  bei  den  Truppenkörpern,  die  sich  aus  dem 
Negerelement  rekrutiren  und  auch  Neger  oder  Mischlinge  als  Offi- 
ziere haben,  bei  ihrer  überladenen,  nach  Effekt  haschenden  Uni- 
form ,  zum  Possenspiel  herab  und  macht  für  den  militärischen 
Beschauer  den  Eindruck  einer  Statistentruppe ,  die  unter  der* 
Klängen  des  Orchesters,  mit  möglichst  theatralischem  Eklat,  im 
abgemessenen  Gleichschritt,  wie  Marionetten,  zum  Entzücken  und 
zur  Augenweide  des  Galerieauditoriums  auf  der  Bühne  aufmarschirt! 
—  Sehen  wir  gänzlich  ab  von  dem  geringen  Theil  der  Miliz,  der 
sich  aus  Negern  zusammensetzt  und  absolut,  gerade  so  wie  im  Se- 
zessionskriege, niemals  militärisch  etwas  leisten  wird,  denn  der 
Neger  ist  von  Natur  aus  erbärmlich  feig,  und  beleuchten  wir  nur 
den  anderen  grössten  Theil  derselben,  der  aus  weissen  Männern 
gebildet  wird,  so  können  wir  dieser,  trotz  ihrer  äusserst  mangel- 
haften militärischen  Schulung,  doch  einen  beträchtlichen  Werth  für 
kriegerische  Operationen,  für  die  Landesverteidigung  auf  dem 
eigenthümlichen  amerikanischen  Kriegstheater  nicht  absprechen.  — 
Eine  beträchtliche  Anzahl  ihrer  älteren  Jahrgänge  hat  den  gewal- 
tigen Sezessionskrieg  als  Kombattant,  häufig  mit  hervorragender 
persönlicher  Leistung  mitgemacht  und  sich  dort  praktische  Kriegs- 
erfahrung erworben.  Die  jüngeren  Jahrgänge  sind  durch  das  in 
der  Union  gesetzlich  bewilligte  Waffentragen,  um  die  Wehrfähigkeit 
des  Volkes  zu  erhöhen,  wohl  bewandert  im  Gebrauch  der  Waffen, 
viele  von  ihnen  schiessen  meisterhaft  und  durch  das  eigenartige, 
bewegte,  nach  europäischen  Begriffen  abenteuerliche,  an  Gefahren 
und  Strapazen  aller  Art  so  reiche  Leben,  das  der  grösste  Theil 
der  männlichen  Bevölkerung  der  Vereinigten  Staaten  führt,  — 
körperlich  und  geistig  nach  jeder  Richtung  gestählt,  voll  Tapferkeit, 
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Energie,  Geistesgegenwart,  Gewandtheit  u.  s.  w.,  kurz  und  gut 
lauter  Tugenden,  die  in  ihrer  Gesammtheit  einen  tüchtigen  Krieger 
machen.  —  Diejenige  ausländische  Militärmacht  also,  die  eine 
Invasion  auf  dem  amerikanischen  Festlande  und  Operationen  auf 
dem  dortigen  Kriegstheater  plant,  würde  daher  gezwungen  sein,  in 
ihrem  Kalkül  über  die  Wehrfähigkeit  der  Vereinigten  Staaten  sehr 
bedeutend  das  dortige,  Millionen  zählende  Milizheer  als  keineswegs 
zu  verachtenden  Gegner  mit  in  Rechnung  zu  ziehen. 

Ueber  die  Qualität  und  Quantität  der  in  den  Zeughäusern 
der  Vereinigten  Staaten  angehäuften  Kriegsvorräthe  haben  wir 
bereits  die  nöthigen  Streiflichter  geworfen,  wobei  wir  betonten, 
dass  es  nicht  in  jeder  Beziehung  so  ist,  wie  es  thatsächlich  sein 
sollte;  ebenso  gaben  wir  auch  bereits  die  erforderlichen  Aufschlüsse 
über  den  Zustand  der  Kriegsflotte.  —  Zur  Verstärkung  dieser  im 
Falle  eines  Krieges  hat  die  Gesetzgebung  der  Vereinigten  Staaten 
sämmtliche  grössere  Steamerkompagnien  herangezogen,  die  für  die 
Verpflichtung,  im  erforderlichen  Fall  ihre  Schiffe  der  Regierung 
zur  Verfügung  zu  stellen,  jährlich  vom  Staate  eine  Subvention  er- 
halten. Diese  mächtigen  eisernen  Steamer  sind  derartig  konstruirt, 
dass  aus  ihnen  in  kürzester  Zeit,  mit  nur  sehr  geringer  Umände- 
rung ihres  inneren  Arrangements,  äusserst  verwendbare  Fahrzeuge 
für  Seekriegszwecke  geschaffen  werden  können. 

Bis  jetzt  ist  die  Anzahl  solcher  Schiffe  noch  gering,  der  Ad- 
miral  verlangt  daher  in  seinem  schon  früher  beregten  letzten  Be- 
richt an  die  Bundesregierung  in  anbetracht  der  bedeutenden  Wich- 
tigkeit einer  zahlreichen  derartigen  Handelsflotte,  die  Einsetzung 
einer  Regierungsbehörde,  welche  über  die  Bedürfnisse  des  See- 
handels, in  welchem  die  Vereinigten  Staaten  unter  den  anderen 
Nationen  eine  demüthigende  Stellung  einnehmen,  sich  informiren 
und  von  Zeit  zu  Zeit  Anträge  machen  soll,  welche  geeignet  sind, 
die  Handelsflotte  in  die  Höhe  zu  bringen  und  die  Vereinigten 
Staaten  in  den  Stand  setzen,  einen  grossen  Theil  der  Ein-  und 
Ausfuhr  selbst  zu  befördern. 
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Die  Vereinigten  Staaten  besitzen  nicht  allein  in  den  Indianer- 
territorien,  sondern  auch  an  den  Ufern  der  grossen  Seen  und  an 
der  Küste  des  Atlantischen  Oceans  fortifikatorische  Werke,  die  seit 
Jahren  beständig  vermehrt,  verstärkt  werden.  Immerhin  wird  aber 
auch  über  diese  Kriegsbauten,  nach  acht  amerikanischem  Princip, 
mehr  Lärm  geschlagen,  als  es  ihr  fortifikatorischer  Werth  verdient, 
der  häufig,  nach  modernen  westeuropäischen  Militärbegriffen,  höchst 
problematisch  ist.  Denn  der  grösste  Theil  der  Summen,  den  das 
Budget  jährlich  für  Fortifikationsz wecke  auswirft,  wandert  natürlich 
in  den  Schlund  des  stets  hungrigen  Ringmoloch,  und  der  Ring  ist 
es  natürlich  wieder,  der  das  grösste  Interesse  daran  hat,  der  Mit- 
welt, besonders  aber  den  Steuerzahlern  des  eigenen  Landes,  so 
viel  wie  möglich  Sand  in  die  Augen  zu  streuen!  —  Immerhin 
sind  aber  die  jetzt  bestehenden  fortifikatorischen  Werke  der  Union, 
trotz  ihrer  beträchtlichen  Mängel,  die  sie  aufweisen,  im  Falle  der 
erforderlichen  Landesvertheidigung ,  vortreffliche  Stützpunkte  für 
grosse,  schnell  zu  erbauende,  ihren  Kriegszweck  jedenfalls  erfüllende 
passagere  Werke. 


V.  Kommunikationswesen,  Schifffahrt  mit  Häfen. 


Eisenbahnen.    —     Chausseen.     —     Landstrassen.     —     Kanäle.    —     Waaren- 
verladungspunkte .   —    Post-   und  Telegraphenwesen. 

Einzig  und  allein  durch  die  ungeheuere  Entwicklung  des  Ver- 
kehrswesens ist  es  möglich  geworden,  dass  die  Vereinigten  Staaten 
einen  so  rapiden  volkswirtschaftlichen  Aufschwung  nahmen,  dass 
ihr  Handel  jetzt  einer  der  grössten  der  Welt  ist,  dass  sie  mit 
ihren  Agrarprodukten  die  europäischen  Märkte  überschwemmen 
und  mit  Erfolg  der  dortigen  Produktion  Konkurrenz  zu  machen 
vermögen,  dass  sich  endlich  eine  Industrie  entwickeln  konnte,  die, 
wenn  auch  noch  jung,   einer  kolossalen  Entfaltung  entgegen  geht. 

An  der  Spitze  der  jetzigen  Verkehrsmittel  der  Union  steht 
das  Eisenbahnwesen,  da  es  das  viel  ältere,  weit  verzweigte,  vor- 
treffliche Kanalsystem  durch  die  riesige  Konkurrenz  der  Waaren- 
frachtsätze  in  neuerer  Zeit  weit  in  den  Hintergrund  zurückgedrängt 
und  ihm  circa  Dreiviertel  des  gesammten  Waarentransportes  ab- 
genommen hat.   — 

Blicken  wir  auf  die  Landkarte  und  verfolgen  wir  aufmerksam 
das  dicht  verwebte  Netz  der  Schienenstränge,  so  finden  wir  dabei 
hervorragend  das  System  zum  Ausdruck  gebracht:  die  wichtigsten 
Küstenstädte  des  Atlantischen  Oceans  untereinander  sowie  mit  den 
nördlich  liegenden  gewaltigen  Seen,  dem  westlichen  Binnenlande  und 
den  Häfen  des  Stillen  Oceans  zu  verbinden.  Obwohl  dieser  Zweck 
bereits  im  vollsten  Maasse  erreicht  ist,  so  bleibt  der  hochentwickelte 
amerikanische    Unternehmungs  -    und   Spekulationsgeist    dabei    aber 
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•doch  noch  nicht  stehen,  sondern  ist  auf  das  Emsigste  bestrebt, 
sein  Bahnnetz  immer  mehr  zu  verdichten,  weiter  auszubauen  und 
in  seinem  ursprünglich  äusserst  passageren  .Grundbau.  zu  konsoli- 
d.iren.  Alljährlich  werden  eine  Reihe  neuer  Bahnen  von  unter- 
nehmenden Kompagnien  mit  dem  nunmehr  hauptsächlichen  Zweck 
eröffnet,  entweder  noch  nicht  kolonisirte  Gebiete  der  Besiedlung  zu 
erschliessen  oder  dicht  bewohnten,  schnell  emporgeschossenen  Lan- 
destheilen  durch  Hineinlenkimg  von  Schienensträngen  einen  lukra- 
tiven Absatz  ihrer  Produkte  zu  ermöglichen.   — 

Bei  dem  ausgesprochen  schlechten ,  in  seiner  Entwicklung  im 
höchsten  Grade  zurückgebliebenen  Landstrassennetz  der  Vereinigten 
Staaten,  den  riesigen  Entfernungen  des  ackerbautreibenden  Hinter- 
landes von  den  Seeverschiffungspunkten  und  den  Haupthandels- 
zentren, sind. neuerbaute  Eisenbahnen  selbstredend  ein  -grosser 
Segen  für  die  von  ihnen  durchschnittenen  Landestheile,  ja  sogar 
in  den  Vereinigten  Staaten  die  hauptsächlichste  Bedingung  zu  ihrer 
Entfaltung  und  ihrem  wirthschaftlichen  Wohlbefinden.  —  Wir  sehen 
daher  auch,  dass  seit  neuerer  Zeit  jeder  Besiedlung  eines  jung- 
fräulichen Gebietes  stets  der  Bahnbau  vorangeht  und  erst  wenn 
dieser  beendet,  beginnen  die  Kolonisten  in  Schaaren  einzuziehen, 
sich  anfangs  eng  anschliessend  mit  ihren  Ansiedlungen  an  die 
Bahntracen.  und  sich  an  denselben  weiter  fortschiebend.  Erst 
wenn  all'  das  an  die  Bahn  grenzende  Land  in  feste  Hände  über- 
gegangen ist,  greifen  sie  mit  ihren  Niederlassungen  in  das  Hinter- 
land. Die  Benutzung  des  Hinterlandes  und  die  dichtere  Besied- 
lung desselben  führt  dann  natürlich  wieder  im  Interesse  der 
Eisenbahnkompagnien  und  der  Kolonisten  zu  Zweig  -  und  Trans- 
versalbahnen. —  So  sehen  wir,  dass  Kolonisation  und  Bahnbau 
innigst  Hand  in  Hand  gehen,  dass  die  eine- das  Lebenselement 
des  anderen  bildet.  —  Der  beste  Beweis  für  das  eben  gesagte 
sind  die  riesigen  Pacificbahnen ,  deren  Erbauung  es  gedankt  wer- 
den muss,  dass  kolossale  Territorien,  die  früher  unbenutzt  dalagen, 
weil    die    Ansiedler   vom  Weltverkehr    und    allen    zu    ihrer  Lebens- 
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fähigkeit  erforderlichen  Bedingungen  vollkommen  abgeschnitten  ge- 
wesen wären,  sich  nunmehr  zu  bevölkerten,  wirthschaftlich  blühen- 
den Landestheilen  entwickelt  haben. 

Der     Gesammtwerth     des     Eisenbahnnetzes     der    Vereinigten 
Staaten  beträgt  jetzt  die  enorme  Summe  von  circa  fünf  Milliarden. 

—  Dieses  riesige  Netz  ist  durchgehends  Eigenthum  von  Privat- 
unternehmern und  Aktiengesellschaften,  Staatsbahnen  existiren  nicht. 

—  Der  Bahnbau  begann  in  den  dreissiger  Jahren  einen  regen 
Aufschwung  zu  nehmen,  doch  verliess  er  in  der  Mitte  der  sech- 
ziger Jahre  den  Boden  ruhiger,  regelmässiger  Entwicklung,  denn 
die  amerikanische  Ueberspekulation,  welche  damals  im  Zenith  stand, 
hatte  sich  seiner  bemächtigt  und  ihn,  bis  zum  grossen  Krach  des 
Jahres  1873,  zu  fast  schwindelhafter  Höhe  emporgeschnellt.  Es 
wurden  in  diesen  acht  Jahren  thatsächlich  viel  mehr  Bahnen  ge- 
baut als  in  den  vorhergehenden  fünfunddreissig.  —  Da  nun  das 
Nationalvermögen  der  Vereinigten  Staaten  damals  keineswegs  die 
disponiblen  Mittel  besass,  um  den  gesteigerten  Kapitalanforderungen 
eines  so  fieberhaften  Bahnbaues  genügen  zu  können  und  anderer- 
seits ein  grosser  Theil  der  Kapitalisten  der  Union  zu  klug  war,, 
ihre  Fonds  dazu  hergeben  zu  wollen,  so  wurde  an  den  Weltgeld- 
markt, besonders  den  westeuropäischen,  appellirt.  In  Folge  äusserst 
geschickter  Bearbeitung  ging  dieser  leider  auch  wirklich  darauf  ein 
und  er  wurde  nun  natürlich  auf  das  Ingeniöste  von  der  Schwin- 
delspekulation für  diese  Zwecke  ausgebeutet!  —  Ein  grosser 
Theil  des  Bahnnetzes  der  Vereinigten  Staaten  verdankt 
daher  seine  Existenz  dem  ausländischen'  Geldmarkt,, 
wobei  dieser  freilich  durch  Betrügereien  und  Schwin- 
deleien der  amerikanischen  Gründer  viele  Millionen 
einbüsste.  —  Zum  grössten  Unglück  waren  diese  verlorenen 
Millionen  aber  nicht  allein  Eigenthum  reicher  Kapitalisten,  sondern, 
wie  es  in  der  Regel  bei  derlei  Gelegenheiten  zu  geschehen  pflegt, 
der  Sparpfennig  des  kleinen  Mannes,  welcher  sich  hatte 
unter  Vorspiegelung  grosser  Gewinnste  bethören  lassen, 
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also  sauer,  oft  im  Schweisse  des  Angesichts  verdientes 
Geld!!  —  Es  wurde  hier  häufig  dasselbe  System  angewendet,  wie 
wir  es  beim  Bergwerk-  oder  Diamantfelderverkauf  geschildert  haben, 
nur  mit  dem  Unterschied,  dass  man  bei  den  anzulegen- 
den Eisenbahnen  als  Sicherstellung  der  Aktionäre  ein 
riesiges  Areal  von  noch  jungfräulichem,  vortrefflichem 
Boden  als  Eigenthum  nachwies,  welches  durch  Erbau- 
ung der  Bahn  und  Hinlenkung  des  Besiedlungsstromes 
kolossale  Verkaufseinnahmen  erzielen  und  ausserdem 
noch  eine  enorme  Rentabilität  der  Eisenbahnen  hervor- 
rufen musste.  —  Dieser  Köder  zog  natürlich  alle  ausländischen 
Kapitalisten,  die  die  Landesverhältnisse  nicht  genau  kannten,  nur 
nach  Landkarten  und  pomphaften  Beschreibungen,  mit  stattlichen 
Reihen  statistischer  Daten,  urtheilten,  die  ihnen  die  schlauen  Yan- 
kees vorlegten.  —  In  Wirklichkeit  waren  aber  diese  unermesslichen 
Territorien  für  jede  Ansiedlung,  selbst  wenn  die  Bahn  eröffnet  war, 
gänzlich  werthlos,  denn  sie  waren  oftmals  wüste  Prairien  ohne 
einen  Tropfen  Wasser,  von  Sturmwinden  gepeitscht  und  von  häu- 
figen Heuschreckenwolken  überzogen,  so  dass  diese  Gegenden  über- 
haupt nur  besiedelt  werden  konnten,  wenn  durch  Aufbietung  un- 
geheuerer Kapitalkräfte  riesige  Wasserbauten  vorgenommen  würden, 
woran  man  natürlich  in  den  Vereinigten  Staaten  vielleicht  erst  in 
Hunderten  von  Jahren  denken  wird,  wenn  die  Bevölkerungsdichte 
derart  zugenommen  hat,  dass  jede  Scholle  Erde  benützt  werden 
muss.  —  Unter  solchen  Verhältnissen  waren  daher  die 
eben  geschilderten  Ländereien  nichts  werth,  die  Bahn 
konnte  sich  folglich  auch  nicht  rentiren,  musste  fal- 
liren,  wurde  für  Spottpreise  verkauft,  die  Aktionäre 
hatten  ihr  Geld  verloren  und  die  schlauen  Gründer 
waren  um  ein  vortreffliches  Geschäft  reicher  geworden!? 
Durch  das  Emporschiessen  so  vieler  verschiedener  Eisenbahn- 
kompagnien musste  sich  selbstredend,  umsomehr  da  nach  dem 
Riesenkrach    eine  furchtbare   Geschäftsstockung  in    den  Vereinigten 
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Staaten  eintrat,  die,  wie  wir  wissen,  bis  zur  heutigen  Stunde  perio- 
disch mit  grösserer  oder  geringerer  Intensivität  wieder  aufgetreten 
ist  und  absolut  noch  nicht  als  gänzlich  überwunden  betrachtet 
werden  kann,  ein  verzweifelter  Konkurrenzkampf  entspinnen,  der 
solche  Dimensionen  annahm,  dass  es  sich  zuletzt  schon  um  Sein 
und  Nichtsein,  um  die  nackte  Lebensexistenz  der  Kompagnien 
handelte!  Sie  drückten  sich  gegenseitig  auf  das  Aeusserste  derartig 
in  den  Frachttarifen  herab,  dass  sie  bei  der  hohen  Regie,  mit  der 
sie  belastet  waren,  unmöglich  etwas  verdienen,  sondern  nur  ein 
jährliches  Defizit  erhalten  konnten.  —  Diejenige  Bahn,  die  über 
grössere  Kapitalreserven  verfügte,  konnte  die  Sache  länger  aushalten, 
die  andere  musste  unterliegen,  wurde  um  einen  Spottpreis  vom 
Sieger  erworben!  —  Auf  diese  Art  gelangten  einzelne  Gesell- 
schaften und  Eisenbahnkönige  zum  Besitz  eines  beträchtlichen  Theiles 
des  Eisenbahnnetzes,  in  den  Besitz  von  Linien,  die  sie  jedenfalls 
gar  nicht  erbaut  hätten  und  für  die  Ankaufssumme  auch  niemals 
hätten  bauen  können.  —  Natürlich  war  aber  das  doch  wieder  nur 
ein  Pyrrhussieg,  denn  bekanntlich  erhöht  sich  bei  der  Vergrösserung 
des  Liniencomplexes  einer  Kompagnie  auch  die  Schwierigkeit,  alle 
Schienenstränge  insgesammt  als  ganzen  Körper  wirklich  nutzbringend 
machen  zu  können. 

Andererseits  grenzte  dieses  nunmehr  erweiterte  Schienengebiet 
selbstverständlich  wieder  an  andere  Linien,  die  früher  bei  der  Kon- 
kurrenz nicht  bedeutend  in  Betracht  kamen,  jetzt  aber  als  neue, 
ebenso  fatale  Konkurrenten  auftraten,  als  die  soeben  todtgemachten, 
angekauften.   — 

Um  die  durch  alle  diese  genannten  Faktoren,  sowie  durch 
die  bedeutende  Verschlechterung  der  Gesammtgeschäftslage  im 
Reiche  eingetretene  bedeutende  Einnahmeverminderung  zu  para- 
lysiren  und  den  Aktionären,  besonders  aber  den  Eisenbahnkönigen, 
die  absolut  ihre  respektablen  Prozente  alljährlich  von  ihrem  Kapital 
ziehen  wollten,  noch  eine  Dividende  geben  zu  können,  ergriffen 
sämmtliche  Kompagnien   das    Mittel,   die  Gagen   und    Löhne    ihres 
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■gesammten  Personals,  vom  Direktor  angefangen  bis  hinab  zum 
letzten  Arbeiter,  um  einen  genau  fixirten  Prozentsatz  zu  reduziren. 
Den  höher  dotirten  Beamten  that  diese  Reduktion  nicht  weh,  sie 
brauchten  sich  nur  ein  wenig  in  ihrem  Luxus  einzuschränken,  überdies 
verstanden  sie  es,  sich  auf  andere  Art  zu  entschädigen,  aber  höchst 
empfindlich  wirkte  diese  Maassnahme  auf  die  kleinen  Gagisten  und 
Arbeiter.  Das  Resultat  war  daher  der  riesige  Eisenbahnaufruhr 
des  Jahres  1877  und  eine  Reihe  von  Strikes  des  Personals,  die  bis  zur 
heutigen  Stunde,  in  kürzeren  oder  längeren  Zwischenräumen,  wie- 
derkehren. —  An  diesen  Revolten  und  Strikes,  die  den  Kompag- 
nien immerhin  Schaden  bringen,  wenn  sie  auch  so  schlau  sind,  es 
vermittelst  der  „Lobby-  und  Ringwirthschaft "  durchzusetzen,  dass 
ihnen  der  bei  Revolten  vom  Pöbel  zugefügte  Schaden  an  Ma- 
terial u.  s.  w.  durch  die  Munizipalverwaltungen,  nämlich  aus  dem 
Säckel  der  Städtebewohner  ersetzt  wird,  wie  z.  B.  die  Verluste 
in  Folge  des  grossen  Eisenbahnaufruhrs,  mit  deren  Abzahlung 
„Pittsburg"  erst  vor  ein  paar  Monaten  fertig  geworden  ist  —  sind 
aber  die  Kompagnien  selbst  Schuld,  denn  das  richtige  Mittel,  um 
das  Gleichgewicht  zwischen  Einnahmen  und  Ausgaben  ihres  Haus- 
haltes herzustellen  und  noch  die  erforderlichen  Dividenden  zu  be- 
zahlen, besteht  nicht  darin,  ihrem  ohnehin  keineswegs  glänzend  ge- 
zahlten niederen  Personal  Lohnabzüge  zu  machen,  sondern  es 
muss  der  Misswirthschaft  der  hohen  Administrationsbeam- 
ten, die  Millionen  jährlich  verschlingt,  sowie  dem  Ver- 
schleuderungssystem an  Material,  Billeten  etc.  ein  gründ- 
liches Ende  bereitet  werden!  — ■  Viele  der  hohen  Beamten 
sind  ausser  ihrem  Bahndienst  noch  Gründer  von  Transportgesell- 
schaften, Palace-Car-Companies  u.  s.  w.  und  benutzen  ihre  hohe 
Stellung  in  der  Eisenbahnadministration  dazu:  für  das  von  ihnen 
gegründete  Unternehmen  äusserst  günstige,  für  die  Bahn 
aber,  der  sie  dienen,  höchst  nachtheilige  Kontrakte  ab- 
zuschliessen  und  sich  dadurch  auf  indirektem  Wege  zu 
bereichern!      Ausserdem    finden    wir    allüberall    im    Bau,    in    der 
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Remonte,  in  der  Materialbeschaffung  etc.  bedeutende  Unredlich- 
keiten und  zum  Ueberfluss  werden  dann  auch  noch  Freibill ets 
auf  eine  wirklich  an  Verschwendung  grenzende  Weise  unter  das 
Publikum,  d.  h.  unter  den  Bekannten-  und  Verwandtenkreis  der 
höheren  Bahnbeamten,   Aktionäre  u.  s.  w.   ausgestreut. 

Verfolgt  man  das  kolossale  Bahnnetz  der  Vereinigten  Staaten, 
so  sieht  man,  dass  es  vielfach  ganz  enorme  Terrainschwierigkeiten, 
gewaltige  Ströme,  Sümpfe,  Berge  u.  s.  w.  überschreitet,  die  bei  dem 
in  Europa  zur  Anwendung  gebrachten  soliden  Bahnbau  umfangreiche 
Kunstbauten  mit  dem  Aufwand  bedeutender  Summen  erfordert  hätten. 
Die  spekulativen,  in  ihren  Unternehmungen  genialen  Amerikaner 
wussten  sich  über  diese  Klippe  hinweg  zu  helfen,  denn  es  man- 
gelten ihnen  absolut  die  erforderlichen  Mittel,  ihr  Bahnnetz  wäre, 
wenn  sie  an  dem  System  des  soliden  europäischen  Bahnbaues 
festgehalten  hätten,  heute  noch  längst  nicht  auf  dem  Standpunkt 
dieser  riesigen  Entwicklung,  welcher  es  sich  momentan  erfreut!  — 
Sie  bedurften  ein  höchst  ausgedehntes  Schienennetz,  so  schnell 
und  so  billig  als  möglich  hergestellt,  welches  ihr  gesammtes  ko- 
lossales Reich,  trotz  der  vielen  bedeutenden  Terrainschwierig- 
keiten, mit  möglichst  dichten  Maschen  überspann.  Daher  schlugen 
sie  ein  ganz  anderes  Verfahren  ein,  als  die  Ingenieure  Europas. 
Wir  finden,  dass  die  Schienenstränge  der  Union  auf 
einem  Unterbau  ruhen,  dessen  Solidität  höchst  proble- 
matisch ist.  Auf  Gleichmässigkeit  im  Nivellement  wird  sehr 
wenig  Rücksicht  genommen;  der  Fall  ist  oft  so  bedeutend,  dass 
streckenweise  nur  mit  sehr  kleinen  Zügen  gefahren  werden  kann, 
wobei  im  Sommer  fast  immer  Axenbrände  vorkommen.  Der  Ober- 
bau entbehrt  häufig  der  Beschotterung,  die  Schwellen  ruhen,  nach 
oben  unbedeckt,  im  Erdreich.  Barrieren  und  andere  Schutz- 
maassregeln zur  Verhinderung  des  Bahnkörperbetretens  existiren 
nirgends,  nicht  einmal  in  den  grossen  Städten,  wo  die  Eisenbahn- 
züge durch  die  belebtesten  Strassen,  mitten  zwischen  dem  Per- 
sonen-   und    Equipagen -Verkehr   durchbrausen.      Der    Brückenbau 
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ist  meistens  nur  eine  höchst  sinnreiche,  aber  äusserst  unsolide 
leichte  Holzkonstruktion.  Auf  derartigen  Brücken  werden  gewal- 
tige Gewässer  überschritten;  sie  werden  übrigens  auch  häufig  dort 
angewendet,  wo  Sumpf land  oder  ansehnliche  NivellementsdirTerenzen 
bedeutende,  höchst  kostspielige  Erdanschüttungen  erfordern  würden. 
—  Hohe  Gebirgsübergänge ,  weite  gähnende  Schluchten  über- 
spannen die  Schienenstränge  auf  die  kühnste  Weise.  Bahnwächter- 
häuser, zahlreiche  optische  und  elektrische  Telegraphen  -  Apparate, 
wie  auf  europäischen  Bahnen,  sieht  man  nirgends  auf  der  Strecke, 
sie  kommen  nur  in  den  Stationen,  bei  Kreuzungs-  und  anderen 
wichtigen  Punkten  vor.  Dieses  eigenthümliche  System  der  Bahn- 
anlage und  Einrichtung  finden  wir  aber  am  intensivsten  bei  den 
gewaltigen  Pacificbahnen  zum  Ausdruck  gebracht.  Ohne  dieses 
System  hätten  sie  Unsummen  verschlungen,  wären  vielleicht  bis 
jetzt  noch  gar  nicht  zu  Stande  gekommen  und  die  fernen  Gestade 
des  Stillen  Ozeans  hätten  noch  immer  keine  Schienenstrangver- 
bindung mit   den  Hauptindustrie-  und  Handelszentren   der  Union. 

Bei  derartigen  Bauverhältnissen  der  amerikanischen  Eisenbahn- 
linien darf  es  daher  nicht  Wunder  nehmen,  dass  häufig  Unglücke 
durch  Einsturz  von  Brücken,  Entgleisungen  u.  s.  w.  entstehen,  aber 
andererseits  muss  man  wieder  staunen,  dass  nicht  noch  viel  zahl- 
reichere Fälle  dieser  Art  passiren,  denn  die  europäische  Eisenbahn- 
chronik ist,  trotz  des  dortigen  unvergleichlich  solideren  Bausystems, 
auch  keineswegs  arm  an  derlei  traurigen  Katastrophen. 

Dem  gesammten  Bahnsystem  der  Vereinigten  Staaten  ist  in 
Bezug  seiner  Anlage  und  Konstruktion,  trotz  seiner  Eigenthümlich- 
keit  aber  die  Bewunderung  nicht  zu  versagen!  Es  liegt  ein  eigen- 
thümlicher  Zug  gewaltiger  Genialität  und  höchst  praktischer  Sinn 
in  ihr.  Ein  Zug,  der  vortheilhaft  hervorspringt  bei  allen  Riesen- 
bauten der  grossen  Nation,  an  denen  Westeuropa  entschieden 
lernen  kann  und  es  zum  grossen  Theil  auch  schon  gethan  hat. 

Ganz  vorzüglich  ist  die  in  Verwendung  stehende  Lokomotive. 
Sie   besitzt   eine    grosse  Glocke    als    Signalmittel,    die    vom    Heizer 
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besonders  beim  Passiren  der  Strassen  und  beim  Einfahren  in  das 
Weichbild  der  Station  geläutet  wird.  Ueberdies  hat  die  Lokomotive 
eine  vortreffliche  Bremseinrichtung,  um  sie  ausserordentlich  schnell 
zum  Stehen  zu  bringen,  und  einen  Mechanismus,  der  dem  Maschi- 
nisten die  Möglichkeit  giebt,  sie  selbst  während  des  schnellsten 
Fahrens  von  den  nachfolgenden  Waggons  des  Trains  abhängen  zu 
können.  —  Diese  Lokomotiven  werden  mit  einer  Geschicklichkeit, 
Kühnheit  und  Kaltblütigkeit  von  ihren  Führern  gelenkt,  die  die 
Fertigkeit  eines  europäischen  Lokomotivführers  im  Allgemeinen  in 
den  Schatten  stellt,  denn  es  ist  ein  grosser  Unterschied  auf  einer 
Linie  zu  fahren,  wo  alle  Augenblicke  ein  Wächter  steht  und  die 
ganze  Anlage  solider  ist,  als  wie  auf  einer  amerikanischen  Bahn.  — 
Mit  dem  Moment,  in  welchem  der  amerikanische  Lokomotivführer 
die  Station  verlässt  und  den  Rädern  seiner  Maschine  Windeseile 
verleiht,  ist  er  bis  zur  nächsten  Station,  die  oft  sehr  weit  entfernt 
ist,  fast  gänzlich  dem  guten  Glücke,  seinem  scharfen  Auge  und 
seiner  kaltblütigen  Handhabung  der  Maschine  überlassen.  Er  jagt 
Berge  hinunter,  fliegt  über  Brücken,  durchsaust  unabsehbare ,  un- 
bewohnte Wälder  oder  Prairien,  ohne  zu  wissen,  ob  ihm  nicht  im 
nächsten  Moment  das  grösste  Unglück  dadurch  droht,  dass  Busch- 
klepper oder  raubsüchtige  Indianer  die  Schienen  aufgerissen  haben, 
oder  dass  bei  dem  vollkommenen  Offensein  des  Bahnkörpers  Vieh 
auf  den  Geleisen  sich  herumtreibt  und  dadurch  den  Zug,  obwohl 
die  Lokomotive  vorne  eine  pflugartige  Einrichtung  zur  Reinigung 
der  Schienen  besitzt,  zum  Entgleisen  bringt,  oder  ob  nicht  eine 
der  vielen  schwach  gebauten  Brücken  oder  Dämme  eingestürzt  ist 
u.  s.  w.  —  Denn  der  Bahnkörper  wird  wohl  mehrmals  täglich  von 
Streckenaufsehern  sorgfältig  begangen,  aber  ihrer  sind  wenige  und 
ihre  Häuser  liegen  sehr  weit  auseinander. 

Seit  neuester  Zeit  bemühen  sich  übrigens  die  Eisen- 
bahnkompagnien ihren  Bahnkörper  nach  und  nach  so 
viel  wie  möglich  solide,  analog  dem  europäischen  zu  ge- 
stalten, da   sie    berechnet   haben,    dass  die  Kosten  einer  all- 


V.    Eisenbahnen. 


175. 


mäligen  soliden  Herstellung  sehr  bald  durch  Ersparung  der  enormen 
Remontekosten  gedeckt  sind,  die  sie  bisher  gezahlt  haben  und  die 
sich  noch  bedeutend  steigern  müssen,  durch  die  immer  höher  hin- 
auf schnellenden  Holzpreise  für  Schwellen,  Brücken  etc.  Es  werden 
daher  jetzt  die  schadhaft  gewordenen,  früher  leicht  gebaut  gewesenen 
Uebergänge  durch  massive  Stein-  oder  Eisenkonstruktionen  ersetzt; 
zu  starker  Fall,  der  eine  enorme  Abnützung  des  Schienen-  und 
rollenden  Materials  hervorrief,  wird  durch  Anlage  entsprechender 
Serpentinen  auf  das  richtige  Verhältniss  reduzirt  und  was  noch  un- 
geheuer wichtig  ist,  der  Oberbau  wird  mit  Schotter  bedeckt,  um  den 
Schwellen  mehr  Stabilität  in  ihrer  Lage,  sowie  Schutz  gegen  Witte-, 
rungseinflüsse  und  das  beständige  Ausbrennen  durch  Kohlen ver-. 
Streuung  der  Lokomotive  zu  geben.  —  Das  Schienenmaterial  be- 
steht fast  durchgehends  in  neuester  Zeit  aus  Stahlschienen,  die  aber 
nicht  sämmtlich  amerikanisches  Fabrikat  sind,  sondern  es  befinden 
sich  darunter  auch  vielfach  Erzeugnisse  weltberühmter  europäischer 
Etablissements. 

Die  Fahrgeschwindigkeit  in  den  Vereinigten  Staaten  ist  eine 
ganz  enorme;  um  diese  ohne  Gefahr  der  Entgleisung,  bei  den  viel- 
fachen Mängeln  der  Anlage  der  Trace,  durchführen  zu  können, 
bestehen  die  Züge  im  schwierigen  Terrain  in  der  Regel  nur  aus 
wenigen  Waggons  und  man  zieht  es  selbst  bei  Lastzügen  vor,  lieber, 
wenn  man  eine  grosse  Waggonmasse  gleichzeitig  zu  expediren  hat, 
sie  in  mehrere  kleine  Trains  zu  theilen  und  einen  nach  dem  an- 
dern in  kurzen  Intervallen  auf  einander  folgen  zu  lassen. 

Nirgends  auf  derWelt  reist  man  bequemer  per  Eisen- 
bahn, legt  ungeheuere  Distanzen  in  verhälnissmässig 
äusserst  kurzer  Zeit  zurück,  wie  in  den  Vereinigten  Staa- 
ten. —  Die  Jagd-  oder  Blitzzüge,  die  stets  direkte  Verbindung 
von  einem  Ende  des  Riesenreiches  nach  dem  andern  bieten,  halten 
nur  bei  den  grössten  Stationen  und  da  häufig  nur  sehr  kurze  Zeit, 
während  sie  die  kleineren  Stationen  ohne  Aufenthalt  durchfliegen, 
so  dass    dadurch    die    Reisedauer    enorm    abgekürzt   wird.    —    Die 
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Pacificbahnen  bieten  sogar  in  ihrem  weltberühmten  »Pullman- 
Hotel-Express-Train«  dem  Reisenden  durch  die  vortreffliche  Zu- 
sammenstellung des  Zuges  aus  Schlaf-,  Salon-,  Küche-  und  Speise- 
salon-Waggons, sowie  die  luxuriöse,  komfortable  Einrichtung  und 
Ausstattung,  die  darin  zu  finden  ist,  während  der  langen  Fahrt 
über  unabsehbare  unbewohnte  Gebiete,  alle  Annehmlichkeiten  eines 
Hotels  ersten  Ranges.  —  In  denjenigen  Trains,  wo  Pullman- 
Salonwagen  nicht  vorhanden  und  die  landesüblichen,  den  Kom- 
pagnien gehörenden,  Personenwaggons  in  Verwendung  treten,  kann 
sich  das  reisende  Publikum  auch  nicht  über  Unbequemlichkeit  be- 
klagen. Die  Waggons  sind  der  Länge  nach  zu  durchschreiten  und 
haben  zu  beiden  Seiten  dieser  Passage  bequeme,  gut  gepolsterte 
Sitze,  die  viel  breiter  sind,  als  in  europäischen  Waggons.  Ein  Zu- 
sammenpferchen des  Publikums,  wie  es  in  Europa  üblich,  ist  bei 
dieser  Platzeintheilung  gar  nicht  möglich,  würde  sich  das  ameri- 
kanische Publikum,  das  übrigens  überhaupt,  vermöge  seiner  ihm 
innewohnenden  nervösen  Unruhe,  niemals  ruhig  auf  einer  Stelle 
sitzen  kann,  beständig  hin  und  her  läuft,  breiterer  Sitze  bedarf,  auch 
gar  nicht  gefallen  lassen.  —  Die  Waggons  sind  hoch,  geräumig 
und  luftig,  mit  grossen,  breiten  Spiegelfenstern  versehen  und  in 
jedem  findet  man  im  Sommer  einen  eleganten  Behälter,  der  stets 
krystallhelles,  durch  Eis  gekühltes  Wasser  enthält.  —  Als  Beweis, 
wie  umfangreich  die  Pullman- Schlafwagen -Gesellschaft  ihr  Unter- 
nehmen betreibt,  wollen  wir  einige  Daten  aus  ihrem  Inventarbesitz 
anführen.  Sie  hat  z.  B.  50,000  leinene  Betttücher,  46,000  Kopf- 
kissenüberzüge, 13,000  wollene  Bettdecken,  18,000  kleine  und  6000 
grosse  Handtücher.  Die  Wagen  -  Kompagnie  bedarf  zum  gewöhn- 
lichen Gebrauch  4000  wollene  Bettdecken,  13,851  leinene  Bett- 
tücher, 32,202  Kopfkissenüberzüge  und  5740  Handtücher.  —  Für 
Wäsche  allein  bezahlt  sie  jährlich  30,000  Dollars!  —  Sehr  bequem 
für  die  amerikanische  Lebensweise  sind  die  Lokalpersonenzüge,  die 
bei  einer  Unzahl  Haitestellen  und  allen  Stationen,  selbst  den  klein- 
sten,  stehen  bleiben,  wenn  Passagiere  aufzunehmen  oder  abzugeben 
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sind.  Sie  verkehren  bei  dichter  bewohnten  Routen  oftmals  und 
ermöglichen  dadurch  dem  Geschäftsmann,  der  zu  seiner  Annehm- 
lichkeit, und  dem  kleinen  Mann,  der  wegen  Zinsersparung  ausser- 
halb der  Stadt  wohnt,  Morgens  zu  seinen  Geschäften  in  dieselbe 
zu  eilen,  Abends  in  den  Kreis  seiner  Familie  wieder  zurückzu- 
kehren und  diese  oft  bedeutende  Distanz  auf  die  bequemste, 
schnellste,  billigste  Weise  zurückzulegen.  —  Dieser  tägliche  Lokal- 
verkehr, der  eine  vollkommen  feststehende  Ziffer  bildet,  auf  welche 
die  Bahn  mit  mathematischer  Genauigkeit  in  ihrem  Geschäftskalkul 
rechnen  kann,  um  so  mehr,  da  sie  vielfach  Abonnementskarten 
ausgiebt,  —  bildet  eine  beträchtliche  Einnahmequelle  der  Eisen- 
bahnkompagnien. —  Die  Bahnverwaltungen  sind  übrigens,  in  Bezug 
dieses  Lokal  Verkehrs ,  dem  Publikum  gegenüber  äusserst  entgegen- 
kommend und  stets  gern  bereit,  neue  Haltestellen  zu  schaffen  oder 
einzuschalten,  wenn  sie  vor  der  Hand  auch  nur  einen  ganz  kleinen 
Profit  dabei  finden.  —  Durch  derartige  Errichtung  neuer  Halte- 
stellen an  Punkten  der  Umgebung  grosser  Städte,  welche  für  Home- 
stättengründungen  geeignet  sind,  hat  sich  in  kürzester  Zeit,  durch 
Vermittlung  der  einen  oder  der  anderen  der  vielen  Homestead- 
Clubs,  aus  ein  paar  Einfamilienhäusern,  die  errichtet  und  bewohnt 
wanden,  eine  ganze  Niederlassung  ehemaliger  Städtebewohner  ge- 
bildet, die  nun  täglich  die  Bahn  benützen  um  ihren  Geschäften 
in  der  Stadt  nachzugehen  und  dadurch  die  Einnahmen  der  Kom- 
pagnien ansehnlich  erhöhen.   — 

Uebrigens  machen  nicht  alle  Eisenbahnen  gute  Geschäfte.  Im 
letzten  Jahre  bezahlten  von  1226  Eisenbahngesellschaften  in  den 
Vereinigten  Staaten  nur  »322»  Dividenden.  In  diesem  Jahre  wird 
die  Zahl  eine  noch  geringere  sein,  es  darf  daher  nicht  Wunder 
nehmen,  wenn  der  nächste  Krach  den  übertriebenen  Eisenbahnbau 
zum  Ausgangspunkt  hat.  Man  zähle  einmal  die  Verbindlich- 
keiten sämmtlicher  Eisenbahnen  in  den  Vereinigten  Staa- 
ten zusammen,  stelle  ihnen  die  Reineinnahmen  gegenüber 
und    sehe    dann,    ob    es    möglich    ist,    das    riesige    Kapital 
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durchschnittlich  auch  nur  mit  »zwei  Prozent«  zu  ver- 
zinsen! 

In  Bezug  des  Billetankaufs  für  weite  und  kurze  Eisenbahn- 
fahrten ist  in  den  Vereinigten  Staaten  die  vortreffliche  Einrichtung 
getroffen,  dass  man  nicht  nur  auf  dem  Bahnhof  das  Billet  un- 
mittelbar vor  Abgang  des  Zuges  lösen  muss,  sondern  man  kann 
es  auch  bei  den  Agenten  der  Eisenbahngesellschaften  erhalten, 
deren  Bureaux  in  verschiedenen  Stadttheilen  zu  finden  sind.  Diese,, 
bei  derartigen  Agenten  gekauften  Billete  haben  nicht  unbeträcht- 
liche Gültigkeitsdauer  für  alle  existirenden  Routen  der  Vereinigten 
Staaten.  —  Bei  sehr  weiten  Distanzen  lassen  auch  die  Agenten,, 
in  Folge  der  kolossalen  Konkurrenz  zwischen  den  verschiedenen 
Kc  mpagnien,  im  Billetpreise  mit  sich  handeln  und  wir  finden  hier 
die  eigenthümlichen  Zustände,  dass  bei  sehr  weiten  Distanzen,  wo 
also  die  eine  Kompagnie,  die  das  Billet  verkauft,  mit  ihrer  Linie 
in  das  Konkurrenzgebiet  der  anderen  Kompagnien  hineingreift, 
also  der  Reisende  ebensogut,  ebensoschnell  auf  einer  anderen  Linie 
fahren  kann,  —  die  Preise  des  Billets  im  Verhältniss  zur 
Entfernung,  statt  gleichmässig,  mit  der  Zunahme  der 
Meilenanzahl  zu  steigen,  keineswegs  in  derselben  Pro- 
portion theuerer  werden,  so  dass  man  z.  B.  in  New-York. 
oder  in  Paris  viel  billiger  ein  Billet  von  New-York  nach  dem 
Westen  oder  Süden  erhält,  als  wie  z.  B.  in  einer  kleineren  Stadt 
mehrere  hundert  Meilen  weit  westlich  New-York  gelegen,  wo  der 
Reisende  nur  noch  zu  seinem  unmittelbaren  Fortkommen  eine 
Eisenbahnlinie  zur  Verfügung  hat. 

Die  Stationsgebäude  sind  meistens  höchst  einfach,  häufig  nur 
aus  Holz  hergestellt.  Sie  werden  Jmmer  primitiver,  je  weiter  man 
nach  Westen  gelangt,  mit  Ausnahme  natürlich  der  grossen  Stationen. 
Nur  im  Osten,  in  den  dichtbevölkerten  Landestheilen,  sieht  man 
wirklich  imposante   Bahnhöfe.   — 

Grossartig  sind  die  Werkstätten  der  verschiedenen  Eisenbahn- 
kompagnien,   die    zur   Erhöhung    ihrer    inneren    Oekonomie,    ihren 
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ganzen  Materialbedarf,  sogar  Lokomotiven  und  das  ganze  andere 
rollende  Material  vielfach  selbst  erzeugen,  repariren,  und  in  ihren 
gesammten  Etablissements,  die  mit  den  besten  Maschinen  aus- 
gestattet sind,  tausende  Arbeiter  beschäftigen.   — 

Manche  Eisenbahnkompagnien  haben  die  Unsitte,  um  an 
Beamtengagen  zu  sparen,  Landkrämern  die  Stationsadministration 
gegen  einen  gewissen  Prozentantheil  für  verkaufte  Billete  und  ab- 
gesandte Frachten  zu  übergeben.  —  Diese  Leute  betreiben  daher 
nebenbei  ihr  Krämergeschäft,  das  den  grössten  Theil  ihrer  Zeit 
absorbirt.  —  Rechnet  man  noch  dazu,  dass  sie  vom  Bahnwesen, 
welches  ja  auch  gründlichst  gelernt  sein  will,  in  der  Regel  blut- 
wenig verstehen,  so  kann  man  ermessen,  wie  bedeutend  darunter 
der  regelrechte  Bahndienst  leidet.  —  Man  findet  daher  vielfach 
Unordnung  im  Bahnbetrieb,  ganz  abgesehen  davon,  dass  die  Krämer 
aus  ihrer  Stellung  Nebengeschäfte  und  Protektionswirthschaft  bei 
der  Waarenabsendung  treiben,  die  oft  für  einen  Interessirten  ma- 
teriell sehr  nachtheilig  sein  kann,  besonders  bei  dem  hochentwickel- 
ten Handel  der  Union,  wo  häufig  Stunden  entscheiden,  so  dass- 
dem  Publikum  daraus  mancher  Schaden  und  pekuniärer  Nachtheil 
erwächst.  Doch  fängt  man  auch  in  dieser  Beziehung  bereits  in 
den  Vereinigten  Staaten,  in  Folge  der  immermehr  wachsenden 
Konkurrenz  zwischen  den  verschiedenen  zahlreichen  Eisenbahn- 
kompagnien, an  zu  reformiren  und  die  Disziplin  des  Bahnbetriebes 
durch  Ausserfunktionsetzung  der  Krämer  und  Etablirung  regulärer, 
in  ihrem  Beruf  wohlgeschulter  Beamten  zu  ersetzen.   — 

Bei  den  vielfachen  Remöntearbeiten  auf  den  Strecken,  bei 
denen  die  bereits  vorher  beregten  Verbesserungen,  Konsolidirungen 
des  Bahnkörpers,  eine  sehr  grosse  Rolle  spielen,  wird  ausserordent- 
lich praktisch  vorgegangen.  —  Es  werden  eigene  Arbeitertrains 
ausgerüstet,  die  aus  speziell  zu  diesem  Zwecke  hergerichteten  ge- 
schlossenen Lastwaggons  bestehen.  —  In  diesen  sind  Schlafstellen 
angebracht,  Tische  und  Stühle  hineingestellt  zur  Unterkunft  der 
Arbeiter.  —  Andere  Waggons  enthalten  die  Schmiede  und  den  er- 
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forderlichen  Vorrath  an  Werkzeugen.  —  Schliesslich  dient  ein 
Waggon  zur  Unterbringung  einer  vollständig  eingerichteten  Kücher 
der  auch  das  erforderliche  Küchenpersonal  beigegeben  ist,  welches 
zur  Herstellung  der  verschiedenen  Mahlzeiten  von  jedem  einzelnen 
Arbeiter  wöchentlich  einen  vorher  kontraktlich  fixirten  Betrag:  er- 
hält.  Koch  und  Küchenpersonal,  meistens  Neger,  bezahlt  die  Eisen- 
bahnkompagnie, die  auch  häufig  für  jeden  einzelnen  Mann  eine 
Tagesration  in  Naturalien  liefert.  —  Diese  so  höchst  praktischen 
Arbeitertrains  sind  in  einem  Lande,  wie  die  Vereinigten  Staaten, 
äusserst  nothw endig,  wo  die  Arbeiter  häufig  Tage  und  Wochen, 
viele  Meilen  weit  entfernt  von  einem  bewohnten  Ort,  auf  den 
Strecken  inmitten  dichten  Urwalds,  unabsehbarer  Prairie  oder  un- 
wirthlicher  Felsenlandschaften  arbeiten  müssen.  —  Die  Eisenbahn- 
arbeiter sind  theils  Weisse ,  theils  Neger  oder  Chinesen.  —  Im 
Süden  finden  wir  fast  nur  Neger  und  die  dortigen  Kompagnien 
weisen  sogar  weisse  Arbeiter  für  die  gewöhnlichen  schweren  Arbeiten 
auf  den  Strecken  zurück,  ziehen  unbedingt  Neger  vor,  die  in  dem 
dortigen  Klima  besser  arbeiten  können  und  im  Allgemeinen  auch 
grössere  Muskulatur  besitzen.  Nur  als  Partieführer,  „Foremen", 
Streckenaufseher  und  zu  allen  anderen  Arbeiten,  die  entweder  die 
Kenntniss  eines  Handwerks  oder  wenigstens  die  ersten  Begriffe 
technischer  Kenntnisse,  verbunden  mit  Genauigkeit  und  Verläss- 
lichkeit,  bedürfen,   werden  stets  weisse  Männer  angestellt. 

Durch  die  Vollendung  der  „Northern -Pacific -Bahn",  welche 
am  8.  September  1883  offiziell  eröffnet  und  in  ihrer  ganzen 
Länge  dem  Betriebe  übergeben  wurde,  sind  die  beiden  bis- 
herigen gewaltigen  Schienenstränge  zwischen  dem  Atlantischen  und 
Stillen  Ozean  noch  um  eine  dritte  Linie  vermehrt  worden.  — 
Diese  Riesenbahn,  ein  neues  bleibendes  Monument  des  kolossalen 
Schöpfungsgeistes  der  Vereinigten  Staaten,  ist  die  längste  Eisenbahn 
der  gesammten  Welt,  indem  sie  dreissig  Längengrade  durchkreuzt 
und  sich  über  ein  Territorium  von  zweitausendfünfhundert  eng- 
lichen Meilen  ausdehnt,  wobei  sie  die  Waldgebiete  von  Minnesota, 
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den  rasch  emporblühenden  Agrikulturstaat  Dakota  und  die  frucht- 
baren Ländereien  von  Montana,  also  zusammengenommen  ein  Ge- 
biet von  zweitausend  Meilen  Länge  und  vierhundert  Meilen  Breite, 
so  ziemlich  ein  Drittel  des  Gesammtareais  der  Vereinigten  Staaten, 
dem  allgemeinen  Verkehr  erschliesst.  —  Der  Bau,  in  dem  sieb- 
ziger Jahre,  also  in  der  sogenannten  »Bahnbau - Aera«  begonnen, 
gerieth  schon  drei  Jahre  später  in  Folge  des  grossen  Finanz- 
krachs in's  Stocken  und  die  Kompagnie  wurde  schliesslich  banke- 
rott. - —  Erst  im  Jahre  1879  gelang  es,  den  Bau  wieder  mit  voller 
Energie  aufzunehmen,  weil  mittlerweile  die  Inhaber  der  früheren 
Schuldtitel,  welche  sich  auf  die  respektable  Summe  von  einundsech- 
zig Millionen  bezifferten,  auf  die  Priorität  verzichtet  hatten  und  es 
somit  möglich  wurde,  eine  neue  Anleihe  von  vierzig  Millionen  Dollars 
zur  Fortsetzung  der  Arbeiten  aufzunehmen.  Von  diesem  Moment 
an  ging  es  nun  mit  den  Arbeiten,  die  an  und  für  sich  keine  so  be- 
deutenden technischen  Schwierigkeiten  boten  wie  bei  den  beiden 
anderen  Pacific-Linien,  rüstig  und  flink  weiter.  —  Der  höchste 
Punkt,  den  die  Schienenstränge  zu  erklimmen  haben,  liegt  im  Felsen- 
gebirge, 5565  Fuss  über  dem  Meeresspiegel.  Der  grösste  Tunnel 
hat  eine  Länge  von  3850  Fuss,  ein  anderer  im  Beltgebirge  eine 
solche  von  3600  Fuss;  und  die  grösste  Brücke,  »Bismarck-Brücke« 
benannt,  überspannt  den  Missouri  mit  einer  Länge  von  3000  Fuss 
und  kostete  1  Million  Dollars,  eine  zweite,  weniger  lange  und  theuere, 
aber  auch  gewaltige  Brücke  befindet  sich  bei  Ainsworth  im  Washing- 
ton-Territorium. —  Den  grössten  Fall,  1 1 6  Fuss  pro  Meile,  finden  wir 
im  Felsengebirge,  während  derselbe  sonst  auf  der  gesammten  Strecke 
5  2  Fuss  nicht  überschreitet,  daher  sich  die  Betriebskosten  verhältniss- 
mässig  billiger  gestalten.  Zum  grössten  Theil  führt  die  Bahn  durch 
Thalniederungen,  in  Folge  dessen  sie  vorherrschend  Ackerland  er- 
schliesst. —  Vom  Staate  wurden  der  Eisenbahnkompagnie  46  Millionen 
Acres  Bundesland  als  Eigenthum  zugewiesen,  von  denen  sie  bis  jetzt 
ungefähr  den  zehnten  Theil  zu  vier  Dollar  den  Acre  verkauft  hat.  — 
Die  Bahn   beginnt   beim   »Oberen -See«,    durchschneidet   im    Staate 
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Minnesota  fast  ununterbrochen  herrliches  Waldland  mit  mächtigen 
Stämmen,  betritt  dann  die  ausgedehnte  Prairiegegend  des  west- 
lichen Minnesota  und  des  Staates  Dakota.  In  der  Nähe  der  West- 
grenze Dakota's  passirt  die  Bahn  die  sogenannten  »Bands  Lands«, 
eine  eigenthümlich  bergige  Gegend  mit  zahlreichen  engen  Thälern. 
Von  hier  führt  die  Bahn  in  das  Territorium  Montana,  ein  mit 
Gras  bewachsenes  Tafelland,  auf  welchem  früher  zahlreiche  wilde 
Büffelheerden  zu  finden  waren,  die  aber  jetzt  so  ziemlich  aus- 
geschossen sind  und  zahlreichen  Schaf-  und  Rinderheerden,  welche 
hier  geweidet  werden,  Platz  gemacht  haben.  Dieses  Territorium 
wird  in  seinem  westlichen  Theil  von  den  Felsenbergen  durchzogen, 
während  in  der  Mitte  die  Bull,  Bell,  Little  Rocky  und  andere 
Höhenzüge  liegen  und  zahlreiche  Flüsse  das  weite  Land  durch- 
schneiden. In  der  Mitte  Montana's  befinden  sich  die  grossen 
Silber-  und  Kupferregionen,  deren  Edelmetallertrag  im  Jahre 
1882  acht  Millionen  Dollar  betrug  und  nur  von  den  Gruben 
Kaliforniens  in  ihrem  Reichthum  bis  jetzt  übertroffen  werden. 
. —  Hinter  Montana  tritt  die  Bahn  in  die  Wald-  und  Weiden- 
reoionen  von  Idaho  über.  Auch  hier  finden  wir  einen  ansehnlichen 
Mineralreichthum,  obwohl  die  Förderung  bisher  noch  fast  gar  nicht 
in  Angriff  genommen  wurde.  —  Nach  diesem  durchschneidet  dann 
der  Schienenstrang  das  Washington  -  Territorium  und  den  Staat 
Oregon,  dessen  östlicher  Theil  aus  hohem  gewellten  Grasland  be- 
steht, während  die  westliche  Region,  jenseits  der  Kaskadenberge, 
fast  gänzlich  mit  dichten  Fichtenwäldern  bedeckt  ist,  welche  wohl 
den  werthvollsten  Holzbestandtheil  der  ganzen  Welt  besitzen  dürften. 
Der  schönste  Theil  dieser  Region  liegt  im  »Puget  Sound-Distrikt«, 
dessen  Sägemühlen  vor  ein  paar  Jahren  für  fast  zwei  Millionen 
Dollar  Holz  verschifft  haben.  Hier  im  Puget-Sound,  dessen  fast 
über  Nacht  erstandene  Hauptstadt  »Takoma«  einen  so  vortrefflichen 
Hafen  besitzt,  dass  selbst  grosse  Ozeandampfer  bis  dicht  an  die 
Piers  anlegen  können,  ist  der  Endpunkt  der  riesigen  »Northern- 
Pacific-Bahn.« 
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Die  gesammte  Hauptlinie  hat  die  kolossale  Länge  von  io^o1/*, 
einschliesslich  der  Zweiglinien  aber  von   2654  l/i   Meilen. 

Diese  Pacific- Bahn  hat  bis  jetzt  ungefähr  die  Summe  von 
100  Millionen  Dollar  verschlungen,  eine  Summe,  welche  für  den 
geringeren  Verkehr,  den  die  Bahn  in  den  nächsten  Jahren  haben 
wird,  fast  zu  beträchtlich  ist.  Ueberhaupt  muss  es  als  eine  Illusion 
betrachtet  werden,  zu  glauben,  dass  die  Linie  jemals  eine  Bedeu- 
tung, wie  z.  B.  nur  die  Linie  Petersburg-Odessa  erhalten  wird,  denn 
die  Staaten  und  Territorien,  durch  welche  dieselbe  führt,  'sind  für 
die  Civilisation  und  Kultur  wenig  geeignet.  Vorherrschend  sind 
Felsengebirge  und  Prairien,  wo  guter  Boden  ist,  fehlt  das  Material 
zu  Wohnungen  und  Strassen,  dazu  tritt  grosser  Mangel  an  Regen, 
und  versengende  Hitze  im  Sommer  wechselt  mit  infernaler  Kälte 
im  Winter.  Zu  den  Dürren  kommen  die  Heuschrecken,  zu  den 
Frösten  schreckliche  Orkane!  —  Der  Zug  der  Auswanderer, 
den  man  jetzt  nach  den  Eisenbahnländereien  der  Nor- 
th ein- Päcificb ahn  lenkt,  wird  zweifellos  mit  einem  furcht- 
baren Krach,  mit  maassloser  Enttäuschung  und  dem 
Untergang  zahlloser  Kolonisten  enden!!   — 

Die  Chausseen  und  Landstrassen  der  Union  befinden 
•sich,  mit  Ausnahme  der  in  den  dichtbevölkertsten  Gegenden,  in 
einem  sehr  primitven  Zustande  und  entbehren  häufig  nicht  allein 
jedes  wirklich  soliden  Oberbaues,  sondern  auch,  was  noch  schlimmer, 
jedes  nur  halbwegs  erforderlichen  Unterbaues.  —  Viele  Wege  sind 
zur  Zeit  des  nassen  Wetters  sogar  kaum  zu  passiren.  —  Der  ge- 
sammte Verkehr  konzentrirt  sich  daher  auf  die  zahlreichen  Eisen- 
bahnen und  Wasserstrassen.  —  Ja  selbst  der  Fussgänger  benutzt 
nicht  die  Landstrassen,  sondern  wandert  auf  der  Bahnstrasse,  die 
in  der  Regel  die  kürzeste  und  beste  Verbindung  zweier  Punkte 
bildet,  da  das  Marschiren  des  Publikums  auf  dem  -Bahnkörper,  mit 
Ausnahme  weniger,  langer,  gefährlicher  Brücken  von  den  Kom- 
pagnien erlaubt  ist.  —  Man  sieht  daher  den  Bahnkörper  von 
männlichen   und   weiblichen  Fussreisenden    oder    »Tramps«,    ameri- 
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kanische  Bezeichnung  für  eine  Art  Vagabunden,  deren  es  in  den 
Vereinigten  Staaten,  bei  der  Mobilität  der  Nation  und  der  häu- 
figen Arbeitsstockung  unzählige  gibt,  stets  zu  allen  Jahreszeiten,  zur 
grossen  Last  der  in  der  Nähe  des  Bahnkörpers  wohnenden  Farmer, 
förmlich  wie  eine  Heerstrasse  belebt.  Doch  diese  Fusswanderer 
benutzen  die  Bahnstrasse  nicht  nur  zur  Zurücklegung  kurzer  Routen, 
sondern  sie  marschiren  auf  ihr  häufig  von  New -York  nach  Kali- 
fornien, oder  von  den  grossen  Seen  des  Nordens  nach  dem  heissen 
Florida.   — 

Wahrhaft  grossartig  und  praktisch  sind  in  der  Union 
die  Einrichtungen  zur  Waarenverladung  und  zur  Umla- 
dung aus  den  Schiffen  in  die  Waggons  der  Eisenbahnen 
oder  in  die  Landfuhrwerke  und  umgekehrt,  d.  h.  die  Ver- 
bindung aller  Frachtverkehrsmittel  zur  möglichst  schnellen,  billigen 
Transportirung  aller  Waaren.  Diesem  Umstände,  in  Verbindung 
mit  dem  vortrefflichen  Eisenbahn-  und  Wasserkommunikationsnetz, 
haben  es  der  Handel  und  die  Produktion  der  Vereinigten  Staaten 
hauptsächlich  zu  verdanken,  dass  sie,  trotz  aller  anderen  besprochenen 
hemmenden  Einflüsse,  mit  ihren  Produkten  auf  den  Märkten  Europas 
mit  Erfolg  zu  konkurriren  vermögen.  —  Ueberall  finden  wir  Ele- 
vatoren und  andere  höchst  sinnreiche  Maschinen  angebracht.  Die 
Bahnzüge  rollen  weit  in  die  Docks  hinein  und  ermöglichen  da- 
durch die  Waggons  knapp  an  die  Schiffe  heranzubringen.  Gewal- 
tige Ferriboote  von  Dampf  getrieben  nehmen  auf  ihr  Deck  ganze 
Eisenbahnzüge  und  führen  sie  über  die  riesigen  Wasserbarrieren 
der  Union,  dort,  wo  der  Brückenschlag  bisher  wegen  allzugrosser 
Kosten  unmöglich  war,  in  wenigen  Minuten,  um  dadurch  das  Um- 
laden der  Waaren  aus  den  Waggons  in  Schiffe  und  von  den 
Schiffen  wieder  in  die  Waggons  zum  Zwecke  der  Passirung  des 
Gewässers  zu  ersparen.  —  Die  Flussfahrzeuge  legen  unmittelbar 
an  die  riesigen  Seeschiffe  an,  theils  um  in  diese  ihre  Waaren  zu 
löschen  oder  um  neue  Fracht  aufzunehmen.  Häufig  sieht  man 
diese    Meerkolosse    dicht    umringt    von    einer    Menge    kleiner    und 
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grösserer  Flussschiffe.  Wie  flink,  wie  emsig  dann  alle  Arbeiten  von 
Statten  gehen!  —  Bei  dieser  Verkehrsvereinigung  von  Eisenbahn- 
und  Wassertransport  greifen  die  einzelnen  Kompagnien,  trotz  der 
grossen  Konkurrenz,  die  sie  sich  gegenseitig  machen  und  der  da- 
durch hervorgerufenen  Feindseligkeit,  doch  aus  wohlberechneten 
Geschäftsinteressen  auf  das  innigste  in  einander.  —  In  Folge  des 
hoch  entwickelten  Agentenwesens,  von  denen  jeder  einzelne  gleich 
eine  grosse  Anzahl  der  verschiedensten  Eisenbahn-,  Schiff-  und 
Wagentransportkompagnien  vertritt  und  mit  allen  anderen  derartigen 
Gesellschaften  auf  kürzestem  Wege  in  geschäftlicher  Verbindung 
steht,  braucht  man  nur,  wenn  man  Fracht,  sei's  für  ganz  Amerika,. 
sei's  für  das  Ausland,  selbst  auf  die  allerweiteste  Distanz,  zu  ex- 
pediren  hat,  zu  einem  solchen  Agenten  zu  gehen.  Er  wird  gleich 
von  vornherein  nach  einer  schnellen  Berechnung  genau  sagen,  wie 
viel  der  Transport  dorthin,  inklusive  Versicherung  etc.,  kostet.  Man 
schliesst  dann  mit  ihm  ab  und  braucht  sich  um  gar  nichts  weiter 
zu  bekümmern.  Die  Fracht  wird  aus  dem  Hause  abgeholt  'und 
gelangt  auf  das  Beste  in  die  Hände  des  Empfängers,  mag  sie  nun 
eine  kleinere  Kiste  oder  so  umfangreich  sein,  dass  ihre  Fortschaffung 
mehrere  grosse  Steamer  oder  Eisenbahnzüge  in  Anspruch  nimmt 
Doch  auch  bei  Geschäften  mit  derlei  Agenten  heisst  es  auf  der 
Hut  sein,  um  nicht  theuerer  zu  bezahlen,  als  es  nothwendig  ist, 
denn  die  Agenten  haben  wohl  gewisse  Tarifnormen,  die  sie  ein- 
halten müssen,  d.  h.  ein  Minimum,  unter  welches  sie  nicht  herab- 
gehen dürfen.  Dabei  ist  ihnen  aber  der  grösste  Spielraum  gelassen, 
mehr  zu  fordern,  und  darin  besteht  ihre  Haupteinnahme.  —  Wenn 
daher  der  Auftraggeber  bei  ihnen  erscheint,  so  verlangen  sie  häufig 
als  Angebot  einen  höheren  Preis  und  gehen  erst  davon  ab,  wenn 
sie  sehen,  dass  der  Auftraggeber  über  den  wahren  Preis  orientirt 
ist  und  erklärt,  er  würde  zu  einem  anderen  Agenten  gehen,  der 
es  billiger  macht.  —  Es  ist  folglich  geboten  und  sehr  vortheilhaftr 
bei  grösserer  Frachtabsendung  sich  betreffs  der  Kosten  nicht  bei 
einem,  sondern  bei  mehreren  Agenten  zu  erkundigen,  die  herrschende 
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Konkurrenz  auf  das  Aeusserste  auszunutzen  und  selbstredend  Dem- 
jenigen den  Auftrag  zu  geben,  der  es  am  billigsten  macht.  —  Be- 
sonders was  Seetransporte  betrifft,  variiren  die  Preise  ganz  enorm, 
denn  es  liegen  häufig  Schifte  in  den  Docks,  die  an  einem  gewissen 
Zeittermin  in  See  stechen  müssen  und  sehr  häufig  lieber  für  Spott- 
preise Waaren  mitnehmen,  als  wie  Baiast  einnehmen,  dessen  Auf- 
nahme und  spätere  Löschung  ihnen  sehr  viel  Geld  kostet.  —  So 
finden  wir  z.  B.,  dass  Havanna  seinen  ganzen  enormen  Bedarf  an 
Eis  und  eine  Menge  Lebensmittel  beinahe  transportkostenfrei  von 
den  Vereinigten  Staaten  bezieht,  weil  die  vielen  Segelschiffe,  die 
im  Hafen  von  Havanna  einlaufen,  um  von  dort  Zucker  oder  andere 
Produkte  der  Insel  nach  der  Union  zu  bringen,  Baiast  zur  Ueber- 
fahrt  brauchen.  Derartige  Beispiele  haben  wir  auch  häufig  bei 
Schiffen,  die  nach  Europa  -  segeln.  Daher  reduziren  sich  zum  Theil  so 
ungeheuer  die  überseeischen  Frachtkosten  für  Produkte  der  Union 
nach  Europa,  wodurch  es  zum  Theil  möglich  gemacht  wird,  dass 
eben  diese  Waaren  die  Konkurrenz  mit  den  Erzeugnissen  Europas 
auf  dessen  Märkten  auszuhalten  vermögen. 

Diese  Transportagenten,  die  zugleich  auch  meistens  alle  Billete 
für  den  Personenverkehr  verkaufen,  haben  ihre  »Runner«  (»Läufer«, 
eine  Art  Unteragenten),  deren  Geschäft  es  ist,  auf  den  Strassen, 
in  Gasthäusern,  Barrooms  und  in  den  verschiedenen  Geschäfts- 
bureaus nach  Aufträgen  zu  suchen,  ihren  Agenten  betreffs  seiner 
Solidität,  Billigkeit  und  der  Vortrefflichkeit  seiner  Geschäftsverbin- 
dungen anzupreisen  und  wenn  ein  Job  zu  machen  ist,  Alles  auf- 
zubieten, ihn  zu  effektuiren.  —  Sie  sprechen  meistens  mehrere 
Sprachen  und  manche  unter  ihnen  sind  gewesene  Europäer,  die  vor 
Jahren  in  die  Vereinigten  Staaten  emigrirten.  Diese  Runner  trach- 
ten stets  bei  einem  für  ihren  Bos  engagirten  Job  ausserdem  noch 
ein  Beträchtliches  für  sich  herauszuschlagen,  d.  h.  sie  machen  das 
Angebot  bedeutend  theurer  als  es  der  Agent  vielleicht  selbst  stellen 
würde.  Wenn  der  Auftraggeber  dann  unerfahren  genug  ist,  darauf 
einzugehen,   dann  schliessen  sie  im  Geheimen  einen  weit  billigeren 
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Preis  mit  ihrem  Agenten  ab,  führen  den  Auftraggeber  in  das  Office, 
der  Agent  übernimmt  selbstredend  den  Auftrag  für  den  Preis,  den 
der  Runner  ausgehandelt,  und  hinterdrein  erhält  dieser  nicht  nur 
seinen  fixirten  Prozentsatz  vom  Agenten,  sondern  auch  noch  die 
Hälfte  oder  zwei  Drittel  des  erzielten  Ueberschlags,  der  da  ist  die 
Summe,  um  die  der-  Auftraggeber  geprellt  wurde.  —  Gegen  den 
routinirten  Runner  sind  die  Agenten  stets  ehrlich,  stecken  mit  ihm 
unter  einer  Decke,  weil  sie  ohne  diese  Leute  nicht  gut  arbeiten 
können.  Denn  ein  in  Geschäftskreisen  und  im  grossen  Publikum 
wohlbekannter  Runner,  den  sich  der  Agent  zum  Feinde  gemacht 
hat,  kann  ihm  beträchtlichen  Schaden  verursachen,  weil  er  die 
Kundschaft  von  „ihm  ablenkt,  ihn  überall  misskreditirt,  ohne  dass 
er  etwas  dagegen  machen  kann,  denn  der  Runner  hat  dann  schon 
wieder  einen  oder  den  andern  Konkurrenten  des  Agenten  im 
Rücken,  der  ihn  sichert  und  schützt.  Diese  Runner  machen  nebst 
ihren  gewöhnlichen  Geschäften,  wenn  es  sich  rentirt,  auch 
noch  Nebengeschäftchen.  So  z.  B.  in  Stellenvermittlung, 
in  Besorgung  »guter«  Boardinghäuser  etc.,  und  fahnden  bei 
all'  diesen  Dingen  mit  Vorliebe  nach  Foreigners,  »Grün- 
hornen«,  bei  denen  sie  Geld  wittern,  und  deren  Geldbeutel 
sowie  weiterem  amerikanischen  Lebenslauf  sie  ausser- 
ordentlich gefährlich  werden  können! 

Wie  wir  schon  am  Anfang  dieses  Kapitels  erwähnten,  ist  das 
Kanalnetz  der  Vereinigten  Staaten  ein  kolossales.  Es 
verbindet  das  gewaltige  Stromsystem  des  Riesenreiches  untereinander 
und  mit  den  grossen  Seen.  Auf  diesen  zahlreichen  Kanälen  wurde 
früher,  ehe  noch  die  Eisenbahnen  den  grössten  Theil  des  Frachten- 
transportes an  sich  gerissen  hatten,  die  bedeutendste  Masse  der 
Produktion  des  Westens  nach  den  Häfen  des  Atlantischen  Ozeans 
geschafft,  ihm  verdanken  die  Staaten  Ohio,  New- York  und  Penn- 
sylvanien  ganz  besonders  ihren  Aufschwung. 

Das  Kanalsystem  wurde  fast  durchgehends  von  der  Bundes- 
regierung   erbaut ;    es    ist    daher    Eigenthum    des    Staates.       Früher 
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waren  die  Einnahmen  von  den  Kanälen  sehr  beträchtlich  und 
bei  einer  wahrhaft  ehrlichen,  rationellen  Verwaltung  müssten  sie 
auch  jetzt  noch  einen  bedeutenden  jährlichen  Reingewinn  abwerfenr 
aber  leider  ist  dieses,  in  Folge  der  auch  hier  herrschenden  Betrugs- 
manie und  der  Ringwirthschaft,  die  hier  ein  ausserordentlich  er- 
giebiges Terrain  findet,  um  möglichst  unkontrollirbar  die  Taschen 
der  Steuerzahler  zu  bestehlen,  nicht  der  Fall !  —  Das  Budget  der 
Bundesstaaten  muss  im  Gegentheil  hier  noch  Zuschüsse  zur  Er- 
haltung machen.  Die  Ursache  liegt  theils  darin,  dass  die  Eisen- 
bahnkompagnien es  verstanden  haben,  durch  ausserordentlich  ge- 
schickte Manipulationen  die  Adminsstration  der  Kanäle  dahin  zu 
bringen,  dass  sie  durch  Herausgabe  unpraktischer  Fahrbestimmungen 
und  Tarifsätze  sich  selbst  beim  grossen  Publikum  zum  Nutzen  der 
Eisenbahnkompagnien  misskreditirten,  und  dann  in  der  betrügerischen 
Art,  wie  alle  Remontearbeiten  an  Unternehmer  vergeben  werden. 
Es  existirt  für  derlei  Bauten  das  Gesetz,  dass  alle  darauf  bezüg- 
lichen Arbeiten,  nachdem  die  Regierungsingenieure  einen  sehr  detail- 
lirten,  richtigen  Voranschlag  gemacht  haben,  öffentlich  ausgeboten 
und  demjenigen  Unternehmer  übergeben  werden,  der  sie  am  billig- 
sten, gegen  Kaution,  zu  übernehmen  sich  bereit  erklärt.  Dieses 
Gesetz  wird  auch  ganz  genau  eingehalten,  denn  an  den  bestehen- 
den Gesetzen,  die  als  Heiligthum  gelten,  wagt  Niemand 
in  den  Vereinigten  Staaten  zu  rütteln,  sondern  alle  Be- 
trügereien geschehen  mehr  oder  minder  nur  durch  schlaue 
oder  plumpe  Umgehung  der  oft  vortrefflichen  Gesetz- 
bestimmungen. So  ist  es  auch  hier  bei  der  Vergebung  der 
Remontearbeiten.  —  Es  meldet  sich  eine  Gesellschaft  von  Unter- 
nehmern, die  natürlich  alle  unter  einer  Decke  stecken.  —  Einer 
oder  eine  Kompagnie  übernimmt  die  Sache  für  einen  derartigen 
Spottpreis,  dass  sie  absolut  nichts  dabei  gewinnen  können,  geschweige 
denn,  dass  ein  ehrlicher  Unternehmer  an  eine  Konkurrenz  mit 
ihrem  Angebot  denken  könnte.  Nun  wird  mit  den  Arbeiten  be- 
gonnen,   sind  diese  einmal  angefangen,    dann    steht   dem  leitenden 
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Regierungsingenieur,  der  den  Voranschlag  entworfen  und  der  natür- 
lich mit  den  Unternehmern  unter  einer  Decke  betrügerisch  mani- 
pulirt,  gesetzlich  das  Recht  zu,  noch  erforderliche  Aenderungen  in 
den  einmal  begonnenen  Bauten  vornehmen  zu  dürfen,  die  ausser- 
halb des  ursprünglichen  Voranschlags  stehen  und  die  der  Unter- 
nehmer separat  berechnen  kann.  Hierbei  macht  letzterer  dann  sein 
famoses  Geschäft,  denn  der  Ingenieur  ändert  so  viel  wie  möglich 
am  urprünglichen  Voranschlag  und  es  kommen  hinterdrein,  wenn 
die  Arbeiten  beendet,  Rechnungen  zum  Vorschein,  die  einen  Unter- 
nehmer in  Europa  vor  das  Kriminal  bringen  würden,  die  aber  in 
den  Vereinigten  Staaten  von  der  Regierung,  die  dabei  auch  ihr 
beträchtliches  Sümmchen  macht,  zum  Nachtheil  des  Steuerzahlers, 
ohne  Weiteres  ausgezahlt  werden,  weil  das  Ganze  schon  vorher 
abgekartete  Sache  zwischen  ihr,  den  Unternehmern  und  dem  In- 
genieur war.  —  Kann  man  sich  unter  solchen  Verhältnissen 
wundern,  umsomehr  da  Remontearbeiten  so  häufig  und  so 
betrügerisch  wie  möglich  gemacht  werden,  dass  dieKanäle 
nicht  die  vorauszusetzenden  Renten  tragen? 

Befahren  werden  die  Kanäle  mit  kleinen  Dampfern  und  auch 
allen  anderen  kleineren  Fahrzeugen.  Man  findet  bei  ihrer  Be- 
nutzung all'  die  verschiedenen  Verfahren  angewandt,  wie  in  Europa. 
—  Ihr  Schleussensystem  ist  ein  höchst  genial  erdachtes  und  man 
hat  es  nicht  unterlassen,  sie  vielfach  auch  zur  Bewässerung  der 
umliegenden  Ackerbauterritorien  und  als  treibende  Kraft  für  alle 
Arten  industrieller  Etablissements  zu  verwerthen. 

Mit  der  Beendigung  des  riesigen  Panama  -  Kanals ,  an  dem 
jetzt  rüstig  gearbeitet  wird  und  der  nach  den  gemachten  Berech- 
nungen im  Jahre  1888  seiner  Eröffnung  entgegen  gehen  soll,  ist 
die  neue  Welt  um  eine  der  kolossalsten  Kunstwasserstrassen  der 
Erde  reicher.  —  Dieser  Riesenkanal  kommt  in  erster  Instanz  der 
Westküste  Amerika's  zu  Gute,  welche  dadurch  wirklich  erst  voll- 
kommen dem  europäischen  Handel  erschlossen  wird,  denn  die 
Distanz  Liverpool-San  Francisco,   die  gegenwärtig  21,940  Kilometer 
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beträgt,  wird  durch  den  Panama-Kanal  auf  12,335  Kilometer  redu- 
zirt.  Jedenfalls  ein  enormer  Vortheil  für  die  Schifffahrt,  der  noch 
dadurch  erhöht  wird,  dass  man  das  äusserst  gefährliche  Kap  Hörn 
nicht  mehr  zu  umfahren  braucht.  Ein  ähnlich  günstiges  Verhältniss 
der  Abkürzung  der  Seereise  finden  wir  dann  auch  zwischen  anderen 
Küstenpunkten  Europas  und  Westamerika.  —  Doch  einen  ebenso 
grossen  Vortheil  vom  Panama-Kanal  wird  auch  der  an  industrieller 
und  kommerzieller  Entwicklung  so  gross  dastehende  Osten  der  Ver- 
einigten Staaten  haben,  denn  diese  Riesenwasserstrasse  verkürzt  den 
Seeweg  von  dort  nach  Ostindien,  China,  Japan  und  Australien  um 
ein  so  Beträchtliches,  dass  er  kürzer  sein  wird  als  wie  die  bisherige 
Fahrt  durch  den  Suezkanal.  So  ist  z.  B.  die  Entfernung  New-York- 
Hongkong  dann  um  893  Kilometer,  jene  New- York- Yokohama  so- 
gar um  6250  Kilometer  kürzer,  als  die  bisher  kürzeste  Strecke  via 
Suez-Kanal.  Auch  die  Distanzen  New-York-Melbourne  und  New- 
York-Auckland  werden  um  4225  und  um  4670  Kilometer,  im  Ver- 
gleich zu  der  jetzt  kürzesten  Route  über  Kap  Hom  abgekürzt.  — 
Dass  überdiess  ebenso  die  Fahrt  zwischen  den  grossen  Handels- 
metropolen des  Ostens  der  Vereinigten  Staaten  und  den  Häfen  im 
Stillen  Ozean  auf  ein  Minimum  reducirt  wird,  braucht  selbstredend 
nicht  weiter  erörtert  zu  werden.  Nur  wird  der  Panama- Kanal  den 
grossen  Eisenbahnkompagnien  der  Vereinigten  Staaten,  besonders 
den  Pacificbahnen ,  bedeutende  Einbusse  im  Waarentransporte  von 
und  nach  dem  Westen,  der  jetzt  fast  gänzlich  in  ihren  Händen  ruht, 
verursachen.  Ausserdem  wird  der  Riesenkanal  noch  den  riesigen 
Handel  der  Metropolen  des  Ostens  mit  Lebensmittelprodukten  des 
Westens  nach  Europa,  die  bisher  hauptsächlich  per  Bahn  vom 
Westen  kamen  und  dann  in  diesen  grossen  Handelszentren  ein- 
geschifft wurden,  ablenken.  —  Die  grossen  Eisenbahnkompagnien 
sind  es  denn  auch,  die  hauptsächlich,  mit  ihrem  Anhang  einfluss- 
reicher zünftiger  Politiker,  unter  der  Maske  grosspolitischer  Interessen, 
im  Kongress  und  im  grossen  Publikum  Lärm  schlugen  gegen  die 
Erbauung  des  Panama-Kanals,  und  da  ihnen  das  Alles  nichts  nützte, 
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zuletzt  auf  die  geniale,  dem  riesigen  Erfindungsgeist  der  Amerikaner 
alle  Ehre  machende  Idee  kamen,  welche  sogar  technisch  auf  das 
Genaueste  berechnet,  studirt  und  ventilirt  wurde  —  eine  Riesen- 
eisenbahn über  die  Panama-Landenge  zu  bauen,  auf  der,  verladen 
auf  riesigen  Wagen,  grosse  Seesteamer  und  andere  Schiffe  in  kür- 
zester Zeit  möglichst  billig  über  die  Landenge  transportirt  und  dann 
wieder  in  See  gesetzt  werden  können.  »Eads«,  der  Schöpfer  dieses- 
Planes  und  der  Leiter  des  Werkes  gehört  zu  den  bedeutendsten 
Ingenieuren  und  zeichnete  sich  bereits  durch  aussergewöhnliche 
Leistungen  aus.  Als  es  im  Sezessionskrieg  nothwendig  wurde,  rasch 
eine  neue  Art  Kriegsdampfer  zu  schaffen,  welche  für  die  Fluss- 
schifffahrt  und  zum  Angriff  auf  die  durch  Erdwerke  geschützten 
Landbatterien  der  Sezessionisten,  längs  der  Ufer  des  Tennessee  und 
Mississippi,  benutzt  werden  konnten,  trat  »Eads«  auf  und  schuf  eine 
Flotte  improvisirter  Panzerboote ,  welche  der  Unionsarmee  die 
nöthigen  Wasserwege  freimachte.  —  Einige  Zeit  darauf,  als  es  galt, 
unterhalb  New-Orleans  dem  kommerziellen  Schiffsverkehr  die  ver- 
sandete Mündung  des  Mississippi  zu  eröffnen,  führte  Eads  auf 
eigenes  Risiko  die  schwierige  Arbeit  aus,  so  dass  nunmehr  die 
grössten  Seeschiffe  bis  vor  New-Orleans  gelangen  können.  —  Eads 
war  auch  der  Erbauer  einer  kühnen,  nach  eigenen  Ideen  kon- 
struirten  Brücke  über  den  gewaltigen  breiten  Mississippi  bei  St.  Louisr 
welche  den  regen  Schiffsverkehr  auf  demselben  nicht  im  Geringsten 
behindert.  —  Die  Schiffseisenbahn  über  den  zehn  deutsche  Meilen 
breiten  amerikanischen  Isthmus,  welche  vor  einigen  Monaten  in 
Angriff  genommen  wurde,  ist  aber  jedenfalls  das  kühnste  und  gross- 
artigste aller  seiner  bisherigen  Werke.  Es  ist  gewiss  gewagt,  ein 
grosses  beladenes  Seeschiff  aus  dem  dasselbe  tragenden  und  stützen- 
den Wasser  auf  das  Land  zu  heben  und  über  dasselbe  hinweg, 
von  einem  Meere  zum  anderen  zu  transportiren ,  denn  die  grosse, 
für  das  Schwimmen  berechnete  Konstruktion  bedarf  sorgfältiger 
Stützung,  um  nicht  den  Zusammenhang  in  ihrem  Verbände  zu 
verlieren,  und   zum  Transport  sind  gewaltige  Kräfte  erforderlich.  — 
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Damit  man  die  Bahn  nicht  weit  hinaus  in  den  engen  Hafen  führen 
muss,  wird  ein  besonderes  schmales  Bassin  bis  auf  ungefähr  tausend 
Meter  Länge  in  das  Land  hinein  ausgehoben.  Am  Ende  ist  dieses 
tief  genug,  um  die  Eisenbahn  bis  auf  zehn  Meter  Tiefe  unter  dem 
Wasserspiegel  legen  zu  können.  Die  Bahn  steigt  von  dieser  Tiefe 
aus  um  einen  Meter  auf  hundert,  so  dass  sie  am  Ende  des  Bassins 
-das  Niveau  des  Landes  erreicht.  —  Auf  dieser  schiefen  Ebene 
läuft  ein  vielräderiger,  mit  hohen,  aus  starkem  Eisengitterwerk  ge- 
bildeten Seitenwänden  versehener  Wagen,  welcher  das  Schiff  auf- 
nimmt und  dasselbe  auf  seinen  iooo  bis  1200  Rädern  trägt, 
während  eine  stationäre  Dampfmaschine  mit  Drahtseilen  den  Riesen- 
-wagen  nach  dem  Lande  zieht.  —  Am  Lande  angelangt,  wird  der 
das  Schiff  tragende  Wagen  von  seiner  Verbindung  mit  der  statio- 
nären Maschine  gelöst  und  mit  zwei  kräftigen  Lokomotiven  ver- 
bunden, welche  den  Transport  über  die  Landenge  von  einem  Meere 
zum  anderen  bewirken.  Da  die  Räder  des  Karrens  in  dessen  Breite 
zu  zwölf  nebeneinander  angeordnet  sind,  so  muss  auch  die  Eisen- 
bahn zwölfgeleisig  sein.  —  Die  den  Transport  bewerkstelligenden 
beiden  Lokomotiven  sind  etwa  fünfmal  so  gross  und  kräftig,  als  ge- 
wöhnliche Lastzuglokomotiven,  und  es  ist  berechnet,  dass  die  Fahr- 
geschwindigkeit 2  bis  2.5  deutsche  Meilen  in  der  Stunde  beträgt. 
Die  Schienenstränge  liegen  etwa  1  i/4r  bis  1 1/2  Meter  auseinander 
und  bei  dem  Transport  eines  grossen  Schiffes  ist  jedes  der  1200 
Räder,  von  denen  also  immer  hundert  hintereinander  auf  einer 
Schiene  laufen,  etwa  mit  5000  Kilogramm  belastet,  indem  das 
Gewicht  eines  grossen  vollgeladenen  Schiffes  etwa  6000  Tonnen 
(ä  1000  Kilogramm)  beträgt.  —  Ein  Entgleisen  des  Riesenwagens 
ist  in  Folge  der  grossen  Schienenanzahl  fast  unmöglich.  —  Die 
Verbindung  jedes  einzelnen  Rades  mit  dem  Wagen  bewirken  zwei 
starke  Federn,  so  dass  das  Schiff  auf  einer  sehr  elastischen  Unter- 
lage ruht,  wodurch  alle  Stösse  wie  Schwankungen  vermieden  werden. 
—  Die  Steigung  der  Bahn  über  die  Landenge  beträgt  höchstens 
I  :  120.   —   Eads   hat    die  Gesammtkosten    der   Bahn    auf  »fünfzig^ 
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Millionen  Dollars  veranshhlagt  und  sollen  dieselben  nur  ungefähr 
»ein  Viertel«  der  Kosten  eines  Kanals  betragen  und  die  Bahn  sich 
in  ein  Drittel  bis  ein  Viertel  der  Zeit  ausführen  lassen,  welche  ein 
Kanal  erfordert.  —  Weitere  Vortheile  dieses  projektiven  Bahn- 
transportes sind,  dass  die  grössten  Schiffe  mittelst  der  Bahn  sich 
vier-  bis  fünfmal  schneller  bewegen  lassen,  als  durch  einen  Kanal, 
so  dass  also  mit  der  Bahn  per  Tag  viel  mehr  Schiffe  befördert 
werden  können.  Die  Unterhaltungskosten  der  Bahn  sollen  sich 
viel  billiger  gestalten  als  die  eines  Kanals,  endlich  wird  die  Bahn 
sich  auch  über  ein  Terrain  anlegen  lassen,  welches  die  Durch- 
stechung eines  Kanals  nicht  zulässt.  Hiernach  würde  man  also 
mit  demselben  Kostenaufwand,  den  ein  Kanal  erfordert,  an  vier 
bis  fünf  Stellen  einer  Landenge  Schiffseisenbahnen  anlegen  können, 
von  denen  jede  einzelne  mehr  Schiffe  zu  befördern  vermag,  als  in 
derselben  Zeit  durch  den  Kanal  hindurchgehen  können,  auch  würde 
die  Wahrscheinlichkeit  eines  Unfalles  bei  dem  Bahntransport  ge- 
ringer sein,  als  bei  der  Kanalfahrt.  —  Eads  schätzt  den  Verkehr 
auf  der  Bahn  auf  wenigstens  »fünf«  Millionen  Tonnen  jährlich;  bei 
zwei  Dollar  Frachtspesen  pro  Tonne  würde  daher  jährlich  eine 
Einnahme  von  »zehn«  Millionen  Dollar  erzielt  werden.  Zieht  man 
davon  fünfzig  Procent  für  Betriebskosten  ab,  so  bleibt  ein  Rein- 
gewinn von  zehn  Procent  des  Anlage-Capitals.  —  Wie  gesagt,  die 
Arbeiten  an  diesem  gewaltigen  Schiffsschienenweg  über  die  Kor- 
dilleren zur  Förderung  des  Weltverkehrs  haben  bereits  vor  einigen 
Monaten  begonnen  und  man  kann  nur  mit  gespanntestem  Interesse 
einem  so  gewaltigen  Unternehmen  folgen,  welches,  wenn  es  beendet 
und  sich  praktisch  gerade  so  bewährt,  wie  es  der  geniale  Schöpfer 
in  seinem  Projekt  vorausberechnet,  einen  ganz  eminenten  Einfluss  auf 
die  zukünftige  Anlage  der  grossen  Weltverkehrswege  ausüben  und  dem 
Panamakanal  jedenfalls  eine  sehr  fatale  Konkurrenz  bereiten  wird.  — 
Die  Eisenbahnkompagnien  beschäftigen  sich  jetzt  übrigens  auch 
angelegentlichst  damit,  ihr  Bahnnetz,  das  im  Osten  der  Union  dicht 
verwebt  ist,   auch  nach  Westen  zu  vervielfältigen   und    ihre  dortige 
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Leistungsfähigkeit  zu  erhöhen,  um  dadurch  ebenfalls  dem  Panama- 
Kanal  so  viel  wie  möglich  innerhalb  ihrer  Wirkungssphäre  Kon- 
kurrenz machen  zu  können.  —  Jedenfalls  wird  aber  der 
Panama-Kanal  immerhin  einen  enormen  Einfiuss  und 
eine  vollkommene  Umwälzung  auf  den  gesammten  Welt- 
handel ausüben,  da  er  die  Vereinigten  Staaten  mit 
ihrem  kolossalen  Produktionsüberschuss,  mit  ihrer  hoch- 
entwickelten Industrie  und  ihrem  spekulativen,  kühn 
unternehmenden  Handel  als  formidablen  Konkurrenten 
auch  auf  den  Märkten  Asiens  auftreten  lassen  wird,  von 
wo  sie  gegenwärtig  wegen  der  grossen  Entfernung  so  ziem- 
lich ausgeschlossen  sind. 

Die  »Post  der  Vereinigten  Staaten«  hat  theilweise  eine. 
vollkommen  andere  Organisation  als  wie  die  in  den  Kulturstaaten 
Europas.  —  Das  Postwesen  bildet  ein  eigenes  Ministerium,  unter 
einem  »Sekretär  des  Generalpostamtes«,  bei  der  Bundesregierung 
in  Washington,  und  aus  dem  Bundesbudget  werden,  wie  wir 
wissen,  die  Poststrassen  des  gesammten  Reiches  erhalten,  neue 
gebaut.  —  Die  Postbeförderung  im  gesammten  Reiche,  wenn  sie 
nicht  per  Eisenbahn  oder  Dampfschiff  geschieht,  wird  nach  dem 
Gesetze  öffentlich  ausgeschrieben  und  demjenigen  Unternehmer 
kontraktlich  übergeben,  der  sie  gegen  die  geringste  jährliche  Ent- 
schädigung auf  eine  genau  fixirte  Zeitperiode  übernimmt.  —  Ausser- 
dem herrscht  die  eigentümliche  Einrichtung,  dass  der  Vorsteher 
jeder  Poststation  eine  festgesetzte  alljährliche  »Pauschalsumme«  er- 
hält, wofür  er  nicht  nur  Miethe,  Heizung,  Beleuchtung,  Schreib- 
materialien, kurz  und  gut  alles  zur  Erhaltung  und  zum  Betrieb  der 
Poststation  Erforderliche  bestreiten  muss,  sondern  von  der  er  auch 
die  nothwendigen  Gehülfen  zu  bezahlen  hat,  welche  er  selbst  nach 
Gutdünken  anstellt  und  die  nur  »Gehülfen«  des  Postmeisters,  aber 
keine  offiziellen  Postbeamten  sind.  In  Folge  dessen  haben  die 
riesigen  Vereinigten  Staaten  nur  65,777  offizielle  Postbeamte,  also 
beiläufig  nur  gerade  so  viel  wie  Deutschland. 
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Die  grossen  Nachtheile  dieser  Einrichtung  liegen  auf  der  Hand  l 
■ —  Man  denkt  daher  auch  in  massgebenden  Kreisen  sehr  ernstlich 
daran,  sie  abzuschaffen  und  nach  europäischem  Muster  zu  reor- 
ganisiren.   — 

Ausserordentlich  gering  ist  auch  die  Anzahl  der  Briefträger  in 
der  Union,  welche  nur  3 1 1 5  beträgt,  da  nur  in  112  Orten  eine  ge- 
bührenfreie Bestellung  der  Korrespondenz  stattfindet,  während  sonst 
allüberall  das  Publikum  selbst  seine  Postsachen  von  den  Postoffices 
abholen  muss.  —  Doch  sind  auch  in  dieser  Beziehung  zur  Bequem- 
lichkeit des  Publikums  praktische  Einrichtungen  getroffen.  Auf  den 
Postämtern  erhält  jeder  Ansässige,  der  sich  bei  der  Post  anmeldet,, 
gegen  Entrichtung  eines  bestimmten  jährlichen  Betrages ,  einen 
eigenen,  verschliessbaren,  numerirten  »Postofficebox«  sammt  Schlüssel. 
—  Die  kleinen  Thüren  dieser  Postkästen  münden  in  das  Foyer 
der  Poststation,  während  sie  nach  rückwärts,  im  Postbureau,  offen 
sind  und  sich  fächerartig  neben  und  übereinander  gruppiren,  so 
dass  die  Postbediensteten  sehr  schnell  und  leicht  die  angekommene 
Post  hinein  sortiren  können,  denn  jede  Postsendung  muss  auch  auf 
de?  iVdresse  die  Nummer  der  Postofficebox  des  Adressaten  tragen. 
Das  Publikum  kommt  dann  mehrmals  des  Tages,  jeder  mit  seinem 
Schlüssel,  schliesst  sich  seinen  Postkasten  auf,  nimmt  die  angekom- 
mene »male«,  Post,  heraus  und  schliesst  wieder  zu,  ohne  überhaupt 
mit  irgend  einem  Postbediensteten  in  geschäftlichen  Verkehr  ge- 
treten zu  sein.   —  Jedenfalls    das  Einfachste,    was    es   geben   kann? 

Für  das  Postwesen  ist  von  Seiten  der  Regierung  der  Ver- 
einigten Staaten  übrigens  ungeheuer  viel  geschehen,  da  man  sehr 
richtig  erkannt  hat,  dass  Handel  und  Wandel  nur  zu  vollster  Ent- 
faltung gelangen  können,  wenn  man  in  dieser  Richtung  von  Seiten 
des  Staates  die  regste  Thätigkeit  entwickelt,  —  Während  die 
Vereinigten  Staaten  vor  nicht  ganz  hundert  Jahren  fünf- 
undsiebzig Postämter  und  nur  dreitausend  Kilometer  Post- 
strassen hatten,  besitzen  sie  jetzt  über  vierzigtausend  der 
letzteren,   sowie  46,231    Postanstalten.   —   Einer  der  eklatan- 
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testen  Beweise  des  rapiden  Vorwärtsschnellens  der  Union,  das  bei 
gar  keinem  anderen  Staate  der  Welt  in  diesem  hohen  Grade  zu 
finden  ist. 

Der  jährliche  Postverkehr  der  Vereinigten  Staaten  hat  enorme 
Dimensionen  angenommen,  lässt  sich  jedoch  summarisch  nicht  an- 
geben, weil  über  den  Inland  verkehr  keine  Statistik  geführt  wird, 
sondern  dieser  nur  nach  der  Anzahl  der  verkauften  Postwerth- 
zeichen  bemessen  werden  kann.  Von  diesen  Postwertzeichen 
wurden  nun  in  dem  Betriebsjahre  1881/82  laut  offiziellen  Berichten 
1740  Millionen  Stück  für  die  inländischen  Postsendungen  verkauft, 
das  ist  15.7  °/0  mehr  als  im  Vorjahre.  Der  Verkehr  mit  dem  Aus- 
lande bezifferte  sich  aber  auf  98  Millionen  Sendungen,  folglich  um 
21.5  °/0  mehr  bei  Briefen  und  2  6.8  °/0  mehr  bei  den  übrigen  Sen- 
dungen als  im  vorhergehenden  Jahre.  —  Bei  diesem  kolossalen 
Postverkehr  partizipirt  Deutschland  mit  der  ansehnlichen  Ziffer  von 
24.5  °/0   der  Briefe  und    i8.6  °/0   der  Drucksachen   u.  s.  w. 

Dieser  riesige,  von  Jahr  zu  Jahr  sich  so  rapid  steigernde  Post- 
verkehr der  Union  wird  sich  aber  jetzt  noch  gewaltig  heben,  weil 
die  Generalpostverwaltung,  die  bereits  vor  acht  Jahren  dem  Welt- 
postverein beigetreten  war,  nunmehr  sich  auch  dem  in  demselben 
massgebenden  Prinzip  anschliessend,  welches  darin  besteht,  das  Post- 
porto so  viel  wie  möglich  zu  erniedrigen,  weil  dadurch  erfahrungs- 
gemäss  der  Briefverkehr  bedeutend  gesteigert  wird,  was  nicht  nur 
wohlthätig  auf  den  allgemeinen  Verkehr  wirkt,  sondern  auch  die 
Posteinnahmen  bedeutend  vermehrt  —  seit  neuester  Zeit  ihr  Brief- 
porto für  das  gesammte  Innere  der  Vereinigten  Staaten  auf  den 
Bagatellpreis  von  zwei  Cents  reduzirt  hat  und  wahrscheinlich  baldigst 
noch   auf  »einen«  Cent  herabsetzen  wird.   — 

In  Bezug  der  Postbeförderung  sind  zwei  Arten  zu  unter- 
scheiden, und  zwar  diejenige  auf  dem  Kontinent  per  Eisenbahn, 
Karriol ,  reitenden  Boten  oder  Flusssteamer ,  und  die  Ozean- 
beförderung. 

Bis    zum    Schlüsse    des    Sezessionskrieges    besorgten    amerika- 
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nische  Steamer  den  transatlantischen  Postverkehr  mit  Europa.  — 
Jedoch  da  dieser  Krieg  leider  beinahe  die  ganze  merkantile  Dampfer- 
tl* >tte  der  Vereinigten  Staaten  vernichtet  hatte  und  keine  entsprechen- 
den Fahrzeuge  zum  Posttransport  zur  Verfügung  standen,  so  schloss 
das  Generalpostamt  Beförderungskontrakte  mit  englischen,  deutschen 
und  französischen  Dampferkompagnien  ab,  die  durch  ihre  Steamer 
einen  regelrechten  Postverkehr  mit  Europa  zu  unterhalten  hatten. 
Das  ist  bis  zur  heutigen  Stunde  auch  im  grossen  Ganzen  dasselbe 
geblieben,  obwohl  ein  paar  amerikanische  Dampfer  jetzt  auch  die 
europäische  Post  mitnehmen,  aber  der  Postozeanverkehr  nach  Kuba 
und  Zentralamerika,  sowie  eine  neue  Linie  von  San  Francisco  nach 
Japan  wird  von  den  Steamern  der  Vereinigten  Staaten  regelmässig 
unterhalten. 

Bei  der  Beförderung  der  Post  auf  dem  Kontinent  der  Union 
spielt  selbstredend  das  hochentwickelte  Eisenbahnnetz  die  hervor- 
ragendste Rolle.  Jedem  Postzuge  ist  stets  ein  ausserordentlich  prak- 
tischer, ganz  wie  in  Europa  eingerichteter  Postwaggon  eingeschaltet, 
in  welchem  die  Post  von  Beamten  begleitet,  transportirt  wird.  — 
Um  die  Posttrains,  die  stets  sehr  bedeutende  Geschwindigkeit  be- 
sitzen, durch  Anhalten  bei  allen  kleinen  Stationen  nicht  in  ihrer 
Fahrgeschwindigkeit  zu  verkürzen  und  andererseits  selbst  den  aller- 
kleinsten  Ortschaften  an  der  Eisenbahn,  sowie  dem  dazu  gehören- 
den Hinterlande  die  Wohlthat  einer  täglichen,  möglichst  schnellen 
Postverbindung  zu  verschaffen,  wurde  das  englische  Verfahren  adop- 
tirt,  welches  übrigens  auch  schon  in  anderen  Staaten  Europas  zur 
Einführung  gelangte,  den  Postbeutel  der  Station  an  einen  Pfahl 
derartig  anzubringen,  dass  er  von  einem  Mechanismus  am  Post- 
waggon während  des  Vorbeifliegens  des  Trains  aufgefangen  und 
dann  von  den  Beamten  des  Postwaggons  in  ihr  Coupe  hinein- 
gezogen wird. 

Nur  in  denjenigen  Gegenden  der  Union,  wo  keine  Eisenbahnen 
die  Postbeförderung  vermitteln  und  auch  keine  Flussdampfer  dazu 
verwendet  werden  können,    geschieht   das  Weiterschaffen    der  Post 
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durch  Karriole,  noch  häufiger  aber,  besonders  in  den  am  wenigsten 
besiedelten  Territorien,  wo  die  Verkehrsstrassen  herzlich  schlecht, 
durch  reitende  Boten,  die  bis  an  die  Zähne  bewaffnet  sind,  denn 
ein  Ausrauben  der  Post  ist  dort  keineswegs  eine  Seltenheit. 

Nach  dem  früher  betonten  ungeheuren  Briefverkehr  der  Union 
sollte  man  voraussetzen,  dass  diese  Institution  durch  ihre  Einnahmen 
nicht  nur  die  Kosten  der  eigenen  Regie  deckt  und  in  ihrer  inneren 
Administration,  durch  Erbauung  von  Postgebäuden  u.  s.  w.,  sich 
immer  mehr  konsolidirt,  sondern  auch  noch  einen  ganz  hübschen 
Reingewinn  der  Bundeskasse  jährlich  abwirft.  Dem  ist  aber  nicht 
so,  denn  seit  einunddreissig  Jahren  erzielte  die  Postverwaltung  zum 
ersten  Male  wieder  einen  Ueberschuss, k  der  sich  auf  1,394,389  Dollar 
bei  einer  Jahreseinnahme  von  41,876,410  und  einer  Ausgabe  von 
40,482,021  Dollar  bezifferte.  —  Die  Post  deckte  in  den  be- 
regten einunddreissig  Jahren  nicht  einmal  ihre  Jahres- 
regie und  das  Budget  der  Vereinigten  Staaten  musste  all- 
jährlich noch  einige  Millionen  darauf  zahlen.  —  Motivirt 
wurde  diese  Thatsache  von  der  Regierung  damit,  dass  die  Erhaltung 
der  Postverbindung  in  den  dünnbesiedelten  Landestheilen,  mit  ihren 
kolossalen  räumlichen  Entfernungen  und  dem  grossen  Mangel  an 
Eisenbahnen  und  schiffbaren  Flüssen  ausserordentlich  kostspielig 
und  sehr  wenig  rentabel  ist,  wodurch  die  Ueberschüsse,  die  die 
Postverwaltung  in  den  anderen  Gebieten  der  Union  erzielt,  ver- 
schlungen werden.  —  Auf  den  ersten  Blick  erscheint  dies  auch 
ganz  richtig,  blickt  man  aber  auch  hier  hinter  die  Koulissen, 
so  sieht  man  wieder  die  famosen  Professionspolitiker 
mit  ihrer  erbärmlichen  »Ringwirthschaft«,  welche  in  Ge- 
stalt hoher  Post-,  anderer  Staatsbeamter  und  Parlaments- 
männer, vereint  mit  betrügerischen  Unternehmern,  den 
Säckel  des  Steuerzahlers  auf  das  Frechste  bestehlen!  Es 
ist  hier  die  ähnliche  Geschichte,  wie  bei  den  Lieferungen  der  Armee, 
sowie  für  das  famose  Indianerdepartement  und  wie  bei  den  Kanal- 
remontearbeiten,    die  wir  ja  schon   erzählt  haben.     Auch  hier  wird 
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das  vorhin  zitirte  Gesetz  streng  eingehalten!  — Aber  irgend  ein  Ring 
von  Unternehmern,  gegen  den  kein  ehrlicher  Mann  konkurriren 
kann,  übernimmt  die  offiziell  ausgebotene  Strecke,  natürlich  wieder 
für  einen  derartigen  Bagatellpreis,  dass  es  auf  der  Hand  liegt,  dass 
er  dabei  verlieren  muss,  geschweige  denn  etwas  verdienen  kann.  — 
Er  zahlt  regelrecht  seine  Kaution  ein;  jetzt  kommt  der  Termin, 
an  dem  er  seinen  Kontrakt  halten,  die  Postbeförderung  per  Axe 
oder  reitenden  Boten  übernehmen  soll,  doch  er  erklärt  nun  nach 
wenigen  Tagen,  nachdem  er  sie  übernommen,  dass  er  sie  nicht 
weiter  führen  und  lieber  seine  Kaution,  die  häufig  auch  durch  höchst 
problematische  Werthpapiere  repräsentirt  wird,  verlieren  wolle.  — 
Jetzt  handelt  die  Postverwaltung,  die  natürlich  mit  dem  Unterneh- 
mer unter  einer  Decke  steckt.  —  Sie  entzieht  diesem  offiziellen 
Unternehmer,  der  meistens  ein  Strohmann  ist,  die  Postbeförderunsr 
und  da  die  »Zeit  drängt«,  weil  sonst  ein  Stillstand  im  dortigen  Post- 
verkehr eintreten  würde,  giebt  sie  Jemand  Anderem,  natürlich  wieder 
Jemandem  des  dortigen  Ringes,  nämlich  dem  wirklichen  Unternehmer, 
ohne  jede  weitere  Ausschreibung,  gegen  geschäftliches  Ueberein- 
kommen,  für  die  Zeitdauer,  bis  zu  welchem  der  öffentlich  aus- 
geschriebene Kontrakt  abgelaufen  ist,  die  Postbeförderung.  Dieser 
neue  Uebernehmer  stellt  natürlich  unverschämt  theuere  Bedingungen, 
welche  auch  von  der  Generalpostverwaltung  acceptirt  werden,  und 
die  so  hoch  sind,  dass  nicht  nur  die  verlorene  Kaution  mehrfach 
gedeckt  ist,  sondern  dass  auch  der  Ring  der  Unternehmer  und 
die  hohen,  massgebenden  Herren  in  Washington  dabei  ein  ganz 
vorzügliches  Geschäft  machen.  —  Bezahlt  wird  die  ganze  Geschichte 
ja  vom  Uncle  Sam  »who  is  riche  enough  to  stand  it«,  nämlich 
vom  Steuerzahler!  —  Man  darf  sich  daher  unter  solchen 
Verhältnissen  nicht  wundern,  dass  das  Postverwaltungs- 
budget, anstatt  Ueberschüsse  alljährlich  zu  ergeben,  die 
thatsächlich  eingetreten  wären,  »trotz  der  weiten  Ent- 
fernungen und  der  dünnbevölkerten  Gebiete  des  Westens«, 
wenn    die   Administration    durch     und    durch    ehrlich    o;e- 
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wesen  wäre,  bis  zum  Betriebsjahre  1881/82  fast  jährlich 
ein  sehr  beträchtliches  Defizit  von  einigen  Millionen 
Dollars  aufweist. 

Erfreulich  zu  konstatiren  ist  es  jedenfalls,  dass  auch  in  dieser 
Beziehung  wenigstens  jetzt  der  Weg  zum  Besseren  eingetreten  ist 
und  dass  das  beregte  Betriebsjahr  endlich  einen  Ueberschuss  im 
Postbudget  zu  verzeichnen  hat.  —  Diesem  Fortschritt  schliessen 
sich  auch  noch  mehrere  beabsichtigte,  höchst  wichtige  Einrichtungen 
zur  Hebung  des  Postwesens  an,  wie  z.  B.  die  Uebernahme  der 
Telegraphen  durch  den  Staat  und  die  Verschmelzung  der  Admini- 
stration derselben  mit  der  Postverwaltung,  die  in  nicht  allzu  ferner 
Zeit  zur  Durchführung  gelangen  sollen. 

Noch  kolossalere  Fortschritte  als  das  Postwesen  hat  das 
»Telegraphennetz  der  Vereinigten  Staaten  gemacht.  Seine 
Ausdehnung  ist  enorm,  reicht  von  einem  Ende  des  Riesenreichs 
zum  andern,  bedeckt  das  ganze  Festland  mit  dichten  Maschen  und 
hat  ausserdem  noch  auf  dem  Meeresgrunde  Kabel  nach  Europa  und 
anderen  Ländern.  —  Das  gesammte  Telegraphenwesen,  mit  Aus- 
nahme einiger  Regierungsdrähte  und  der  Leitungen  der  Eisenbahn- 
kompagnien, ist  nicht  Staatseigentum ,  sondern  ruht  in  Händen 
von  Privatgesellschaften,  die  sich  denn  auch  bemühen,  weil  unter 
ihnen  ebenfalls  im  höchsten  Grade  die  Konkurrenz  herrscht,  das 
Publikum  nach  jeder  Richtung  zu  befriedigen  und  durch  be- 
ständige Anlage  neuer  Linien  und  Stationen  ihren  Geschäftsbetrieb, 
somit  auch  ihre  Einnahmen  zu  steigern.  So  wurde  z.  B.  vor  ein 
paar  Monaten  von  der  Zentral-  und  südamerikanischen  Telegraphen- 
kompagnie in  New- York  die  Verbindung  mit  Brasilien  via  Galveston 
in  Texas  hergestellt.  Ausserdem  hat  sich  vor  Kurzem  wieder  eine 
neue  Kabelgesellschaft  in  New -York  unter  dem  Präsidium  eines 
früheren  Generalpostmeisters  der  Vereinigten  Staaten  gebildet, 
deren  Absicht  dahin  geht,  zwei  neue  Kabel  zwischen  England  und 
Amerika  mit  dem  amerikanischen  Kabel  -  Landungsplatz  »Long 
Island«  zu  lesen. 
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Die  Gesellschaft  wird  mit  einem  Kapital  von  sechs  Millionen 
Dollars  arbeiten,  überdies  soll  noch  ein  gleicher  Betrag  in  Bonds 
zur   Herstellung  und  Legung  der  Kabel  emittirt  werden. 

Das  Publikum,  besonders  die  Geschäftswelt  in  den  Vereinigten 
Staaten  macht  einen  derartig  umfangreichen  Gebrauch  vom  Tele- 
graphen wie  beinahe  gar  keine  andere  Nation  der  Welt,  und  die 
Anzahl  der  jährlich  abgesendeten  Depeschen  ist  eine  riesige.  Be- 
sonders dem  transatlantischen  Kabel  wird  eine  höchst  rege  Be- 
nutzung zu  Theil,  da,  wie  wir  schon  beim  Handel  erzählt  haben, 
auf  dem  Meere  schwimmende  Waaren  mehrfach  per  Kabeltelegramm 
verkauft  werden,  ehe  sie  überhaupt  die  Gestade  ihrer  Bestimmung 
erreicht  haben.  —  Ein  ganz  vorzüglicher  Kunde  des  Telegraphen- 
netzes  ist  die  Tagespresse  der  Vereinigten  Staaten.  Sie  scheut  nicht 
die  Kosten,  um  zur  Befriedigung  ihres  stets  nach  Neuigkeiten 
durstenden,  in  Bezug  auf  frappirende  Schnelligkeit  und  möglichst 
ausführliche  Berichterstattung  höchst  verwöhnten  Lesepublikums  — 
spaltenlange  Berichte  sich  täglich  per  Telegraph  von  ihrem  Korre- 
spondenten zusenden  zu  lassen.  - —  Der  »New -York  Herald«  hat 
sogar,  einzig  und  allein  für  seine  Benutzung,  eine  Leitung  des  trans- 
atlantischen Kabels  und  auch  andere  Drähte  für  schweres  Geld 
gepachtet.  —  Beim  Telegraphenwesen  finden  wir  dasselbe  System, 
wie  bei  der  Post,  dass  auf  dem  Lande  meistens  die  Storekeeper 
auch  zugleich  die  Verwalter  der  dortigen  Telegraphenstationen  sind. 

Die  gewaltigste  Telegraphenkompagnie  der  Vereinigten  Staaten 
ist  die  »Western  -  Union -Telegraph  -  Company«,  sie  wurde  im  Jahre 
1856  mit  einem  Aktienkapital  von  vier  Millonen  Dollar  gegründet 
und  im  nächsten  Jahre  durch  Ankauf  von  drei  anderen  Kompag- 
nien um  eine  Million  Dollar  erhöht.  —  Kurz  vor  dem  Ausbruch 
des  Sezessionskrieges  erwarb  sie  noch  zwei  weitere  Linien  und 
diesen  folgten  in  kurzer  Zeit  noch  ungefähr  zwanzig  andere  Linien, 
so  dass  im  Jahre  1863  ihr  Aktienkapital  die  beträchtliche  Höhe 
von  »elf«  Millionen  Dollar  erreicht  hatte,  obwohl  der  »wahre«  Werth 
nur    ungefähr    zweieinhalb    Millionen    Dollar    betrug.       Ihre    Aktien 
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standen  damals  200  bis  225.  —  Hierauf  wurden  von  ihr  im  Jahre 
1874  die  Pacific-  und  Atlantic -Telegraph -Company  auf  neunund- 
neunzig Jahre  gepachtet  und  dafür  zwei  Millionen  Dollar  in  Aktien 
der  »Western  Union«  bezahlt  und  vier  Prozent  Zinsen  auf  vier 
Millionen  garantirt.  —  Ein  Aehnliches  geschah  mit  einer  Anzahl 
anderer  Gesellschaften,  so  dass  im  Jahre  1879  das  Aktienkapital 
der  Western  Union  die  Höhe  von  »fünfundfünfzig«  Millionen  Dollar 
und  im  Jahre  1880  von  »fünfundachtzig«  Millionen  Dollar  erreichte. 
- —  In  Summa  wurden  von  der  Western  Union  während  der  ge- 
sammten  Dauer  ihres  Bestehens  nach  und  nach  »vierzig«  ver- 
schiedene Kompagnien  ausgekauft,  richtiger  »verschlungen«,  kein 
Wunder  daher,  dass  sich  der  Betrieb  der  Western  Union,  diesen 
kolossalen  Geschäftsmanipulationen  entsprechend,  auf  das  Riesigste 
entwickelte.  Während  sie  im  Jahre  1866  75,666  Meilen  Drähte 
besass,  5,879,282  Depeschen  beförderte  und  dabei  2,624,919  Dol- 
lar Reingewinn  erzielte,  hatte  sie  im  Jahre  1882  bereits  374,668 
Meilen  Drähte,  beförderte  38,344,247  Stück  Depeschen  und  erzielte 
einen  Reingewinn  von  7,118,090  Dollar!  —  Ohne  uns  auf  die 
weiteren  Details  der  Jahresbilanz  der  Western  Union  einzulassen, 
wollen  wir  nur  ein  Resume  aus  derselben  wiedergeben,  wobei  wir 
die  früher  aufgestellte  Parallele  zwischen  den  Jahren  1866  und 
1882  aufrecht  erhalten.  Hiernach  stellt  sich  heraus,  wenn  wir  das 
soeben  Gesagte  über  Meilenlänge,  Depeschenanzahl  und  Reingewinn 
noch  mit  in  Betracht  ziehen,  dass  die  Western  Union  sich  in  der 
Anzahl  ihrer  Bureaus  um  das  sechsfache,  ihrem  Umsatz  um  das 
sieben-  oder  achtfache,  ihren  Einnahmen  und  Ausgaben  um  das 
dreifache  und  in  der  Meilenzahl  ihrer  Drähte  um  das  fünffache 
vermehrt  hat.  Dabei  blieb  der  Kompagnie  bei  einem  Ka- 
pital von  ungefähr  dreiundachtzig  Millionen,  einer 
Zahlung  von  sieben  Prozent  Dividende  und  allen  für 
den  Amortisirungs-  und  Reservefonds  zurückgelegten 
Summen  im  Jahre  1882  noch  immer  ein  Reinüberschuss 
von  3,545,000  Dollar!   — 
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Nun  sollte  man  glauben,  dass  ein  derartig  riesig  angelegtes 
Unternehmen,  welches  so  ausserordentliche  materielle  Erfolge  auf- 
weist, auch  alles  aufbieten  würde,  dem  Publikum  durch  Reduktion 
des  Depeschen -Tarifs  eine  Verkehrserleichterung  zu  verschaffen 
und  andererseits,  wie  es  einer  derartig  grossen  Kompagnie  zu- 
kommt, auch  ihr  Beamtenpersonal  und  ihre  Arbeiter  in  gerechter 
Weise  entlohnen  würde,  dem  ist  aber  nicht  so,  und  wir  finden 
hier  einen  neuen,  eklatanten  Beweis  von  der  verderblichen  Mono- 
polwirthschaft,  die  das  Grosskapital  in  den  Vereinigten  Staaten 
ausübt,  denn  der  grösste  Theil  der  Aktien  der  Western  Union 
befindet  sich  im  Besitz  eines  einzigen  sogenannten  »Eisenbahn- 
königs!«  — -  Sobald  eine  Telegraphen-,  Eisenbahn-,  Steinöl- 
oder  irgend  eine  andere  Kompagnie  einmal  durch  glückliche 
Operationen  im  grössten  Styl,  vermittelst  des  dort  üblichen,  von 
uns  schon  früher  geschilderten  Konkurrenzkampfes  einen  be- 
trächtlichen Theil  des  Liniennetzes  der  öffentlichen  Verkehrs- 
mittel oder  andere  der  Volkswirtschaft  ausserordentlich  wichtige 
Objekte  an  sich  gerissen  hat,  mit  einem  Worte  der  Bevölkerung 
der  Union  unentbehrlich  geworden  ist,  nützt  sie  diese  Chance  auf 
das  Aeusserste,  ohne  Rücksicht  auf  das  materielle  Wohl  des  Pu- 
blikums aus,  um  sich  dadurch  zu  bereichern  und  eine  erdrückende 
Monopolwirthschaft  auszuüben,  gegen  welche  die  grosse  Masse  der 
Bevölkerung,  trotz  aller  Bemühungen,  in  Folge  der  schon  früher 
in  'änderen  Kapiteln  geschilderten,  herrschenden  traurigen  Verhält- 
nisse in  den  Vereinigten  Staaten,  nichts  auszurichten  vermag,  — 
ja  dieses  auf  die  »freien  Bürger«  der  Union  drückende  Monopol- 
joch, welches  jede  einzelne  derartige  Kompagnie  ausübt,  wird  sogar 
um  so  fühlbarer  und  ist  um  so  schwerer  abzuschütteln,  je  grösser 
an  Kapitalkraft  und  Geschäftsausdehnung  eine  solche  Kompagnie 
wird!  —  Selbst  der  jetzige  Präsident  der  Vereinigten  Staaten  sah 
sich  veranlasst,  in  seiner  letzten  Botschaft  sehr  energisch,  im 
Interesse  des  öffentlichen  Verkehrs,  für  die  Einführung  von  Staats- 
telegraphen, Ankauf  der  jetzt  bestehenden  Linien  durch  den  Staat 
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und  Vereinigung  des  gesammten  Telegraphenwesens  mit  der  bun- 
desstaatlichen Post,  zu  plaidiren,  wodurch  der  ganzen  jetzigen  Mo- 
nopolwirthschaft,  wenigstens  im  Telegraphenwesen,  ein  Ende  be- 
reitet würde !  —  Aber  Dank  den  bestehenden  traurigen  Verhältnissen 
in  der  Union  wird  es  wohl  nur  beim  frommen  Wunsch  bleiben, 
denn  es  erheben  sich  jetzt  schon  zahlreiche  egoistische  Stimmen 
im  Reiche,  welche  ihr  entschiedenes  »Veto«  gegen  diese  vorge- 
schlagene Maassnahme  des  Präsidenten  einlegen!   — 

Doch  die  »Western  Union  Telegraph-Company«  ist  nicht  allein 
rücksichtslos  gegen  die  Bevölkerung,  indem  sie  keine  Tarifermässig- 
ung eintreten  lässt,  obwohl  sie  es  bei  ihrem  Reinüberschuss  von 
3,545,000  Dollar  und  sieben  Prozent  Dividende  im  Jahre  1882 
recht  gut  vermöchte,  sondern  sie  ist  auch,  wie  wir  schon 
früher  beregt  haben,  unbillig  in  der  Entlohnung  ihrer 
Bediensteten,  bereichert  ihre  eigenen  wohlgefüllten 
Taschen,  trotz  »Brüderlichkeit«,  »Humanität«  und  wie 
all'  die  schönen  Phrasen  da  drüben  über  dem  Atlan- 
tischen Ozean  heissen,  indem  sie  den  armen  Hand-  und 
Kopfarbeitern,  welche  sie  beschäftigt,  noch  vom  kärg- 
lichen, sauer  verdienten  Lohne  so  viel  wie  möglich 
herabdrückt!  —  Denn  von  der  Western  Union  wurde  nicht 
darauf  Rücksicht  genommen,  ihren  Angestellten  Löhne  zu  zahlen, 
welche  den  Zeitverhältnissen  entsprechen,  d.  h.  übereinstimmend 
mit  den  von  Jahr  zu  Jahr  gestiegenen  Lebensmittel-,  Wohnungs- 
preisen u.  s.  w.,  sowie  der  von  den  Bediensteten  neuerdings 
geforderten  grösseren  Leistungsfähigkeit  und  längeren  Arbeitszeit, 
—  sondern  im  Gegentheil,  sie  drückte  die  Löhne  noch  derartig 
herab,  dass  z.  B.  ein  Telegraphist,  welcher  vor  einigen  Jahren  noch 
siebzig  Dollar  Monatsgage- erhielt,  jetzt  nur  noch  »fünfund vierzig« 
Dollar  bekommt,  was  natürlich  nicht  ausreicht  einen  Mann,  ge- 
schweige denn  eine  Familie  nur  einigermaassen  standesgemäss  zu 
ernähren !   - — 

Die  traurige  Existenz,  welche    die  Bediensteten    der  »Western 
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Union«  führten,  veranlasste  sie  auch  schliesslich,  sich  zu  einer  Ge- 
nossenschaft unter  dem  Namen  »Brotherhood«  zu  dem  Zwecke  zu 
vereinen,  eine  Verbesserung  der  Lage  ihrer  Mitglieder  zu  erzielen. 
Es  währte  auch  nicht  lange,  so  zählte  dieser  neu  begründete  Ver- 
ein neunzehn  Tausend  Genossenschafter  und  repräsentirte  somit 
eine  recht  beträchtliche  Korporation,  die  ihre  Aktionsfähigkeit  noch 
dadurch  sehr  bedeutend  verstärkte,  dass  sie  eine  äusserst  strenge 
Disziplin  in  ihren  Reihen  einführte  und  ihrem  Vorstand  förmlich 
diktatorische  Gewalt  einräumte.  —  Als  die  Genossenschaft  »Brother- 
hood«  nach  mehrmaligen  vergeblichen  Versuchen  einsah,  dass  sie 
im  Wege  gütlicher  Verhandlungen  von  der  Kompagnie  absolut 
keine  Verbesserung  des  traurigen  Looses  ihrer  Mitglieder  zu  er- 
hoffen habe,  strikten  auf  Ordre  des  Vorstandes  an  ein  und  dem- 
selben Tage  zehn  Tausend  ihrer  Mitglieder  in  den  Telegraphen- 
bureaus der  Hauptstädte  der  Vereinigten  Staaten,  also  in  New- York, 
Chicago,  Boston,  Philadelphia,  St.  Louis,  Montreal  u.  s.  w.,  wodurch 
nicht  allein  ein  wuchtiger  Hieb  gegen  das  Monopol  der  »Western 
Union«  geführt  wurde,  sondern  auch,  da,  wie  wir  wissen,  die 
Western  Union  einen  beträchtlichen  Theil  des  wichtigsten  Tele- 
graphennetzes der  Vereinigten  Staaten  in  Händen  hat,  ein  derartig 
empfindlicher  Nachtheil  für  das  gesammte  Geschäftsleben,  besonders 
aber  für  die  Börsen,  alle  Geldinstitute  und  grösseren  Kaufleute 
erwuchs,  dass  eine  allgemeine  »business«  (Stockung)  in  den  Ver- 
einigten Staaten  eintrat!   — 

Die  Strikenden  hatten  als  Bedingung  der  Wiederaufnahme  der 
Arbeiten:  Höhere  Gehalte,  gleiche  Entlohnung  der  weiblichen  und 
männlichen  Telegraphisten ,  verkürzte  Arbeitszeit,  sowie  Extra  Ver- 
gütung für  Sonntagsarbeit  verlangt,  und  waren  nicht  allein  dabei 
stehen  geblieben,  blos  die  Arbeit  niederzulegen  und  ruhig  ab- 
zuwarten, was  nun  weiter  geschehen  würde,  sondern  sie  hatten  auch 
gleichzeitig  mit  dem  Beginn  des  Strikes  eine  ausserordentlich  leb- 
hafte Agitation  eingeleitet,  um  auch  auf  diesem  Wege  die  »Western- 
Union- Company«    mürbe    und    zur  Annahme   der   von    ihnen   ge- 
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stellten  Bedingungen  gefügig  zu  machen.  —  Zahlreiche  Sitzungen 
wurden  anberaumt,  Massenmeetings  abgehalten,  Pamphlete  ausge- 
theilt  u.  s.  w.  und  es  dauerte  nicht  lange,  so  hatte  die  »Brother- 
hood«  es  durchgesetzt,  dass  beinahe  ganz  New -York,  sowie  die 
übrigen  grossen  Städte  der  Union  mit  den  Strikenden  sympathi- 
sirten !   ■ — 

Die  ganze  Situation  erreichte  endlich  einen  Standpunkt,  welcher 
der  »Western  Union«  keineswegs  günstig  war,  denn  sie  vermochte 
nicht  mehr  ihren  Depeschenverkehr  auch  nur  annähernd  zu  bewäl- 
tigen, so  dass  sie  gezwungen  war,  ihre  sämmtlichen  Zweigbureaus 
zu  schliessen,  ja  es  trat  bei  ihr  sogar  ein  derartiger  Mangel  an 
Telegraphisten  ein,  dass  selbst  in  den  Hauptbureaus  nur  der  aller- 
geringste Theil  der  Arbeiten  bewältigt  werden  konnte,  und  der  Ge- 
sammt-Depeschenverkehr  der  Vereinigten  Staaten  stockte !  —  Die 
Führer  der  Strikenden  gaben  sich  daher  schon  der  Hoffnung  hin, 
zu  siegen  und  ihre  gestellten  Bedingungen  von  der  Western-Union- 
Company  angenommen  zu  sehen,  aber  sie  sollten  nur  zu  bitter 
enttäuscht  werden!  —  Die  Western -Union  gab  nicht  nach  und 
erklärte  kategorisch  den  Strikenden  absolut  gar  keine,  selbst  nicht 
die  geringsten  Konzessionen  machen  zu  wollen,  obwohl  sie  sogar 
die  öffentliche  Meinung  im  gesammten  Lande  auf  das  entschiedenste 
gegen  sich  hatte,  welche  die  Forderungen  der  Strikenden  um  Ver- 
besserung ihrer  Existenz  nur  allzu  gerechtfertigt  fanden!  —  Der 
Strike  nahm  daher  seinen  ungeschwächten  Fortgang,  ja  schlug  so- 
gar noch  immer  höhere  Wogen,  bis  zum  ersten  August,  dem  Zahl- 
tag der  Western -Union.  Jetzt  trat  aber  der  grosse  Uebelstand 
ein,  dass  der  Strikefonds  der  »Brotherhood«  nicht  stark  genug  war, 
um  den  Mitgliedern  auch  nur  annähernd  ein  Aequivalent  für  ihre 
Monatsgage  zu  bieten,  welche  sie  von  der  Western-Union  an  die- 
sem Tage  zu  erhalten  hatten,  wenn  sie  gearbeitet  hätten.  Natür- 
lich wurde  durch  diesen  Umstand  der  Enthusiasmus  der  Striken- 
den bedeutend  herabgestimmt  und  als  nach  einem  weiteren  halben 
Monat    wieder    ein    Zahltag    der  Western-Union    eintrat    und    die 
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»Brotherhood«  noch  immer  nicht  im  Besitze  hinreichender  Geld- 
mittel war,  um  der  in  den  Reihen  ihrer  Genossenschafter  ein- 
gerissenen Noth  abzuhelfen,  auch  die  Trade  Union,  welche  deich 
vor  Beginn  der  Arbeitseinstellung  der  Telegraphisten  unter  vielen 
schönen  Phrasen  eine  ausgiebige  Geldhülfe  ihrerseits  zugesagt,  so- 
wie zum  Strike  aufgehetzt  hatte,  ihre  gemachten  Versprechungen 
nicht  erfüllte,  —  wurde  es  den  Strikenden  nicht  mehr  möglich, 
den  so  glorreich  und  mit  so  vielen  schönen  Hoffnungen  auf  durch- 
schlagenden Erfolg  begonnenen  Strike  fortzusetzen,  die  Noth  hatte 
in  ihren  Reihen  den  höchsten  Standpunkt  erreicht,  die  letzten 
Sparpfennige  der  einzelnen  Genossenschafter  waren  aufgezehrt,  ihre 
Frauen  und  Kinder  schrieen  nach  Brod  — ■  und  sie  ergaben  sich 
daher  ihrem  früheren  Arbeitgeber,  der  Western  Union  Kompany 
auf  Gnade  und  Ungnade.  Sie  hatten  aus  dem  ganzen  Strike  leider 
nicht  den  geringsten  Nutzen  gezogen,  die  Besitzlosen  waren,  trotz 
ihrer  imponirenden  Masse,  trotz  ihrer  förmlichen  Unentbehrlichkeit, 
trotzdem  ihre  Forderungen  nur  allzubillig  waren,  trotzdem  sie  das 
gute  Recht  des  Bedrückten  und  die  Sympathien  der  grossen  Mehr- 
heit der  Bevölkerung  der  Vereinigten  Staaten  für  sich  hatten  und 
der  ganze  Strike  nicht  die  geringsten  sozialistischen,  anarchistischen 
oder  kommunistischen  Sentenzen  in  sich  barg,  der  Kapitalübermacht 
erlegen,  ja  die  Kompagnie  ging  sogar  so  weit,  von  jedem  einzelnen 
von  ihnen,  dem  sie  wieder  Arbeit  gab,  die  Unterzeichnung  eines 
sogenannten  »Panzereides«  zu  verlangen,  worin  er  sich  für  immer 
von  der  Genossenschaft  der  »Brotherhood«  lossagte!   — 

Die  ganze  soeben  geschilderte  Geschichte  dieses  in  so  gross- 
artigem Maasstabe  inszenirten  »Telegraphisten -Strike«  liefert  uns 
aber  den  eklatantesten  Beweis  für  unsere,  im  weiteren  Verlauf 
dieses  Werkes  noch  näher  zu  erörternde  Behauptung:  dass  in  den 
Vereinigten  Staaten  bei  den  jetzt  dort  obwaltenden  traurigen  inneren 
Verhältnissen  die  Besitzlosen,  wenn  sie  noch  so  zahlreich,  wohl- 
organisirt  und  disziplinirt  in  Genossenschaften  vereint  sind,  nicht 
die  Macht   besitzen,  gegenüber   der  Monopolherrschaft   des   Gross- 


208 


Die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika. 


kapitals  mit  Erfolg  auf  gütlichem  Wege  ihre  gerechten,  billigen 
Forderungen  um  Verbesserung  ihrer  traurigen  Lebensexistenz  durch- 
zusetzen! —  Wir  sagen  gerechte,  billige  Forderungen,  denn  dieser 
imposante  Strike  der  »Brotherhood«  hatte  gerade  so  wie  alle  bis- 
herigen Strikes  und  Agitationen  der  arbeitenden  Klasse  der  Union 
nicht  den  geringsten  Anflug  von  socialistischen,  kommunistischen 
oder  anarchistischen  Sentenzen,  er  war  nichts  weiter  als  ein  zehn- 
tausendstimmierer  Nothschrei  der  rücksichtslos  und  hartherzig  unter- 
drückten,   egoistisch  ausgebeuteten  Arbeit!!   — 

Die  »Merkantilflotte  der  Vereinigten  Staaten«  ist  keines- 
wegs, wie  wir  schon  an  anderer  Stelle  hervorgehoben  haben,  so 
bedeutend,  als  man  nach  dem  enormen  Handel  und  dem  riesigen 
Spekulationsgeist  der  Nation  vermuthen  sollte,  denn  der  Sezessions- 
krieg vernichtete  sie  grösstentheils.  Seit  dieser  Zeit  konnte  sie  sich 
nicht  mehr  gänzlich  erholen,  weil  die  Engländer  jetzt  billiger  und 
besser  eiserne  Steamer  bauen,  welche  die  Segelschiffe  immer  mehr 
verdrängen,  und  weil  zum  Vortheil  einer  Kapitalistenklique  des  Ostens, 
mit  Hülfe  der  famosen  »Ringwirthschaft«,  vom  Kongress  ein  Gesetz 
erlassen  wurde,  nach  welchem  auf  ausländischen  Werften  erbaute 
Schiffe  nicht  angekauft  und  unter  amerikanischer  Flagge  segeln 
dürfen.  Der  Grosshandel  der  Vereinigten  Staaten  findet  es  daher 
viel  rentabler,  sich  zu  seinem  Bedarf  Fahrzeuge  der  äusserst  zahl- 
reichen Merkantilflotte  Europas  zu  pachten,  oder  sich  als  Haupt- 
aktionär bei  europäischen  Linien  zu  betheiligen,  deren  Schiffe  dann, 
obwohl  sie  eigentlich  in  Folge  des  grossen  Kapitalanteils  der 
Amerikaner,  hauptsächlich  Eigenthum  von  Bürgern  der  Vereinigten 
Staaten  sind,  unter  der  Flagge  des  einen  oder  anderen  westeuro- 
päischen Staates  segeln.  —  In  diese  Kategorie  gehört  sogar  eine 
recht  bedeutende  Steamerlinie.  —  Es  ist  daher  sehr  erklärlich, 
dass  die  regelrechte  transatlantische  Dampferverbindung  von  der 
Union  nach  Europa  vorherrschend  von  europäischen  Kompagnien 
besorgt  wird. 

Im    Schiffbau    leisten   die   Vereinigten    Staaten    Vortreffliches, 
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obwohl  sie,  wie  bereits  gesagt,  von  den  Engländern  seit  neuerer 
Zeit  darin  übertreffen  werden.  —  Ihnen  ist  aber  die  Erfindung 
und  erste  Erbauung  der  Panzerschiffe  und  Monitors  zu  verdanken, 
welche  in  den  Flotten  aller  Staaten  der  Welt,  seit  dem  Sezessions- 
kriege, wo  sie  zuerst  auftraten,  eine  so  zahlreiche  Verbreitung  ge- 
funden haben,  und  ihre  schnellsegelnden  Klipper  leisten,  in  Bezug 
auf  Fahrgeschwindigkeit,  ganz   Erstaunliches. 

Die  in  neuerer  und  neuester  Zeit  in  der  Union  erbauten 
•S  teamer,  welche  hauptsächlich  den  Seeverkehr  nach  den  Antillen 
und  nach  Mexiko,  sowie  der  Flussschifffahrt  auf  den  Hauptströmen 
der  Union  dienen,  sind  grosse,  prachtvolle  Fahrzeuge.  Freilich 
unterscheiden  sie  sich  untereinander  sehr  gewaltig  in  der  Art  ihrer 
Konstruktion  in  Folge  der  Verschiedenheit  des  Zweckes,  dem  sie 
dienen.  —  Die  Seesteamer  sind  analog  den  grossen  europäischen, 
•eisernen  Dampfern  neuester  Konstruktion  erbaut,  hingegen  die  Fluss- 
dampfer sind  wieder  ganz  anders  hergestellt  und  haben  in  Europa 
bisher  noch  keine  ebenbürtige  Nachahmung  gefunden.  —  Sie  be- 
stehen in  ihrer  Hauptgestaltung  aus  einem  gewaltigen  langen,  breiten, 
mehr  flossartigen  Schiffsrumpf,  der  nur  wenige  Fuss  Tiefgang  hat, 
auf  dessen  Deck,  mit  vielen  übereinander  gethürmten  Etagen,  um 
die  aussen  Gallerien  laufen,  ein  höchst  luxuriös  ausgestattetes  Hotel 
mit  ein  paar  Hundert  Kajüten,  umfangreichen  Speise-  und  Gesell- 
schaftssälen etc.  etc.,   erbaut  ist. 

Auf  dem  Hauptdeck  sind  die  kolossalen  Maschinen,  Kessel 
und  Oefen  angebracht,  deren  Räume  häufig,  wie  z.  B.  bei  den 
Missisippibooten,  wegen  der  tropischen  Hitze,  die  in  der  dortigen 
Gegend  herrscht,  nach  beiden  Seiten  offen  sind.  —  Auf  dem  Haupt- 
deck findet  auch  die  Lagerung  des  riesigen  Kargos  statt,  und  man 
sieht  manchmal  einige  Tausend  Ballen  Baumwolle  und  zahlreiche 
andere  Frachten  hier  hoch  übereinander  gethürmt.  Nachts  fahren 
diese  Riesenboote  mit  elektrischen  Lampen,  weithin  das  Terrain  vor 
sich  aufklärend.  —  Auf  den  Ankerplätzen  angelangt,  löschen  und 
verladen  sie  auch  stets  mit  Hülfe  dieser  Beleuchtung  während  der 
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Nacht,    denn    sie    ruhen    und    rasten    meistens    nur,    wenn    sie  be- 
deutenderer Reparaturen  bedürfen. 

Diese  Ankerplätze  an  den  Ufern  der  gewaltigen  Ströme  des 
Westens  der  Union  sind  aber  häufig  sehr  eigenthümlich  beschaffen, 
sie  sind  nicht  wie  bei  den  grossen  Seen  und  Flüssen  des  Nordens 
solid  gebaute  Docks  mit  gut  angelegten  Stationshäusern  für  die 
Flussschifffahrt,  welche  an  eingedämmten  Ufern  liegen,  sondern 
die  grossen  Städte  haben  nur  einen  »Leay«,  das  ist  nichts  weiter 
als  ein  rauhes  Steinpflaster  an  dem  abschüssigen  Ufer;  die  Dörfer 
an  den  Eisenbahnen,  wo  die  Dampfer  meist  Fracht  einnehmen, 
besitzen  aber  blos  ein  altes  Flachboot,  welches  am  Ufer  festgemacht 
ist,  und  viele  haben  nicht  einmal  dies.  Beim  Herannahen  des 
Dampfbootes  an  einen  solch  kleineren  Landungsplatz  erscheint  ein 
Mann  am  Ufer,  wenn  es  Fracht  zu  verladen  giebt,  und  signalisirt, 
aber  er  hat  es  meistens  nicht  sehr  eilig,  sondern  sucht  sich  einen 
bequemen  Platz  zum  Sitzen,  ehe  er  sein  Winken  beginnt;  dann 
verhandelt  der  Kapitän  mit  dem  Mate,  die  Deckleute  sammeln  sich 
an  der  Schiffsseite,  um  den  Mann  zu  inspiziren,  und  das  geschieht 
alles  so  langsam,  dass  man  überzeugt  ist,  der  Dampfer  wird  nicht 
anhalten  und  noch  die  nächste  Biegung  abwarten,  aber  plötzlich 
»stoppt«  die  Maschine,  der  Steamer  dreht  langsam  um  und  richtet 
seine  Spitze  dem  Ufer  zu,  heraus  kommt  nun  die  Planke  und  die 
buntscheckige  Bemannung,  meist  Neger,  die  vorherrschend  nur  zum 
Lasttragen  verwendet  werden,  eilen  im  Schnellschritt  das  steile, 
häufig  schlüpfrige,  unebene  Ufer  hinauf,  um  von  dort  aus,  unter 
beständigem  Zuruf  des  Mate  »hurry  up!  hurry  up!«  welcher  nicht 
allzu  selten  von  einem  höchst  fühlbaren  Rippenstoss  oder  Fusstritt 
begleitet  ist,  —  keuchend  und  schweisstriefend  viele  schwere  Baum- 
wollballen, Fässer,  irdene  Waaren,  Gerumpel  oder  was  sonst  der 
rückende  Mann  zu  verladen  hat,  das  Ufer  hinab  und  auf  Deck 
zu  rollen  und  zu  schleppen,  während  der  winkende  Mann  gewöhn« 
lieh  zuschaut  und  sich  mit  seinem  Strohhut  Luft  zufächelt.  Nach 
verhältnissmässig   unglaublich    kurzer   Zeit   ist  Alles   geschehen,   die 
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Fracht  verladen  und  auf  ein  lautes  »all  right!«  des  Mate  wird  die 
Planke  zurück  gezogen,  im  Maschinenraum  schlägt  die  Signalglocke 
an,  der  grosse,  schöne  Dampfer,  welcher  so  dicht  an  das  Ufer 
herangelaufen  ist,  dass  nicht  einmal  ein  kurzer  Steg  zum  Lande 
nnthig  ist  und  man  nichts  weiter  zu  thun  hat,  als  sein  Gepäck  zu 
nehmen  und  an's  Ufer  zu  schreiten,  wendet  wieder  mit  derselben 
bewundernswerthen  Leichtigkeit  und  setzt  seine  Fahrt  fort,  indem  er 
gleich  einem  Brett  über  die  Fluthen  hinweggleitet,  so  dass  keine 
Woge  über  sein  niedriges,   offenes  Deck  spritzt.   — 

Diese  schwimmenden  Flusskolosse  sehen  wirklich  imposant, 
majestätisch  aus  und  liefern  den  ehrendsten  Beweis  der  Gross- 
artigkeit des  amerikanischen  Schöpfungsgeistes!  —  Es  ist  gewiss 
ein  unvergesslich.es,  grossartiges,  pittoreskes  Bild,  wenn  man  sie  bei 
einer  schönen  Sommer-Mondnacht  auf  dem  riesigen,  träge  fliessen- 
den Missisippistrome  dahinschwimmen  sieht  und  ihre  zahlreichen 
Lichter,  die  morastartigen,  mit  üppigster  Tropenvegetation  be- 
deckten Ufer  erleuchten,  aus  denen  die  Holzhütten  der  Plantagen 
hier  und  da  hervorschauen,  während  der  träge  Alligator,  der  zahl- 
lose Bewohner  dieses  Flussgebietes  unangenehm  in  seiner  Ruhe 
gestört,  plätschernd  seinen  furchtbaren  Rachen,  den  er  aus  der 
Fluth  hervorgestreckt,  hastig  zurückzieht  und  im  Schlamm  des 
Flussgrundes  verschwindet,  und  von  allen  Seiten  im  eintönigen^ 
grenzenlos  melancholischen,  überlauten  Chor  der  Ruf  der  grossen 
Unke  erschallt,  dazwischen  immer  leidenschaftlicher  und  heftiger 
der  »Bancho«  (ein  Negerinstrument)  ertönt,  begleitet  von  den  tollen 
Gesängen  der  Neger  und  Negerinnen. 

Die  Erbauung  dieser  Flussdampfer  kostet  bedeutende  Sum- 
men, aber  sie  sind  für  die  Besitzer  auch  viel  rentabler  als  die 
grossen  Seesteamer,  welche  mit  der  gewaltigen  Konkurrenz  der 
Handelsflotte  der  ganzen  Welt  zu  kämpfen  haben.  Das  ist  hier 
nicht  der  Fall,  da  wohl  auch  einige  Flussdampferkompagnien  exi- 
stiren,  welche  sich  gegenseitig  bekriegen,  aber  diese  Konkurrenz 
ist  nicht   gefährlich,    weil    zur  Zeit    der  Ernten    auf  den  Plantagen. 
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der  besten  Einnahmezeit  der  Kompagnien,  und  auch  zu  anderen 
Jahresperioden,  da  die  Dampf bootanzahl  verhältnissmässig  nicht  sehr 
gross,  die  fortzuschaffende  Passagier-  und  Frachtmenge  so  bedeu- 
tend ist,  dass  alle  Schiffe  oft  bis  zum  Ueberfluss  zu  thun  haben, 
und  manchmal,  wegen  Mangel  an  Raum,  sogar  Frachten  liegen 
lassen  müssen. 

Sowohl  die  grossen  See-,  als  wie  die  gewaltigen  Flussdampfer 
bieten  für  ihre  Passagiere  den  grössten  Komfort.  Die  Kajüten  sind 
äusserst  luxuriös  und  höchst  praktisch  ausgestattet.  Ebenso  reich 
und  praktisch  ist  die  innere  Einrichtung  der  Speise-  und  Gesell- 
schaftsräume, in  welchen  Pianos,  Zeitungen,  Journale  und  andere 
Mittel  zur  Unterhaltung  zur  Verfügung  stehen.  —  Die  verschie- 
denen Mahlzeiten  bieten  in  ihrer  Fülle  und  Reichhaltigkeit  die 
grösste  Auswahl,  selbst  für  die  verwöhntesten  Gaumen.  Der  Wein- 
keller liefert  die  verschiedensten,  besten  Weine  und  die  Bedienung, 
welche  auf  den  Flussdampfern  meistens  Mischlinge  versehen,  ist 
vortrefflich,  flink,  artig,  wohldisziplinirt.  —  Trotz  aller  dieser  viel- 
fachen Annehmlichkeiten,  die  dem  Reisenden  geboten  werden,  um 
seine  Fahrt  so  angenehm  wie  möglich  zurückzulegen,  ist  das  Billet, 
welches  die  ganze  Verpflegung,  Unterkunft  und  Transportirung  in 
sich  fasst,  keineswegs  für  amerikanische  Verhältnisse  zu  theuer.  — 
Das  Einzige,  was  man  den  Dampfern  der  Vereinigten 
Staaten  bei  ihrem  Personentransport  vorwerfen  kann, 
was  aber  übrigens  auch  als  ein  grosser  Fehler  der  euro- 
päischen Steamer  bezeichnet  werden  muss,  ist,  dass  sie 
den  Kajütenpassagieren  Alles  bieten,  was  nur  ihr  Herz 
verlangen  kann,  wobei  sie  absolut  nicht  viel  Reingewinn 
ä  Person  erzielen  können,  während  sie  dem  Zwischendeck- 
pasagier,  also  dem  armen  Reisenden,  absolut  gar  nichts 
bieten,  ihn  wie  ein  Stück  Vieh  an  Bord  behandeln,  der 
auf  Flussdampfern  sich  sogar  die  Brutalitäten  und  In- 
sulten der  zahlreichen,  mitfahrenden  schwarzen  Last- 
träger des  Dampfers  gefallen  lassen  muss,   und  bei  seiner 
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Weiterbeförderung  Dasjenige  erwerben  wollen,  was  sie 
beim  Kajütenpassagier  zu  wenig  gewinnen.  —  Es  ist  eben 
wieder  dasselbe  System  der  Ausnutzung  des  armen  Mannes,  das 
wir  in  allen  Phasen  des  geschäftlichen  Lebens  der  Union  finden 
und  das  auch  vielfach  in  Europa  leider  noch  immer  zu  sehr  zur 
Geltung  kommt.  —  Nehmen  wir  nur  den  Gegensatz  zwischen 
dritter  und  erster  Klasse  mancher  europäischer  Eisenbahnen.  Bei 
diesen  steht  der  Fahrpreisunterschied  zwischen  erster  und  dritter 
Klasse  lange  nicht  in  jenem  grellen  Verhältniss,  wie  die  Bequem- 
lichkeit und  die  Behandlung,  die  dem  Reisenden  erster  Klasse  und 
dem  der  dritten  geboten  wird.  Während  die  erste  Klasse  voll- 
kommen richtig  mit  verschwenderischem  Luxus  ausgestattet  erscheint, 
ist  die  dritte  mit  grösstem  Unrecht  ein  reiner  Stall.  Bei  der  einen 
ist  der  Kondukteur  ungeheuer  höflich,  fast  devot,  bei  der  andern 
grob,  sogar  manchmal  brutal.  —  Wir  könnten  hier  noch  eine  Menge 
derartig  greller  Gegensätze  aufzählen,  wenn  es  uns  nicht  zu  weit 
führen  würde.  —  Doch  werden  wir  auf  dieses  Thema  noch  einmal 
zurückkommen,  wenn  wir  von  der  Ueberfahrt  der  europäischen 
Emigranten  nach  Amerika  sprechen. 

Ebenso  grossartig  wie  die  Passagiersteamer  sind  auch  die 
»Ferryboote«  in  den  Vereinigten  Staaten.  Diese  sind  grosse  Dampf- 
fähren, die  an  den  Stellen  des  belebtesten  Verkehrs  beständig  von 
einem  Ufer  der  gewaltigen  Ströme  zum  anderen  fahren.  Sie  haben 
ausser  einem  sehr  grossen  gemeinschaftlichen  Personenraum ,  an 
dessen  Wänden  Bänke  rundherum  laufen,  auch  noch  Räume  für 
Wagen  und  Vieh.  —  Sie  nehmen  an  denjenigen  Punkten,  wo 
keine  Eisenbahnbrücken  vorhanden  sind,  auch  ganze  Trains  an 
Bord,  die,  wie  wir  schon  erzählt  haben,  am  Landungsplatz  wieder 
von  dort  harrenden  Lokomotiven  in  Empfang  genommen  und  weiter 
befördert  werden.  —  So  hat  z.  B.  in  allerneuester  Zeit  die  Zentral- 
Pacificbahn  in  San  Francisco  eine  Dampffähre  bauen  lassen,  welche 
494  Fuss  lang,  116  Fuss  breit  ist  und  den  Personen-  und  Güter- 
verkehr   zwischen    San    Francisco     und    Oakland    vermittelt.       Auf 
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Deck  befinden  sich  vier  Geleise,  welche  die  Aufnahme  von  Loko- 
motiven, vierundzwanzig  Personen-  und  achtundvierzig  Lastwagen 
ermöglichen.  Die  Maschinen  dieser  Ferryboote,  welche  häufig 
sehr  bedeutende  Kraft  entfalten  müssen,  sind  meistens  sehr 
umfangreich.  —  Auch  in  äusserst  schnell  fahrenden  Schleppern 
leistet  die  amerikanische  Schiffbaukunst  Ausgezeichnetes.  Wir  finden 
diese  kleinen,  flinken  Fahrzeuge  höchst  zahlreich  in  allen  grösseren 
amerikanischen  Häfen.  Sie  dampfen  oft  ziemlich  weit  in's  Meer 
hinaus,  um  Segelschiffe  in  den  Hafen  zu  bugsiren.  —  Da  die  Preise 
für  derlei  Dienste  verhältnissmässig  hoch  sind,  dem  gegenüber  eine 
sehr  kleine  Regie  steht,  da  man  die  Bemannung  auf  das  äusserste 
Minimum  beschränkt,  so  wird  mit  diesen  Remorqueuren  viel  Geld 
verdient. 

Der  x\merikaner  ist  ein  vortrefflicher  Seemann,  kann  sich 
würdig  dem  Engländer  und  Deutschen  zur  Seite  stellen.  —  Doch 
reicht  die  Anzahl  geborener  Amerikaner,  die  sich  dem  Seedienst 
gewidmet  haben,  lange  nicht  aus,  sämmtliche  unter  der  Flagge  der 
Vereinigten  Staaten  fahrende  Schiffe  zu  bemannen,  denn  ein  be- 
trächtlicher Theil  von  ihnen  wird  durch  die  höchst  lohnende  und 
äusserst  umfangreiche  Stock-,  Walfisch-  und  Makrelen-Fischerei,  so- 
wie den  Austernfang,  besonders  in  den  »Cape-Distrikteii«,  von  dem 
viele  dortige  Gemeinden  leben,  absorbirt.  —  Wir  finden  daher  auf 
den  Handelsschiffen  der  Vereinigten  Staaten  wohl  grösstentheils 
Amerikaner  als  Kapitäne  und  Offiziere,  aber  unter  der  Equipage 
sehr  viele  Europäer.  —  Besonders  beliebt  und  gesucht  sind  eng- 
lische, deutsche,  schwedische  und  österreichische  Matrosen.  —  Letz- 
tere finden  wir  fast  auf  jedem  Schiff  in  ein  oder  ein  paar  Exem- 
plaren vertreten.  —  Die  Europäer  nehmen  gern  Dienste  auf  ame- 
rikanischen Schiffen,  weil  die  Bemannung  sehr  gut  verpflegt  und 
im  Allgemeinen  viel  besser  besoldet  wird,  als  in  den  meisten 
Handelsflotten   Europas. 

Betrachten  wir  uns  jetzt  noch  zum  Schlüsse  die  »Häfen  der 
Union«,    an    denen    dieser    Riesenstaat,    durch    die    Konfiguration 
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tseiner,  vom  Atlantischen  und  Stillen  Ozean  umspülten,  weit  aus- 
gedehnten Küste,  ausserordentlich  reich  ist.  —  Häfen,  die  vielfach 
den  grössten  Schiffen,  trotz  ihres  bedeutenden  Tiefganges,  die  Fahrt 
bis  unmittelbar  in  die  innersten  Docks  gestatten.  —  Da  die  grossen 
Handelszentren  der  Union,  wie  z.  B.  New- York  und  Philadelphia,  nicht 
direkt  am  Meere,  sondern  etwas  weiter  aufwärts  der  Mündung  ihrer 
Riesenströme  erbaut  sind,  so  bilden  diese,  vermöge  ihrer  enormen 
Breite  und  Tiefe,  die  durch  Baggerung  beständig  künstlich  erhalten 
wird,  den  eigentlichen  Hafen.  —  Welch'  ameisenhaftes  Getriebe 
herrscht  in  ihnen,  welches  Gewimmel  von  ein-  und  ausfahrenden 
Schiffen  aller  Nationen,  vom  gewaltigen  Steamer  oder  Dreimaster 
angefangen,  bis  herab  zum  kleinsten  Kutter !  —  In  allen  Sprachen 
und  Dialekten  der  Erde  hört  man  dort  rufen,  schreien,  und  das 
Getümmel  durchschneiden  pfeilschnell  nach  allen  Richtungen  un- 
zählige Lootsen-,   Ferry-,   Ruderboote  und  Remorqueure.   — 

Betrachten  wir  uns  die  Dockanlagen  in  den  Häfen  der  Ver- 
einigten Staaten,  so  finden  wir  im  allgemeinen  keineswegs  imposante, 
kostspielige  Bauten,  wie  in  Europa,  sondern  es  ist  hier  vorherrschend 
das  Prinzip  zum  Ausdruck  gebracht,  mit  möglichst  geringen  Mitteln 
den  praktischen  Bedürfnissen  so  weit  es  nur  irgend  angeht,  zu  ent- 
sprechen. —  Das  Ganze  hat  daher  mehr  das  Gepräge  des  schnell 
errichteten,  viefach  Unfertigen.  —  Der  äusserst  kostspielige,  müh- 
same, langwierige  Steinbau  tritt  grösstentheils  in  den  Hintergrund, 
dafür  aber  sehen  wir  die  viel  billigere  Holz-  und  Eisenkonstruktion, 
letztere  hauptsächlich  bei  den  Waarenmagazinen,  in  Anwendung 
gebracht.  —  Raumersparniss  kommt  bei  der  günstigen  Gestaltung  der 
Häfen  fast  gar  nicht  in  Rechnung,  daher  haben  die  Hafenanlagen 
eine  ungeheuere  Ausdehnung  und  der  theuere  Hochbau  wurde  bei 
den  Dockmagazinen  beinahe  gar  nicht  angewendet.  — ■  Von  der 
Hafen  Verwaltung  wird  strenge  Ordnung  gehalten;  bei  dem  riesigen 
Verkehr,  der  in  ihnen  mehr  oder  minder  obwaltet,  eine  unbedingte 
Notwendigkeit.  Die  Hafengebühren  sind  sehr  beträchtlich,  doch 
herrscht   auch    hier,    sowie    bei    der  Einhebung   der    enormen  Zoll- 
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gebühren,  die  durchschnittlich  mit  achtzig  bis  hundert  Prozent  auf 
den  eingeführten  Waaren  lasten,  vielfacher  Schwindel  und  Betrug 
von  Seiten  der  Administration,  die  in  den  Händen  der  »Ring- 
matadoren«, als  eine  ihrer  ergiebigsten  Einnahmequellen,  ruht.  — 
Man  erinnere  sich  nur  an  die,  selbst  in  den  Vereinigten  Staaten,, 
wo  man  doch  an  derlei  Dinge  gewöhnt  ist,  vor  einigen  Jahren  ge- 
waltiges Aufsehen  machende  grobe  Misswirthschaft  im  Hafen  von 
New -York,  welche  damals  eingehendst  auch  von  der  gesammten 
europäischen  Presse  besprochen  wurde. 

Von  dem  kolossalen  Getriebe  auf  den  ausgedehnten  Docks- 
der  grossen  Häfen  der  Vereinigten  Staaten  haben  wir  schon  im 
Kapitel  über  den  Handel  erzählt,  es  bleibt  uns  jetzt  nur  noch 
übrig,  hervorzuheben,  dass  der  Schiffsverkehr,  in  den  gesammten 
Seehäfen  der  Vereinigten  Staaten,  sich  durchschnittlich  jährlich  auf 
ca.  dreissigtausend  Schiffe  mit  ungefähr  vierzehn  Millionen  Tonnen- 
gehalt beläuft.  Davon  entfällt  höchstens  ein  Drittel  auf  die  ameri- 
kanische Flagge. 


VI.   Die  Städte  und  das  Städteleben 


Kommunale    Institutionen.    —    Die    verschiedenen    Gesellschaftsklassen.    — 
Die  Deutschamerikaner.  —   Die    Tagespresse. 

Die  Städte  eines  Reiches  sind  mehr  oder  minder  in  ihrem 
Hauptcharakter  die  allegorische  Darstellung  des  Nationalcharakters. 
Die  alten  deutschen  Städte  mit  ihren  engen,  winkligen,  schmalen 
Gässchen,  ihren  hohen,  vielfach  künstlich  verzierten  Giebelhäusern, 
ihrem  engbegrenzten  Weichbild,  sind  nur  zu  sprechende  Beweise  von 
dem  Sparsamkeitssinn,  der  Kleinigkeitskrämerei  und  dem  ausdauern- 
den Fleiss  unserer  Vorfahren.  Dass  diese  Städte  zum  grossen  Theil 
im  Mittelalter  Festungen  waren,  darf  hierbei  nur  theilweise  in  Be- 
tracht kommen,  denn  wäre  der  Volkscharakter  ein  anderer  gewesen, 
so  hätten  die  ursprünglichen  Bewohner  sie  auch  gewiss,  besonders  da 
die  Städte  damals  reich  waren,  ganz  anders  angelegt  und  dem  ent- 
sprechend mit  kolossalen  umfangreichen  Befestigungen,  wie  die  gross- 
denkenden Völker  des  Alterthums  umgeben.  —  Denn  wie  gewaltig 
waren  in  diesen  längst  vergangenen  Zeiten  die  Städtebauten  der 
Babylonier,   Assyrier,   Aegypter,   Römer,   Griechen  u.   s.  w. 

Betrachten  wir  als  weitere  Beweisführung  unseres  Ausspruchs 
eine  russische  Stadt  mit  ihrer  grossen  Ausdehnung,  ihren  breiten 
Wegen,  ihrer  Raumverschwendung,  ihren  Palästen  inmitten  elender 
Hütten,  ihrem  vielfach  halbfertigen,  in  jeder  Beziehung  unordent- 
lichen Gesammteindruck,  so  haben  wir  auch  hier  wieder  die  ge- 
treueste  Photographie  des  Volkscharakters  ! 
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Obwohl  nun  die  Bewohner  der  Vereinigten  Staaten,  wie  wir 
wissen,  in  Folge  ihrer  Zusammensetzung  aus  den  verschiedenartig- 
sten Nationalitäten,  noch  keinen  ausgesprochenen  Nationalcharakter 
besitzen,  so  hat  sich  doch  eine  scharf  hervortretende  Richtung,  ein 
Typus  ausgebildet,  der  sich  denn  auch  natürlich  in  der  Anlage  und 
dem  Bau  der  Städte  der  Union  besonders  ausprägt.  Der  riesige 
Unternehmungsgeist,  das  grosse  Denken,  der  weite  geistige  Gesichts- 
kreis, der  sich  auf  grosse  Räume  ausdehnt,  die  Materialverschwen- 
dung, ausgeprägt  in  Raumvergeudung,  der  hochentwickelte  praktische 
Sinn  schnell,  auf  kürzestem  Wege  an  einen  bestimmten  Punkt  zu 
gelangen,  das  ausserordentliche  Mobilsein,  sich  sehr  wenig  um 
.weite  Distanzen  kümmern,  weil  ihre  Zurücklegung  durch  technische 
Mittel  auf  ein  Minimum  zu  reduziren  ist,  das  rastlose,  alles  schnell 
Hinwerfen,  nur  für  die  Gegenwart  berechnet,  'um  so  viel  wie  mög- 
lich in  kürzester  Zeit  mit  dem  geringsten  Aufwand  an  Kapital  und 
Arbeitskraft,  Geld  zu  verdienen,  tritt  in  den  Städten  der  Union  auf 
Schritt  und  Tritt  hervor.  Sie  machen  den  Gesammteindruck 
von  etwas  Halbfertigem,  rapid,  kühn  Hervorgeschossenem, 
das  erst  der  vollkommenen  Konsolidirung  bedarf,  gerade 
so,   wie  das  ganze  kolossale   Reich. 

Unter  den  eingewanderten  Rassen  hat  das  angelsächsische 
Element  die  Hegemonie  im  Nationaltypus  errungen,  seine  Sprache, 
wenn  auch  mit  einiger  Verunstaltung,  hat  sich  zur  Landessprache 
emporgeschwungen.  Ebenso  finden  wir  auch,  dass  das  »angelsäch- 
sische Einfamilienhaus«  sich  im  Wohnungsbau  der  Städte  der  Union 
den  Vorrang  errungen  hat,  in  Uebereinstimmung  mit  der  Sitte  in 
England,  Geschäft  und  Wohnung  streng  von  einander  in  ihren 
Baulichkeiten  zu  trennen. 

Nach  allem  diesen  vorher  Gesagten  haben  daher  die  Städte 
der  Vereinigten  Staaten  eine  im  Verhältniss  zu  ihrer  Einwohner- 
zahl ausserordentlich  grosse  Raumausdehnung,  das  Weichbild,  in 
den  Metropolen  des  Handels  und  Luxus,  nimmt  wahrhaft  kolossale 
Dimensionen  an  und  umspannt  viele  englische  Meilen. 
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Die  Geschäfte  haben  sich,  wie  wir  schon  in  einem  früheren 
Kapitel  anführten,  in  eigens  zu  diesem  Zwecke  erbauten  und  ein- 
gerichteten Häusern  konzentrirt  und  erfüllen  ganze  Strassen,  in 
denen  sich  der  gesammte  ameisenhaft  thätige  Handel  abspielt,  wo 
sich  auch  die  Börse,  die  Banken,  die  Konsulate,  die  Hauptpost,  die 
Bureaus,  »Offices«,  der  Tagespresse,  der  Regierung,  aller  Advokaten  und 
anderer  Zweige  des  vielseitigen  staatlichen  und  geschäftlichen  Lebens 
befinden.  —  In  New- York  ist  es  der  »Brodway«,  in  dem  sich  die 
grösste  Anzahl  Offices  und  die  »Woolstreet«,  in  der  sich  die  ge- 
waltige, tonangebende  Börse  der  Union,  sammt  einer  Unzahl  grosser 
Bankinstitute  befindet.  —  In  Philadelphia  sind  aber  die  »Market«- 
und  »Chesnut-Street«  die   Geschäftsstrassen. 

Eng  an  diese  Strassen  des  geschäftlichen  Lebens,  gewisser- 
massen  als  Vorhut  derselben,  schliesst  sich  der  Hafen  oder  wenn 
ein  solcher  nicht  vorhanden,  der  Bahnhof,  als  Verbindungsglied 
mit  dem  internationalen  Verkehr  an.  —  Am  entgegengesetzten  Ende 
der  Stadt  liegt  das  fashionable  Quartier  der  reichen  Leute,  das 
»Faubourg  St.  Germain«  der  amerikanischen  Städte.  Hier  lebt  im 
üppigsten  Luxus  der  »self-made  man«,  wie  er  sich  selbst  zu  nennen 
beliebt,  der  Eisenbahnkönig,  der  Geldaristokrat,  der  Mann  der 
»upper  ten  thousands.«  Die  kostbar  ausgestatteten  Einfamilienhäuser, 
»mansion«  genannt,  umgeben  von  geschmackvollen  Gärtchen,  reihen 
sich  hier  aneinander  in  musterhaft  gepflasterten,  sauber  gehaltenen 
Strassen.  Feierliche,  majestätische  Ruhe  herrscht  in  diesen  Regionen 
des  Luxus,  nur  hier  und  da  unterbrochen  durch  das  leichte  Rollen 
eleganter  Equipeigen  oder  die  melodischen  Klänge  eines  vortreff- 
lichen Pianos  oder  den  weichen,  sentimentalen  Gesang  einer  bleichen, 
ätherischen  Lady,  einen  grellen  Kontrast  bildend  zum  betäubenden 
Lärm  der  Geschäftsstrassen. 

Zwischen  diesem  »Residence  quarter«,  wie  man  das  Quartier 
der  vornehmen  Welt  nennt,  und  den  Geschäftsstrassen,  liegen  dann 
als  verbindendes  Glied  die  anderen  Stadttheile.  —  Dort  wo  sie  an 
das   fashionable  Quartier    stossen,    sind    sie    noch    mit    Einfamilien- 
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häusern  angefüllt,  die  in  der  Richtung  gegen  die  Geschäftsstrassen 
nach  und  nach  immer  mehr  an  Luxus  der  inneren  sowie  äusseren 
Ausstattung  abnehmen,  während  ihre  Strassen  mit  ihnen  auch  ein 
anderes  Gepräge  annehmen  und  schliesslich  in  die  Gassen  mit 
Kasernenwohnungen,  der  häufig  höchst  traurigen,  von  bitterm  Elend 
starrenden  Unterkunft  des  »kleinen  Mannes«  übergehen.  Denn  der 
Amerikaner,  wenn  es  nur  halbwegs  seine  Mittel  erlauben,  wohnt  mit 
seiner  Familie  im  Einfamilienhaus,  es  sind  daher  meistens  die 
ärmsten  Menschen,   die  die  Kasernenwohnungen  beziehen. 

Innerhalb  dieser  Verbindungsstadttheile  stehen  die  verschie- 
denen Hotels,  Boardinghäuser,  Theater  und  anderen  öfTentlichen 
B  elustigungs-  und  Versammlungsorte.  Hier  befinden  sich  auch  die 
unzähligen  Magazine  der  Detailhändler,  sowie  die  Werkstätten  der 
Gewerbetreibenden.  Je  fashionabler  sie  sind,  je  mehr  sie  die  vor- 
nehme Welt  zu  ihrem  Kundenkreis,  ihren  Besuchern  zählen,  umso- 
näher  schliessen  sie  sich  an  das  vornehme  Quartier  an.  —  Die 
äusserst  zahlreichen  Kirchen  und  Bethäuser  der  unzähligen  religiösen 
Sekten  amerikanischer  Städte  sind  mit  Ausnahme  des  Geschäfts- 
stadttheils  über  das  ganze  Häusermeer  zerstreut  und  fehlen  selbst 
nicht  in  den  Docks  zur  Benutzung  für  die  Seeleute. 

Alle  Städte  sind  nach  einem  bei  ihrer  Begründung  genau  aus- 
gearbeiteten Plan  angelegt,  der,  trotz  mancher  späteren,  gerade  nicht 
vortheilhaften  Aenderungen,  bis  zur  heutigen  Stunde  in  seiner  Haupt- 
sache beibehalten  wurde.  —  Bei  allen  diesen  Stadtplänen,  welche 
in  ihrer  Hauptkonstruktion  so  ziemlich  in  der  ganzen  Union  gleich 
sind  und  sich  so  viel  wie  möglich  den  lokalen  Terraineigenthüm- 
lichkeiten  anschmiegen,  ist  das  »rechtwinkelige  Strassensystem«  zum 
vollsten  Ausdruck  gebracht.  Die  Strassen  sind  breit,  laufen  schnur- 
gerade von  einem  Ende  der  Stadt,  Perspektiven  gleich,  zum  andern 
und  heissen  »Avenues«,  die  nicht  Namen,  sondern  Nummern  führen, 
und  zur  näheren  Orientirung  noch  mit  der  Himmelsgegend  des 
Stadttheils,  in  dem  sie  liegen,  bezeichnet  werden.  Zwischen  ihnen 
ruhen    dann    die    Häuserblocks,    deren    einzelne,     sich    aneinander 
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reihende  Gebäude  wieder  mit  laufenden  Nummern  bezeichnet  sind, 
so  dass  das  Auffinden  eines  Hauses,  wenn  man  die  Nummer  der 
Avenue  und  die  des  Hauses,  sowie  die  Stadttheilbezeichnung  weiss, 
äusserst  schnell  und  leicht  möglich  ist. 

Da's  Strassenpflaster  der  Städte  kann  im  Allgemeinen  ein  herz- 
lich schlechtes  genannt  werden,  obwohl  die  städtischen  Steuern  ganz 
enorm  hoch  sind,  viel  höher  als  in  Europa,  daher  sehr  beträcht- 
liche Summen  jährlich  in  die  Stadtkassen  zusammenfliessen,  die  für 
diese  Zwecke  verwendet  werden  könnten.  Aber  auch  hier  herrscht 
der  gröbste  Unterschleif,  wie  wir  später  sehen  werden,  die  Städte 
haben  anstatt  einer  geordneten  Wirthschaft  vielfach  ganz  kolossale 
Schulden. 

Inmitten  öffentlicher  Marmorpaläste,  die  Millionen  verschlungen 
haben,  ziehen  sich  daher  häufig  gar  nicht  oder  höchst  primitiv  gepfla- 
sterte Gassen,  deren  Unwegsamkeit  bei  schlechter  Jahreszeit  aller  Be- 
schreibung spottet.  —  Vorzüglich  gepflastert  sind  einzig  und  allein 
die  Strassen  des  »residence  quarter«,  des  Wohnsitzes  der  reichsten, 
vornehmsten  Leute,  und  die  grossen  Geschäftsstrassen.  —  Hier  wird 
vielfach  das  sogenannte  »Nikolson'sche-Pavement«  benutzt,  eine 
Pflasterungskomposition  aus  je  einer  Schicht  Schotter,  Holzwürfel 
und  Asphalt,  welche  ausserordentlich  praktisch,  angenehm,  aber  auch 
höchst  kostspielig  ist  und  die  ebenfalls  in  Europa  mannigfache  An- 
wendung findet. 

Der  Verkehr  innerhalb  des  riesigen  Weichbildes  der  Metro- 
polen der  Union,  welcher  von  einem  zum  andern  Ende  der  Stadt 
ganz  enorme  Strecken  zurückzulegen  hat,  daher  das  zu  Fuss  gehen 
fast  unmöglich  macht,  weil  die  Leute  dabei  Stunden  vergeuden 
würden,  wird  vermittelt  durch  sehr  langsam  fahrende,  aber  höchst 
komfortable  Omnibusse,  durch  Tramways,  deren  Schienenstränge,  in 
Folge  des  vortrefflichen  rechtwinkeligen  Strassensystems,  die  ganze 
Stadt  bis  in  ihr  innerstes  Herz  durchdringen,  und  in  New -York 
überdiess  noch  durch  eine  Stadtbahn,  welche  die  ganze  Kapitale  der 
Länge  nach    durchschneidet   und    an   unzähligen  Punkten  Stationen 
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besitzt.  —  Dort,  wo  einzelne  Stadttheile  am  anderen  Ufer  der  die 
Städte  durchschneidenden  gewaltigen  Ströme  liegen,  wie  z.  B.  in 
New- York,  dienen  ausserdem  noch  unzählige  Ferryboote  dem  öffent- 
lichen Verkehr.  —  Droschken  findet  man  in  den  Städten  der  Union, 
besonders  in  den  Metropolen,  wo  das  Pferde-  oder  Stadtbahnnetz 
zur  vollsten  Entwickelung  gelangt  ist,  allen  Anforderungen,  äusserst 
schnell  und  billig  an  irgend  einen  beliebigen  Punkt  der  Stadt  zu 
gelangen,  nachkömmt,  beinahe  gar  nicht.  —  Selbst  reiche  Leute 
bedienen  sich  ihrer  höchst  wenig.  Ebenso  sind  Equipagen  eine 
Seltenheit,  die  zu  halten  sich  nur  sehr  wohlhabende,  im  grossen 
Luxus  lebende  Leute  erlauben.  —  Sie  sind  eigentlich  auch  gar 
nicht  nothwendig,  denn  die  Damenwelt  verlässt  nur  einige  Male 
wöchentlich  ihre  Wohnung,  um  Besuche  zu  machen,  das  »Schopping« 
zu  besorgen,  d.  h.  die  fashionablesten  Magazine  abzugehen  und 
dort  ihre  Einkäufe  zu  machen,  oder  um  eines  der  zahlreichen,  ele- 
ganten Damencafes,  Zuckerbäckereien  und  Restaurants  aufzusuchen 
oder  in  die  Kirche  zu  gehen.  Bei  allen  diesen  Gelegenheiten  aber 
will  die  Lady  so  viel  wie  möglich  ihre,  nach  dem  neuesten  pariser 
Modejournal  gearbeitete,  kostbare  Toilette  zeigen,  sich  bewundern 
lassen!  —  Ausserdem  liegen  alle  diese  Lokalitäten,  denen  sie  ihren 
Besuch  abstatten,  in  den  vornehmen  Strassen,  grenzen  somit  an 
das  »residence  quarter«  oder  liegen  in  demselben.  —  Aus  allen 
diesen  Gründen  besorgt  sie  daher  ihre  Ausgänge  zu  Fuss,  hat  gar 
nicht  einmal  das  Bedürfniss,  eine  Equipage  zu  benutzen.  —  Die 
vornehme  Herrenwelt  hat  jedoch  das  Verlangen,  bei  der  ihr  inne- 
wohnenden Unruhe,  möglichst  schnell  irgend  wohin  zu  kommen, 
und  das  erreicht  sie  am  allerbesten  mit  den  vortrefflich  eingerich- 
teten öffentlichen,   städtischen  Verkehrsmitteln.   — 

Wollen  aber  pekuniär  gut  situirte  Leute  sich  eine  Ausfahrt 
in  dem  beliebten  Buggv  oder  einer  anderen  Equipage  verschaffen, 
oder  spazieren  reiten,  was  besonders  bei  Damen  seit  neuester  Zeit 
ausserordentlich  en  vogue  ist  und  wozu  der  riesige  »Zentralpark  in 
New -York«    oder    die    ausgedehnten,     prachtvollen    Parks    anderer 
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Kapitalen  der  Union  nur  zu  sehr  einladen,  so  bieten  sich  ihnen  die 
besten  Wagen,  die  vorzüglichsten,  reichgeschirrtesten  oder  gesattelten 
Pferde,  für  verhältnissmässig  nicht  allzutheuere  Preise  in  den  zahl- 
reichen Miethinsti tuten  dieser  Art,  die  in  den  grossen  Metropolen 
des  Luxus  sogar  ausserordentlich  elegant  sind,  vortreffliche,  gut 
ausgestattete,  gedeckte  Manegen  besitzen  und  im  Sommer  Filialen 
in  den  fashionablesten  Badeorten  haben. 

Die  Omnibusse  in  den  Städten  der  Vereinigten  Staaten  unter- 
scheiden sich  beinahe  gar  nicht  von  denen  Westeuropas.  —  Auch 
sind  die  Pferdebahnen  in  ihrer  Gesammtausstattung  dasselbe,  doch 
ist  zur  Annehmlichkeit  der  anderen  Fuhrwerke  ein  Gesetz  erlassen,, 
wonach  es  den  übrigen  Wagen  gestattet  ist,  dieselbe  Spurweite,  wie 
die  Pferdebahnschienen  zu  haben  und  in  diesen  fortzurollen,  so 
lange  ihnen  kein  Waggon  in  den  Weg  kommt.  —  Das  einzige, 
worin  sie  sich  von  den  Tramways  Europas  unterscheiden,  besteht 
in  der  praktischen  Einrichtung,  dass  sie  keine  Kondukteure  haben, 
denn  der  Kutscher  ist  zugleich  Kondukteur.  Es  ist  auch  hier  wie- 
der die  in  der  ganzen  Union  zum  Hauptprinzip  erhobene  Arbeits- 
kraftersparung  zur  Anwendung  gebracht,  welche  durch  die  dort 
herrschenden  höheren  Lohnsätze  zum  Theil  mit  hervorgerufen  wird. 
—  Um  diese  Schaar  kostspieliger  Kondukteure  zu  sparen,  haben 
die  Tramways-  und  Omnibuskompagnien  in  erster  Instanz  den 
Kutscher  besser  bezahlt,  weil  an  ihn  doppelte  Forderungen  gestellt 
werden,  wozu  unbedingt  ein  intelligenteres  Material  des  gewöhnlichen 
Arbeitsmarktes  erforderlich  ist.  Man  findet  denn  auch  unter  diesen 
Rosselenkern  herabgekommene  einstige  Kopfarbeiter,  die  sich  in 
Unmasse  um  diese  Stellen  bewerben.  —  Zur  Einkassirung  des 
Fahrgeldes  befindet  sich  in  jedem  Waggon  eine  Art  Sammelbüchse, 
mit  Glaswänden  nach  allen  Seiten,  so  dass  das  Publikum  und  der 
Kutscher  das  hinein  geworfene  Fahrgeld  sehen  kann.  —  Diese 
Sammelbüchse  ist  verschlossen,  der  Schlüssel  liegt  im  Kassenbureau 
der  Pferdebahnstation,  zu  der  der  Wagen  gehört.  Mit  der  Geld- 
sammelbüchse  in   Verbindung    steht    eine    Glocke    und    ein    Zeiger 
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mit  Zifferblatt,  welches  die  Passagierzahl  angiebt.  All'  diese  Theile 
sind  durch  einen  höchst  sinnreichen  Mechanismus,  dessen  Detail- 
erklärung uns  zu  weit  führen  würde,  untereinander  in  Verbindung 
gebracht  und  können  vom  Kutscher  am  Vordersitz  kontrollirt  und 
gehandhabt  werden.  Der  Kontrolleur  dieses  Einkassirungssystems 
ist  der  Kutscher  und  das  Publikum!  —  Dasjenige  Fahrgeld, 
welches  aber  einmal  in  der  Sammelbüchse  liegt,  kann  der  Kutscher 
nicht  unterschlagen,  ohne  diese  gewaltsam  zu  öffnen,  wodurch  der 
ganze  Mechanismus  gestört  würde,  was  auf  der  Station  bei  der 
Revision  gleich  gemerkt  wird.  —  Zur  Bequemlichkeit  des  Publi- 
kums erhält  der  Kutscher  in  einer  kleinen,  umgeschnallten  Leder- 
tasche geringere  Geldbeträge,  in  Papier  verpackt,  um  Geld  wechseln 
zu  können.   — 

Die  Stadtbahn  finden  wir  in  den  Vereinigten  Staaten  bis  jetzt 
erst  in  ihrer  vollen  Anwendung  m  New -York.  Hier  ist  sie  aber 
nicht,  wie  in  »Berlin«,  ein  Schienenstrang,  der  auf  zahlreichen,  massiv 
gebauten,  vortrefflichen  Viadukten,  Brücken  u.  s.  w.  führt,  oder  eine 
Bahnstrasse,  welche,  wie  in  »London«,  unter  der  Erde  sich  hinzieht, 
sondern  sie  ruht  auf  eisernen  Säulen,  die  neben  den  Trottoirs  er- 
richtet wurden  und  bis  zur  ersten  Etage  der  Häuser  emporragen. 
Diese  Hochbahn  ist  für  die  Bevölkerung  New -Yorks  eine  ausser- 
ordentliche Bequemlichkeit,  da  auf  ihr  die  sehr  beträchtlichen  Di- 
stanzen von  den  zur  Wohnung  dienenden  Stadttheilen  in  die  Ge- 
schäftsstrassen vermittelt  werden,  und  sie  dadurch,  dass  sie  mitten 
durch  die  Riesenstadt  sich  zieht,  auch  das  schnelle,  billige  Hin- 
gelangen in  jede  beliebige   Avenue  ermöglicht.   — 

Ihre  Bauart  sieht  von  unten  betrachtet  recht  halsbrecherisch 
aus  und  ein  unwillkürlich  -  peinliches  Gefühl  übermannt  den  Be- 
schauer, wenn  er  sich  die  Konstruktion  betrachtet  und  vergegen- 
wärtigt, dass  eine  Entgleisung  das  unwiderrufliche  Hinabstürzen 
des  Trains  auf  die  mit  Fuhrwerken  und  Passanten  überfüllte  Strasse 
•oder  ein  Hineinfallen  in  die  Wohnräume  der  unmittelbar  angrenzen- 
den Häuser   nach    sich    ziehen  würde.   —   Die  Stadtbahn  durfte  iir 
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Folge  Beschlusses  der  Legislatur  nur  eingleisig  errichtet  werden,  aber 
die  Kompagnie  wusste  diesen  Kontrakt  auf  die  schlaueste  Art  da- 
durch zu  umgehen,  dass  sie  die  Weichbilder  ihrer  fünfundzwanzig 
Stationen  unverhältnissmässig  lang  und  zweispurig  machte,  wodurch 
sich  die   Bahn  so  ziemlich  doppelgeleisig  gestaltete.   — 

Die  Stationen  befinden  sich  natürlich  auch  in  der  ersten  Etage 
der  unmittelbar  angrenzenden  Häuser  und  haben  recht  anständige 
Warteräume  für  das  Publikum.  —  Alle  Personenzüge,  und  deren 
werden  jetzt  täglich  ungefähr  3500  abgelassen,  die  sich  in  Ab- 
ständen von  1  */2  bis  8  Minuten  folgen,  mit  ihrem  viel  kleineren 
rollenden  Material  als  andere  Eisenbahnen,  fahren  verhältnissmässig 
sehr  schnell,  haben  aber  ganz  vortreffliche  Schnellbremsen,  so  dass 
sie  bei  den  zahlreichen  Stationen  sehr  schnell  angehalten  und  wieder 
in  Bewegung  gesetzt  werden  können.  Der  Aufenthalt  bei  jeder 
Zwischenstation  beträgt  nur  15  Sekunden.  Es  ist  daher  für  einen 
Fremden,  der  zum "  ersten  Mal  den  Perron  dieser  Bahnhöfe  betritt, 
sehr  amüsant,  besonders  gegen  Abend,  wenn  die  Geschäftsstunden 
beendet  sind,  das  Gedränge  und  Geschiebe,  das  flinke  Aus-  und 
Einsteigen  der  Menge  zu  beobachten.  —  Den  Dienst  besorgen 
240  Lokomotiven,  welche  von  den  erfahrendsten  Maschinisten  ge- 
führt werden.  —  Die  Billets,  welche  verhältnissmässig  billig  sind, 
werden  an  der  Kasse  gelöst  und  den  Kondukteuren  abgegeben, 
die  zugleich  Bremser  sind  und  überdies  rechtzeitig  vorher  die  kom- 
mende Station  ausrufen,  welche  als  Bezeichnung  die  Nummer  der 
Avenue  führt,   an  der  sie  liegt.  — 

Die  Waggons  sind  sehr  komfortable,  haben  aber  nur  eine 
Waggonklasse.  Sie  sind  gerade  so  konstruirt,  wie  die  Waggons  der 
grossen  amerikanischen  Eisenbahnen,  die  wir  schon  früher  geschildert 
haben.  - —  Der  tägliche  Personenverkehr  auf  dieser  Stadtbahn  be- 
trug im  Jahre  1883  ungefähr  100  Millionen  Passagiere.  —  Um  die 
Leistungsfähigkeit  der  Stadtbahn  zu  erhöhen,  arbeitet  man  so  viel 
wie  möglich  daran,  von  der  Hauptstrasse  aus,  in  die  anderen 
Stadttheile,   nach    derselben   Konstruktion,   Zweiglinien  zu  errichten, 
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was  dem  gewaltigen  öffentlichen  Verkehr  New -Yorks,  der  sich  von 
Jahr  zu  Jahr  rapid  steigert,  ausserordentlich  zu  gute  kommen  muss. 
—  Trotz  ihrer  bedeutenden  Vortheile  hat  diese  Hochbahn  aber 
auch  den  grossen  Nachtheil,  dass  ihr  rollendes  Material  Lärm 
macht,  ihre  Lokomotiven  unangenehm  rauchen.  —  Lauter  Uebel- 
stände,  welche  die  so  hoch  entwickelte  Technik  der  Vereinigten 
Staaten  wohl  auf  ein  gewisses  Maass  reduziren,  aber  doch  nicht 
so  weit  heben  konnte,  dass  die  beständig  verkehrenden  Züge  der 
Stadtbahn  nicht  äusserst  unangenehm  für  die  Bewohner  derjenigen 
Avenuen  geworden  wären,  an  deren  Häusern  sie  immerwährend 
vorbeisausen.  Nunmehr  beabsichtigt  man  aber,  um  wenigstens  den 
lästigen  Rauch  und  das  Herabfallen  der  Asche  zu  ersparen,  die 
Züge  durch  Elektrizität  fortzubewegen  und  macht  in  Folge  dessen 
eingehende  Versuche.  —  Die  Erbauung  der  Stadtbahn  rief  natür- 
lich einen  vollkommenen  Wohnungswechsel  des  Publikums  in  allen 
denjenigen  Avenuen  hervor,  durch  welche  die  Bahn  gelegt  wurde. 
-  Früher  waren  die  Häuser  von  der  besser  situirten  Bevölke- 
rungsklasse bewohnt.  Diese  zogen  selbstredend  aus,  nahmen 
Wohnungen  in  anderen  Stadttheilen  oder  an  der  äussersten  Pe- 
ripherie der  Stadt,  die  Miethpreise  dieser  Häuser  sanken  sehr 
beträchtlich  und  der  kleine  Mann  bezog  dieselben  oder  ihre 
Räume  wurden  von  Gewerbtreibenden ,  Industriellen  oder  Kauf- 
leuten erworben,  um  darin  ihre  Werkstätten  oder  Waarenmagazine 
zu  etabliren.   — 

Durch  das  rechtwinkelige  Strassensystem  der  Städte,  welches 
noch  durch  eine  strahlenförmige  Durchschneidung  von  verschie- 
denen Punkten  aus,  sehr  häufig  in  Bezug  auf  Verkehrsverbesserung, 
ergänzt  wurde,  haben  sich  in  der  Konfiguration  der  Stadtanlage 
vielfach  grosse  Plätze  gebildet,  welche  später,  ebenso  wie  die  breiten 
Avenuen  mit  Bäumen  bepflanzt  wurden,  und  dadurch  sehr  hübsche, 
der  Gesundheit  der  Bewohner  äusserst  zuträgliche  Parks  und  Boule- 
vards ergaben,  die  den  amerikanischen  Städten,  besonders  da  ihre 
Lae-e   inmitten  des  umo-ebenden   Landes    eine    meistens   recht  male- 
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rische,  voll  der  reizendsten  Scenerien  ist,  —  einen  äusserst  freund- 
lichen  Ausdruck  verleihen.   — 

Die  Fabriken  finden  wir  in  den  Städten,  selbst  in  Philadelphia, 
der  grössten  Fabrikstadt  der  Union,  nicht  wie  in  den  Städten 
Westeuropas  mehr  oder  minder  in  einzelnen  Stadttheilen  massirt, 
sondern  über  die  ganze  Stadt  zerstreut.  Das  hat  unbedingt  seinen 
grossen  Vortheil,  denn  nicht  allein,  dass  dadurch  die  Luft  der  Städte 
verbessert  wird,  weil  die  Konzentration  des  ausströmenden  Gases 
und  Rauches  vieler  Fabriken  an  einer  Stelle  vermieden  wird,  wel- 
ches, in  seiner  Gesammtheit  viel  empfindlicher  wirkt,  sondern  man 
verhindert  dadurch  auch  das  Ansammeln  grosser  Arbeitermassen 
an  einem  Punkte  und  die  dadurch  hervorgerufenen  sogenannten 
»Arbeiterstadttheile«,  wie  wir  sie  in  den  grossen  Kapitalen  Europas 
haben,  die  an  Misere,  Unreinlichkeit,  Gesundheitsschädlichkeit  und 
all'  ihren  anderen  furchtbaren  Uebel ständen  häufig  aller  Beschreibung 
spotten.   — 

Der  Arbeiter  der  Vereinigten  Staaten,  der  kleine  Mann,  ist 
in  vielen  amerikanischen  Städten  mit  seinen  Wohnungen  über  die 
gesammte  Stadt,  mit  Ausnahme  des  »residence  quarter«,  wo  nur 
die  vornehme,  reiche  Welt  thront,  zerstreut.  —  Er  logirt  zum 
grossen  Theil  entweder  in  einem  eigenen  kleinen  Ein- 
familienhaus, oder  er  hat  ein  solches  gepachtet,  oder  er 
lebt  in  einem  Kasernen-,  Lodging-  oder  Boardinghaus. 
-  Ganz  dieselbe  Art  zu  wohnen  finden  wir  auch  bei  der  besser 
situirten  Klasse  der  Bevölkerung  und  bei  den  Kopfarbeitern.  — 
Analysiren  wir  die  Wohnungs Verhältnisse  des  Arbeiters,  des  kleinen 
Mannes,  so  haben  wir  auch  so  ziemlich  die  der  anderen  Bevölke- 
rungsklassen erhalten  und  bedürfen  nichts  weiter,  als  wie  einige 
Ergänzungen,  die  erhöhte  Geldmittel,  Sitten  und  Bildung  bei  den 
Wohnungs  Verhältnissen  der  anderen  Stände  unwillkürlich  hervorrufen. 

Unter  dem  Arbeiterstand  der  Union  findet  man  einen  viel 
grösseren  Prozentsatz  Leute,  die  ihr  eigenes  Haus  besitzen,  als  wie 
in  Westeuropa,   ja   offizielle   Erhebungen  in  dieser  Richtung  haben 
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die  Thatsache  ergeben,  dass  ein  Viertel  bis  ein  Drittel  des  ge- 
sammten  Arbeiterstandes  eigene  Wohnhäuser  besitzt.  Diese  Zahl 
handarbeitender  Hausbesitzer  wäre  noch  viel  grösser,  wenn  nicht 
die  Arbeiter  aus  Rücksicht  auf  das  »sich  nicht  an  die  Scholle 
binden«  vielfach  gar  keine  eigene  Homestätte  erwerben  wollen. 
Letzteres  motiviren  sie  mit  den  Worten:  Wir  wollen  durch 
Erwerbung  eines  ständigen  Wohnsitzes,  der  uns  an 
die  Scholle  fesselt,  den  Fabrikherren  des  Ortes  nicht 
das  Mittel  in  die  Hand  geben,  uns  in  den  Lohnpreisen 
herabzudrücken,  weil  wir  dann  als  festsitzende  lokale 
Abnehmer  ihres  Arbeitsangebotes  auf  sie  angewiesen 
sind!  Ein  Ausspruch,  der  jedenfalls  in  vieler  Beziehung  für 
amerikanische  Verhältnisse  seine  Richtigkeit  hat.   — 

Der  solidere,  besser  situirte  Handarbeiter,  wenn  er  verheirathet 
ist,  zieht  es  daher  häufig  vor,  ein  Einfamilienhaus  für  sich  und 
seine  Famüie  nur  zu  miethen,  umsomehr,  da  der  Zins  keines- 
wegs übertrieben  hinauf  geschraubt  ist.  —  Dass  bis  jetzt  bereits 
so  viele  Mitglieder  des  LIandarbeiterstandes  eigene  Häuser  besitzen, 
wurde  und  wird  noch  immer  durch  das  in  der  Union  so  ausser- 
ordentlich hochentwickelte  Verbindungswesen  gefördert.  —  Durch 
die  »Bau  -  Produktiv  - ,  Bau  -  Konsum  -  Genossenschaften ,  Homestead- 
Clübs  und  Spar-  und  Leih -Genossenschaften«,  sowie  andere  der- 
artige cooperative  Vereinigungen  ist  es  dem  kleinen  Mann,  wie  wir 
in  einem  späteren  Kapitel  sehen  werden,  sehr  leicht,  seine  eigene 
Homestätte  zu  erwerben. 

Das  Arbeiter -Ein -Familienhaus  ist  ganz  nach  dem  Modell 
des  angelsächsischen  Ein -Familienhauses  erbaut;  es  ist  ebenerdig, 
aus  Stein  oder  Holz  aufgeführt  und  hat  in  seinem  Inneren  sieben 
Piecen:  ein  Wohn-,  ein  Esszimmer,  ein  Schlafzimmer  für  die  Eltern, 
sowie  je  ein  Schlafzimmer  für  die  erwachsenen  Söhne  und  Töchter, 
eine  Küche  und  ein  Badekabinet,  ausserdem  rückwärts  noch  einen 
kleinen  Hof.  Dabei  fehlt  auch  nicht  die  Wasserleitung  und  alle 
anderen  zur  Bequemlichkeit   erforderlichen  Einrichtungen.  —  Wenn 
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das  Arbeiter  -  Ein  -  Familienhaus  aus  Ziegelsteinen  errichtet  ist,  so 
wird  es  in  der  Regel  von  Aussen  nicht  verputzt,  so  dass  es  einen 
wenig  freundlichen  Eindruck  macht.  Wurde  aber  Holz  als  Bau- 
material verwendet,  dann  wird  es  mit  Oelfarbe  gestrichen  und  sieht 
dann  recht  traulich  aus.  —  In  den  Städten,  besonders  in  Phila- 
delphia, steigt  man  zum  Arbeiter-Einfamilienhaus  in  der  Regel  auf 
einer  hübschen,  weiss  glänzenden,  sorgfältig  rein  gehaltenen,  nie- 
drigen Treppe  mit  Marmorstufen  empor.  Hat  man  die  Schwelle 
des  Hauses  überschritten,  so  muss  man  noch  einige,  mit  einem 
Teppich  belegte  Stufen  einer  Holzstiege  steigen,  um  in  das  freund- 
liche Foyer  zu  gelangen,  wo  sich  die  Thüren  zu  den  verschiedenen 
Piecen  befinden.  —  Das  Innere  der  Wohnung  ist  stets  musterhaft 
sauber  gehalten,  stets  vortrefflich,  ja  sogar  häufig  luxuriös  möblirt. 
Besonders  auf  eine  hübsche  Einrichtung  des  Parlours  legt  der  Ar- 
beiter der  Vereinigten  Staaten  grossen  Werth.  —  Hier  steht  ausser 
anderem  eleganten  Meublement  stets  ein  Pianino  oder  ein  Harmo- 
nium und  eine  Etagere,  in  deren  Fächern  eine  kleine  Hausbibliothek 
thront;  auch  ein  grosser  Spiegel  und  hübsche  Bilder  fehlen  niemals 
zur  Dekoration   der  Wände. 

Besitzt  der  Handarbeiter  kein  eigenes  Wohnhaus,  dann  miethet 
sich  der  bessere,  solidere  Arbeiter,  wie  wir  schon  sagten,  ein  Ein- 
Familienhaus.  —  Die  Miethe  für  ein  solches  ist  verhältnissmässig 
keineswegs  sehr  theuer,  da  sie  den  Preis  von  zehn  bis  fünfzehn 
Dollars  monatlich  selten  überschreitet.  —  Sind  die  Ein -Familien- 
häuser nur  aus  Holz  erbaut,  so  werden  sie  manchmal  mit  Ma- 
schinerien gehoben,  auf  Räder  gestellt  und  auf  diese  Art  nach 
einem  anderen,  oft  entfernten  Punkt  gebracht,  was  einen  sehr  ko- 
mischen Eindruck  auf  den  Fremden  macht,  aber  in  die  eigen- 
thümlichen  Verhältnisse  der  Vereinigten  Staaten  vollkommen 
hineinpasst ! 

Die  übrige  Arbeitermasse  logirt  in  Kasernenwohnungen,  Boar- 
ding-  oder  Lodginghäusern.  Das  Kasernenhaus,  »Tennementhaus«, 
nämlich    ein    grösseres    Gebäude,    meistens    aus    Ziegelsteinen,    mit 
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mehreren  Etagen,  wurde  aus  seiner  Heimstätte  Westeuropa,  speziell 
Deutschland ,  nach  den  Vereinigten  Staaten  importirt.  —  Wir 
finden  es  hier  in  den  grösseren  Städten,  besonders  New -York, 
zahlreich  vertreten.  Doch  es  wird  in  der  Regel  nicht  von  der 
besser  situirten,  sondern  meist  immer  nur  von  der  ärmsten  Be- 
völkerungsklasse bewohnt.  —  Diese  Gebäude  sind  gewöhnlich 
von  aussen  und  innen  furchtbar  schmutzig,  übelriechend, 
mit  Menschen  überfüllt,  ungesund  und  wahre  Kloaken  in 
physischer  und  moralischer  Beziehung  für  die  Bewohner! 

—  Wohnstätten,  die  in  Bezug  auf  Verwahrlosung  nach 
jeder  Richtung,  ihres  Gleichen  auf  der  ganzen  Welt 
höchstens  in  »St.  Giles«,  den  »Höfen  von  Grays  Inn 
Road«  und  anderen  Stadttheilen  des  bittersten  Elends  und  der 
grössten  Verkommenheit  Londons  finden.   — 

Betritt  man  die  inneren  Räume  eines  solchen  Tenne- 
menthauses,  so  bieten  sich  hier  dem  Besucher  Bilder 
und  Scenen  des  Jammers  und  Elends,  die  haarsträubend 
sind  und  die  in  ihrer  ganzen  drastischen  Schrecklich- 
keit   zu   schildern    die  Feder   kaum   die  Fähigkeit  besitzt! 

—  In  dumpfen,  rauchgeschwärzten,  Unstern,  kleinen  Zimmern,  die 
derartig  übelriechen,  dass  es  Menschen  mit  keineswegs  sensibleren 
Geruchsorganen  beinahe  nicht  aushalten,  wohnen  häufig  mehrere 
Familien  zusammen,  deren  Mitglieder  nicht  einmal  ein  Bett  haben, 
sondern  auf  halbverfaulten  Strohsäcken  oder  auf  der  schmutzigen 
Holzdiele,  ohne  jede  Rücksicht  auf  die  Schranke  der  Sittsamkeit, 
welche  der  Geschlechtsunterschied  hervorruft,   untereinander  liegen. 

—  Stühle,  Tische  oder  dergleichen  Dinge  existiren  manchmal  nicht 
einmal  und  ein  paar  alte  Kisten  oder  Tonnen,  über  die  ein  Brett 
gelegt  ist,   vertreten    diese    höchst  nothwendigen  Einrichtungsstücke. 

—  Die  kleinen,  von  Rauch  und  Schmutz  geschwärzten  Fenster- 
scheiben sind  sehr  oft  zerbrochen  und  dann  mit  alten  Lumpen 
verstopft.  —  Da  Bodenräume  meistens  nicht  im  Tennementhaus 
zum  Wäschetrocknen  vom  Hausbesitzer  den  Innwohnern  zur  Ver- 
fügung gestellt  werden,  so  sind  diese  gezwungen,  die  Wäsche  zum 
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Trocknen  neben  dem  Fenster  hinaus  zu  hängen  oder  im  Zimmer 
anzubringen  und  dadurch  die  üblen  Miasmen  noch  zu  vermehren. 
—  Und  wie  elend,  wie  verwahrlost,  häufig  verwildert,  sehen  die 
Bewohner  aus.  —  Bei  ihrem  Anblick  paart  sich  tiefstes  Mitleid 
mit  höchstem  Abscheu.  In  alte,  kaum  die  Blossen  bedeckende, 
übelriechende  Lumpen  gehüllte,  schmutzige  Weiber,  denen  die 
ungekämmten  Haare  wirr  in  das  verwelkte,  gelbe,  runzelige  Ant- 
litz hängen,  starren  mit  dem  Blicke  grösster  Verzweiflung  oder 
sittlicher  Verkommenheit  aus  den  tief  in  ihren  Höhlen  liegenden, 
von  Hunger  und  Entbehrung  matt  gewordenen  Augen  auf  ihren 
nackten,  schreienden  Säugling,  dem  ihre  welk  gewordene  Brust  nicht 
mehr  die  erforderliche  Nahrung  zu  spenden  vermag.  —  In  einiger 
Entfernung  von  ihnen,  in  einer  Fensternische  halb  verborgen,  ver- 
handelt gerade  ein  anderes  Weib  ihre  dreizehnjährige,  hübsche 
Tochter  einer  Kupplerin,  um  sich  dadurch  vom  nagenden  Hunger 
zu  befreien,  während  das  Mädchen  darauf  eingeht,  weil 
sie  dadurch  mit  einem  Schlage  all'  diesen  schrecklichen 
Verhältnissen  entrissen  wird,  weil  ihr  Sittlichkeitsgefühl, 
ihre  mädchenhafte  Scham,  ihr  letzter  moralischer  Halt 
schon  bis  auf  den  letzten  Funken  durch  den  täglichen 
Verkehr  mit  frechen  Dirnen,  die  dieses  Haus  erfüllen, 
durch  das  gemeinschaftliche  Zusammenleben  mit  rohen, 
verwilderten,  keine  Sitte  und  Rücksicht  auf  Schamhaf- 
tigkeit  kennenden  Männern,  vernichtet  wurde!  —  Kann 
man  sich  daher  wundern  über  den  Gatten,  der  in  Mitten  solchen 
Elends,  lallend  vor  Trunkenheit,  oder  wilde  Flüche  ausstossend, 
unfähig  sich  zu  erheben,  in  einem  Winkel  des  ekelerregenden  Ge- 
machs auf  dem  Fussboden  ausgestreckt  liegt,  dass  er  aus  Ver- 
zweiflung Trunkenbold  geworden  ist?  —  dass  er  ein  so  schreck- 
liches Heim  flieht  und  sich  lieber  in  den  Branntwein- 
schenken verkommendster  Art  herumtreibt,  um  dort 
seinen  geringen  Verdienst  zu  vertrinken?  —  Denn  auch 
sein    letzter    moralischer    Halt    ist    verschwunden,    er    ist 
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gänzlich  in  den  Schlamm  der  Verkommenheit  versunken, 
aus  dem  er  wohl  nimmermehr  sich  emporzuarbeiten 
vermag!   — 

Dieses  entsetzliche  Bild  des  inneren  Daseins  eines  Tennement- 
hauses,  der  Heimstätte  der  sogenannten  »ungewaschenen  Zehn- 
tausend«, das  wir  in  seiner  ganzen  furchtbaren,  Schrecken  erregen- 
den, nüchternen  Wahrheit  nur  deshalb  geschildert  haben,  um  zu 
zeigen,  dass  in  den  vielgepriesenen  Vereinigten  Staaten 
nicht  alles  Gold,  Glück  und  Eldorado,  sondern  dass  ge- 
rade dort  und  zwar  häufig  viel  mehr  als  in  Europa, 
das  entsetzlichste  Elend  herrscht  und  dass  Menschen 
im  Winter  sehr  oft,  vor  Hunger  und  Kälte  todt, 
Morgens  auf  den  Strassen  der  Städte  und  dem  Lande 
gefunden  werden,  ja  dass  die  Morgue  der  grossen  Städte 
täglich  angefüllt  ist  mit  Leichen  armer  Menschen,  die 
sich  aus  Verzweiflung  über  die  Unmöglichkeit,  den 
Kampf  mit  dem  furchtbar  harten  täglichen  Dasein  fort- 
zusetzen, das  Leben  genommen  haben,  nicht  weil  sie 
nicht  arbeiten  wollten,  sondern  weil  sie  absolut  nirgends 
Arbeit  bekommen  konnten  und  weil  ihre  Schaar  sehr  oft 
tausende  über  tausende  beträgt,  die  zu  erhalten  die 
besser  situirte  Klasse  der  Bevölkerung  unmöglich  in  der 
Lage  ist,  so  gern  sie  es  auch  thäte,  denn  die  Mildthätig- 
keit  gehört  zu  den  Haupttugenden  der  Bevölkerung  der 
Vereinigten  Staaten  und  wird  theilweise  hervorgerufen  durch 
den  ausserordentlichen  Wechsel  des  Lebensschicksals,  dem  jedes 
einzelne  Individuum,  bei  der  zur  Manie  gewordenen  Spekulations- 
sucht,  unterworfen  ist.   — 

Ausser  diesem  armseligsten  Kasernenhaus,  wie  wir  es  soeben 
skizzirt  haben  und  das  in  höchst  zahlreichen  .Exemplaren  leider  in 
allen  grossen  Städten  der  Union  angetroffen  werden  kann,  existirt 
auch  noch  das  sogenannte  »Modelltennementhaus«.  Dieses  ist 
stets  ein  grösseres  Gebäude  mit  mehreren  Etagen,  es  unterscheidet 
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sich  aber  durch  äusserste  Reinlichkeit  und  vortreff liehe  praktische 
innere  Einrichtung  sehr  vorteilhaft  von  dem  Tennementhaus  ver- 
kommener Gattung.  —  Aus  einem  geräumigen,  hellen,  freundlichen 
Vestibül  führen  mehrere,  meist  eiserne  Treppen  empor  zu  Gal- 
lerien,  auf  denen  sich  die  Thüren  zu  den  verschiedenen,  separirten, 
mit  einer  hinreichenden  Anzahl  Piecen  ausgestatteten  Familien- 
wohnungen befinden.  —  Auch  alle  diese  Lokalitäten  sind  hell, 
freundlich,  sauber,  geräumig,  zum  anständigen  Wohnen  einladend. 
-  Jedes  Quartier  hat  seine  Wasserleitung,  seine  Bodenräume  zum 
Wäschetrocknen,  einen  Kehrichktasten  mit  Abzugrohr,  einen  sepa- 
rirten verschliessbaren  Raum  zur  Aufbewahrung  des  Heizmaterials 
und  alle  anderen  für  ein  anständiges  Wrohnen  erforderlichen  Ein- 
richtungen. —  Gegen  dieses  Modelltennementhaus  ist  absolut 
nichts  einzuwenden,  immerhin  muss  aber  das  Arbeiter -Ein -Fami- 
lienhaus diesem  weit  vorgezogen  werden ,  da  es  das  richtigste 
Mittel  bildet,  den  Arbeiter  moralisch  und  physisch  zu  heben,  ihm 
das  Dasein  nicht  nur  erträglich,  sondern  auch  angenehm  zu  machen 
und  ihn  zur  Sparsamkeit,  zur  Häuslichkeit  zu  ermuntern.  ■ —  Man 
betrachte  nur  den  Arbeiter,  der  im  Kasernenhaus  und  den,  der 
im  Ein -Familienhaus  wohnt,  und  man  wird  einen  bedeutenden 
Unterschied  im  Wesen,  Denken  und  Fühlen  auf  den  ersten  Mo- 
ment erkennen.  Dieses  tritt  aber  noch  greller  zum  Vorschein  bei 
den  Frauen  und  Kindern!  —  Sie  sind  blühender,  frischer,  ge- 
sunder, das  Lebensglück  strahlt  ihnen,  trotz  ihrer  häufig  be- 
schränkten materiellen  Lage,  aus  den  munteren  Augen  und  sie 
sind  viel  sittsamer,   viel  besser  erzogen.  — 

Zwischen  dem  Modelltennementhaus  und  dem  vorher  geschil- 
derten armseligsten  Tennementhaus  befinden  sich  dann  noch  eine 
unzählige  Reihe  Kasernenhäuser,  mit  den  mannigfachsten  Variatio- 
nen an  innerer  Einrichtung  und  materieller  Lage  ihrer  Bevölkerung, 
welche  sich  entweder  in  der  Mitte  zwischen  beiden  Extremen 
halten  oder  mehr  nach  der  einen  oder  anderen  Seite  gravitiren.  — 

Vorherrschend  werden  sämmtliche  Tennementhäuser  von  Emi- 
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granten,  besonders  aber  Deutschen  und  der  katholisch-irischen  Be- 
völkerung, dem  verkommensten  Proletariat  der  amerikanischen 
Städte,  bewohnt,  denn  der  geborene  Amerikaner,  der  Yankee, 
muss  schon  sehr  tief  gesunken  sein,  wenn  er  sich  zu  einer  der- 
artigen Unterkunft  entschliesst.  —  Die  westeuropäischen  Emigran- 
ten, besonders  aber  die  Deutschen,  beziehen  die  Tennementhäuser, 
theils  aus  alter,  von  der  Heimath  mitgebrachter  Gewohnheit,  viel- 
fach aber  auch  aus  Elend,  da  sie  nicht  im  Stande  sind,  sich  ein 
Einfamilienhaus  zu  miethen,  sondern  täglich  von  der  Hand  in  den 
Mund  leben,  häufig  auch  gar  keine  Arbeit  haben.  —  Die 
katholischen  Iren  befinden  sich  aber,  selbst  wenn  sie  und  ihre 
Eltern  in  der  Union  geboren  wurden,  vielfach  moralisch  und 
wirthschaftlich  auf  einer  derartigen  Stufe  der  Verkommenheit,  dass 
sie  sich  in  eine  bessere  Situation  gar  nicht  emporzuraffen  vermögen. 
—  Sie  sind  es  hauptsächlich,  die  uns  die  Staffage  lieferten  zu  der 
Schilderung  des  verkommenen  Tennementhauses.  Während  der 
Deutsche,  wenn  er  durch  die  Verkettung  trauriger  Verhältnisse, 
die  hauptsächlich  durch  x\rbeitsmangel  hervorgerufen  werden,  auch 
wirklich  in  eine  derartige  traurige  Lage  gelangt,  niemals  so  tief 
sinken  wird.   — 

Da  die  Modelltennementhäuser  bisher  noch  keineswegs  zahl- 
reich in  der  Union  sind,  so  überwiegen  natürlich  die  anders  be- 
schaffenen Kasernenwohnungen  sehr  bedeutend  und  da  ihr  Zu- 
stand, wie  wir  wissen,  höchst  erbärmlich,  so  üben  sie  natürlich 
auch  einen  sehr  nachtheiligen  sanitären  Einfluss  auf  die  grosse 
Masse  der  untersten  Volksschichten,  die  sie  bewohnen.  Die  in 
ihnen  herrschende  Sterblichkeit  ist  viel  beträchtlicher,  als  in  den- 
jenigen Arbeiterkreisen,  die  das  Einfamilienhaus  bewohnen.  — 
Trotzdem  diese  Tennementhäuser  aber  in  jeder  Beziehung  so 
schlecht  und  nachtheilig  sind,  glaube  man  ja  nicht,  dass  man 
billig  in  ihnen  wohnt,  im  Gegentheil,  ein  Zimmer  in  den  abscheu- 
lichsten dieser  Kloaken,  denn  etwas  besseres  sind  sie  ja  häufig  gar 
nicht,  kostet  »einen«  bis  »eineinhalb«  Dollar  wöchentlich!!   —  Jeden- 
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falls  ein  ganz  kolossaler  Preis,  bei  dem  aber  der  Hausbesitzer  und 
der  Agent,  der  es  vermiethet,  ein  ganz  vortreffliches  Geschäft 
machen,  weil  sie  für  Hausremonte  absolut  sich  in  gar  keine  Aus- 
gaben stürzen  und  höchstens  nur  dasjenige  machen  lassen,  was 
den  vollkommenen  Zusammenbruch  des   Hauses  verhindert. 

Ein  anderer  Theil  der  Arbeiter  wohnt  in  »Lodginghäusern«. 
—  Das  heisst  sie  bezahlen  dort  für  das  Uebernachten  täglich. 
Das  ist  eine  so  ekelerregende,  von  Ungeziefer  wimmelnde  Unter- 
kunft, dass  jeder  nur  halbwegs  an  bessere  Verhältnisse  gewöhnte 
Arbeiter,  wenn  er  absolut  gar  keine  Mittel  besitzt,  sich  in  einem 
Boardinghaus  unterzubringen,  lieber  das  »gratis  Polizeinachtlager« 
vorzieht,  wo  er  zwar  ein  hartes,  aber  wenigstens  sauberes  Lager 
in  einem  reinlichen  Lokal  findet.  —  Diese  Lodginghäuser  reihen 
sich  würdig  an  die  schlechteste  Sorte  der  Kasernenwohnungen.  — 

Die  »Boardinghäuser«  werden  von  den  Arbeitern,  dem  kleinen 
Mann,  vielfach  benutzt,  sind  sehr  beliebt.  — -  Meistens  bewohnen 
sie  unverheirathete  Leute,  die  dort  gegen  wöchentliche  Bezahlung 
von  vier  bis  sechs  Dollar  ihr  gemeinschaftliches  Zimmer  mit  ein 
oder  ein  paar  Genossen  finden,  ein  verhältnissmässig  reines  Bett 
und  überdiess  auch  noch  die  ganze  Verpflegung  erhalten.  —  D-er 
Wirth  eines  Boardinghauses  hat  gewöhnlich  in  den  grösseren 
Städten  ein  ganzes  Kasernenhaus  gepachtet,  um  über  möglichst 
viele  Räumlichkeiten  verfügen  zu  können.  Es  gibt  verschiedene 
Klassen  Boardinghäuser,  die  sich  nach  dem  Preise  richten,  den 
man  wöchentlich  bezahlt  und  der  Gattung  Menschen,  die  sie  auf- 
nehmen. —  Man  findet  Boardinghäuser  für  die  gewöhnlichste 
Arbeiterklasse,  für  die  bessere  und  beste,  und  schliesslich  solche 
für  die  Kopfarbeiter,  die  sich  auch  wieder  in  verschiedene  Kate- 
gorien theilen.  Manche  von  ihnen,  die  feinsten,  sind  sogar  sehr 
exklusiv,  bilden  einen  enggeschlossenen  Cercle  für  sich,  und  neh- 
men nicht  einmal  jeden  Menschen  auf,  wenn  er  sich  auch  bereit 
erklärt,  das  geforderte  Geld  zu  bezahlen.   — - 

Alle  Boardinghäuser,   ob  gering  oder  vornehm,   sind  aber  nach 
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ein  und  demselben  Schnitt  eingerichtet.  Sie  haben  ebenerdig  oder  im 
Hochparterre  ihr  Parlour,  in  welchem  Zeitungen  aufliegen  und  eine 
kleine  Hausbibliothek  zur  Verfügung  steht.  An  den  Parlour 
schliesst  sich  dann  ein  mehr  oder  minder  grosser  Speisesaal.  — 
Die  anderen  Lokalitäten,  insofern  sie  nicht  als  Wirthschaftsräume 
dienen,  sind  Schlafzimmer  der  Pensionäre.  —  Die  Mahlzeiten  sind 
gerade  so,  wie  wir  sie  schon  bei  dem  häuslichen  Leben  der  Far- 
mer geschildert  haben,  d.  h.,  es  wird  auch  hier  sehr  zeitig  gefrüh- 
stückt, weil  in  den  Vereinigten  Staaten  sowohl  Hand-  als  Kopf- 
arbeit sehr  früh,  viel  früher  als  in  Europa,  ihr  Tagewerk  an- 
fangen, und  dieses  Frühstück  beginnt  auch  gleich  mit  warmem 
Braten  sowie  anderen  Gerichten,  wozu  Kaffee  servirt  wird.  — 
Die  übrigen  Mahlzeiten  sind  auch  analog  und  so  ziemlich  zur  selben 
Zeit,  wie  auf  den  Farmen.  —  Man  kann  diese  Boardinghäuser 
am  allerbesten  mit  den  Pensionen  der  Schweiz  vergleichen,  welche 
in  anderen  Ländern  Europas  vielfache  Nachahmung  gefunden 
haben.  —  Je  nach  dem  Preise,  den  man  in  ihnen  bezahlt  und 
den  Leuten,  die  sie  bewohnen,  sind  diese  amerikanischen  Boar- 
dinghäuser selbstredend  besser  oder  schlechter  möblirt,  viele  von 
ihnen,  die  theuerern,  sind  sogar  höchst  luxuriös  eingerichtet  und 
können  sich  mit  den  fashionablesten  der  Schweiz  messen.  —  In 
demselben  Verhältniss  zur  inneren  Einrichtung  steht  selbstredend 
auch  die  Verpflegung,  die  sie  bieten.  —  Manche  von  ihnen  leisten 
in  ihren  Mahlzeiten  zwar  in  der  Regel  nicht  das,  was  den  ver- 
wöhnten Gaumen,  in  Bezug  auf  Küche,  vollkommen  befriedigen 
könnte,  denn  in  dieser  Beziehung  ist  man  überhaupt  schwach  in 
den  Vereinigten  Staaten,  wohl  aber  bieten  sie  ausserordentlich 
viel  in  Reichhaltigkeit  der  Gerichte,  in  der  Masse  von  Speisen 
und  Schüsseln,  mit  denen  die  fashionable  gedeckten  Tafeln  belastet 
werden.   — 

Ja  selbst  das  einfachste,  ärmlichste,  billigste  Boardinghaus 
bietet  in  dieser  Richtung  erstaunliches,  so  dass  man  mit  gutem 
Gewissen     behaupten     kann,     dass     der    Arbeiter    der    Vereinigten 
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Staaten,  der  diese  Boardinghäuser  bewohnt,  viel  besser  und  reich- 
haltiger sich  nährt,   als  sein  Kollege  in  Europa.    — 

Es  kann  daher  unter  solchen  Umständen  nicht  Wunder  neh- 
men, dass  eine  grosse  Anzahl  der  unverheiratheten  Mitglieder  des 
Hand-  und  Kopfarbeiterstandes,  ja  selbst  auch  verheirathete  Leute, 
diese  Boardinghäuser  bewohnen  und  dass  derlei  Boardinghäuser 
sogar  von  grösseren  industriellen  Etablissements,  wie  wir  schon  erzählt 
haben,  angelegt  werden,  um  ihren  Arbeitern  ein  möglichst  erträgliches 
Dasein  zu  schaffen  und  sie  dadurch  an  das  Etablissement  zu 
fesseln.   — 

Nachdem  wir  somit  die,  zur  gründlichen  Kenntniss  eines 
Landes,  höchst  noth wendigen  Wohnungsverhältnisse  des  Hand- 
arbeiters, des  kleinen  Mannes,  geschildert  haben,  wollen  wir  uns 
jetzt  noch  der  Wohnart  der  besser  situirten  Stände  sowie  der 
»upper  ten  thousands«  zuwenden.  Da  in  dieser  Beziehung  von 
uns  auch  schon  vielfache  Streiflichter  geworfen  wurden,  so  bleibt 
uns,  zur  Ersparung  aller  ermüdenden  Wiederholungen,  nur  noch 
zu  ergänzen  übrig,  wo  es  nothwendig  erscheint.  Die  besser  si- 
tuirten Stände,  hiebei  haben  wir  einzig  und  allein  den  Kopfarbeiter 
und  die  vornehme  Gesellschaft  im  Auge,  denn  der  begüterte 
Handarbeiter  wohnt  stets  im  eigenen  Einfamilienhaus,  das  seinen 
finanziellen  Verhältnissen  entsprechend  ausgestattet  ist,  —  logiren 
entweder  im  Boardinghaus ,  das  ist  die  am  wenigsten  fashionable 
Unterkunft,  im  Hotel,  oder  im  gemietheten  oder  eigenen  Ein- 
familienhaus. —  Tennementhäuser  werden  von  ihnen,  wenn  sie 
Yankees  sind,  absolut  gar  nicht,  oder  nur  in  den  seltensten  Fällen 
benützt  und  dann  sind  diese  Gebäude  nicht  einmal  das  Modell- 
tennementhaus  der  Handarbeiter,  sondern  das  fashionable,  mit 
allem  Luxus  ausgestattete  Zinshaus  der  eleganten  Riesenstädte 
Europas. 

Ueber  das  vornehme  Boardinghaus  haben  wir  schon  ge- 
sprochen. Das  »Wohnen  im  Hotel«  ist  eigentlich  nichts  anderes, 
als    das    Wuhnen     in     einem    höchst    anständigen,    gfüt    montirten 
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Boardinghaus,  aber  es  wird  doch  bedeutend  dem  letzteren  vor- 
gezogen, gilt  als  viel  fashionabler,  ist  kostspieliger,  liefert  aber  auch 
mehr  Luxus  und  Annehmlichkeiten,  denn  ein  Hotel  in  den  Ver- 
einigten Staaten  bietet  durch  den  Reichthum  seiner  inneren  Einrich- 
tung, durch  die  Vortrefflichkeit  seiner  gesammten  Organisation,  durch 
die  unbedingte  Redlichkeit  und  Solidität,  welche  hier  massgebend  ist, 
durch  vortreffliche  Bedienung,  Journale  und  Zeitungen,  durch  die 
üppigste,  aber  ebenfalls  verwöhnten  europäischen  Gaumen  nicht 
zusagende  Küche  und  eine  Menge  anderer  Annehmlichkeiten,  alles, 
was  man  verlangen  kann.  —  Diese  Hotels  werden  ganz  besonders 
häufig  von  Familien  als  immerwährender  Aufenthalt  benutzt,  weil 
ihre  Preise  keineswegs  übertrieben  hoch  sind  und  eine  Familie 
hier  billiger  leben  kann,  als  wenn  sie  im  Einfamilienhaus  ihre 
eigene  Wirthschaft  führt,  die,  um  fashionable  zu  sein,  in  den  Ver- 
einigten Staaten  sehr  beträchtliche  Summen  verschlingt.  Ausser- 
dem erspart  sich  die  Frau  jegliche  Arbeit,  kann  sich  den  ganzen 
Tag  ihren  noblen  Passionen,  der  Lektüre  etc.  hingeben,  braucht 
sich  absolut  um  gar  keine  Wirthschaft  zu  bekümmern,  was  un- 
natürlich ausserordentlich  angenehm  ist.   — 

Die  Einfamilienhäuser  der  vornehmen  Welt  haben  auch,  wie 
die  der  Handarbeiter,  den  Styl  des  angelsächsischen  Familien- 
hauses, sie  sind  aber  grösser,  architektonisch  hübscher  ausgestattet, 
ähneln  häufig  kleinen  Villen,  wie  wir  sie  in  der  Umgebung  von 
Paris  und  anderen  Metropolen  Europas  sehen,  und  stets  ziert  sie 
ein  sehr  nett  arrangirtes  Gärtchen  vor  dem  Hauptentree.  —  Nie- 
mals fehlt  in  diesen  Einfamilienhäusern  eine  Wasserleitung,  ein 
Kellerraum  mit  einem  grossen  Kessel,  um  das  Haus  mit  heissem 
Wasser  zu  versehen,  und  ein  Badekabinett,  in  welchem  sowie  in 
der  Küche  und  den  Toilettezimmern  doppelte  Krälme  mit  heissem 
und  kaltem  Wasser  angebracht  sind.  Die  Fenster  der  Wohn- 
räume haben  grosse  Spiegelscheiben;  im  Hochparterre  befinden 
sich  die  Gesellschaftsräume,  hingegen  eine  Treppe  höher  die 
Schlafzimmer    und    anderen   Wohnräume    der    Familie,    über    diesen 
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liegen  schliesslich  die  Lokalitäten  für  die  Dienerschaft.  —  Ein 
praktischeres  und  bequemeres  Arrangement  ist  schwerlich  irgend 
wo  anders  zu  finden,  diese  Bequemlichkeit  wird  aber  noch  durch 
die  Einrichtung  gesteigert,  dass  sich  die  Vorrathsräume  für  Lebens- 
mittel, ja  selbst  für  Heizmaterial  unter  der  Erde  befinden  und 
durch  einen  unterirdischen  Korridor  mit  der  Küche  zusammen- 
hängen, so  dass  die  Hausbewohner  bei  schlechtem  Wetter  nicht 
den  freien  Hofraum  passiren  müssen,  und  das  Heizmaterial,  be- 
sonders Kohle,  direkt  von  der  Strasse  aus  durch  eine  Kellerluke, 
die  dort  mündet,  in  diesen  Raum  hineingefüllt  werden  kann,  wo- 
durch man  das   Beschmutzen  der  Hausräume  verhindert. 

Die  Anzahl  der  in  einem  fashionablen  Einfamilienhaus  vor- 
handenen Lokalitäten  und  der  Luxus  ihrer  inneren  Einrichtung 
richtet  sich  selbstredend  mehr  oder  minder  nach  den  pekuniären 
Mitteln  der  Bewohner,  übrigens  ist  auch  dieses  nicht  unbedingt 
massgebend,  denn  beim  Yankee  der  guten  Gesellschaft  ist 
^die  Hauptbedingung  eine  gut  eingerichtete  Wohnung,  sie 
bildet  gewissermaassen  das  Aushängeschild  seines  Ver- 
mögens,  seiner  Einnahmen,  und  es  ist,  bei  der  ge- 
schäftlichen Gewohnheit  in  den  Vereinigten  Staaten,  mit 
enormem  Kredit  zu  arbeiten,  denn  »neun  Zehntel  der 
jährlichen  Gesammtumsätze«  werden  auf  Kredit  gemacht, 
Gepflogenheit,  dass  man  das  Vermögen  eines  Geschäfts- 
mannes, sein  jährliches  Einkommen,  nach  seinem  äusse- 
ren Luxus,  dem  Glänze  seines  Hauswesens  beurtheilt,  da 
man  sonst  keine  weiteren  Anhaltspunkte  besitzt.  In  Folge  dessen 
bietet  Jeder  alle  Mittel  auf,  wenigstens  sein  Hauswesen  so  luxuriös 
wie  möglich  zu  gestalten,  ja  hält  diesen  Luxus  sogar  in  demselben 
Zustand  noch  -aufrecht,  wenn  sein  Vermögen  und  sein  Einkommen 
weitaus  nicht  im  Verhältniss  zu  demselben  stehen.  Das  Haus- 
wesen wird  daher  als  Coulisse  betrachtet!  —  Man  darf 
sich  folglich  keineswegs  wundern,  dass  es  mehr  oder  minder  mit 
wahrhafter  Verschwendung  ausgestattet  und  geführt   wird.   — 
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Die  Wohnungen  der  »upper  ten  thousands«,  der  Elite  der 
Gesellschaft,  »mansion«  genannt,  sind  wahrhaft  fürstlich  eingerichtet. 
Man  findet  hier  alles,  was  die  Länder  der  ganzen  Erde  an  kost- 
baren, seltenen  Dingen  zum  Vorschein  bringen!  —  Köstliche,  mit 
Gold  und  Elfenbein  eingelegte  Möbel,  schwere  Seidentapeten  und 
werthvolle  Teppiche  füllen  die  Räume.  Gemälde  der  besten 
Meister,  für  enorme  Preise  erworben,  zieren  die  Wände,  kunst- 
volle Statuen  sowie  andere  Ausschmückung«  -  und  Einrichtungs- 
stücke  vervollkommnen  das  ganze  Ensemble.  Ja  der  Luxus  wird 
soweit  getrieben,  dass  er  sich  sogar  auf  die  Stallungen  erstreckt, 
deren  Wände  mit  Rosen-  und  Wallnussholz  getäfelt,  mit  pracht- 
vollem, schwer  mit  Silber  platirtem  Geschirr  geziert  sind,  während 
Fontainen  ihren  kristallhellen  Wasserstrahl  plätschernd  in  kostbare 
Marmorbassins  ergiessen,  aus  denen  die  edlen  Vollblutpferde,  welche 
den  Stall   reihenweise  erfüllen,  getränkt  werden.   — 

Diese  Wohnhäuser  der  Elite  der  Gesellschaft  sind  aber  trotz 
des  ungeheuren  Reichthums  und  Luxus,  der  darin  entfaltet  wird, 
keineswegs  Muster  an  künstlerischem  Geschmack,  wie  man  es  so 
häufig  in  den  Wohnungen  der  wahrhaft  vornehmen  Welt  Europas 
finclet,  im  Gegentheil,  dafür  hat  der  reiche  Amerikaner  häufig 
kein  Verständniss,  sondern  sie  sind  im  höchsten  Grade  über- 
laden,  eine  Schaustellung  des  üppigsten   Reichthums.   — 

Summiren  wir  die  geschilderten  Wolmungsverhältnisse  der  ge- 
sammten  Städtebewohner  der  Vereinigten  Staaten,  so  kommen  wir 
zu  dem  Endresume,  dass  in  der  Union  das  Wohnen  im  all- 
gemeinen, besonders  mit  einer  Familie,  viel  theuerer  ist  als  in 
West -Europa,  weil  man  bedeutend  grössere  Anforderungen  an  den 
Komfort  und  das  Isolirtsein  stellt,  dem  sich  Alles  mehr  oder 
minder  fügen  muss,  und  das  Wohnen  im  Einfamilienhaus  zum 
Prinzip  erhebt,  während  man  das  Logiren  im  Kasernenhaus  den 
ärmsten  Leuten  überlässt.  —  Diese  aber,  der  kleine  Mann, 
sofern  sie  auf  das  Tennementhaus  angewiesen  sind, 
wohnen    nicht     nur     um     vieles     theuerer     als     in     Europa, 
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sondern  auch  in  einem  so  hohen  Grade  schlechter,  wie 
es  in  Europa  wohl  niemals,  höchstens  in  London,  vor- 
kommt! 

Wir  sagten  schon  am  Anfang  dieses  Kapitels,  dass  alle  Städte 
der  Vereinigten  Staaten,  selbst  die  grössten,  vielfach  den  Eindruck 
von  etwas  »Unfertigem«  machen.  Dieses  gilt  besonders  von  der 
Peripherie  ihres  Weichbildes,  denn  hier  hat  die  Spekulation,  welche 
nirgends  in  der  Union  fehlt,  die  Grundstücke  auf  viele  Meilen 
weit  erworben.  Sie  hat  Baustellen  abgegränzt,  dazwischen  Avenuer. 
regelrecht  abgesteckt,  diese  auch  schon  mit  ihren  Nummern  ver- 
sehen und  durch  Bestechung  der  Municipal Verwaltung,  die  dabei 
riesige  Summen  für  ihre  eigene  Tasche  erwirbt,  erreicht,  dass 
auf  Kosten  der  Stadt  alle  diese  neuen  Avenuen,  in  denen  oft 
nicht  ein  einziges  Haus  steht,  gepflastert,  mit  Trottoiren  und  Gas- 
beleuchtung versehen  wurden,  natürlich  nur  um  dadurch  Ab- 
nehmer für  ihre  Baustellen  zu  gewinnen.   — 

Dieses  auf  viele  Meilen  längs  der  Peripherie  der  Städte 
sich  hinziehende,  noch  nicht  besiedelte  Strassennetz  macht  nicht 
nur  einen  ganz  eigenthümlichen  Eindruck  auf  den  Beschauer, 
sondern  verschlingt  jährlich  Unsummen  von  Erhaltungskosten,  bei 
denen  die  Stadtverwaltung,  so  viel  sie  kann,  auch  noch  ihren 
Nutzen  zieht  und  erhöht  dadurch  enorm  die  Munizipalregie, 
somit  natürlich  auch  die  Steuern,  welche  auf  jedem  Stadtbewohner 
lasten.  — 

Uebrigens  wird  von  diesen  Grundstücksspekulanten 
auch  noch  beim  Verkauf  der  Baustellen  beträchtlicher 
Schwindel  und  Betrug  getrieben!  —  Die  Baustellen  werden 
meistens  öffentlich  versteigert.  Bei  dieser  Versteigerung  sind  aber 
Schaaren  von  Strohmännern,  welche  die  Spekulanten  aufgestellt 
haben,  anwesend.  Diese  bieten  mit,  steigern  mit!  —  Hingegen 
wirkliche  Kauflustige,  die  vorher  von  den  Agenten  geschickt  bear- 
beitet wurden ,  kommen  ausserordentlich  wenige !  —  Bei  der  Ver- 
steigerung,  die    stets    an   Ort   und    Stelle    abgehalten  wird,    um    das 

Ver.  Staaten  von  Amerika.  1(3  •*. 


0<42  ^'e  ^erein'&ten  Staaten  von  Amerika. 

Grundstück  auswählen  und  betrachten  zu  können,  geht  es  stets; 
sehr  lebhaft  her.  —  Die  Spekulanten  haben  dafür  gesorgt,  dass. 
entsprechende  Verkehrsmittel  zum  Hinausfahren  vorhanden  sind,, 
dass  Flaggenschmuck  an  allen  Ecken  und  Enden  weht,  dass. 
eine  Musikkapelle  dort  lustige  Klänge  spielt  und  dass  schliess- 
lich auch  ein  Wirth  mit  den  erforderlichen  Getränken  anwesend 
ist.  —  Der  bethörte  Kauflustige,  sich  in  der  Mitte  so  vieler 
Menschen  sehend,  die  alle  »fingirt«  Grundstücke  erwerben,  viel- 
leicht auch  von  geistigen  Getränken  und  der  Musik  etwas  an- 
geheitert, glaubt,  er  wird  in  kürzester  Zeit  in  Mitte  einer  ganz: 
neuen,  bewohnten  Strasse  leben,  wird  hier  ausser  regelmässigen 
Verkehrsmitteln  auch  Bäcker,  Fleischer  und  alle  anderen  Erforder- 
nisse finden,  die  er  für  den  täglichen  Bedarf  braucht,  kauft  ein 
Grundstück  für  einen  viel  höheren  Preis,  als  es  wirklich  werth  ist, 
entweder  gegen  Erlegung  der  ersten  Ratenzahlung  oder  gegen 
Auszahlung  des  ganzen  Kaufschillings,  und  zieht  schliesslich  heim- 
wärts, in  dem  süssen  Wahne  schwelgend,  Grund-  und  Hausbesitzer 
zu  sein  und  ein  ganz  vortreffliches  Geschäft  gemacht  zu  haben. 
—  Wenn  es  dann  zum  Moment  kommt,  wo  allseitig  von  den 
Grundstückseigenthümern  der  Bau  begonnen  werden  soll,  dann  stellt 
es  sich  heraus,  dass  der  bethörte,  beschwindelte  Käufer  einer  Bau- 
stelle mit  nur  noch  wenigen  anderen  Opfern  der  famosen  Bau- 
stellenspekulanten allein  ist,  daher  hier  inmitten  des  grossen,  un- 
besiedelten  Terrains  nicht  leben  kann,  folglich  vernünftigerweise 
auch  kein  Haus  zu  errichten  vermag.  Es  fehlt  ihnen  nicht  nur 
der  so  nothwendige  Viktualienhändler,  welcher  immerhin  durch 
aus  der  Stadt  mitgebrachte  Vorräthe  zu  ersetzen  wäre,  sondern 
es  mangelt  das  Allernothwendigste  für  den  in  der  Stadt  arbeitenden 
Mann,  ein  schnelles,  billiges  Verkehrsmittel,  um  Morgens  hinein,. 
Abends  hinaus  fahren  zu  können,  denn  die  Eisenbahn,  das  Dampf- 
schiff, die  vielleicht  tangiren,  halten  für  zwei,  drei  Personen,  welche 
hier  wohnen,  nicht  eigens  an  und  Omnibus  oder  Pferdebahngesell- 
schaften haben   aus  derselben   Ursache  keinen   Grund,   regelmässige: 
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Fahrten  einzuleiten  oder  Schienen  anzulegen.  -  Die  gebotenen 
Verkehrsmittel  am  Auktionstag  waren  Extrazüge,  Extrafahrten,  eigens 
vom  Baustellenspekulanten  bestellt  und  theuer  bezahlt.  —  Es 
bleibt  daher  den  armen,  beschwindelten  Grundstückkäufern  nichts 
anderes  über,  als  die  Absicht  aufzugeben,  sich  vor  der  Hand  und 
vielleicht  auf  viele  Jahre  hier  an  dieser  Stelle  eine  Heimstätte  zu 
bauen,  obwohl  er  sich  schon  unendlich  darauf  gefreut,  die  schönsten 
Träume  darüber  gesponnen  hat.  —  Das  "Grundstück  ist  für  ihn 
fast  werthlos,  er  ist  sehr  froh,  wenn  der  famose  Baustellen- 
spekulant ihm  nur  einen  kleinen  Theil  seiner  Ankaufs- 
summe zurückgibt,  in  der  Regel  ist  er  aber  gezwungen, 
die  ganze  eingezahlte  erste  Ankaufsrate  zu  opfern!   — 

Fast  alle  grossen  amerikanischen  Städte  haben  prachtvolle, 
ausgedehnte  Parks,  die,  wie  z.  B.  der  Zentralpark  in  New -York, 
der  Prospekt-Park  bei  Brooklyn,  der  Fairmount-Park  bei  Philadel- 
phia, der  Lincoln -Park  in  Chicago  u.  s.  w.,  wirklich  eine  grosse 
Wohlthat  für  die  Stadtbewohner  sind,  welche  denn  auch  in  den 
ausgedehnten  Anlagen,  inmitten  schattiger,  hoch  emporgeschossener 
Bäume ,  mit  üppigster  Vegetation  bedeckter  Grasflächen  und 
grosser,  herrlich  '  duftender  Blumenbeete,  nach  Herzenslust  lust- 
wandeln, herumkutschiren  und  herumreiten  können.  Doch  besitzen 
all'  diese  gewaltigen  Parks  den  grossen  Nachtheil,  dass  sie  mehr 
oder  minder  unmittelbar  an  das  »residence  quarter«  anstossen, 
deren  luxuriöse  »mansion«  häufig  in  denselben  noch  hineinragen, 
während  sie  von  den  übrigen  Stadttheilen,  welche  von  dem  kleinen 
Mann  bewohnt  werden,  der  ihrer,  besonders  der  Kasernenhaus- 
bewohner, am  meisten  bedarf,  sehr  weit  entfernt  sind.  —  Denn 
die  vornehmen  Leute  brauchen  diese  Parks  viel  weniger,  sie 
haben  nicht  nur  ihr  Gärtchen ,  sondern  meistens  auch  noch  ihre 
Farm  auf  dem  Lande,  wo  sie  einige  Monate  des  Sommers  zu- 
bringen, ganz  abgesehen  davon,  dass  sie  keine  Saison  vergehen 
lassen,  ohne  nicht  mit  ihrer  Familie  »Saratoga«  oder  einen  anderen 
fashionablen   Bade-   oder  Luftkurort  zu  besuchen.   — 
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Diese  weite  Entfernung  der  Stadtparks  von  den  Wohnsitzen 
des  armen  Mannes,  —  der  sie  höchstens  per  Eisen-,  Pferdebahn 
oder  Omnibus  erreichen  kann,  was  viel  zu  kostspielig  wäre,  weil 
er  zu  Fuss,  besonders  mit  kleinen  Kindern,  einen  viertel  oder 
halben  Tag  damit  zubringen  würde,  so  enorm  sind  oft  die  Distan- 
zen in  den  grossen  Metropolen  der  Union,  —  ist  daher  die  Ver- 
anlassung, dass  man  beim  Betrete»  dieser  Parks  wohl  eine  Schaar 
höchst  elegant  und  kostbar  gekleideter  Herren,  Damen  und  Kinder 
der  vornehmen  Gesellschaft  sieht,  welche  theils  auf  den  vortreff- 
lichen Kiesswegen  lustwandeln,  gefolgt  von  hinterdreinfahrenden, 
stets  zu  ihrer  Aufnahme  bereiten  eleganten  Equipagen,  theils  in 
den  flinken  Buggy's,  gezogen  von  vortrefflichen  Trabern,  kichernd 
und  kosend  mit  ihren  »Beaux«  sitzen,  theils  hoch  zu  Ross,  in 
einem  flotten  Galopp,  Luft,  Erholung  und  Zerstreuung  sich  ver- 
schaffen, aber  äusserst  wenige  Mitglieder  der  unteren  Stände,  des 
kleinen  Mannes.  Ja  man  behauptet  sogar,  und  wohl  nicht 
ganz  mit  Unrecht,  die  »upper  ten  thousands«,  die  wie 
überall  in  der  Union,  auch  hier  im  städtischen  Ge- 
meindeleben, den  Ring  der  Munizipalverwaltung  beherr- 
schen, hätten  bei  der  Anlage  der  Stadtparks  ihren  Ein- 
fluss  im  höchsten  Grade  geltend  gemacht,  dass  diese 
Parks  so  nahe  wie  möglich  beim  residence  quarter  und 
so  weit  wie  möglich  entfernt  vom  Wohnsitz  des  kleinen 
Mannes  angelegt  würden,  damit  sie  die  herrlichen,  aus- 
gedehnten Anlagen  so  viel  es  nur  immer  angehe,  für 
sich  haben  und  die  lustwandelnden  Ladies  nicht  von  der 
Anwesenheit  der  »ungewaschenen  Zehntausend«  und  des 
»Mobs«  in  ihren  Vergnügungen  gestört  würden.   — 

Wir  beregten  auch  schon,  dass  die  Avenuen  boulevardartige 
Baumpflanzungen  erhalten  hätten  und  in  Mitte  der  Städte  kleine 
Parks  angelegt  wurden ,  welche  die  Gesundheitsverhältnisse  der 
Riesenstädte  selbstverständlich  bedeutend  verbessern  und  dem  ge- 
waltigen   Häusermeer    einen    freundlichen    Eindruck    gewähren,    da 
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das  Auge  ohne  diesen  nichts  sehen  würde  als  kahle  Häuserfronten 
mit  unzähligen  Schildern,  Aufschriften  und  Schaufenstern  und  durch 
diese  Anpflanzungen  mit  ihrem  saftig  grünen  Laubwerk,  ihren  Rasen- 
plätzen und  ihrer  herrlichen,  farbenreichen  Flora  wohlthätige  Ab- 
wechslung erhält. 

Doch  alle  diese  Anlagen,  sowohl  die  Stadtparks 
gross  und  klein,  als  wie  die  Boulevards,  haben  den 
städtischen  Steuerzahlern  allüberall  horrende  Summen 
gekostet,  denn  dieses  Gebiet  war  und  ist  noch  immer 
eine  sehr  ergiebige  Einnahmequelle  für  die  Taschen  be- 
trügerischer Stadthäupter,  welche  in  der  Munizipalver- 
waltung sitzen  und  dort  natürlich  auch  wieder  einen  eng 
geschlossenen  Ring  bilden.   — 

Die  Organisation  der  Verwaltung  einer  amerikanischen  Stadt 
ist,  ihrer  Hauptsache  nach,  ganz  dieselbe  wie  in  Europa.  Jede 
Stadt  hat  ihren  Bürgermeister,  den  man  dort  »Major«  oder  auch 
»Bos«  nennt,  was  im  Volksmunde  mehr  gang  und  gäbe  ist.  — 
Ihm  zur  Seite  steht  ein  Gemeinderath ,  zusammengesetzt  aus  Bür- 
gern der  Stadt;  diese,  wie  der  Bos  der  Stadt,  gehen  aus  den  all- 
gemeinen Wahlen  der  Bürger  hervor.   — 

Dieses  System  ist  ein  vollkommen  gutes,  das  in  der 
Städteverwaltung  Europas  sich  bewährt  hat.  Die  Städte  der 
Union  könnten  daher  eben  so  gut,  besonders  aber  eben  so  »ehr- 
lich« verwaltet  sein,  wie  die  westeuropäischen,  umsomehr,  da  die 
städtische  Selbstverwaltung,  das  wirkliche  Selfgovernment,  hier  Frei- 
heitsrechte und  einen  Spielraum  für  eigenes,  selbständiges,  von  der 
Regierung  des  Landes  gänzlich  unabhängiges  Schaffen  geniesst,  wie 
selten  in  einem  Reiche  der  Erde.  —  Aber  die  amerikanischen 
Städte  haben  unter  ihrer  Bevölkerung  leider  eine  allzugrosse 
Uebermasse  an  korrumpirten ,  unredlichen  Elementen ,  besonders 
unter  ihren  Kopfarbeitern!  —  —  Es  wäre  jedoch  höchst  parteilich 
und  fehlerhaft,  wollte  man  die  Thatsache  leugnen,  dass  sie  auch 
höchst    ehrenwerthe,    brave    Bürcer    in    ihren    Reihen    aufzuweisen 
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hätten,  welche  äusserst  segensvoll  und  wohlthätig  für  die  Verwal- 
tung des  städtischen  Gemeindelebens  wirken  könnten.  —  Unwill- 
kürlich tritt  daher  die  Frage  an  uns  heran:  wie  kommt  es,  dass 
trotzdem  die  amerikanischen  Städte  so  erbärmlich,  besonders  aber 
so  kostspielig,  unredlich  verwaltet  werden  und  wie  ist  es  möglich, 
dass  sich  diese  Misswirthschaft  mit  der  Grössen  zunähme  einer 
Stadt  steigert,  ja  sogar  in  den  grössten  Metropolen  des  Reiches, 
besonders  in  New -York,  das  seine  Stadtschulden  wohl  niemals 
mehr  abzuzahlen  vermag,  den  höchsten  Grad  erreicht?  —  Die 
Antwort  darauf  ist  sehr  einfach!  —  Die  Ursache  liegt  hier,  gerade 
so  wie  in  der  Verwaltung  der  einzelnen  Staaten  und  der  Bundes- 
regierung, in  dem  durch  und  durch  korrupten  Wahlmecha- 
nismus der  Vereinigten  Staaten,  dem  Alpha  und  Omega 
seiner  ganzen  inneren  Misswirthschaft,  welcher  die  wirk- 
lich ehrlichen,  braven,  fähigen  Bürger  von  der  Bühne 
des  öffentlichen  Lebens  fast  gänzlich  zurückdrängt  und 
die  verkommenen  Professionspolitiker,  denen  kein  Mittel 
zu  schlecht  ist,  die  sich  zu  allem  hergeben,  wenn  sie  nur 
Geld  verdienen  können,  an  die  Spitze  des  gesammten 
Gemeinlebens  stellt,  zu  Repräsentanten  und  Lenkern  der 
Volksmacht  emporhebt!!  —  Wir  sehen  daher,  dass  in  all  den- 
jenigen Städten,  wo  die  grosse  Masse  des  Volkes  der  betrügeri- 
schen, vorherrschend  mit  Stimmenkauf,  also  Bestechung,  arbeitenden 
Wahlmanipulation  der  Professionspolitiker  am  meisten  zugänglich 
ist,  auch  die  Munizipal  Verwaltung  die  unredlichste,  betrügerischste, 
willkürlichste  und  erbärmlichste  genannt  werden  kann,  weil  hier 
die  durchtriebensten,  spitzbübischsten  Elemente  der  grossen  Clique 
der  Professionspolitiker  sammt  ihren  unzähligen  hungrigen,  von  der 
Hand  in  den  Mund  lebenden,  auf  sie  angewiesenen,  von  ihnen 
abhängenden  Handlanger  an's  Ruder  kommen!  —  New -York 
liefert  den  schlagendsten  Beweis  für  die  Wahrheit  dieses  Aus- 
spruchs. Hier  bildet  das  durch  und  durch  verkommene,  äusserst 
gefährliche   katholisch -irische  Element   die  Hauptmasse    des  Prole- 
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tariats,  welches  natürlich  durch  seine  grosse  Masse  den  Ausschlag 
bei  allen  Wahlen  gibt.  —  Dieses  katholisch -irische  Element  hält 
untereinander,  in  Folge  althistorischer  Sitten  und  Traditionen,  mit 
»eiserner  Parteidisziplin  zusammen  und  folgt  blindlings  wenigen 
Führern,  die  meistens  Nachkommen  ihrer  alten  »Clan's,  Stamm- 
führer in  der  Heimath«,  sind  und  auch  deren  Namen  besitzen.  — 
Die  katholisch -irischen  Parteiführer  sind  aber  auch  stets  Profes- 
sionspolitiker, welche  einen  sehr  schwerwiegenden  Einliuss  ausüben, 
weil  sie  tausende  und  aber  tausende  Stimmen  hinter  sich  haben, 
die  unbedingt  jedem  ihrer  leisesten  Winke  gehorchen,  auf  die  sie 
absolut  rechnen  können.  —  Es  ist  daher  sehr  begreiflich,  dass  die 
Matadoren  unter  der  Professionspolitikerclique  der  Vereinigten  Staa- 
ten alles  aufbieten,  sich  die  katholisch-irischen  Führer  zu  erkaufen, 
welche  gerade  nicht  billig  sind  und  stets  als  Bedingung:  die  Ver- 
leihung wohl  dotirter  Aemter  in  der  Staats-  und  städtischen 
Verwaltung  beanspruchen,  damit  sie  sich  in  diesen  mög- 
lichst ungestört  Unterschleife  und  »Jobs«  zum  Nachtheil 
des  Steuerzahlers  erlauben  können.  —  Demjenigen  Profes- 
:sionspolitiker,  welchem  es  gelingt,  diese  katholisch-irischen  Parteiführer 
und  somit  auch  viele  Tausende  Stimmen  zu  gewinnen,  der  kann 
in  New -York  sicher  sein,  das  Ruder  der  städtischen  Verwaltung 
in  die  Hände  zu  bekommen.  —  Auf  diese  Art  kam  in  New- York 
Ende  der  sechziger  Jahre  der  famose  »Tammanvring«  zu  Stande, 
dessen  Gründer  und  Lenker,  in  Betrug  und  Unterschleif  bei  Aus- 
übung des  Bürgermeisteramtes,  so  Kolossales  leistete,  dass  man  ihm 
schliesslich  doch  den  Prozess  machte,  ihn  in's  Gefängniss  steckte, 
was  jedenfalls  für  »amerikanische  Verhältnisse«,  welche  bekanntlich 
in  derlei  Dingen  ausserordentlich  unempfindlich  und  elastisch  sind, 
unerhört  genannt  werden  kann.  Doch  mit  dieser  Aburtheilung 
war  das  angestiftete  Unheil  nicht  gehoben,  denn  an  den  finanziel- 
len Sünden  dieses  Tammanyrings,  die  in  die  Millionen  gingen,  und 
an  den  Unterschleifen,  welche  die  späteren  würdigen  Stadtväter, 
die    auch    durch    die   verkommene    katholisch -irische   Wählerschaar 
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an  das  Ruder  gelangt  waren,  krankt  die  städtische  Verwaltung 
New- Yorks  noch  immer  und  wird  sich  auch,  wie  wir  schon  früher 
beregten,  niemals  gänzlich  daraus  emporarbeiten,  wenn  nicht  der 
Eintiuss  des  irisch  -  katholischen  Elements  mit  der  Zeit  durch  die 
germanisch  -  englische  Bevölkerung  gänzlich  unterdrückt  wird,  wozu 
der  Anfang  gemacht  wurde.  So,  dass  mit  den  Jahren  endlich  in 
jeder  Beziehung  wirklich  makellose,  solide,  tüchtige  Bürger  die  Sitze 
in  der  Munizipalverwaltung  erhalten.  —  Leider  hat  es  aber  mit 
diesem  frommen  Wunsch  in  den  meisten  Städten  der  Union  einst- 
weilen noch  gute  Weile,  denn  es  muss  erst  in  der  grossen  Menge 
der  Gesammtbevölkerung  der  Vereinigten  Staaten  eine  gründliche 
Reaktion  zum  Besseren  nach  jeder  Richtung  eintreten,  die  ja  auch 
einer  jeden  vollendeten  Korruption  stets  folgt,  wie  es  uns  die 
Weltgeschichte  im  Leben  der  Völker  allüberall  zeigt !  —  Man 
glaube  ja  nicht,  dass  die  biederen,  ehrlichen  Deutschen  in  den 
Vereinigten  Staaten  stets  viel  besser  sind,  wie  die  anderen  Ele- 
mente der  Bevölkerung!  —  Denn  wenn  sie  zu  Verwaltungs- 
stellen des  öffentlichen  Gemeinlebens  gelangen,  machen  sie  es 
häufig  um  kein  Haar  besser,  ja  saugen  und  melken  am  Säckel 
der  Steuerzahler  womöglich  noch  ärger,  noch  raffinirter,  obwohl  sie 
vorher  die  grössten  Schreier  gegen  die  Korruption  ihrer  Vorgänger 
waren  und  diesem  Geschrei  es  hauptsächlich  zu  verdanken  hatten, 
dass  die  öffentliche  Meinung  sich  schliesslich  dazu  entschloss,  sie 
an  diese  Stelle  zu  setzen ,  um  endlich  ehrliche  Stadtväter  zu 
besitzen ! !   — 

Wir  haben  gezeigt,  dass  die  Stadtverwaltung  vom  Scheitel  bis 
zur  Zehe,  d.  h.  vom  Bos  der  Stadt  bis  zum  letzten  Amtsdiener, 
sich  in  den  Händen  der  Professionspolitiker  sammt  ihren  Hand- 
langern, richtiger  Kreaturen,  derjenigen  grossen  politischen  Partei 
der  Union  befindet,  welche  in  dieser  Stadt  das  Uebergewicht 
hat.   — 

Die  Spitzen  dieser  Stadtverwaltung  bilden  einen  eng  geschlos- 
senen  Ring,    der  in  der  Rathsversammlung,    in   Folge  seiner  Stirn- 
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menmehrheit  und  seiner  äusserst  strengen,  auf  Geschäftsinteressen 
basirten  Parteidisziplin,  stets  die  Oberhand  besitzt,  alle  anderen 
überstimmt,  alle  Beschlüsse  durchsetzt  und  den  städtischen  »Can- 
cus«,  die  »Profitchen«  der  Stadtverwaltung,  brüderlich  untereinander, 
nach   Rang  und   Einfluss,   repartirt  und  theilt.   — 

Mit  diesem  famosen  städtischen  Ring  ist  äusserst  schnell  zu 
unterhandeln.  Jeder,  der  eine  städtische  Lieferung,  einen  Bau 
oder  ein  anderes  Geschäftchen  auf  Stadtkosten  zu  übernehmen 
oder  abzuschliessen  beabsichtigt,  geht  zu  einem  oder  ein  paar  ein- 
iiussreichen  Mitgliedern  des  Stadtrings,  verhandelt  mit  ihm,  fixirt 
die  Summe,  welche  er  bereit  ist,  dem  Ring  für  die  geleisteten 
Dienste  zu  bezahlen,  wenn  sein  Verlangen  erfüllt  ist.  —  Diese 
Ringmatadoren  treffen  dann  bei  der  nächsten  Rathssitzung  ihre 
Kollegen,  schliessen  mit  ihnen  in  irgend  einem  Nebenkabinet  des 
Sitzungssaales  schnell  das  angebotene  Geschäft  ab  und  begeben 
sich  dann  in  die  Sitzung,  wo  sie,  in  Folge  ihres  Uebergewichts, 
trotz  aller  Einwendung  der  übrigen,  vielleicht  ehrlicheren  oder  auf 
den  Profit  der  Gegner  eifersüchtigen  Mitglieder  des  Rathes  der 
Stadtverordneten,  natürlich  den  Sieg  davon  tragen.   — 

Besonders  wird  diese  herrschende  Ringwirthschaft  von  den 
Landspekulanten,  welche  an  der  Peripherie  der  Stadt  Ländereien 
besitzen,  und  von  Baumeistern  benützt.  —  Es  ist  kolossal,  welch' 
fabelhafte  Preise  aus  dem  Stadtsäckel  für  die  Erbauung  und  Ein- 
richtung städtischer  Gebäude  gezahlt  werden,  die  man  häufig  um 
zwei  Drittel  des  Erbauungspreises  billiger  und  schöner  hätte  her- 
stellen können.  —  Unter  solchen  Umständen  darf  man  sich 
daher  keineswegs  wundern,  wenn  die  Baumeister  den 
Stadtvätern  oder  den  hohen  Mitgliedern  der  Bundes- 
regierung höchst  fashionable  »mansion«  erbauen,  fürst- 
lich einrichten  und  sie  ihnen  dann  —  zum  »Geschenk« 
machen!  Denn  ein  derartiges  Andenken  ist  eine  Kleinigkeit 
gegenüber  dem  Gewinnst,  den  sie  durch  die  Dienste  des  würdigen 
Stadtvaters  oder  hohen  Beamten  erlangt  haben!   — 
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Doch  genug  von  der  schmutzigen  Wäsche  der  Stadtverwal- 
tung, welche  wir  nur  deshalb  so  eingehend  besprochen  haben,  um 
ein  getreues  Bild  der  in  den  Vereinigten  Staaten  herrschenden 
Fäulniss  zu  geben.  Es  wird  dadurch  so  manches  klar,  was  viel- 
leicht ohne  diese  Schilderungen  nicht  ganz  verständlich  gewesen 
wäre  !   — 

Machen  wir  einen  Spaziergang  durch  eine  grössere  Stadt  der 
Union,  so  finden  wir  ein  so  buntes  Strassenleben,  wie  selten  in 
einem  Lande  der  Erde,  doch  brauchen  wir  hierüber  nicht  noch 
eine  weitere  Erzählung  zu  liefern,  weil  wir  bereits  im  Kapitel  über 
den  Handel  eine  Skizze  davon  gegeben  haben,  die  durch  unsere 
Schilderung  des  »residence  quarter«  eine  weitere  Ergänzung  er- 
fahren hat,  der  wir  später,  bei  Besprechung  der  einzelnen  Stände, 
noch   das  Fehlende  beifügen  werden.   — 

Beim  Anblick  der  öffentlichen  Gebäude  finden  wir,  dass  sie, 
trotz  der  enormen  Summen,  die  sie  verschlungen  haben  sowie  des 
Luxus'  an  Baumaterial,  welches  dabei  in  Verwendung  kam  und 
das  sich  durch  gewaltige  Marmorblöcke  sowie  andere  werthvolle 
Steine  auszeichnet,  die  theils  mit  grossen  Kosten  aus  Italien  bestellt 
wurden  oder  in  den  vielen,  an  prächtigen  Steinen  so  überreichen 
Steinbrüchen  der  Union  an  den  Tag  gefördert  wurden,  —  in  ihrem 
Ensemble  im  allgemeinen  keineswegs  etwas  architektonisch  Schönes 
und  Monumentales  bieten,  wie  wir  es  in  so  zahlreichen  Exemplaren  in 
den  Städten  Europas  wiederfinden.  Der  Yankee,  so  spekulativ 
und  unternehmend  er  auch  sonst  ist,  hat  im  allgemeinen,  mit 
wenigen  Ausnahmen,  sehr  wenig  Sinn  und  richtiges  Verständniss 
für  die  schönen  Künste;  wenn  er  sich  aber  dafür  interessirt,  so 
geschieht  es  mehr,  um  sich  den  Anstrich  eines  feinen  Weltmannes 
zu  geben.  Er  betrachtet  die  Produkte  der  Kunst  als  theuere 
Luxusartikel,  welche  der  Mühe  werth  sind  angeschafft  zu  werden, 
weil  sie  nicht  jeder  kaufen  kann.  Daher  benutzt  er  sie  auch  als 
wohlgefälliges  Aushängeschild  seines  grossen  Vermögens,  pfropft 
damit   seine  Parlours  und  anderen  Wohnräume  voll  und  überladet 
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damit  die  Facaden  seiner  Häuser,  gleichgültig  ob  sie  in  dieser 
Zusammenstellung  harmoniren  oder  nicht.  —  Wir  finden  daher, 
wenn  wir  die  Strasse  auf  und  ab  wandeln,  nicht  allein  an  den 
öffentlichen  Gebäuden,  sondern  auch  an  den  Privathäusern  ein  den 
Kunstsinn  im  höchsten  Grade  verletzendes,  eigenthümliches  Gemisch 
von  dorischen  Säulen  mit  gothischen  Thurmspitzen  und  ähnliches,  kurz 
und  gut  ein  Kunterbunt  alter  und  neuer  Baustyle,  welches  noch 
mit  unzähligen  Verzierungen,  Statuetten  und  anderen  derlei  Dingen 
förmlich  beladen  ist.  —  Wahrhaft  architektonisch  geschmackvolles, 
wirklich  künstlerisches  sieht  man  aber  so  ziemlich  nirgends,  ob- 
wohl für  die  Hälfte  der  kolossalen  Summen,  die  für  dieses  archi- 
tektonisch geschmacklose ,  protzige  Kunterbunt  gezahlt  wurden, 
wirklich  herrliche  monumentale  Bauten  hätten  erstehen  können, 
wenn  man  sich  aus  Europa  vortreffliche  Künstler  verschrieben  und 
diesen  die  Arbeiten  vollkommen  in  die  Hände  gegeben  hätte.  — 
Dieses  Unverständniss  und  dieser  geringe  Sinn  für  die  wahre  Kunst 
der  grossen  Masse  der  amerikanischen  Bevölkerung  wird  aber 
so  lange  fortdauern,  als  man  den  Kunstsinn  nicht  durch  Aus- 
und  Aufstellen  zahlreicher  Kunstprodukte  erweckt,  denn  nur  durch 
deren  beständigen  Anblick  bildet  sich  das  Verständniss ,  die  Hin- 
neigung und  der  Geschmack  für  die  bildenden  Künste  und  erweckt 
in  vielen  Individuen  das  Streben,  das  Bedürfniss,  diesen  herrlichen 
Werken  nachzuahmen,  etwas  ähnliches,  gleiches,  oder  vielleicht 
originell  neues,  wahrhaft  schönes  zu  schaffen,  es  entwickeln  sich  da- 
durch Künstler,  grosse  Meister!  —  Am  schlagendsten  sehen  wir  die- 
ses in  Italien,  während  die  Vereinigten  Staaten  bis  jetzt  sehr 
wenig  derartiges  aufzuweisen  haben.  Sie  waren  beinahe 
total  unproduktiv  auf  dem  Gebiete  der  bildenden  Künste. 
Selbst  in  der  Musik,  die  dort  vielfach  gepflegt  wird,  haben  sie  bis- 
her nichts  bedeutendes  geleistet,  und  Dichterkönige,  wie  Shakespeare, 
Schiller,  Goethe  u.  s.  w.  sind  bei  ihnen  vergeblich  zu  suchen.  — 
Fast  alles,  was  sie  auf  dem  Gebiete  der  Kunst  und  der 
Architektur  besitzen,   ist  aus   dem   alten  Europa  importirt 
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oder  wurde  von  geborenen  Europäern  geschaffen.  In  Folge 
dieser  Unproduktivität  musste  denn  auch  das  kolossale  »Standbild 
der  Freiheit«,  welches  zur  Erinnerung  an  die  bestehende  Freund- 
schaft zwischen  den  Vereinigten  Staaten  und  Frankreich  auf  einer 
kleinen  Insel  im  New -Yorker  Hafen  errichtet  wurde,  auf  einem 
fünfzig  Fuss  über  die  Meeresfläche  emporragenden  Sockel  steht, 
eine  Herne  von  hunderteinundfünfzig  Fuss,  bei  vierhundert  Tonnen 
Gewicht  hat  und  in  einer  Hand  ein  elektrisches  Licht  hält,  welches 
eine  Wasserfläche  von  drei  oder  vier  Quadratmeilen  taghell  zu  be- 
leuchten vermag,   —  in  Paris  hergestellt  werden.   — ■ 

Doch  in  neuster  Zeit  beginnt  auch  in  den  Vereinigten  Staaten 
in  Bezug  auf  Kunst  eine  Entwicklungsfähigkeit  sonder  Gleichen 
zu  Tage  zu  treten.  Es  überraschte  unendlich  auf  der  letzten  grossen 
Graphischen  Ausstellung  in  Wien  eine  Reihe  von  Meistern  der  Re- 
produktion begrüssen  zu  können,  wie  sie  jedem  ersten  Kunststaate 
zur  Ehre  gereichen  würden.  Die  ausgestellten  Gegenstände  zeigten, 
dass  in  der  Union  besonders  der  Holzschnitt  mit  seltener  Virtuosität 
gepflegt,  aber  auch  in  Radirung  und  Stich  Grossartiges  geleistet  wird. 
Die  Holzschnitte  nach  Landschaften  und  Portraits  vereinigen  Alles 
in  sich,  was  man  lobenswerthes  für  diese  Kunst  sagen  kann, 
schöne,  klare  Zeichnung,  treffliche  Vertheilung  von  Licht,  Schatten 
und  Stimmung.  —  Weniger  hoch  sind  aber  noch  die  Leistungen 
der  Vereinigten  Staaten  in  der  Kupferstichkunst.   — 

Obwohl  wir  über  den  geschmacklosen,  überladenen  Chaos  im 
Baustyl  der  Vereinigten  Staaten  absolut  kein  vortheilhaftes  Ur- 
theil  gefällt  und  auch  beregt  haben,  dass  die  Städte  im  grossen 
Ganzen  einen  unfertigen  Eindruck  machen,  der  durch  die  häufig- 
schlechte  oder  gar  nicht  existirende  Pflasterung  noch  erhöht  wird, 
so  glaube  man  ja  nicht,  dass  ihr  Anblick  unangenehm  für  den 
an  Europas  Metropolen  gewöhnten  Beschauer  wäre,  im  Gegentheil, 
viele  von  ihnen,  besonders  Washington,  San-Francisko,  Philadelphia, 
New -York,  Cincinnati  u.  s.  w.  sind,  in  Folge  ihrer  geographischen 
Lage    am    unabsehbaren    Ozean    oder   an   gewaltigen   Strömen,    die 
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von  unzähligen  Schiffen  befahren  werden,  mit  ihrer  reizenden,  oft 
grossartigen,  romantischen  Umgebung  und  ihrem  ausgedehnten 
Häusermeer,  welches  von  tiefgrünen  Baumpflanzungen  umsäumt 
und  durchschnitten  ist,  mit  ihrem  schnurgeraden,  rechtwinkligen  und 
strahlenförmigen  breiten,  langen  Strassensystem,  das  von  unzähli- 
gen Schienensträngen  durchzogen  ist,  während  ein  Auge  und  Sinne 
verwirrendes,  buntes  Gewimmel  von  Menschen  und  Wagen  es  er- 
füllt, —  ein  wirklich  grossartiges,  majestätisch  imposantes  Bild,  wie 
es  in  seiner  wahrhaften  Eigenthümlichkeit  wohl  keine  andere  Stadt 
der  Welt  zu  bieten  vermag!   — 

»Um  die  verschiedenen  Gesellschaftsklassen  der 
Städtebewohner  der  Union«  richtig,  klar  schildern  zu  können, 
müssen  wir  vorher  die  gesammte  Bevölkerung  der  Vereinigten 
Staaten  nach  ihrer  Nationalität  und  Vertheilung  auf  die  verschie- 
denen Gebiete  der  Vereinigten  Staaten  analysiren,  denn  obwohl, 
wie  wir  schon  vielfach  hervorgehoben  haben,  die  gesammten  Be- 
wohner der  Union  ein  Gemenge  aus  den  verschiedensten  Menschen- 
racen  und  Nationen  bilden,  welches  durch  die  dort  zu  Lande  herr- 
schende Mobilität  und  Wanderlust  noch  derartig  potenzirt  wird,  dass 
man  im  allgemeinen  mit  vollem  Recht  behaupten  kann:  »auf  keinem 
Friedhof  der  Vereinigten  Staaten  sind  drei  Generationen 
begraben,  so  bilden  die  einzelnen  Racen  und  Nationen,  in  Folge  von 
Religion,  Sitten,  Gewohnheiten,  Lebensweise  und  anderen  Einflüssen, 
die  sie  theils  bei  ihrer  Einwanderung  aus  der  Alten  Welt  mitge- 
bracht, theils  in  der  Union,  durch  die  obwaltenden  Verhältnisse 
aus  Vernunftsgründen  anzunehmen  gezwungen  waren,  in  den  ver- 
schiedenen Gegenden  der  Vereinigten  Staaten  Haupt-  oder  Stamm- 
gruppen, in  deren  Händen  nicht  nur  der  grösste  Theil  des  dortigen 
Bodenbesitzes,  sondern  die  auch  mehr  oder  minder  im  ganzen 
dortigen  Volksleben  den  ton-  und  ausschlaggebenden,  dominiren- 
den  Faktor  nach  jeder  Richtung  bilden.  Haben  wir  daher  diese 
Gruppirung  skizzirt,  so  ist  es  dann  ein  leichtes,  die  Bewohner  der 
verschiedenen  Städte  beurtheilen  zu  können,  weil  die  Nation   oder 
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Rare,    die    in    der    dortigen  Gegend    regiert,    ihr    auch    thatsächlich 
den  wirklichen  Stempel   aufdrückt.   — 

Wie  gross  die  Gesammtbevölkerung  der  Vereinigten  Staaten  und 
welcher  Prozentsatz  davon  sich  auf  die  verschiedenen  Racen  und 
Nationen  vertheilt,  wollen  wir  hier  übergehen,  weil  wir  später  darauf 
zurückkommen  werden  und  es  andererseits  dem  Leser  überlassen,  sich 
in  den  nachfolgenden  statistischen  Tabellen  darüber  zu  informiren,  doch 
bemerken  wir  dabei,  dass  alle  Daten  über  Bevölkerungszahl  und  deren 
Repartirung  auf  Racen  und  Nationalitäten  vom  statistischen  Bureau 
der  Bundesregierung  in  Washington  aufgenommen  werden.  —  Die 
zu  diesem  Zweck  in's  Leben  gesetzten  »Censuse«  besitzen  aber 
einen  höchst  problematischen  Werth,  wie  es  von  wohl- 
informirten  Staatsmännern  der  Vereinigten  Staaten  selbst 
zugegeben  wird,  denn  sie  sind  nichts  weniger  als  genau 
und  weisen  ungeheuer  viel  Fehler  auf!  —  Die  Ursache  liegt 
keineswegs  in  der  Zusammenstellung  im  Grossen,  sondern  in  der 
Einheimsung  der  Daten ;  ein  Geschäft ,  das  eigens  zu  diesem 
Zwecke  ernannten  Agenten  übertragen  wird,  die  natürlich  nichts 
weiter  als  politische  Handlanger  der  regierenden  grossen  Partei 
sind,  denen  man  durch  dieses  Amt  einen  Broderwerb,  eine  Ent- 
schädigung für  ihre  geleisteten  Dienste  bei  den  Wahlen  gibt.  — 
Diese  Leute  verstehen  zum  Theil  ihren  Auftrag  nicht  vollkommen,, 
andererseits  haben  sie  keineswegs  Lust  sich  damit  besonders  zu 
plagen,  sondern  machen  sich  die  Sache  so  bequem  wie  möglich.  — 
Hierin  werden  sie  noch  im  höchsten  Grade  dadurch  bestärkt,  dass. 
ihr  Honorar  nach  der  Anzahl  Seelen  fixirt  wird,  die  sie  in  ihren 
Listen  aufgenommen  haben.  —  je  mehr  Köpfe  sie  nachweisen, 
um  so  mehr  Geld  erhalten  sie!  —  Bei  der  Unredlichkeit,  die 
mehr  oder  minder  in  allen  diesen  Professionspolitikern  und  politi- 
schen Handlangern  steckt,  fingiren  sie  daher  und  bemühen  sich 
nicht  sein  mit  mühevollem  Herumziehen  und  Nachforschen  von 
Haus  zu  Haus,  von  Hütte  zu  Hütte,  umsomehr,  da  dieses  Re- 
cherchiren  gerade   nicht   sehr    angenehm    ist,    weil    bei  dem  ausge- 
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sprochenen    Unabhängigkeitssinn    der    Bewohner    der    Vereinigten 
Staaten,    speziell    aber    der    Landbevölkerung   und    ganz    besonders, 
der   in    förmlicher    Einsiedelei    lebenden    Bewohner   der   Grenzterri- 
torien,  der  Hinterwälder,   Sandhügler  und  anderer  Leute,   die  Cen- 
susagenten  sehr  häufig,   statt  aller  Aufschlüsse,   tüchtige  Grobheiten,, 
die  von  einem  drohenden  Griff  nach  dem  Gewehre  oder  Revolver 
begleitet  sind,   als  Antwort  auf  die  verlangte  Auskunft  erhalten  und 
ihnen  zum  mindesten  unter  zehn  Anfragen  achtmal   die  Thüre  vor- 
der   Nase    zugeschlagen    wird.    — ■    Einerseits    fühlen    sich    die    Be- 
wohner, welche  in  ihrer  Beschränktheit  die  Wichtigkeit  eines  rich- 
tigen   Census    für    die    Nationalökonomie    des    gesammten    Reiches, 
nicht    einsehen,    in    ihren    als    Heiligthum    geltenden    Hausrechten 
bedroht,    andererseits  haben  sie  oft  triftigen  Grund,   sich  und   ihre 
Verhältnisse     in     ein    undurchdringliches     Dunkel     zu     hüllen     und 
schliesslich   vermuthen  sie  bei  derlei  Recherchen,    wenn  sie  genaue 
Angaben    machen,    ein   gesetzliches    Motiv    sie    höher   zu    besteuern 
oder   ihnen  andere  unliebsame  Dinge  zu  bereiten.      Kurz  und  gut,, 
sie  thuen  alles  lieber,   als  wie  dem  Censusagenten  eingehende  Auf- 
schlüsse   für   seine    statistischen    Tabellen    zu   geben,    und    so    gast- 
freundlich    sie     sonst     für    alle     sie     besuchenden     oder     an     ihrer 
Hütte    um    Unterkunft    oder    Aufnahme    bittenden    Menschen    sind,, 
mögen  sie  sein  wer  sie  wollen,   reich  oder  arm,  ebenso  zugeknöpft, 
wortkarg,    unfreundlich,    selbst   feindselig   treten    sie,    männlich    und 
weiblich,    dem    Censusagenten    entgegen.    —    Nach    all'    dem    eben 
Mitgetheilten    darf  man    sich    daher   nicht   wundern,    dass    die  ver- 
schiedenen   Censuse    vielfach    falsch    sind,   jedes    positiven    Werthes, 
entbehren,    obwohl    ihre    Aufnahme    kolossale    Summen    verschlingt,, 
denn   es  ist  kein  schlechtes  Geschäft  Censusagent  zu  sein,  und  dass. 
die  Ziffern  des  Census  stets  viel  mehr  Seelen  nachweisen,   als  that- 
sächlich     die    Vereinigten     Staaten     Menschen     bewohnen.    —    Bei 
dieser  Gelegenheit  halten  wir  es  überdiess  noch  für  unsere  Pflicht, 
darauf   aufmerksam    zu    machen,    dass    auch    der    grösste   Theil   der- 
übrigen  statistischen   Daten,    welche  von   der  Bundesregierung  oder- 
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anderen  offiziellen  Bureaus  der  Vereinigten  Staaten,  sei  es  nun  in 
Bezug  auf  Finanzangelegenheiten,  Handel,  Produktion  oder  anderen 
Dingen,  nicht  allein  weil  man  sich  auch  hier  von  offizieller  Seite 
keine  richtigen  Mittheilungen  vom  Publikum  verschaffen  kann,  son- 
dern weil  von  offizieller  Seite,  die  natürlich  immer  durch  Profes- 
sionspolitiker der  einen  oder  anderen  Partei  vertreten  wird,  hinter 
denen  dann  die  Hautefinanzgruppen,  grosse  Eisenbahnkompagnien, 
Matadoren  der  Landspekulation  und  einflussreiche  religiöse  Parteien 
mit  ihren  Sonderinteressen  stehen,  —  häufig  absichtlich  ge- 
fälscht werden,  um  dadurch  das  nicht  genau  orientirte 
Publikum  zu  bethören,  ihm  »Humbug«  vorzumachen  und 
Kapital  und  Vortheile  für  ihre  Interessenten  daraus 
zu  schlagen! 

Doch  kommen  wir  nach  dieser  kurzen  Abweichung  wieder 
zur  Eintheilung  der  Gesammtbevölkerung  nach  Nationalität,  Race 
u.  s.  w.  zurück.  —  In  den  Ost-,  Nord-  und  Weststaaten  finden 
wir  als  älteren  Grundstock  der  weissen  Bevölkerung  hauptsächlich 
Nachkommen  englischer  Einwanderer,  welche  zur  Klasse  der  minder 
unduldsamen  Puritaner  gehören.  —  Ihre  Almen  sind  bereits  vor 
zweihundert  Jahren  in  die  Vereinigten  Staaten  eingewandert.  Es 
hat  sich  in  ihnen  ein  Typus  herausgebildet,  den  man  den  »Yankee- 
Typ«  nennt,  der  sich  durch  schmale,  hagere,  äusserst  hohe  Ge- 
stalten charakterisirt.  Ausser  den  echten  Yankees  finden  wir  in 
diesen  Landestheilen  auch  noch  vorwiegend  eingewanderte  Deut- 
sche, mit  germanischen  Nebenvölkern,  z.  B.  Holländer  u.  s.  w., 
überdiess  leben  aber  dort  noch  Russen,  andere  Slaven,  Angehörige 
der  romanischen  Race  sowie  die  übrigen  Nationalitäten  der  Erde 
in  grösserer  oder  geringerer  Anzahl ,  unter  ihnen  die  keltisch- 
katholischen  Iren.   — 

In  den  Südstaaten  ist  die  gesammte  spätere  Einwanderung 
keineswegs  von  Belang.  Hier  bilden  den  Bevölkerungsgrundstock 
die  sogenannten  »südlichen  Weissen«,  welche  englischer,  jedoch 
nicht,   wie  die  Yankees,  puritanischer  Abstammung,   sondern  häufig 
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Nachkommen  des  alten  englischen,  unzufriedenen,  geflüchteten 
Adels  sind.  —  Zu  diesen  Elementen  gesellten  sich  dann  gleich 
bei  der  ursprünglichen  Besiedelung  vielfach  fränkische  Hugenotten, 
Spanier  und  andere  Elemente  der  romanischen  Race.   — 

Ausserdem  finden  wir  in  den  Südstaaten  noch  in  beträcht- 
licher Anzahl,  wie  wir  schon  früher  mitgetheilt  haben,  Neger,  welche 
im  Anfang  des  siebzehnten  Jahrhunderts  zuerst  in  die  Vereinigten 
Staaten  importirt  wurden,  und  Mischlinge,  von  denen  wir  auch 
schon  gesprochen  haben.   — 

Alle  anderen  bisher  nicht  genannten,  aber  in  den  Vereinigten 
Staaten  vorkommenden  Racen,  wie  Indianer,  Chinesen,  Japanesen 
u.  s.  w.  sind  in  einer  derartig  geringen  Anzahl  vertreten,  dass  sie 
gegenüber  den  aufgezählten  Hauptelementen  der  Bevölkerung  ver- 
schwinden. 

Die  Nachkommen  der  vier  Hauptgruppen  der  ursprünglichen 
weissen  Einwanderer,  nämlich  der  Yankees,  der  Deutschen,  der 
keltisch  -  katholischen  Irländer  und  der  südlichen  Weissen,  bilden 
das  sogenannte  »Young  America«,  das  jenen  ganz  eigen thümlichen 
Typ  besitzt,  von  dem  wir  schon  mehrfach  gesprochen  haben  und 
auf  den  wir  erneuert  wieder  zurückkommen  werden. 

Als  charakteristisches  Merkmal  der  Anschauungen  und  Bestre- 
bungen dieser  vier  Bevölkerungshauptgruppen  wollen  wir  an  dieser 
Stelle  gleich  anführen,  in  welcher  Art  sie  sich  auf  die  beiden 
grossen  politischen  Parteien  des  Landes  vertheilen.  Zu  den  Re- 
publikanern gehören:  Die  reichen  Klassen  der  Yankee's  sowie  die 
fanatischen  Puritaner,  die  Nachkommen  der  keltisch -katholischen 
Iren,  als  Fabrikbevölkerung,  endlich  die  Neger  und  Mischlinge  des 
Südens. 

Der  demokratischen  Partei  gehören  vorherrschend  an:  die 
ackerbautreibende,  nicht  mehr  fashionable  Klasse  der  Yankee- 
bevölkerung, die  Nachkommen  des  deutschen  Elements  und  die 
weisse  Bevölkerung  des  Südens.  —  Macht  man  sich  jetzt  auch 
noch  klar,  was  für  ein  politisches  Programm  die  Republikaner  und 
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Demokraten  verfolgen,  so  dürfte  man  mit  dem,  was  wir  bereits 
früher  in  unseren  Analysen  über  die  Bevölkerung  sagten  und  auch 
noch  im  weiteren  Verlauf  dieser  Skizze  erzählen  werden,  einen 
vollkommenen  Einblick  in  das  Denken  und  Streben  der  Be- 
völkerung gewonnen  haben.  —  Das  Programm  der  Republikaner 
lautet  in  wenigen  Schlagworten :  Gleichberechtigung  Aller,  Zen- 
tralisation der  Regierung,  ein  staatlich  amerikanisches  Christen- 
thum ,  Schutz  der  heimischen  Industrie ,  Schutz  der  Monopole, 
ehrliche  Bezahlung  der  Staatsschulden  in  Gold.  Der  Kern  die- 
ser republikanischen  Partei  ist  natürlich  die  Geld-  und  Fabrik- 
industrie des  Ostens.  Die  Demokraten  verlangen  hingegen:  Auf- 
rechthaltung und  möglichste  Erweiterung  der  Staatenrechte,  also 
Dezentralisation,  vollste  religiöse  Freiheit,  ausgeprägtesten  Freihandel, 
verbunden  mit  vollkommen  freier  Konkurrenz,  also  keine  Monopole,, 
kein  Schutzzollsystem,  und  Bezahlung  der  Staatsschulden  durch 
Papiergeld. 

Die  Bevölkerung  der  Städte  in  den  verschiedenen  Gegenden 
des  amerikanischen  Reiches  trägt  den  Stempel  an  sich,  den  ihnen 
die  einzelnen  Hauptgruppen  nach  Race,  Nationalität  und  politi- 
scher Richtung  aufdrücken.  Daher  sind  die  Bewohner  der  Städte 
des  Ostens  vielfach  anders  geartet  als  wie  die  des  Südens 
oder  Westens.  Ja  selbst  die  Einwohner  der  verhältnissmässig 
so  nahe  aneinander  liegenden  Städte,  wie  z.  B.  New -York  und 
Philadelphia ,  unterscheiden  sich  in  manchen  Dingen  sehr  be- 
deutend von  einander.  —  Nur  das  sogenannte  heranwachsende 
»Young  America«  beginnt  nach  und  nach  einen  gleichartigen  Typus 
anzunehmen,  der  in  seinem  schlanken,  hohen,  hageren  Körperbau 
und  seinem  Gesichtsausdruck,  mit  den  scharfen,  unstäten,  lauern- 
den, stechenden  Augen,  dem  langgezogenen  Gesicht  und  der  scharf 
markirten,  gestreckten  Nase,  dem  der  Indianer  der  Vereinigten 
Staaten  ähnlich  sieht,  was  entschieden  die  Behauptung  mehrerer 
hervorragender  Gelehrter,  dass  die  Indianer  Nachkommen  einstiger 
europäischer  Einwanderer   sind,    die    lange  vor  Columbus  die  neue 
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Welt  besiedelt  hätten,  immer  stichhaltiger  erscheinen  lässt.  - —  Dieses 
Young  Amerika  bildet  den  Kern  zu  einer  einstigen  einheitlichen 
Nation  mit  einheitlichem  Volkscharakter. 

Im  Verlaufe    unseres  Werkes    haben  wir  schon  mehrfach  Ge- 
legenheit   genommen    auf    die    Thätigkeit    der    Deutschen    in    den 
Vereinigten    Staaten    an    geeigneter    Stelle    Streiflichter    zu    werfen 
und    werden    in    den    späteren    Kapiteln    unserer   Schilderung   das- 
selbe   thun,    aber    dieses    zahlreiche    deutsche    Element,    die   soge- 
nannten »Deutsch-Amerikaner«,  bildet  einen  so  unendlich  wichtigen 
Faktor    im    Gesammtleben    der    Union,    ist   in    seiner  Gesammtheit 
ein  derartig  hervorragender  Motor  in  der  dortigen  wirtschaftlichen 
und    kulturellen  Entwicklung  seit  ein  paar  Jahrhunderten,    zählt  so 
ausserordentlich  eminent  fähige,  tüchtige  Kräfte  auf  allen  Gebieten 
der  Wissenschaft,   der  Kunst,   der  Technik,   der  Gewerbe  u.   s.   w., 
mit    einem   Worte    auf    dem    ganzen    unendlich    weiten    Felde    des 
menschlichen     Könnens     und     Schaffens     in     seinen    Reihen,     dass 
wir    das    früher    Gesagte    nicht   als    hinreichend    erachten,    sondern 
an     dieser    Stelle,     im     Interesse     der    richtigen     Würdigung     und 
Kenntniss     der    Verhältnisse     der    Union ,     uns    auch    noch    etwas 
näher    mit    dem    Deutschamerikanerthume    beschäftigen    wollen.    — 
Nach  dem  letzten  Census  zählten  die  Vereinigten  Staaten  50,155,783 
Bewohner,   davon  sind  43,485,840  im  Lande,   6,679,933   im  Aus- 
lande   geboren.       Demnach     bilden     die    Ausländer    ungefähr    den 
siebenten    Theil    der   Bevölkerung,    und    wenn    man    dieselben    auf 
einem    kreisförmigen    Diagramme    darstellt   und    dem    Kreise    einen 
Umfang    von    14    Zoll    gibt,    so    darf  man    den    Ausländern    kaum 
einen  Ausschnitt  von  3  Zoll  zuweisen,   davon  würden  etwa  6/10  Zoll 
den  Deutschen,   4/10   Zoll   den   Irländern,    1 1/2  Zoll   den  Engländern 
und  Kanadiern  und  der  Rest  allen  übrigen  Nationalitäten  gehören. 
Vergleicht   man    den  Platz,    den    die  Deutschen   nach  diesem  Dia- 
gramme   einnehmen,    so   ist  das  eingewanderte  Deutsch thum  gleich 
der    Bevölkerung    von    Illinois,    jedoch    grösser    als    die    Gesammt- 
bevölkerung  der  Staaten:   Californien,   Kolorado,   Delaware,   Florida, 
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Kansas,   Minnesota,   Nebraska,   Nevada,   Oregon  und  Rhode-Island. 

—  Von  den  sieben  Millionen  eingewanderter  Bewohner  der 
Union  sind  ungefähr  37  Prozent  deutsch,  37  Prozent  irisch  und 
26  Prozent  gehören  allen  anderen  Nationalitäten  an,  während  die 
schwarze  Bevölkerung  fast  gerade  so  stark  wie  die  eingewanderte 
ist.  —  Die  Einwanderung  der  Deutschen  auf  dem  Lande  finden 
wir  jedoch  weit  zahlreicher  als  in  den  grossen  Städten  der  Union. 

—  In  der  Umgebung  der  Städte  sind  fast  alle  Gemüsefarmen 
allmälig  an  die  Deutschen  übergegangen,  und  in  den  Prärienstaaten 
des  Westens  gehören  die  Deutschen  zu  den  grössten  Bauern.  — 
Der  Deutsche  ist  in  den  Städten  vorzugsweise  Handwerker,  Bäcker, 
Krämer ,  Metzger ,  jedoch  auch  vielfach  Grossindustrieller  und 
Kaufmann.  —  Wie  dicht  die  Deutschen  sich  in  manchen  Theilen 
der  Union  niedergelassen  haben,  beweist,  dass  New -York  die 
drittgrösste  Stadt  der  Welt  mit  deutscher  Bevölkerung  ist,  dass  in 
St.  Louis  mehr  Deutsche  wohnen,  als  z.  B.  in  Frankfurt  am  Main 
und  in  Chicago  mehr  als  in  Stuttgart,  in  Baltimore  mehr  als  in 
Hannover.  - —  Wenn  auf  dem  vorher  beregten  Diagramm  die 
Deutschen  und  ihre  Nachkommen  richtig  dargestellt  werden,  so 
muss  man  ihnen  reichlich  die  Fläche  von  vier  Zoll  einräumen,  so 
dass,  wenn  sich  die  Nationalitäten  in  den  Vereinigten  Staaten 
trennen  und  das  Land  unter  sich  vertheilen  würden,  den  Deut- 
schen und  ihren  seit  hundert  Jahren  in  der  Union  geborenen 
Nachkommen  ein  grosser  Theil  des  Landes  zufallen  müsste.   — 

Um  ein  streng  objektives  Urtheil  über  die  Deutsch -Ameri- 
kaner an  dieser  Stelle  sprechen  zu  lassen,  wollen  wir  das  Urtheil 
eines  Amerikaners,  und  zwar '  eines  in  der  Wissenschaft  hoch- 
stehenden Mannes,  dessen  Wort  bei  seinen  Landsleuten  doppeltes 
Gewicht  hat,  des  Präsidenten  der  Cornell  -  Universität  Andrew 
D.  White,  über  dieselben  wiedergeben,  welches  er  in  einem  Schrei- 
ben bei  Gelegenheit  der  deutschen  Bicentennialfeier  in  einem  für 
die  Deutsch  -  Amerikaner  höchst  ehrenvollen  Zeugniss  zum  Aus- 
druck brachte.  —  Er  lobt  darin  ihre  Freiheitsliebe  in  bürgerlichen 


VI.  Die  Deutschamerikaner.  261 

und  religiösen  Dingen,  angefangen  von  jenem  ersten  Protest  ihres 
Franz  Daniel  Pastoris  gegen  die  Sklaverei,  bis  zu  ihrem  Antheil 
am  grossen  Unionskriege,  der  endlich  das  fluchwürdige  Institut  zu 
Fall  brachte,  —  ihre  Liebe  und  Sehnsucht  nach  nationaler  Ein- 
heit, nach  Vermeidung  jeder  Zerstücklung,  welche  hauptsächlich  in 
den  letzten  zwanzig  Jahren  in  den  Vereinigten  Staaten  reiche 
Früchte  getragen  hat.  Ferner  hebt  er  als  besonders  rühmenswerth 
das  in  der  gleichen  Zeitperiode  zu  Tage  getretene  instinktive  Miss- 
trauen des  Kerns  der  deutschen  Bevölkerung  der  Union  gegen 
die  finanzielle  und  politische  Quacksalberei  hervor,  in  die  man 
hie  und  da  verfallen  wäre  und  die  nur  zu  nationalem  Schimpf 
und  Bankerott  geführt  haben  würde,  wenn  nicht  deutsche 
Vorsicht  als  fester  Damm  gewirkt  hätte!  Er  sagt,  die  so- 
zialen Tugenden  der  Deutschen  sind  Arbeitsamkeit,  Wirthschaft- 
lichkeit  und  Fähigkeit  zum  fröhlichen,  aber  doch  stets  masshalten- 
den  Lebensgenuss,  sowie  jene  überaus  wohlthuende  Gemüthlichkeit, 
die  erst  der  Deutsche  ins  amerikanische  Leben  hineingetragen  hat, 
und  betont  schliesslich  noch  der  Deutschen  Liebe  zur  Literatur 
und  Kunst,  welche  in  Deutschland  so  Grossartiges  geschaffen  und 
die  sich  auch  in  den  Vereinigten  Staaten  trefflich  bewährt  hat  und 
dem   Lande  zu  statten  kommt!  — 

Eine  ausserordentlich  wichtige  Rolle  unter  den  Deutschen  in 
den  Vereinigten  Staaten  spielt  »der  Turnerbund«,  er  bildet  ge- 
wissermassen  den  Mittelpunkt  ihres  gesammten  geselligen  Lebens, 
—  Nach  dem  letzten  Jahresbericht  des  »Vororts  des  Nordameri- 
kanischen Turnerbundes«  gehörten  im  Jahre  1883  zum  »Nord- 
amerikanischen Turnerbund«  die  28  grösseren  Bezirke:  New- York, 
Indiana,  St.  Louis,  Neu-England,  Wiskonsin,  Chikago,  Südöstlicher 
Bezirk,  Philadelphia,  New-Yersey,  Central  -  New  -  York ,  Pittsburg, 
Missouri,  Valley  -  Bezirk,  Minnesotta,  Oberer  Mississippi  -  Bezirk, 
Rocky  Mountain -Bezirk,  New -Orleans,  Central  -  Illinois ,  Pacific- 
Bezirk,  Nordwestlicher  Bezirk,  Connectikut,  Nord-Indiana,  Südatlan- 
tischer Bezirk,  Lake-Erie-Bezirk,  Long  Island,  West-New-York,  Ohio, 
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Oberer  Missouri  -  Bezirk  und  Central-Michigan.  Hieraus  geht  her- 
vor, dass  sich  das  deutsche  Turnwesen  so  ziemlich  über  das  ganze 
weite  Gebiet  der  Vereinigten  Staaten  ausbreitet  u.  z.  w.  von  den 
Küsten  des  Atlantischen  Ozeans  bis  zum  Stillen  Meer  und  von 
den  Canadischen  Seen  bis  zum  Golf  von  Mexiko.  —  Im  Januar 
1883  betrug  die  Anzahl  der  Mitglieder  des  Turnerbundes  17,537, 
davon  waren  13,918  Bürger  der  Vereinigten  Staaten;  224  Fechter, 
236  Schützen  und  1252  Sänger.  Ausserdem  gab  es  10,312  Turn- 
schüler, 3186  Turnschülerinnen  und  11 1  Turnlehrer.  Das  Turner- 
besitzthum  hatte  einen  Werth  von  2,038,179  Dollar  und  das 
schuldenfreie  Vermögen  bezifferte  sich  auf  1,371,551  Dollar.  — 
Auch  auf  geistigem  Gebiete  war  man  verhältnismässig  nicht  un- 
thätig  gewesen,  eine  ganze  Anzahl  von  Vorlesungen  und  Vor- 
trägen wurde  veranstaltet  und  die  Bibliotheken  wiesen  36,706 
Bücher  auf.  —  Fast  alle  Bezirke  haben  Tag-,  Abend-  und  Sonn- 
tagsschulen eingerichtet  und  in  der  Stadt  Milwaukee  befindet  sich  ein 
Turnlehrerseminar.  —  An  der  Spitze  des  Turnerbundes  steht  ein 
aus  neun  Mitgliedern  bestehender  »Vorort«,  schliesslich  dient  die 
»Turnzeitung«  als  Organ  des  Bundes.   — 

Ausser  diesem  grossen  Turnerbund  gibt  es  noch  eine  Menge 
andere  deutsche  Klubs,  Vereine,  Arbeitergenossenschaften  und  re- 
ligiöse Verbindungen,  von  denen  wir  in  dem  späteren  Kapitel 
sprechen  werden,  welche  alle  dazu  beitragen,  ein  Bindeglied  zwi- 
schen den  so  zahlreichen,  über  die  gesammten  Vereinigten  Staaten 
zerstreuten  Deutschen  zu  bilden. 

Von  hervorragender  Wichtigkeit  für  das  Deutschamerikaner- 
thum  war  aber  jedenfalls  in  neuster  Zeit  die  am  6.  Oktober  ab- 
gehaltene imposante  200jährige  Jubelfeier  »der  deutschen  Ansied- 
lung  von  Germantown  bei  Philadelphia!«  Dem  Aufrufe  des  Phila- 
delphia Fest-Comites  folgend,  wurden  von  den  Deutschen  in  vielen 
grösseren  und  kleineren  Städten  der  Union  Festlichkeiten  zur 
Feier  jenes  für  die  deutsch-amerikanischen  Bürger  besonders  wich- 
tigen Ereignisses    angeordnet,    welche   theilweise   am    siebenten  und 
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achten  Oktober  abgehalten  wurden.  In  Philadelphia  selbst  dauerte 
die  Festlichkeit  vier  Tage,  in  New-Orleans,  Milwaukee  und  Cleve- 
land  fand  die  Feier  am  siebenten  statt,  wobei  grossartige  Umzüge 
inszenirt  wurden.  Am  8.  Oktober  gab  es  Riesenprozessionen  in 
Philadelphia,  Pittsburg,  Washington  und  New -York,  dabei  waren 
in  Pittsburg  vierhundert  und  in  Philadelphia  noch  viel  mehr  Wa- 
gen mit  Repräsentationen  im  Zuge  gewesen.  In  vielen  anderen 
Städten  und  Orten  wurden  ebenfalls  glänzende  öffentliche  Fest- 
lichkeiten abgehalten.  —  Das  Resultat  dieser  imposanten  Feier- 
lichkeiten war  seiner  Hauptsache  nach  zweierlei,  es  brachte  dem 
amerikanischen  Volke  die  Thatsache  in  Erinnerung,  dass  deutsche 
Ansiedler  schon  zweihundert  Jahre  im  Lande  wohnen  und  ebenso- 
viel zum  Aufbau  des  Landes  und  zur  Befreiung  desselben  von 
dem  britischen  Joch,  sowie  zur  Erhaltung  der  Freiheit  in  allen 
für  die  Existenz  der  Republik  nothwendigen  und  geführten  Kriegen 
beigetragen  haben,  wie  die  Abkömmlinge  der  Pilgrimväter  und 
dass,  wenn  die  grosse  Masse  der  Deutsch -Amerikaner  auch  erst 
während  der  letzten  »dreissig«  Jahre  eingewandert  ist,  sie  doch 
eigentlich  in  kein  fremdes  Land  gekommen  war,  an  das  sie  keine 
Ansprüche  hatte,  sondern  in  ein  Land,  welches  ihre  Stammes- 
genossen schon  ein  paar  Jahrhunderte  vorher  der  Civilisation  er- 
schliessen  halfen  und  für  dessen  staatliche  Existenz  viel  deutsches 
Blut  vergossen  worden  war!  —  Andererseits  trugen  diese  impo- 
santen Festlichkeiten  aber  sehr  viel  dazu  bei,  und  darin  liegt  ihr 
ganz  eminent  weittragender  Werth:  den  Zusammenhang  des  zahl- 
reichen Deutschthums  in  den  Vereinigten  Staaten  zu  festigen, 
dessen  nationalen  Typ  wieder  zur  Geltung  zu  bringen  und  ihm 
inmitten  des  bunten  Völkergemisches,  welches  das  Riesenreich  erfüllt, 
von  nun  an,  in  Folge  seines  enger  Geschlossenseins,  seiner  Na- 
tional enwiederweckung,  seiner  Stellungnahme  als  grosse  Partei, 
wozu  es  in  jenen  Tagen  der  Feste  den  Impuls  gewonnen  hat, 
jene  erhöhte  Wichtigkeit  zu  verleihen,  welche  erforder- 
lich ist,  um  einen  bahnbrechenden  Hauptfaktor  zu  bilden 
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zur  gänzlichen  Umgestaltung  der  gegenwärtig  höchst 
verschobenen,  korrumpirten  Zustände  in  der  Union  und 
zur  Schaffung  gesunder,  solider  wirthschaftlicher  und 
politischer  Verhältnisse.   — 

Der  Amerikaner,  besonders  der  Yankee,  speziell  aber  der 
Städtebewohner,  ist  ein  Mensch  mit  doppeltem  Gesicht  und  zwie- 
fachem Wesen.  Diese  Verschiedenheit  im  Wesen  jedes  einzelnen 
Individuums  bewirkt  das  von  einander  schroff  getrennte  Geschäfts- 
und Privatleben.  —  Während  der  Amerikaner  im  Privatleben  aui 
das  äusserste  zugeknöpft  ist  und  sich  streng  absondert  vom  allge- 
meinen Leben,  ja  je  reicher  er  ist,  um  so  unzugänglicher  wird  und 
sich  nur  auf  den  kleinsten  Kreis  innerhalb  seiner  Coterie  be- 
schränkt, ebenso  zugänglich,  Jedem  die  Hand  schüttelnd,  absolut 
keine  Standes-  oder  Vermögensunterschiede  kennend,  ist  er  in 
seinem  Geschäftsleben.  —  In  Geschäftsangelegenheiten  kann 
der  letzte  Arbeiter  so  ungenirt  und  sans  facon  mit  dem 
Millionenkönig  verkehren,  wie  mit  seines  gleichen,  und 
jener  schüttelt  ihm  gerade  so  die  Hand  wie  einem  an- 
deren reichen   Mann.   — 

Das  Geschäftsleben  in  den  Vereinigten  Staaten  stellt  daher 
alle  Klassen,  reich  und  arm,  Herren  und  Diener  im  grossen  Gan- 
zen auf  dieselbe  Stufe,  macht  absolut  keine  Rangunterschiede.  Hier 
heisst  es  »Geld  verdienen«,  alle  anderen  Rücksichten  aber  bei  Seite 
setzen.  Diesem  Prinzip  muss  sich  jeder  fügen,  mag  er  sein 
wer  er  will,  und  wer  es  nicht  thut,  der  kann  überhaupt 
in  der  Union  geschäftlich  zu  nichts  kommen,  sondern 
höchstens  sein  Geld  verlieren!  —  Er  thut  dann  besser, 
er  zieht  sich  vom  Geschäftsleben  ganz  zurück,  lebt  von 
seinen  Renten!  —  Ueber  die  Art  des  Geschäftslebens  haben 
wir  schon  im  Kapitel  über  den  Handel  und  an  anderer  Stelle  ge- 
sprochen, es  würde  daher  nach  den  eben  noch  gebrachten  Ergän- 
zungen nur  ermüden,  wollten  wir  das  alles  wiederholen,  wir  be- 
trachten daher  die  Schilderung  des  Geschäftslebens  als  abgeschlossen 
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und  wenden  uns  dem  hochwichtigen  Privatleben  zu.  —  Hier  in 
diesem  tritt  bei  der  Bevölkerung  ein  äusserst  schroffer  Ständeunter- 
schied ein,  der  aber  nicht  wie  in  Europa  durch  Adel,  Beruf  und 
Bildung  begränzt  und  in  verschiedene  Gruppen  eingetheilt  wirdr 
sondern  bei  dem  einzig  und  allein  das  Vermögen  massgebend  ist. 
—  Die  jährliche  Rente,  das  Einkommen,  bestimmt  die  Lebensver- 
hältnisse und  somit  auch  den  Cercle,  die  Klasse,  in  der  jeder 
Einzelne  sich  bewegt,  mit  der  er  im  privaten  Leben  verkehrt.  — 
Nur  das  Geld  gibt  ihm  die  Stellung  in  der  Gesellschaft,  alles 
andere  verschwindet  daneben.  —  In  Europa  spielen  die  jährlichen 
Revenuen  ja  auch,  ganz  mit  Recht,  einen  wichtigen  Faktor  in  der 
Gesellschaft,  und  dieser  Einfluss  wird  von  Jahr  zu  Jahr  um  so 
intensiver,  je  mehr  durch  den  Fortschritt  der  Zeit  die  alteingewur- 
zelten Standesschranken  mit  ihren  Vorurtheilen  fallen  und  freiere, 
tolerantere  Anschauungen  sich  Bahn  brechen!  —  Denn  verschieden- 
geartete Einkommen  rufen  selbstredend  auch  verschiedengeartete 
Lebensweisen  hervor.  Gleiche  Lebensweisen  erzeugen  aber,  mehr 
oder  minder,  übereinstimmende  Anschauungen  und  beide  zusammen 
formiren  unbedingt  Gesellschaftskreise,  in  denen  sich  ein  feinfühlen- 
der, anständiger  Mensch,  wenn  er  geistig  vielleicht  eben  so  hoch 
oder  noch  höher  steht  als  wie  dieser  Kreis,  nur  wohl  fühlen,  be- 
ständig darin  leben  kann,  wenn  sein  Jahreseinkommen  diesen  Ver- 
hältnissen entspricht.  Daher  wird  und  muss  er  sich  in  seinem 
täglichen  Verkehr  davon  entfernt  halten,  wenn  er  diese  pekuniären 
Vorbedingungen  nicht  besitzt.  —  Aber  lobenswertherweise  spielen 
in  Europa  Talent  und  Kenntnisse  doch  immer  eine  sehr  wichtige 
Rolle,  welche  den  Geldbesitz  in  den  Hintergrund  drängt!  Denn 
man  räumt  demjenigen,  der  vermöge  seines  Geistes  und  Talentes 
hoch  steht,  eine  grössere  gesellschaftliche  Stellung  ein,  als  dem  ge- 
wöhnlichen Geldmenschen  oder  wird  ihn  wenigstens  respektiren, 
während  man  in  den  Vereinigten  Staaten,  in  Folge  der  grossen 
Flachheit  der  xhighlife«,  darauf  äusserst  wenig  oder  gar  keinen 
Werth  legt.      Man  kann   also  leider  konstatiren,   dass  in   der  freien 
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Republik  die  Geldherrschaft  einen  bedenklichen  Faktor  bildet 
und  dass  Europa  trotz  vieler  Standesvorurtheile  und  Schranken 
doch  im  Grossen  und  Ganzen  der  geistigen  Bedeutung  des  Ein- 
zelnen mehr  Recht  widerfahren  lässt.   — 

Theilen  wir  die  Städtebewohner  der  Vereinigten  Staaten  nach 
ihrem  Besitz,  so  wie  es  in  den  Vereinigten  Staaten  massgebend, 
in  drei  Klassen:  die  upper  ten  thousands  oder  die  Geldaristokratie, 
welche  die  Creme  der  dortigen  Gesellschaft  bildet,  der  Mittelstand 
und  der  kleine  Mann,  und  analysiren  wir  das  Privatleben  der  einen 
nach  der  anderen.  Vorher  sei  aber  noch  gesagt,  dass  bei  allen 
drei  Hauptklassen  ein  gewaltiger  Unterschied  zwischen  dem  Mann 
und  Weib  besteht,  in  Bezug  auf  Bildung,  geistige  Entwicklung, 
Lebensanschauung',  Sitte,  Religiosität  und  Lebensweise.  Dass  in 
der  Frauenwelt  der  Ständeunterschied,  durch  Vermögen  fixirt,  viel 
greller  hervortritt,  wie  bei  der  Männerwelt,  welche,  in  Folge  ihres, 
in  allen  Ständen  herrschenden,  rein  nur  auf  das  Reale  und  Prak- 
tische des  täglichen  Lebens,  auf  Geldmachen  gerichteten  Sinnes, 
dem  gegenüber  alles  andere  mehr  oder  minder  zurücktritt,  sowie 
ihres  täglichen  lebhaften  Verkehrs  in  dem  auf  das  äusserste  ent- 
wickelten, keine  Standesgrenzen  kennenden,  nur  das  »Geld  ver- 
dienen« als  Losungswort  aufstellenden,  geschäftlichen  Leben  der  Ver- 
einigten Staaten,  in  welchem  sie  täglich  mit  den  verschiedenartigsten 
Elementen  der  menschlichen  Gesellschaft  verkehren  müssen,  —  in 
ihren  hervorspringenden  Kanten  abgeschliffen  werden,  gleichwie  die 
Steine  eines  reissenden  Gebirgsbachs,  daher  einander  in  allen  drei 
Standesgruppen  in  Anschauungen,  Manieren,  Wesen,  Ausdrucks- 
weise, ja  selbst  Kleidung  vielfach  gleich  sind.  Sie  alle  ver- 
bringen den  grössten  Theil  des  Tages,  vom  frühen  Morgen  an- 
gefangen, bis  spät  in  den  Nachmittag  hinein,  ausser  dem  Hause, 
im  Geschäft.  Alle  ignoriren  gleichmässig,  so  viel  wie  möglich,  das, 
was  wir  in  Europa  gute  Sitte  nennen  und  finden  in  dieser  gänz- 
lichen Vernachlässigung,  mit  der  sie  förmlich  einen  Sport  treiben, 
das  Symbol  des  »freien  Republikaners«,   des  sich  selbst  regierenden 
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Volkes.  Man  sieht  daher  in  den  vornehmsten  Restaurants  oder 
Kaffees  die  sogenannten  »fashionablen  gentlemen«,  die  Geldaristo- 
kraten, gerade  so  »Tabak  kauen  und  beständig  spucken«,  gerade  so 
die  Füsse  auf  einen  Tisch,  auf  eine  Bank  oder  auf  eine  Stuhllehne 
legen,  oder  man  hört  sie  gerade  so  fluchen  und  die  trivialsten 
Ausdrücke  in  einem  Athemzuge  gebrauchen,  —  wie  den  kleinen 
Mann,  den  letzten  Lastträger  eines  Kauffahrtheischiffes.  —  Der 
Reiche  und  der  Arme,  alle  beide  wandeln  den  ganzen  Tag,  sogar 
häufig  auf  der  Strasse,  in  Hemdsärmeln  umher,  haben  bestän- 
dig den  Hut  auf  und  nicken  bloss,  wie  wir  es  schon  erzählt 
haben.  Alle  machen  sich  in  Bezug  auf  Ehrlichkeit,  im  allgemei- 
nen, keine  Skrupeln,  haben  ein  äusserst  dehnbares  Gewissen.  — 
Und  schliesslich  sind  so  ziemlich  alle  im  höchsten  Grade  nervös, 
halten  nicht  mehrere  Minuten  ruhig  an  einer  Stelle  aus.  Daher 
erklärt  sich  das  jeden  Fremden  den  ersten  Moment  frappirende 
Rennen,  Jagen  und  Schieben  der  Menschen  auf  den  Strassen  und 
in  allen  »Offices«  der  Vereinigten  Staaten,  welches  er  irrthümlich 
für  eine  fabelhafte  Geschäftstätigkeit  hält.  Etwas  ist  wohl  daran, 
aber  es  ist  lange  nicht  in  dem  Grade,  wie  es  auf  den  ersten 
Blick  erscheint.  Es  sind  die,  von  der  Lebensweise,  den  kopf- 
berückenden Geschäftssorgen,  dem  furchtbar  verzweifelten  Existenz- 
kampf, der  die  höchsten  Wellen  treibt,  dem  Sinne  berückenden 
Wahn  des  um  jeden  Preis  reich  werdens,  dem  Jagen  nach  Speku- 
lation, dem  vielen  Trinken  des  starken  Whisky,  Brandy  und  an- 
deren aufregenden  Spirituosen,  dem  beständigen  starken  Rauchen, 
Tabakkauen,  dem  Essen  vielfacher  pikanter,  aber  keineswegs  nahr- 
hafter Speisen,  dem  beständig  wechselnden,  im  Sommer  tropisch 
heissen,  im  Winter  häufig  entsetzlich  kalten  Klima  —  auf  das 
höchste  geschwächten,  zerrütteten  und  gereizten  Nerven,  welche 
das  Volk,  wie  die  Pulverkörner  in  einer  riesigen,  mit  Windes- 
eile um  ihre  Axe  sich  drehenden  Trommel ,  im  Kreise  um- 
herjagen. —  Daher  kann  der  Amerikaner  nicht  einen  Moment 
ruhig   sein!   —   Er   wird    auf  der  Strasse,    wie   ein  Läufer,    gleich- 
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gültig  ob  er  Geschäfte  hat  oder  keine,  rennen.  Wenn  er  einen 
Moment  nichts  zu  arbeiten  hat,  zieht  er,  selbst  im  Gespräch,  das 
nie  fehlende  Taschenmesser  heraus  und  schnitzelt  nervös  emsig  an 
einem  Stückchen  Holz  herum.  In  einem  Stuhl  sitzend,  schaukelt 
und  wetzt  er  beständig  hin  und  her;  daher  finden  wir  in  allen 
Wohnungen,  ja  sogar  in  den  Geschäftsbureaus,  die  dem  Amerikaner 
unentbehrlichen  Schaukelstühle.  Auch  sind  alle  Sitze,  selbst  in  den 
Coupes  der  öffentlichen  Verkehrsanstalten,  viel  breiter.  Ja  der 
Amerikaner  wird  sich  niemals  an  einem  und  demselben  Orte  lange 
aufhalten,  sondern  nachdem  er  hineingestürmt,  hingerannt  ist,  nach 
wenigen  Minuten  wieder  davonlaufen.  —  Das  gemüthliche  längere 
Sitzen  und  Kneipen  in  öffentlichen  Lokalen,  wie  in  Europa,  be- 
sonders aber  in  Deutschland,  Oesterreich,  kennt  er  nicht,  daher 
sind  die  öffentlichen  Lokalitäten  auch  danach  eingerichtet.  Die 
»Barroom«,  auch  »Saloon«  genannt,  spielt  mit  ihrem  schnell  hinunter- 
gegossenen »Drunk«,  Trunk,  die  Hauptrolle.  —  Das  sind  Lokali- 
täten, in  denen  häufig  nicht  einmal  ein  Stuhl  und  noch  weniger  ein 
Tisch  zu  finden  ist.  Vor  einer  langen,  der  Thür  meist  gegenüber 
liegenden  Wand  steht  ein  grosser  Buffettisch,  welcher  mit  allen 
möglichen  Gläsern  und  Flaschen  in  eleganter  Ausstattung  und 
Gruppirung  bedeckt  ist ,  aus  welchen  die  verschiedenartigsten, 
durchgehends  furchtbar  starken  Spirituosen,  vom  Baarkeeper,  meist 
einem  höchst  redegewandten,  die  Mysterien  der  amerikanischen 
Schnapsmischung  vortrefflich  kennenden  Jünger  Bacchus,  in  obli- 
gaten Hemdärmeln,  selbst  im  fashionablesten  Lokal,  servirt  werden. 
Als  Reserve  der  Flaschenbatterien  auf  dem  Buffettisch  befinden 
sich  dann  noch  an  der  Rückwand  dichte  Treffen  mit  möglichst 
reklamemachenden  Flaschen,  in  denen  das  gewünschte  geistige 
Nass  in  den  verschiedensten  Farben  schillert  und  perlt.  Die  Kol- 
lektion dieser  mannigfachsten  Gattungen  feiner  Weine,  Liqueure, 
Biere  etc.  etc.,  welche  man  in  einer  solchen,  selbst  der  einfachsten 
Barroom  vorfindet,  würde  in  ihrer  glänzenden  Reichhaltigkeit  und 
bewunderungswerthen     Erfindungsgabe     an     pomphaften ,     Reklame 
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machenden  Benennungen,  den  Redakteuren  der  besten  Weinkarte 
europäischer  eleganter  Trinklokale  absolut  Gelegenheit  zur  Erwei- 
terung ihrer  Kenntnisse  und   Erfindungsgabe  bieten. 

In  derartige  Lokale  stürzt  nun  der  Amerikaner  sehr  häufig 
des  Tages,  lässt  sich  irgend  einen  Drunk  geben,  der  ihm  konvenirt 
oder  den  ihm  der  schlaue,  routinirte  Barkeeper  unter  irgend  einem 
komponirten  Namen  aufschwatzt,  giesst  ihn  mit  einem  Zuge,  an 
der  Bar  stehen  bleibend,  ohne  sich  nur  einen  Moment  niederzu- 
setzen, in  die  Kehle  und  stürmt  wieder  gerade  so  eilig  nervös, 
ob    er    pressirt    ist    oder    nicht,    von    dannen,    wie    er   gekommen. 

—  Doch  meistens  geht  es  nicht  mit  einem  Drunk  ab,  sondern 
es  wird  »getrietet«,  traktirt,  eine  Sitte,  welche  dem  Bewohner 
der  Vereinigten  Staaten,  gleichgültig  welcher  Standesklasse  er  an- 
gehört, im  Verhältniss  zu  seinem  Einkommen  täglich  eine  Menge 
Geld  kostet,   denn  je  vornehmer  er  ist,   um  so  luxuriöser  trietet  er. 

—  Dieses  Trieten  trägt  nicht  nur  sehr  viel  dazu  bei,  das  Leben 
in  der  Union  enorm  zu  vertheuern,  denn  kein  Mensch  kann  sich, 
wenn  er  Geschäfte  machen  oder  im  allgemeinen  Verkehr  leben 
will,  dem  Trieten,  anständiger-  und  klugerweise,  ganz  entziehen,  ja 
es  bietet,  gerade  so  wie  die  Wohnung,  mit  ein  Aushängeschild  der 
Geldmittel,  über  die  jeder  Einzelne  verfügt,  somit,  wie  wir  schon 
bei  dem  Thema  über  die  Wohnungen  erklärt  haben,  eine  Haupt- 
gelegenheit, sich  Kredit  zu  verschaffen  oder  den  eigenen  Kredit  zu 
befestigen.  Das  Trieten  ist  auch  eine  der  Hauptursachen  des 
rapiden  Umsichgreifens  der  Trunksucht,  der  Zerrüttung  der  Ge- 
sundheit und  des  materiellen  Wohlstandes  in  der  Bevölkerung, 
worunter  natürlich  in  erster  Instanz  die  Familie,  das  Hauswesen, 
zu  leiden  hat!  —  Denn  das  in  den  Barrooms  vertrunkene  Geld 
muss  natürlich  dem  Wohlergehen  der  Familie  entzogen  werden. 
Diese  traurige  Thatsache  gab  denn  auch  der  Frauenwelt  Veran- 
lassung, die  in  den  dreizehner  Jahren  in's  Leben  gerufenen  »Tem- 
perancevereine«,  welche  sich  bis  zur  heutigen  Stunde  eines  bedeu- 
tenden Erfolges    erfreuen   und    sich    von  der  Union  aus  auch  nach 
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Europa,  besonders  England,  verpflanzt  haben,  auf  das  Eifrigste 
zu  fördern.   — 

Wie  gesagt,  ohne  beständiges  Trieten  geht  es  nicht  ab ;  sehr  häufig 
ist  das  Schlusstableau  eines  abgeschlossenen  Geschäfts ,  dass  beide 
Partner  in  den  nächstliegenden  »Saloon«  oder  Barroom  wandern 
und  sich  mit  einem  Prunk  gegenseitig  treaten.  —  Trifft  Jemand 
auf  der  Strasse  Bekannte,  so  ist  gleich  das  nächste  Wort:  »come, 
we  will  take  a  drunk!«,  »komm,  wir  wollen  einen  Trunk  nehmen«, 
und  sie  ziehen  dann  Arm  in  Arm,  oft  zu  sechs  Mann  hoch,  in 
den  Bacchustempel.  Befinden  sich  zufällig  in  diesem  noch  andere 
Bekannte,  so  werden  sie  gleich  mit  eingeladen  und  so  kömmt  es 
fast  täglich  vor,  umsomehr  weil  es  eine  Beleidigung  ist  einen  Drunk, 
selbst  von  einem  Fremden,  abzulehnen  und  andererseits  kein  an- 
ständiger Mensch  einen  angebotenen  Drunk  unrevanchirt  lässt,  son- 
dern gleich  wieder  Drunks  bestellt,  dass  Jeder  täglich  nicht  nur 
eine  Unmasse  dieser  starken ,  verhältnissmässig  sehr  theueren 
Drunks  hinunterschlürft,  sondern  auch  bezahlen  muss.  —  Diese 
Barrooms,  die  den  Besitzer  in  kürzester  Zeit  zum  wohlhaben- 
den Mann  machen,  sind  ein  wahrhaft  zerfressender  Wurm 
im  Volksleben  der  Union,  welche  die  männliche  Be- 
völkerung demoralisiren,  entnerven  und  in  ihren  Sitten 
verwildern!   — 

Ja  dieser  unmässige  Alkoholgenuss  in  der  Union  hat  bereits 
einen  derartigen  Höhepunkt  erreicht,  dass  selbst  die  Kinder  schon 
davon  ergriffen  wurden,  so  geht  z.  B.  aus  dem  Polizeibericht  der 
Stadt  Chicago  hervor,  dass  »25,000  Knaben  unter  16  Jahren 
Spelunken  besuchen!!«  —  Zum  Glück  ist  seit  neuster  Zeit  in 
Bezug  des  Konsums  geistiger  Getränke  wenigstens  in  so  fern  eine 
Besserung  in  den  Vereinigten  Staaten  eingetreten,  dass  sich  die 
Bevölkerung  immer  mehr  dem  Biere  zuwendet.  Obwohl  der  Bier- 
verbrauch zwar  nicht  über  den  Ohionuss  südlich  hinausreicht,  so 
kann  man  doch  ungefähr  40  Quarts  auf  den  Kopf  der  Bevölke- 
rung  rechnen    und    der  Konsum  nimmt  gegenwärtig  derartig  rapid 
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zu,  dass  er  in  verhältnissmässig  äusserst  kurzer  Zeit  alle  anderen 
Länder  überflügeln  wird.   — 

Die  hochgradige  Nervosität  der  Amerikaner  bekundet  sich 
auch  in  seinem  Zeitunglesen.  Er  wird  nicht,  wie  der  Europäer, 
ruhig  die  Zeitung  in  die  Hand  nehmen,  sie  systematisch  durch- 
lesen, sondern  er  überfliegt  die  einzelnen  Seiten  mit  nervöser  Un- 
geduld. Liest  hier  ein  paar  Worte,  dort  ein  paar  Zeilen,  liest 
bald  in  dieser,  bald  in  jener  Seite,  und  wirft  sie  dann  ungeduldig 
auf  den  Tisch,  um  sie  in  der  nächsten  Minute  vielleicht  wieder 
auf  einige  Augenblicke  in  die  Hand  zu  nehmen!  —  Langsames 
Eahren  ist  ihm  ein  Gräuel,  er  will  überall  so  schnell  wie  möglich 
hinkommen,  und  wenn  es  seine  Mittel  nur  halbwegs  erlauben, 
wird  er  sich  sicher  für  seinen  Buggy  einen  famosen  Traber  an- 
schaffen.  - — 

Das  Klub-  und  Vereinswesen  ist  in  der  Männerwelt  so  in- 
tensiv ausgebildet,  wie  selten  in  einem  Lande  der  Welt,  weil  das 
Gesetz  in  dieser  Beziehung  absolut  gar  keine  Schranken  und  For- 
malitäten auferlegt.  Da  gibt  es  öffentliche  und  geheime  Spiel-, 
Unterhaltungs-,  wissenschaftliche,  politische,  musikalische,  wohlthätige, 
religiöse  u.  s.  w.  Klubs  in  den  unzähligsten  Variationen.  Kein  an- 
ständiger Mann,  gleichgültig  ob  reich  oder  arm,  lebt  ohne  einem 
Klub  oder  Verein  anzugehören.  Denn  nicht  allein,  dass  diese  ihm 
Zerstreuung  und  manche  angenehme  Stunde  bereiten,  sie  sind  ihm 
auch  geschäftlich  von  grösstem  Nutzen,  geben  ihm  einen  Halt  im 
grossen  Meere  des  gesellschaftlichen  Lebens,  ohne  den  er,  wie  ein 
Stückchen  Holz,  auf  den  hoch  treibenden  Wellen  umher  schwimmt. 
Alle  Mitglieder  dieser  Verbindungen  halten  fest  zusammen,  unter- 
stützen sich  gegenseitig  geschäftlich  und  materiell,  die  Korpo- 
rationen insgesammt  verfolgen  gemeinsame ,  auf  das  Gesammt- 
wohl  Aller  gerichtete  Zwecke  und  sind  in  der  Regel  immer 
noch  mit  Unterstützungs-  und  Pensionskassen  verbunden.  —  Viele 
Männer  gehören  nicht  allein  einem,  sondern  mehreren  derarti- 
gen    Klubs    und    Vereinen     an.    —     Die    Jockey-     oder    anderen 
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Klubs  der  reichen  Gentlemen  lassen  selbstredend  in  Bezug  auf 
Luxus  der  inneren  Ausstattung  nichts  zu  wünschen  übrig  und 
stehen  den  fashionablesten  Europas  in  keiner  Beziehung  nach, 
aber  auch  das  Vereinslokal  des  kleinen  Mannes  ist  mehr  oder 
minder  gut  möblirt,  mit  Zeitungen,  Büchern,  Spielen  u.  s.  w. 
ausgestattet. 

Als  verheiratheter  Mann  ein  anständiges  Haus  in  den  Ver- 
einigten Staaten  zu  führen,  ist,  wie  wir  schon  früher  bewiesen 
haben,  aus  verschiedenen  Ursachen  höchst  kostspielig  und  viel 
theuerer,  wie  in  Europa.  —  Diese  bedeutenden  Kosten  werden 
noch  durch  den  Umstand  erhöht,  dass  die  amerikanische  Frauen- 
welt, im  grossen  Ganzen,  viel  grössere  Ansprüche  an  Toiletteluxus 
macht,  als  die  europäische,  ja  dass  die  Art,  wie  sie  sich  in  ihrer 
Toilette  auf  der  Strasse  zeigt,  gerade  so,  wie  die  vornehm  einge- 
richtete Wohnung,  als  Aushängeschild  der  Einnahmen  des  Gatten 
dient.  —  Rechnen  wir  noch  dazu,  dass  die  Frauenwelt,  besonders 
der  guten  Stände ,  einer  Menge  fashionabler  Passionen  huldigt, 
welche  alle  mehr  oder  minder  kostspielig  sind,  und  sich  ihr  ganzer 
Sinn,  ihre  ganze  Beschäftigung,  in  Folge  ihrer  Erziehung,  ihrer 
Sitten  und  Lebensweise,  auf  diese  konzentrirt,  so  ist  es  sehr 
begreiflich,  dass  die  Lust  zum  Heiratheil  in  der  gan- 
zen Männerwelt  immer  mehr  abnimmt  und  dass  durch- 
schnittlich »ein  Sechstel«  aller  geschlossenen  Ehen  wie- 
der nach  längerer  oder  kürzerer  Zeit  auseinandergeht, 
wobei  sich  häufig  in  kürzester  Zeit  die  getrennten 
Gatten  erneuert  mit  anderen  Personen  wieder  verheiz 
rathen!   — 

So  enorme  Freiheiten  nach  jeder  Richtung  das  Mädchen  in 
den  Vereinigten  Staaten  geniesst,  ebenso  zurückgezogen  vom  all- 
gemeinen Getriebe  lebt  die  Frau,  besonders  die  der  vornehmen 
Stände.  —  Das  Mädchen  in  den  Städten,  bis  zur  Vollendung  ihrer 
jungfräulichen  Reife,  erhält  in  den  vornehmen  Ständen  eine  viel 
sorgfältigere,    gediegenere    wissenschaftliche    Bildung    und   Erziehung 
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als  der  Knabe,  der,  kaum  zum  Jüngling  herangewachsen,  schon  in 
das  praktische  geschäftliche  Leben  hineingezogen  und  meistens  vom 
Vater  in  diesem  herangebildet  wird.  —  Während  der  Knabe  mit 
seinen  Genossen,  nach  kurzem  täglichen  Schulunterricht,  auf  Strassen 
und  Spielplätzen  herumtollt,  dadurch  früh  reif  und  superklug  wird, 
und  einen  Knabentyp  bildet,  der  wohl  markiger,  wilder,  dreister, 
aber  auch  respektloser  gegen  Eltern  und  Erwachsene,  die  er  nur  per 
»old  man«,  »old  woman«,  »old  fellow«  etc.  (alter  Mann,  alte  Frau 
für  Vater  und  Mutter,  alter  Bursche  für  andere  Erwachsene)  titu- 
lirt,  —  in  anderen  civilisirten  Ländern  nicht  vorkommt,  und  der, 
endlich  erwachsen,  das  famose  Young  America  bildet,  —  sitzt 
das  Mädchen  zu  Hause  und  in  der  Schulstube  Tag  für  Tag  und 
lernt,  studirt.  —  Ja  wenn  es  die  Mittel  der  Eltern  nur  halbwegs 
erlauben,  so  geben  sie  das  Mädchen,  bis  zur  Erlangung  ihrer  jung- 
fräulichen Reife,  als  Schluss  ihrer  Ausbildung  in  irgend  ein  »Col- 
lege«, wo  man  sie  dann  noch  klassische  sowie  moderne  Sprachen, 
Musik  und  Wissenschaften  lehrt.   — 

In  Bezug  des  Schulwesens  herrscht  übrigens  in  der  Union  ein 
vielfach  anderes  System  als  wie  in  Europa.  Die  Bundesregierung 
übt  nämlich,  mit  Ausnahme  ihrer  Offiziersschulen  für  die  Armee 
und  die  Kriegsmarine ,  gesetzmässig  auf  die  anderen  Bildungs- 
anstalten des  Reiches  absolut  gar  keinen  Einfluss.  Das  gesammte 
öffentliche  Erziehungs-  und  Unterrichtswesen  ist  einzig  und  allein 
Sache  der  Einzelstaaten.  Der  Unterricht  in  den  Volksschulen  er- 
folgt unentgeltlich,  wobei  Schulbücher  und  Schulgeräthe  noch  häufig 
dazugegeben  werden.  Die  hieraus  erwachsenden  Kosten  deckt  man 
durch  Steuerumlagen  oder  durch  den  Schulfonds,  der  aus  verschie- 
denen Einkünften  zusammenfliesst.  So  finden  wir  z.  B.,  dass  überall 
in  den  neueren  Staaten  der  sechsunddreissigste  Theil  der  öffent- 
lichen Ländereien,  welche  der  Bundesregierung  gehörten,  für  die 
Schulen  bestimmt  ist.  —  In  Folge  dieser  und  mancher  anderen 
vortrefflichen  Einrichtung  hat  daher  der  gesammte  Schulfonds  der 
Union   bereits    die    beträchtliche  Summe  von  ungefähr  achtzig  Mil- 
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Honen  erreicht.  —  Ausser  den  Volksschulen  gibt  es  noch  Akade- 
mien, »Grammarschools«,  »Colleges«,  theologische  Seminare,  medi- 
cinische  Unterrichtsanstalten  und  Universitäten.  —  Die  Akademien 
und  Grammarschools  entsprechen  den  deutschen  Progymnasien,  die 
Colleges  den  deutschen  Gymnasien  und  Lyceen,  jedoch  nur  in  so 
fern,  als  sie  diese  ersetzen  und  für  die  eigentlichen  Fachstudien 
vorbereiten.  —  Aber  die  Universitäten  der  Vereinigten  Staaten 
unterscheiden  sich  wesentlich  von  denen  Deutschlands;  am  ähn- 
lichsten dürften  letzteren  wohl  die  »Harvars- Universität  zu  Cam- 
bridge bei  Boston«  und  das  »Yale-College  in  Newhaven«  sein,  doch 
finden  wir  an  mehreren  Universitäten  Abtheilungen  unter  der  Be- 
nennung »Schulen  für  praktische  Wissenschaften«,  welche  den  deut- 
schen polytechnischen  Schulen  entsprechen.  —  Ebenso,  wie  in  den 
Volksschulen,  wird  auch  bei  den  höheren  Lehranstalten  der  Schwer- 
punkt der  Unterrichtsmethode,  die  übrigens  vielfach  mangelhaft,  auf 
das  Praktische  und  die  Realwissenschaften  gelegt.  —  Diese  Mangel- 
haftigkeit entspringt  der  äusserst  geringen  Anzahl  wirklich  gründlich 
gebildeter  Lehrer  und  dem  Uebelstande,  dass  sich  die  überall  in  den 
Vereinigten  Staaten  auftretende  Spekulation  auch  des  Schulwesens 
bemächtigt  und  eine  Unmasse  Privatschulen  eröffnet  hat,  die  über 
das  ganze  Reich  verbreitet  sind  und  zum  Theil  nur  sehr  proble- 
matischen Werth  besitzen.   — 

Jene  vorher  geschilderte  Mädchenerziehungsmethode,  verbunden 
mit  angespanntem  Lernen,  strengem  Abschliessen  von  der  Aussenwelt 
und  beständigem  Stubensitzen,  zerrüttet  schon  frühzeitig  das  Nerven- 
system der  Mädchen  und  führt  bei  ihnen,  wenn  sie  die  Grenze  der 
Jungfräulichkeit  erreicht  haben,  gesteigert  durch  vieles  Lesen  schlüpf- 
riger Romane  und  Skandalgeschichten,  zu  nicht  näher  zu  bezeich  ^ 
nentlen  geschlechtlichen  Verirrungen,  ein  in  den  Mädchen-Colleges 
der  Vereinigten  Staaten  wirklich  furchtbar  grassirendes  Uebel,  das 
in  seinen  weiteren  Konsequenzen  naturgemäss  das  ohnehin  ge- 
schwächte Nervensystem  noch  mehr  zerrüttet.  —  Als  Beweis,  wie 
stark  in  diesen  höheren  Mädchenpensionaten,    welche  ihre   Pensio- 
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närinnen  strengstens,  fast  klösterlich  von  der  Aussenwelt  abschliessen, 
die  Sitten  verderbtheit  herrscht,  mag  gelten,  dass  es  sich,  nach 
offiziellen  Erhebungen,  herausgestellt  hat,  dass  von  den 
unzähligen  unflätigen  Druckschriften,  die  alle  Jahre  in 
den  Vereinigten  Staaten  erscheinen,  die  Pensionärinnen 
der  vornehmen  Mädchencolleges  die  zahlreichsten  Ab- 
nehmer und  eifrigsten  geheimen  Leserinnen  sind!!  — 
Kein  Wunder  daher,  dass  die  jungen  Mädchen  der  vornehmen 
Stände  der  Städtebevölkerung,  wenn  sie  endlich  als  Jungfrauen 
herangewachsen  sind  und  in  das  gesellschaftliche  Leben  eingeführt 
werden,  um  ihrer  Bestimmung,  sich  zu  verheirathen ,  entgegenzu- 
gehen, —  wohl  mit  vortrefflicher  Bildung  in  jeder  Beziehung,  welche 
die  des  jungen  Mannes  in  den  Vereinigten  Staaten  weit  in  den 
Schatten  stellt,  ja  sogar  häufig  mit  klassischer  Bildung  in  die  Welt 
eintreten.  Aber  sie  sind  andererseits  auch  blass,  blutarm,  im  höchsten 
Grade  nervös,  überspannt,  sentimental,  extravagant,  lechzend  den 
Kelch  der  Lebensfreuden  so  schnell  wie  möglich  auszuschlürfen!  — 
Während  sich  dieses  Bedürfniss  in  dem  Grade  potenzirt,  als  sie 
früher  gänzlich  vom  Lärm  und  dem  Treiben  der  Welt  abgeschlos- 
sen war,  sich  aber  durch  Romane  und  schlüpfrige,  Phantasie  und 
Nerven  im  höchsten  Grade  reizende  Lektüre,  eine  imaginäre  Welt 
in  ihrem  Köpfchen  erträumt  hat,  die  oft  sehr  gewaltig  von  der 
realen  abweicht.  —  An  Luxus  der  Toilette  war  sie  schon  von 
Kindheit  an  gewöhnt,  weil  die  vornehmen  Stände  der  Union  ihre 
Kinder  nicht  nur,  wie  es  in  Europa  üblich  und  für  die  ganze 
weitere  Entwicklung  der  Kinder  höchst  erforderlich,  geschmackvoll 
und  sauber  kleiden,  sondern  wie  Zierpuppen,  mit  den  kostbarsten 
Gewändern,  ja  sogar  mit  Schmuck  behängen,  und  sie  ja  auch 
Mama  und  andere  bekannte  Damen  stets  mit  Toilette  beschäftigt 
und  in  den  fashionablesten  Gewändern  erscheinen  sah.  —  Im 
Interesse  der  Eltern,  im  Wunsche  des  Mädchens  und  in  der  Sitte 
der  dortigen  »high  life«  liegt  es  nun,  die  herangewachsene  Jung- 
frau, die,  wie  eine  kostbare  Pflanze  in  einem  Treibhaus  unter  einem 
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Glassturz,  um  sie  vor  jedem  Lüftchen  der  Aussenwelt  zu  bewahren, 
im  Verborgenen  herangezogen  wurde,  möglichst  vortheilhaft  der 
Welt  •  zu  zeigen  und  selbstredend  so  schnell  und  günstig  wie  mög- 
lich zu  verheirathen.  —  Man  geht  dabei  erstaunlicherweise,  trotz 
des  sonst  so  praktischen  Sinnes  der  Amerikaner,  zum  äussersten 
Extrem.  —  Das  Mädchen,  welches  in  dem  College  jahrelang  streng- 
abgeschieden  von  der  Welt  erzogen  wurde,  dort  ein  höchst  ein- 
faches, bescheidenes  Kleidchen  trug,  wird  jetzt  mit  der  kostbarsten 
Toilette ,  mit  dem  reichsten  Schmuck  angethan  und  was  noch 
schlimmer  ist,  man  gibt  ihr  alle  Freiheiten,  lässt  vollkommen  die 
Zügel  schiessen,  ja  gestattet  ihr  in  einer  Art  Freiheiten,  welche  in 
Europa  unerhört  sind,  obwohl  gerade  dort  die  vorhergegangene 
Erziehung  dem  Mädchen  ein  viel  grösseres  Maass  individueller 
Freiheiten  gelassen  hat  als  wie  die  der  gleichen  Zeitperiode  in 
Amerika.  Wir  sind  keineswegs  Gegner  möglichster  individueller 
Freiheit  einer  herangewachsenen  Jungfrau  und  finden  sogar,  dass 
die  engbegrenzten  Schranken,  welche  ihnen  unsere  europäischen 
Sitten  auferlegen,  unbedingt  erweitert  werden  sollten,  weil  das  beste 
Mittel  zur  Stählung  des  weiblichen  Charakters,  zum  Schutz  gegen 
Verführung,  die  in  richtigen  Grenzen  gehaltene  individuelle  Freiheit 
der  Jungfrau  bildet,  ja  ihr  sogar  einen  gewaltigen  Halt  gibt,  wenn 
sie  einmal  Frau  und  Mutter  wird  und  der  harte  Lebenskampf  mit 
seinen  vielseitigen  Sorgen,  Schicksalsschlägen  und  Anforderungen 
an  schnell  gefasste  persönliche  Entschlüsse,  energisches  Handeln, 
auch  an  sie  herantritt.  —  Aber  wir  sind  gegen  das  Extrem  in  der 
amerikanischen  Mädchenerziehungsmethode,  finden  den  Uebergang 
zu  grell,  wünschen  eine  grössere  Freiheit  für  das  Mädchen,  ein 
mehr  Aufwachsen  in  Luft,  Bewegung  und  Arbeit,  bevor  sie  Jung- 
frau wird.  Und  wie  wir  recht  haben,  beweist,  dass  die  Mädchen 
der  wohlhabenden  Farmer,  deren  Erziehung  in  Bezug  auf  Lernen 
denen  der  Städter  nicht  nachsteht,  die  aber  zwischen  Landluft  und 
häuslicher  Arbeit  sowie  vieler  Bewegung  im  Freien  getheilt  wird, 
als    anders    geartete,    vortreffliche,    blühende   Jungfrauen    gedeihen, 
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bei  denen  man  sehr  gute  Sitten,  Manieren,  vielfaches  Wissen  und 
Können  findet,  die  aber  alle  jene  früher  beregten  krankhaften 
Mängel  nicht  an  sich  haben.  Die  Freiheiten,  welche  solch'  eine  in 
die  Welt  geführte  junge  Lady  geniesst,  sind,  wie  wir  schon  her- 
vorgehoben haben,  ganz  enorm.  Sie  kann  ohne  die  Mutter  oder 
irgend  eine  Gardedame  ausgehen ,  ausfahren ,  ausreiten ,  wann 
und  wohin  es  ihr  beliebt;  sie  kann  sich  unter  der  jungen  Herren- 
welt, ohne  die  Eltern  davon  zu  verständigen,  ganz  nach  ihrem 
Ermessen  einen  »Beau«  auswählen,  mit  ihm  überall  hin  gehen, 
sich  von  ihm  im  Buggy  in  den  Stadtparks  spazieren  fahren  lassen, 
ja  selbst  ihn  im  Hause  ihrer  Eltern  empfangen,  ohne  dass  diese 
ihn  kennen  und  durch  ihre  Gegenwart  das  zärtliche  tete  ä  tete 
oder  den  Herrencercle  ihrer  Tochter  im  geringsten  stören.  — 
Haben  es  die  jungen  Damen,  die  oft  so  schön  sind,  dass  man  sie 
mit  Recht,  wie  die  Amerikaner,  »belle  of  the  season«  nennen  kann, 
so  weit  gebracht,  dass  sich  einer  der  Gentlemen  entschliesst,  ihr 
das  Heirathsversprechen  zu  geben,  dann  erst  verständigt  sie  ihre 
Eltern  von  ihrem  Entschluss,  diesem  Mann  ihre  Hand  zu  geben. 
—  Meistens  enthebt  sie  den  Vater  auch  der  Mühe  über  den  ge- 
schäftlichen Theil  des  zu  schliessenden  Ehebundes  mit  dem  Bräu- 
tigam zu  unterhandeln,  denn  das  hat  sie  auch  schon  vorher  be- 
sorgt. —  Es  bleibt  daher  dann  den  Eltern  in  den  meisten  Fällen 
nichts  weiter  übrig,  als  den  Segen  zu  der  bereits  vollendeten  That- 
sache  zu  geben  und  das  weitere  dem  gütigen  Walten  der  Geschicke 
zu  überlassen.  —  All'  das  Ebengesagte  geschieht  täglich  in 
den  Vereinigten  Staaten,  ohne  dass  es  irgend  Jemandem 
einfiele,  daran  Anstoss  zu  nehmen,  im  GegentheiL,  je 
selbständiger,  entschlossener  eine  junge  Dame  sich  in 
dieser  Lebensperiode  bewegt,  um  so  gefeierter  ist  sie, 
um  so  mehr  bewundern  sie  sämmtliche  Herren  und  Da- 
men, um  so  eher  bekommt  sie  einen  Mann!  - —  Unbe- 
greiflich bei  der  ganzen  Sache  erscheint  nur:  dass  ein  junges 
Mädchen,    welches    früher  so  extrem  abgeschlossen  erzogen  wurde, 
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jetzt  plötzlich  inmitten  dieser  enormen  Freiheit  nicht  gänzlich  mo- 
ralisch Schiffbruch  leidet,  sondern  all'  diese  gefährlichen  Klippen, 
welche  sich  ihr  entgegenstellen,  mit  erstaunlicher  Sicherheit  durch- 
steuert. Der  Grund  hierfür  liegt  in  der  im  ganzen  amerikanischen 
Volke  herrschenden  individuellen  Selbständigkeit,  gepaart  mit  Le- 
bensklugheit, intensivem  Egoismus  und  Selbstvertrauen,  welche  auch 
die  junge  Dame  von  Kindheit  aufgesogen  hat  und  die  in  ihr  im 
Moment  der  vollen  Freiheit  zur  äussersten  Geltung  gelangen,  ihr, 
trotz  ihrer  geistigen  Ueberspanntheit,  Sentimentalität  und  häufig 
überreiztem  Nervensystem,  den  nöthigen  Halt  geben.  Sie  inklinirt 
sehr  oft  zur  intriguantesten  Kokette  ohne  Herz  und  Gemüth, 
die  vorherrschend  von  der  Sucht  erfüllt  wird,  einen  Mann  zu  er- 
werben, dessen  Einkünfte  so  bedeutend  sind,  dass  sie  ihrem  Be- 
dürfniss  nach  Toilette,  Schmuck,  Vergnügen,  mit  einem  Worte  dem 
Luxus  im  reichlichsten  Maasse  nachkommen  kann,  ja  dass  sie  wo- 
möglich in  einem  wahren  embarras  de  richesse  lebt !  • —  Sie 
macht  daher  aus  ihrer  eigensten  reizenden  Person 
selbst  einen  Handelsartikel,  heirathet  im  grossen  Ganzen 
viel  mehr  das  Geld,  als  den  Mann  und  wirft  daher  ihre 
Augen  und  Netze  nur  nach  denjenigen  Männern  aus,  von 
denen  sie  weiss,  dass  sich  ihre  Wünsche  erfüllen  werden. 
Hier  wendet  sie  aber  dann  ihre  Sirenenkünste  im  voll- 
sten Maasse  an.  —  Andererseits  tragen  die  Gesetze  des  Reiches, 
die  Sitten  sowie  die  Art  und  Weise  der  Männerwelt  viel  dazu  bei, 
die  goldene  Freiheit  der  jungen  Damen  vielfach  zu  schützen.  — 
Im  Beginn  der  Entwicklung  der  Vereinigten  Staaten  bestand  die 
Bevölkerung  hauptsächlich  aus  Männern,  es  war  daher  grosser 
Frauenmangel  und  dieser  hat  sich,  wenn  auch  lange  nicht  mehr 
so  fühlbar,  bis  zur  heutigen  Stunde  zum  Theil  erhalten.  Es  trat 
daher  damals  die  dringende  Anforderung  an  die  Gesetzgeber  des 
Landes  heran,  um  so  mehr,  da  auch  die  Männerwelt  vielfach  roh 
und  wild  war,  Gesetze  zum  ganz  besonderen  Schutz  der  Frauen 
zu    erlassen    und    dadurch    ihre   Entwicklung   in    der  Union    so  viel 
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wie  möglich  zu  protegiren.  —  Diese  Gesetze,  die  bis  zur  heutigen 
Stunde  aufrecht  erhalten  wurden,  geben  den  Frauen  ganz  beson- 
dere Vorrechte,  während  sie  den  Mann,  bei  Uebertretung  derselben, 
mit  äusserst  strengen  Massregeln  des  Strafgesetzbuches  bestrafen. 
So  ist  z.  B.  ein  einem  Mädchen  oder  einer  Frau  gemachtes  Ehe- 
versprechen, das  sie  auf  irgend  eine  Art  beweisen  kann,  hin- 
reichender Grund,  wenn  es  nicht  eingehalten  wird,  vom  Richter 
mit  längerer  Gefängnisstrafe  oder  einer  sehr .  bedeutenden  Geld- 
entschädigung an  die  Klägerin  bestraft  zu  werden.  —  Ein  ver- 
führtes Mädchen  muss  unbedingt  geheirathet  werden  oder  es  treten 
ebenso  die  strengsten  Strafen  ein.  —  Jeder  Konstabier  auf  der 
Strasse  ist  gesetzlich  verpflichtet,  jeden  Mann  augenblicklich  auf 
Verlangen  einer  weiblichen  Klägerin  zu  arretiren,  wenn  dieser  sich 
erlaubt  hat,  sie  in  sinnlicher  Absicht  anzusprechen,  wie  es  in 
Europa  leider  in  tausenden  Fällen  täglich,  besonders  des  Abends 
geschieht,  so  dass  junge  Damen  um  diese  Zeit  kaum  mehr  in  grossen 
Städten  ohne  Begleitung  auf  der  Strasse  gehen  können.  -  -  Jede 
Frau  hat  ausserdem  das  gesetzliche  Recht,  die  Verhaftung  ihres 
Gatten  zu  verlangen,  wenn  sie  berechtigte  Vermuthung  hat,  dass 
er  ihr  davon  fahren  will!  u.  s.  w.,  wir  könnten  noch  eine  Menge 
derartiger  Gesetzbestimmungen  aufzählen.  Das  Weib  geniesst  da- 
her in  der  Union  eine  ganz  besonders  gesetzlich  bevorzugte  Stel- 
lung, wie  wir  es  in  gar  keinem  anderen  Lande  der  Welt  in  so 
hohem  Grade  wiederfinden.  —  Diese  Privilegien  und  die  stets  in 
Aussicht  stehenden  Konflikte  mit  dem  rächenden  Arm  des  Ge- 
setzes, die  sehr  fatale  Konsequenzen  nach  sich  ziehen  und  von 
der  Frauenwelt  auch  sehr  oft  ausgenützt  werden,  um  auf  krummem 
Wege  entweder  unter  die  Haube  zu  kommen  oder  wenigstens  eine 
so  reichliche  Geldentschädigung  zu  erhalten,  dass  sie  damit  an- 
ständig ihre  weitere  Existenz  findet,  veranlasst  denn  auch  die 
Männer  ganz  besonders  vorsichtig  mit  dem  Weibe  umzugehen,  sich 
nur  mit  grosser  Vorsicht  in  galante  Abenteuer  einzulassen,  ihr 
überall,    mag    sie   nun    eine    reiche    Lady    oder    eine    arme   Fabrik- 
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arbeiterin  sein,  mit  vielem  Respekt  zu  begegnen,  sie  auf  der  Strasse 
und  in  öffentlichen  Lokalen  nicht  zu  insultiren,  wie  es  leider  so 
häufig  in  Europa  geschieht.  —  Eine  Frau  oder  ein  Mädchen  ver- 
mag daher  zu  jeder  Stunde  bei  Tag  und  Nacht  allein  durch  die 
Strassen  einer  amerikanischen  Stadt  so  sicher  wie  in  ihrem  Zimmer 
zu  gehen,  denn  sie  kann  gewiss  sein,  dass  sich  kein  weisser  Mann 
nur  das  geringste  Indecente  gegen  sie  erlauben,  ja  sie  sogar  jeden 
Moment  unter  seinen  Schutz  nehmen  wird. 

Doch  als  Schranke  zwischen  beiden  Geschlechtern  thürmt 
sich  auch  der  grosse  Unterschied  im  Wesen,  Wissen  und  Denken 
des  Weibes,  gegenüber  dem  Manne  auf,  welche  dem  letzte-, 
ren  Zurückhaltung  gebietet.  In  allen  Ständen,  selbst  dem  der 
vupper  ten  thousands«,  finden  wir,  dass  die  Frau  dem  Manne,  in 
Bezug  auf  Bildung  und  Wissen ,  sowie  feine  gesellschaftliche 
Unterhaltungsgabe  weit  überlegen  ist,  da  er,  wie  wir  schon  mehr- 
fach hervorgehoben  haben,  meistens  sehr  früh  die  Schule  verlässt, 
fast  noch  als  Kind  in  das  Geschäft  eintritt  und  somit  auch  in 
den  Strudel  des  täglichen  Lebenskampfes  hineingeworfen  wird,  aul 
den,  von  dieser  Stunde  an,  sein  ganzes  Sinnen  und  Trachten  ge- 
richtet ist,  während  sich  seine  Manieren  durch  den  ungenirten 
geschäftlichen  Verkehr  mit  allen  möglichen  Gesellschaftsklassen, 
durch  das  immerwährende  Herumtreiben  in  den  Docks,  in  den 
Geschäftsräumen,  auf  den  Börsen,  in  den  Barrooms  u.  s.  w.,  wo  die 
grösstmöglichste  Vernachlässigung  aller  guten  Manieren  als  besonders 
fashionable  gilt,  nicht  gerade  verbessern.  —  Im  Parlour  der  Frauenwelt, 
die  andererseits  wieder  nur  zu  sehr  auf  gute  Formen  hält  und  ausser- 
dem mit  dem  ganzen  Reichthum  ihres  gelernten  Wissens  und  ihrer 
Koketterie  prunkt,  wird  er  daher  in  dieser  Richtung  vollkommen  in  den 
Schatten  gestellt.  Er  erscheint  dann  linkisch,  unbeholfen,  schüchtern, 
einsilbig  und  sehnt  sich  so  weit  wie  möglich  fort  aus  dieser  ihm 
unbehaglichen,  mit  Parfüm  und  schöngeistigen  Reden  geschwänger- 
ten Atmosphäre  des  Parquetts!  : —  Daher  kommt  es  denn  auch, 
dass    salongewandte    Europäer   in    den  Parlours  Amerikas    von    der 
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Damenwelt  sehr  gesuchte  Persönlichkeiten  sind  und  die  dortigen 
jungen  Löwen,  welche  auf  diesem  Terrain  unbeholfen  erscheinen 
und  ihnen  zu  ihrem  grossen  Aerger  nicht  Konkurrenz  bieten 
können,   vollkommen  in   den  Hintergrund  zurückdrängen. 

Die  Kosten  der  Erhaltung  eines  anständigen  Haushalts,  sowie 
die  Ansprüche  an  Toiletteluxus ,  denen  ein  immer  grösseres 
Abnehmen  der  früher  enormen  Geschäftserträgnisse  und  somit 
auch  der  täglichen  Einnahmen  jedes  einzelnen  Geschäftsmannes 
gegenübersteht,  erschweren  immer  mehr  das  Heirathen  und  sind 
die  Ursache,  dass  ein  immer  grösserer  Theil  der  jungen  Männer- 
welt sich  nicht  entschliessen  kann,  in  das  Eheleben  einzutreten, 
sich  einen  eigenen  Heerd  zu  gründen.  —  Diese  Schwierigkeiten 
werden  noch  dadurch  bedeutend  gesteigert,  dass  der  Ameri- 
kaner in  der  Regel  seiner  Tochter  kein  beträchtliches  Baar- 
vermögen  als  Aussteuer  mitgibt,  weil  in  der  Union  der  Grund- 
satz gilt,  dass  der  Mann  die  Frau  zu  erhalten  hat  und  der  Vater 
der  Braut,  wenn  er  auch  ein  noch  so  grosser  Geschäftsmann 
ist,  da  ungefähr  »neun  Zehntel  des  gesammten  Geschäftsumsatzes 
in  der  Union  auf  Kredit  gemacht  werden«,  sein  Baarvermögen 
ganz  gewiss  im  Geschäft  stecken  hat,  dieses  nicht  herausziehen 
kann  und  unbedingt  braucht,  um  seine  Spekulationen  und  Unter- 
nehmungen im  Gange  zu  halten.  - —  Ueberdies  ist  das  Reich- 
oder Wohlhabendsein  einer  Familie,  das  sich  nur  durch  den 
entfalteten  Luxus  im  Hauswesen,  der  Toilette  u.  s.  w.,  und  nach 
der  Grösse  des  Geschäfts  höchst  problematisch  bemessen  lässt,  wie 
wir  wissen,  sehr  fraglich,  vielleicht  bergen  sich  dahinter  grosse 
Passiva,  oder  bei  der  schwindelhaften  Spekulation  in  der  Union 
kann  alles,  was  heute  vorhanden  ist,  morgen  verloren  sein!  — 
Also  die  sogenannten  »sehr  reichen  oder  guten  Partien«  schrum- 
pfen '  auf  einen  kleinen  Prozentsatz  gegenüber  den  sogenannten 
»schlechten  Partien«  zusammen!  —  Alle  diese  Verhältnisse  rufen 
hervor,  dass  die  jungen  Ladies,  die  absolut  versorgt  sein  und  unter 
die  Haube  kommen  wollen,  —  denn  dienen,  oder  als  Lehrerinnen, 
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Gouvernanten  uder  Gesellschaftsdamen  existiren,  wofür  übrigens 
recht  gut  bezahlt  wird,  oder  arbeiten,  ist  keineswegs  »ladylike«,  ist 
schon  das  Letzte,  überlässt  man  den  armen  Emigrantinnen,  — 
immer  mehr  alle  Künste  der  Intrigue  und  d  jr  Koketterie 
aufbieten,  ja  selbst  zu  dem  unreellen  Mittel  greifen,  »sich 
verführen  zu  lassen«,  um  mit  Hülfe  der  raffinirtesten  Be- 
nutzung der  früher  beregten  Gesetze,  die  ihnen  eine  be- 
vorzugte Stellung  einräumen,  einen  Mann  in  ihre  Sire- 
nennetze zu  locken!  —  Das  Facit  aller  dieser  Zustände  ist 
denn  auch,  dass  manche  junge  Dame  sich  in  ihren  Heiraths- 
kombinatfonen  verrechnet  und  sich  mit  Männern  einlässt,  die  sie 
schliesslich  unglücklich  machen,  die  ihnen  nach  der  Wonne  einiger 
flotter  Honigwochen  wieder  davon  laufen  oder  die  in  einem  an- 
dern Theil  der  Union  bereits  verheirathet,  ihrer  Frau  entflohen 
sind,  und  nun  zum  zweiten,  sogar  manchmal  zum  drittenmal  hei- 
rathen.  —  Unglückliche  Ehen,  di^  theils  die  momentane  Heiraths- 
spekulation,  theils  der  momentane  Sinnenrausch  oder  die  Gewalt 
eines  Richterspruchs,  in  Folge  begangenen  Fehltritts,  zusammen- 
geführt hat,  sind  daher  keine  Seltenheit  in  den  Vereinigten  Staaten 
und  man  kann  mit  Recht  sagen,  dass  durchschnittlich  ein 
Sechstel  sämmtlicher  geschlossenen  Ehen  wieder  zu 
Scheidungen  in  längerer  oder  kürzerer  Zeit-  führen  und 
dass  Bigamie  oder  Polygamie  an  der  Tagesordnung 
stehen!  —  Die  Folge  dieser  zahlreichen  Ehescheidungen  und 
dieses  kolossalen  Luxus  im  Haushalt  und  Toilette,  der  dem  Gatten 
immer  grössere  Lebenssorgen  bereitet  und  ihn  veranlasst,  immer 
waghalsiger  zu  spekuliren,  bis  er  häufig  mit  einem  Schlage  gänzlich 
ruinirt  ist,  und,  um  sich  momentane  Ruhe  vor  seinen  Gläubigern 
oder  vor  dem  ihn  verfolgenden  Strafgericht  zu  schaffen,  auf  längere 
Zeit  seine  Familie  verlässt,  führt  natürlich,  besonders  in  der  soge- 
nannten guten  Gesellschaft,  da  die  Lady  in  sehr  vielen  Fällen 
nicht  die  Charakterstärke  besitzt,  allem  bisherigen  Luxus  zu  ent- 
sagen,   noch    weniger    aber   auf  irgend    eine  Art   arbeiten  und  sich 
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ihr  ehrliches  Brod  verdienen  will,  —  zur  geheimen  Prosti- 
tution, die  ganz  enorme  Dimensionen  angenommen  hat, 
ein  äusserst  einträgliches  Geschäft  genannt  werden  kann. 
Diese  veranlasst  dann  die  Männerwelt,  da  sich  für  gutes  Geld 
die  Arme  der  Frauenwelt  öffnen,  während  andererseits  dadurch 
die  theuere  Haushaltung  erspart  wird  und  reichlichste  Abwechs- 
lung geboten  ist,  -  -  eben  nicht  zu  heirathen  und  lieber  »Freund« 
einer  oder  der  anderen  Dame,  als  Gatte  zu  sein.  ■ —  Kein  Wunder, 
dass  eine  derartige  weit  verzweigte,  hochentwickelte,  geheime  und 
öffentliche  Prostitution  zur  Entnervung  der  Männer  und  zur  Er- 
höhung ihrer  Sinnlichkeit  beiträgt,  die  noch  durch  eine  höchst 
schlüpfrige,  triviale  Literatur,  durch  den  Verschleiss  und  die 
Schaustellung  unzähliger  indecenter  Bilder  und  durch  eine  ganz 
eigenthümliche  Geschmacksrichtung  des  Theaters,  bei  den  Bal- 
lets  mit  förmlich  adamitisch  kostumirten  Ballerinen  und  inde- 
centen  Tänzen ,  die  den  wildesten  Cancan  des  Jardin  Mabille 
noch  weit  übertreffen,  so  dass  wirklich  anständige,  klassische, 
bildende  Theaterstücke  kaum  mehr  gegeben  werden  können,  weil 
sie  ein  gänzlich  leeres  Haus  nach  sich  ziehen,  —  noch  gesteigert 
werden.  -  -  Dieser  überreizte  sinnliche  Trieb  der  Männer, 
verbunden  mit  der  Sucht  schöne  Weiber  zu  besitzen, 
zwingt  natürlich  die  anständigen  Damen  auch  ihrer- 
seits alle  Reize,  so  viel  wie  möglich,  nicht  nur  durch 
Entfaltung  einer  überreichen  Toilette  zur  Geltung  zu 
bringen,  sondern  auch  dadurch  zu  konserviren,  dass  sie 
so  wenig  wie  möglich  Kinder  zur  Welt  bringen!  —  Ueb- 
rigens  ist  ihr  durch  fehlerhafte  Erziehung,  durch  beständiges  zu 
Hause  sitzen,  schon  an  und  für  sich  geschwächter  Körper  mit 
seinem  gründlichst  zerrütteten  Nervensystem  gar  nicht  fähig,  ohne 
die  Körperkonstitution  und  die  Reize  der  Frau  gänzlich  zu  zer- 
stören, —  viele  Kinder  zu  gebären.  —  Der  Haushalt  ist  überdies 
ja  ohnehin  unerschwinglich  theuer,  die  Kinder  müssen,  der  Fashion 
gemäss,     auch     sehr    schön    gekleidet,     in    gute,     theuere    Schulen 
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und  Colleges  geschickt  werden  und  das  ist  ja  alles  höchst  kost- 
spielig, kann  nicht  durchgeführt  werden,  wenn  sich  nicht  die  Mutter 
in  ihrem  Toilette-  und  Haushaltluxus  einschränkt.  Es  ist  folglich  viel 
bequemer,  angenehmer,  wenn  man  womöglich  gar  keine  Kinder, 
oder  höchstens  nur  zwei  zur  Welt  bringt.  Wir  finden  daher  in 
der  Gesellschaft  der  Vereinigten  Staaten  vielfach  das 
zwei  Kindersystem  mit  all'  seinen  weiteren,  hier  nicht 
näher  zu  erörternden,  aber  die  Gesundheit  der  Frauen 
auf  das  Aeusserste  zerrüttenden  Konsequenzen!  —  Wenn 
die  Frauen  der  Vereinigten  Staaten  das  dreissigste  Jahr  über- 
schritten haben,  umsomehr,  da  sie  meistens  sehr  jung  heirathen, 
sind  sie  im  allgemeinen  hager,  blass,  leidend  u.  s.  w.,  kurz  und  gut 
gänzlich  verblüht.   — 

Bleibt  aber  eine  Ehe  ganz  kinderlos,  dann  wendet  sich  die 
amerikanische  Frau  sehr  oft  an  den  »Kinderagenten«.  Das  ist  ein 
ganz  eigenthümliches  Gewerbe,  welches  in  der  Union  erdacht  wurde 
und  bisher  glücklicherweise  auch  nur  dort  betrieben  wird.  Diese 
Agenten  kaufen  nämlich  von  armen  Leuten  kleine  Kinder  zusam- 
men, die  sehr  hübsch  sein  müssen,  und  verkaufen  sie  wieder  an 
ihre  Kunden.  —  Natürlich  haben  sie  auch  stets  einige  schöne 
»Babies«  zur  Auswahl  »auf  Lager«,  aber  das  Geschäft  wird  doch 
meistens  nach  Bestellung  gemacht  und  da  hat  der  arme  Kinder- 
agent, da  es  derlei  Leute  auch  schon  zu  viele  gibt,  welche  sich 
gegenseitig  Konkurrenz  machen,  manchmal  seine  liebe  Noth,  Sorge 
und  viele  Laufereien.  —  Denn  die  Kunden  wollen  nicht  allein 
einen  hübschen,  aufgeweckten  Knaben  oder  ein  reizendes  kleines 
Mädchen  in  einem  bestimmten  Alter  kaufen,  sondern  sie  verlangen 
auch  noch,  dass  das  Baby  blaue  oder  braune  Augen,  dunkle  Haare 
oder  flachsblonde  Löckchen,  ein  Stumpfnäschen  oder  eine  griechi- 
sche Nase  besitzt  u.  s.  w.,  kurz  und  gut  sie  machen  eine  ganze 
Menge  Ansprüche  und  gehen  zum  Konkurrenten  des  Kinderagenten, 
wenn  dieser  nicht  ganz  genau  ihre  Wünsche  zu  erfüllen  vermag. 
Dazu   kommt   überdies   noch,    dass    auch  diese  als  Waare  auf  den 
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Markt  gebrachten  Kinder  der  Mode  unterliegen  und  man  heute 
blonde,  morgen  schwarze  Babies  haben  will.  Dieses  Kinderagenten- 
geschäft  erfreut  sich  übrigens  in  der  Union  der  schönsten  Blüthe 
und  die  biederen  Agenten  machen  dabei  ein  sehr  gutes  Geschäft, 
wenn  sie  das  Glück  haben,  die  richtige  Waare  zu  finden,  welche 
ihre  Kunden  bei  ihnen  bestellt  haben.  -  -  Aber  auch  den  kleinen 
Kindern  wird  recht  häufig  dadurch  ein  Lebenstreffer  zu  Theil,  denn 
man  entreisst  sie  durch  diesen  Verkauf  der  furchtbaren  Lebens- 
misere, in  der  sie  vegetirt  haben,  da  nur  die  äusserste  Noth  in 
der  Regel  die  Eltern  zum  Verkauf  ihres  Kindes  veranlassen  konnte, 

—  und  sie  kommen  plötzlich  in  Lebensverhältnisse,  in  Luxus  und 
Reichthum,  den  sie  wohl  schwerlich  im  Leben  erreicht  hätten  und 
in  dem  sie  sich  in  der  Regel  glücklich  fühlen,  weil  der  Amerika- 
ner,  besonders  aber  die   Amerikanerin,   Kinder  sehr  gut  behandelt. 

—  Dass  natürlich  auch  Fälle  vorkommen,  bei  denen  derartig  ver- 
kaufte arme  Babies  in  schlechte  Hände  gerathen  und  für  ihr 
ganzes  Leben  unglücklich  werden,  versteht  sich  von  selbst,  umso- 
mehr,  da  die  Behörden  sich  weder  um  diesen  ganzen  Kinder- 
handel ,  noch  aber  um  das  spätere  Schicksal  der  Kinder  be- 
kümmern.  — 

Das  Leben  zwischen  der  Frau  und  dem  Gatten  ist  meistens 
ein  ganz  eigenthümliches,  nicht  das  zärtliche,  wie  in  Europa,  wo 
die  Frau  im  allgemeinen  die  treue,  zärtliche  Lebensgefährtin  und 
beste  Freundin  des  Mannes  ist,  die  mit  ihm  Leid  und  Freud  theilt, 
die  oft  seine  gute  Rathgeberin  bildet,  denn  in  Europa  ist  der 
Kontrast  zwischen  Mann  und  Frau,  in  Bezug  auf  Bildung,  Welt- 
anschauung und  Wesen,  nicht  so  grell  wie  in  der  Union.  —  Mann 
und  Frau  bilden  hier,  in  Folge  ihrer  Erziehung  und  aller  anderen 
Faktoren,  wie  wir  bereits  früher  erzählt  haben,  grelle  Gegensätze. 
Sie  stehen  sich  mehr  oder  minder  kühl  gegenüber,  bewegen  sich 
rein  nur  in  konventionellen  Formen.  Die  Frau  ist  unbedingte 
Herrin  des  Hauswesens  und  schaltet  und  waltet  hier,  wie  es  un- 
beliebt,  der  Mann  bekümmert  sich  um  dasselbe  gar  nicht  und  darf 
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sich  auch  gar  nicht  bekümmern,  ohne  sich  dem  heftigsten  Krieg 
mit  seiner  theueren  Ehehälfte  auszusetzen.  Ihm  gehört  die  Aussen- 
welt,  früh  Morgens  verlässt  er  das  Haus,  geht  seinen  Geschäften 
nach  und  kehrt  Abends  oft  müde  und  abgespannt  heim.  —  Die 
beiden  Gatten  sehen  sich  in  der  Regel  den  Tag  über  beinahe 
gar  nicht  und  auch  Abends  trennt  sie  häufig  der  Klubbesuch 
des  Mannes  und  die  Damensoireen  der  Frau.  —  Der  Mann 
ist  häufig  in  einer  Familie  nichts  anderes,  als  wie 
das  Arbeitspferd  der  Frau  und  Töchter,  der  beständig 
ziehen  muss,  um  aus  dem  tiefen  Brunnen  des  geschäft- 
lichen Lebens  so  viel  wie  möglich  Geld  herauszupumpen, 
damit  sie  es  den  anderen  Frauen  und  jungen  Damen  in 
Toilette-  und  Schmuckreichthum  gleichthun  können.  In 
demselben  Maasse,  wie  die  Sitte  einerseits  dem  heirathsfähigen 
Mädchen  enorme  Freiheiten  einräumt,  ebenso  grell  beschränkt  sie 
andererseits  die  Freiheiten  der  Frau.  Ihr  Leben  ist  mehr  oder 
minder  ein  eintöniges  Tag  für  Tag  allein  zu  Hause  bleiben.  Wäh- 
rend ihr  Gatte  seinen  Geschäften  nachgeht,  beschäftigt  sie  sich 
mit  der  Leitung  ihres  Hauswesens,  mit  Musik,  Lektüre,  dem  Em- 
pfang einzelner  Damenbesuche  und  ganz  besonders  mit  dem  Ar- 
rangement ihrer  Toilette.  Sie  verlässt  ihren  »mansion«  nur,  um 
wieder  Besuche  bei  einzelnen  bekannten  Damen  zu  machen  und 
um  »Shopping«  zu  gehen.  —  Dieses  »Shopping«  spielt  eine  Haupt- 
rolle im  Leben  der  vornehmen  amerikanischen  Frau.  Es  besteht 
darin,  wie  wir  schon  früher  erwähnt  haben,  eine  ganze  Reihe  ver- 
schiedener renommirter  Konfektionswaarenmagazine  zu  durchwan- 
dern, sich  alles  neue  anzusehen,  dabei  eine  Menge  andere  be- 
kannte und  unbekannte  Damen  zu  treffen  und  deren  Toilette  zu 
beneiden,  zu  bewundern  und  zu  bekritteln.  —  Doch  man  glaube 
ja  nicht,  dass  die  auf  ihrer  Shoppingwanderung  begriffene  Dame 
sich  nur  kurze  Zeit  in  jedem  Magazin  aufhält,  im  Gegentheil, 
denn  die  Magazine  sind  von  den  schlauen,  spekulativen  Besitzern 
ganz    dazu    eingerichtet,    den   Damen  einen  längeren  Aufenthalt  so 
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angenehm  wie  möglich  zu  gestalten,  um  sie  dadurch  nicht  nur 
recht  lange  im  Lokal  zu  fesseln,  sondern  ihre  Kauflust  zu  reizen. 
Wie  ausgedehnt  und  prächtig  ausgeschmückt  solche  Magazine  sind, 
haben  wir  schon  beim  Kapitel  über  den  Handel  betont.  Umfangreiche 
Spiegel  zieren  die  Wände  und  bieten  den  eiteln  Damen  die  gün- 
stigste Gelegenheit,  sich  mit  den  anprobirten  Sachen  vortrefflich 
bewundern  zu  können.  Bequeme  Fauteuils  und  schwellende  So- 
phas,  mit  kostbaren  Stoffen  überzogen,  stehen  in  traulichen,  von 
duftenden  Blumen  umringten  Nischen,  von  wo  man  ungestört  das 
o-anze  Getriebe  zu  überblicken  vermag  und  mit  Müsse  die  neusten, 
theuersten  Waaren  der  ganzen  Welt,  die  allüberall  auf  das  Vor- 
theilhafteste  ausgehängt  und  ausgestellt  sind,  betrachten  und  aus- 
wählen kann,  während  geschmeidige,  geschniegelte,  möglichst  hübsche 
Ladendiener  in  modernster  Toilette,  jedes  Winkes  der  Damen  gewärtig 
sind  und  mit  oft  zu  bewundernder  Engelsgeduld  ihnen  hunderte  der 
verschiedensten  Muster  oder  Artikel  vorlegen.  —  Am  schönsten  sind 
diese  Magazine  Abends,  wenn  sie  von  tausenden  Flammen  erleuchtet 
erscheinen,  in  deren  Licht  die  krystallhellen  Wasserstrahlen  der  plät- 
schernden Fontainen  in  tausend  Farben  funkeln,  wenn  die  unzähligen 
Spiegel  wiederscheinen,  all'  die  köstlichen  Diamanten  und  anderen 
Juwelen  an  den  luxuriösen  Geschmeiden  der  vielen  Besucherinnen 
blitzen  und  das  Ganze  mit  dem  ungeheueren  Reichthum  an  Far- 
ben und  Werthsachen,  die  es  erfüllen,  förmlich  an  die  sinnberau- 
schenden Scenerien  eines  indischen  Märchens  erinnert.  —  Mit 
diesem  famosen  Shopping  vermag  eine  Lady  Stunden  über  Stunden 
zu  verbringen,  sich  dabei  köstlich  zu  amusiren.  Es  bildet  eines 
ihrer  Hauptvergnügungen!   — 

Der  Einkauf  des  Haus-  und  Küchenbedarfs  bereitet  der  ameri- 
kanischen Frau,  Dank  der  dortigen  vortrefflichen  Einrichtungen, 
nicht  die  geringste  Plage.  —  Jede  Familie  hat  ihre  Lieferanten  für 
alle  verschiedenen  Bedürfnisse.  Die  Hausfrau  schreibt  ganz  einfach 
dem  Fleischer,  Bäcker,  Krämer,  Kohlenhändler  u.  s.  w.  eine  Karte, 
worin    sie    ihre    Bestellung    mit    wenigen    Worten    macht    und    den 
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sind  verhältnissmässig  nicht  nur  sehr  gut  bezahlt .  sondern  die 
Leute  machen  in  grossen  Häusern  noch  eine  Menge  Nebenein- 
nahmen, weil  die  Lieferanten  sich  tun  ihre  Kundschalt  bemühen  und 
ihnen  gewisse  Prozente  bei  Zahlung  von  Rechnungen  zukommen 
lassen  — 

Dass  die  amerikanische  Küche  weitaus  nicht  so  nahrhaft  und 
im  grossen  Ganzen,  besonders  bei  den  mittleren  und  unteren 
Standen,    die    nicht    in   der    Lage   sind,    wie   die    Reichen,    sich    einen 

französischen  oder  anderen  Koch  zu  halten,  lange  nicht  so  gut 
ist,  wie  bei  der  gleichen  Gesellschaftsklasse  in  Europa,  rührt  daher, 
weil  die  amerikanische  Frau  häutig  gar  nicht  oder  nur  schlecht 
kochen   kann,    und   dann  überdieSS  viel   Material  vergeudet,   aus  dem 

eine  sparsame  Hausfrau   Europas   ein   doppelt   reichliches  und  viel 

ZUtrflglicheres    Mahl    bereitet.  Andererseits    liegt    tue    Ursache    in 

der    verdorbenen    Geschmacksrichtung    der    Amerikaner,     hoch    und 

nieder,    die    alles    möglichst     pikant     und    eine    Menge    Süssigkeiten 

essen  wollen,  ohne  die  sie  nicht  leben  können.  In  Folge  des- 
sen   werden    eine    Menge    Sachen,   die   auf  den   Tisch    kommen,    von 

Delikatessenhandlungen,  Konditoreien  und  anderen  Lieferanten  be- 

..  die  alle  sehr  Schön  und  einladend  aussehen,  die  Tafel  zieren, 
den    Gaumen    reizen,    auch    zum    Theil    ganz    gut    schmecken,    aber 

künstliche  Massenproduktionen  sind,  deren  Ingredienzien,  chemisch 
anahsirt.  manches  zu  wünschen  übrig  lassen  und  was  die  Haupt- 
sache ist,  nicht  wahrhaft  nahrhaft  Bind.  Man  kann  daher 
sagen,  dass  der  Bewohner  der  Vereinigten  Staaten,  vor- 
nehm und  gering,  im  grossen  Ganzen,  obwohl  er  eine  reich- 
haltigere, üppigere  Tafel  hält,  als  der  Europäer  derselben 

Kategorie.  -  sich  verhältnissmässig  schlechter  nährt  Hä- 
her die  vielen  Magenleiden  und  schlechten  Zähne  unter  der  gesammten 

Bevölkerung    der   Vereinigten    Staaten.  Hiezu    kommt    noch,   dass 

die  Lebensmittel  in  der  Union,  obwohl  sie  vermittelst  des  vortreff- 
lichen Kommunikationsnetzes  von  allen  Seiten  im  reichlichsten 
üeberfluss   zuströmen    und   dieser  (Jeberfluss  so  gewaltig  ist,   dass, 
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wie  wir  wissen,  noch  immer  ungeheure  Quantitäten  nach  Europa 
alljährlich  •  abgegeben  werden  können,  doch  in  Folge  des  theueren 
Zwischenhandels  der  Union,  der  mit  sehr  kostspieliger  Regie  ar- 
beitet, noch  theuerer  sind,  als  wie  dieselben  amerikanischen  Artikel, 
trotz  des  Transits  und  allen  anderen  daran  hängenden  beträcht- 
lichen Spesen,  in  Europa.  —  Darf  man  sich  daher  wundern,  dass 
der  »Standard  of  Life«  einer  Familie,  ja  selbst  eines  einzelnen 
Menschen  in  den  Vereinigten  Staaten,  gleichviel  in  welcher  Ver- 
mögenssphäre er  lebt,  theuerer  oder  wenigstens  gerade  so  theuer 
wie  in  Europa  ist.   — 

Ueber  das  Leben  des  kleinen  Mannes,  des  Arbeiters,  haben 
wir  bei  Besprechung  der  Wohnungsverhältnisse  sowie  vielfach  an 
anderen  Stellen  schon  die  verschiedenartigsten  Streiflichter  ge- 
worfen. Es  bleibt  uns  hier  nur  noch  übrig,  sie  zu  resumiren 
und  theilweise  zu  ergänzen.  —  Im  allgemeinen  kann  man  be- 
haupten, dass  der  kleine  Mann,  wenn  er  ein  geschick- 
ter, fleissiger,  sparsamer  Arbeiter,  besonders  aber  ein 
guter  »mechanic«,  nämlich  Handwerker  ist,  dem  das 
Glück  zu  Theil  wurde,  sich  eine  so  ziemlich  ständige 
Arbeit  in  einem  soliden,  grösseren  Etablissement  zu  ver- 
schaffen, für  seine  Verhältnisse  ein  ganz  angenehmes 
Dasein  führt,  wobei  zu  seiner  und  seiner  Familie  Veredlung  das 
Wohnen  im  Einfamilienhaus  sehr  viel  beiträgt.  Der  Handwerker 
dieser  Kategorie  trachtet  sich  seine  Existenz  auch  da- 
durch noch  zu  sichern,  wenn  er  arbeitsfähige  Familien- 
mitglieder besitzt,  dass  er  jedes  einzelne  seiner  Kinder  in 
einem  anderen  Gewerbe  ausbilden  lässt,  so  dass,  wenn 
ein  oder  das  andere  Handwerk  stockt,  nicht  die  ganze 
Familie,  wenn  sie  sich  damit  beschäftigt,  brodlos  wird, 
sondern  dass  dann  die  in  den  anderen  Gewerbe-  und 
Industriezweigen  arbeitenden  Familienglieder  die  Fa- 
milie durch  ihre  Arbeit  zu  ernähren  vermögen.  Man 
nennt    diese    äusserst    praktische    Einrichtung    in    den    Vereinigten 
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Staaten  »Diversifikation  of  labour«,  sie  hat  sich  unzählige  Male, 
besonders  in  den  häufigen  stärkeren  und  schwächeren 
Geschäftsstockungen  der  Union  bewährt,  ist  ein  wahrer 
Segen  für  die  handarbeitende  Klasse  und  wäre  auch  für 
die  Bevölkerung  Europas,  wo  die  ganze  Familie,  zu 
ihrem  grossen  Nachtheil,  dasselbe  Metier  betreibt  und 
in  Folge  dessen  häufig  ungeheure  Nothstände  eintreten, 
—   ausserordentlich  anzuempfehlen. 

Da  diese  bessere  Handarbeiterklasse  ihre  Kinder  vortrefflich 
erzieht,  für  ihre  Schulbildung  keine  Kosten  scheut,  ihre  Woh- 
nungen nicht*  nur  gut,  sondern  beinahe  luxuriös  eingerichtet  hat 
und  auch  anständigere  Sitten  kultivirt,  so  unterscheidet  sie  sich 
keineswegs  gar  so  grell  von  den  vornehmen  Ständen,  wie  die 
gleiche  Klasse  in  Europa,  wo  eine  erhöhte  Bildung  den  vor- 
nehmen Ständen  grosses  Uebergewicht  verleiht ,  während  in 
der  Union  der  hauptsächlichste  Unterschied  einzig  und  "allein 
in  einem  grossen  Aufwand  liegt,  den  vermehrtes  Einkommen 
ermöglicht.  —  Ja  wir  können  sogar  mit  vollem  Recht 
behaupten,  dass  in  diesem  besseren  Handwerkerstand, 
in  der  gediegenen  Mittelklasse  des  Besitzes  und  in  der 
weissen  Agrarbevölkerung,  im  grossen  Ganzen,  der  einzig- 
wirklich  solide  Kern  der  Bewohner  der  Vereinigten  Staa- 
ten ruht,  welcher  dem  ganzen  Volke  und  dem  Bestand  des  Rie- 
senreichs, innerhalb  der  allüberall  auftretenden  Demoralisation  und 
Korruption,  den  einzigen  Halt,  gleich  einem  Fels  im  Meere,  an 
dem  sich  die  Wogen  brechen,  verleiht.  —  Leider  vermochten 
diese  solideren  Elemente  der  Union  bisher  noch  nicht  gänzlich 
durchzudringen,  aber  vermöge  ihres  hochentwickelten  Vereinslebens 
und  ihres  energischen  Bestrebens:  der  herrschenden  Korruption  in 
der  grossen  Republik  möglichst  bald  ein  Ende  zu  bereiten,  merkt 
man,  wie  doch  von  Tag  zu  Tag,  Hand  in  Hand  mit  einzelnen 
besseren,  solideren  und  aufgeklärter  denkenden  Theilen  der  vor- 
nehmen   Welt ,     diese    Elemente    immer    mehr    Terrain    mit    ihren 

19* 


9C)2  ^'e  Vereinigten  Staaten  von  Amerika. 

Absichten  gewinnen.  Sie  sind  es,  von  denen  man  in  den 
jetzt  wirklich  trostlosen  Verhältnissen  eine  hoffnungs- 
vollere, bessere  Zukunft  mit  Recht  erwarten  kann,  denn 
die  Weltgeschichte  lehrt  uns,  dass  nach  jeder  schweren  Korruptions- 
periode in  einem  Volke  wieder  eine  gewaltige  Reaktion  zum  Bes- 
seren eintritt,  und  dass  diese  Reaktion  um  so  schneller  und  inten- 
siver eintritt,  je  schwerer  die  Korruption  war.   — 

Die  andere  Klasse  des  kleinen  Mannes,  nämlich  die  weniger 
gut  situirten,  einer  noch  häufigeren  Arbeitsstockung  ausgesetzten 
Handarbeiter  und  die  gänzlich  ruinirten  Kopfarbeiter,  welche  viel- 
fach im  tiefsten  Elend  leben  und  entweder  in  den  schrecklichen 
Kasernen  Wohnungen ,  von  denen  wir  ein  Bild  entworfen  haben, 
oder  in  den  sogenannten  schmutzigen,  höchst  armseligen  »irish 
patsch«,  Hütten  der  Irländer,  wohnen,  die  von  Ungeziefer,  Ver- 
wahrlosung und  grässlichster  Lebensmisere  starren,  wie  man  es 
greller  ausgeprägt  wohl  nirgends  auf  der  Welt  finden  kann,  — 
bilden  das  furchtbare,  äusserst  zahlreiche  Proletariat 
der  grossen  Städte  und  Industriedistrikte  der  Vereinig- 
ten Staaten.  Seine  Hauptmasse  wird  im  Westen  und 
Osten  der  Union,  besonders  in  New-York,  von  den  ka- 
tholischen Irländern,  im  Süden  aber  von  den  Negern 
gebildet.  Diese  Menschen  sind  in  ihrer  Hauptmasse  wahrhaft 
im.  höchsten  Grade  korrumpirt  und  verkommen,  sie  sind  für  alles 
feil!  Man  kann  ihre  Wahlstimme  für  einige  Glas  Branntwein  oder 
wenige  Cents  kaufen;  die  Prostitution  sowie  grösste  sittliche  Ver- 
kommenheit, Trunksucht  u.  s.  w.  herrscht  unter  ihnen;  und  die 
Verbrecherwelt  hat  hier  ihre  Heimstätte,  ihren  Zufluchtsort,  ihren 
Nachwuchs,  ihre  Helfershelfer.  wSie  bilden  auch  die  Haupt- 
schaaren  für  die  Wahlumtriebe  der  politischen  Parteieil. 
—  Die  Irländer  zu  bessern  ist  wohl  unmöglich,  denn  auch  auf 
dem  Lande,  wo  sie  gesicherte  Stellungen  und  eigenen  Landbesitz 
haben,  also  über  ein  vollkommen  hinreichendes,  sicheres  Einkom- 
men   verfügen,    sieht   man    vielfach,    dass    sie   gerade    so    lüderlich, 
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demoralisirt  und  in  kürzester  Zeit  wirthschaftlich ,  mehr  oder  min- 
der, zerrüttet  sind,  wie  ihre  armen  Stammgenossen  in  den  erbärm- 
lichen, elenden  Kasernenwolmungen  der  grossen  Städte  der  Union, 
obwohl  ihnen  hier  alle  Chancen  geboten  sind,  wohlhabend  zu 
werden  und  eine  gerade  so  anständige  Lebensweise  zu  führen,  wie 
Leute  germanisch-englischer  Race,  oder  wie  die  nicht,  katholischen 
Irländer.  Sie  sind  eben  im  höchsten  Grade  träge,  leichtsinnig, 
verschwenderisch,  unfähig  für  konstante,  zähe  Arbeit,  ausserordent- 
lich ergeben  einem  üppigen  Leben,  der  Trunksucht,  dem  Fata- 
lismus und  Fanatismus,  wobei  ihnen  aber  Intelligenz  absolut 
nicht  abgesprochen  werden  kann.  —  Grosse  Schuld  an  dieser 
Demoralisation  der  katholischen  Irländer,  an  diesem  absolut  sich 
nicht  zum  Besseren  wenden,  tragen  ihre  Priester,  die  sie 
zum  Theil  absichtlich  in  roher  Verwilderung,  in  gei- 
stiger und  moralischer  Verkommenheit,  in  leidenschaft- 
lichem Fanatismus  belassen,  ja  sogar  bestärken,  weil 
sie  sie  für  ihre  politischen  und  materiell  egoistischen 
Zwecke  als  gewaltige,  geschlossene  Phalanx  brauchen, 
die  mit  dem  Moment  auseinander  fallen,  den  politi- 
schen Führern,  den  Kreaturen  des  katholischen  Klerus 
und  der  Upper  ten  thousands,  nicht  mehr  gehorchen 
würde,  sowie  sie  beginnen  sie  auf  solide  Bahnen  zu 
lenken.  —  Wir  sehen  aber  hier  den  schlagendsten  Beweis,  dass 
Englands  Regierung  keineswegs  einzig  und  allein  die  Schuld 
trägt  an  den  jetzt  so  ausserordentlich  traurigen  Zuständen  auf 
der  schönen,  fruchtbaren  »grünen  Insel«,  dass  sie  nicht  allein 
die  Veranlassung  bot  zum  gänzlichen  wirtschaftlichen  Ruin  der 
katholischen  Irländer,  zu  den  häufigen  Hungersnöthen,  welche  dort 
grassiren,  und  dass  manche  ihrer  Massnahmen,  wenn  sie  auch  für 
den  Moment  hart  erscheinen,  doch  vielfach  wieder  ihre  Begrün- 
dung haben  in  den  thatsächlich  dort  herrschenden  Zuständen.  — 
Wir  sind  keineswegs  Gegner  der  ausgedehntesten  Regelung  der 
irischen    Agrarverhältnisse,    die    vielfach    Ungerechtigkeiten    in   sich 
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bergen  und  welche  sich  entschieden  für  die  in  der  Gegenwart 
herrschenden  wirtschaftlichen  Prinzipien  und  Anschauungen  über- 
lebt haben!  —  Wir  sagen  aber  andererseits,  dass  selbst 
durch  die  gänzliche,  gründlichste,  gerechteste  Durch- 
führung einer  vollkommenen  Reorganisation  der  Agrar- 
verhältnisse der  »grünen  Insel«  die  katholischen  Iren 
sich  wirthschaftlich  doch  nicht  vollkommen  heben  wer- 
den, ja  dass  bei  den  jetzt  obwaltenden  Zuständen  eine 
Hebung  absolut  gar  nicht  möglich  ist,  so  lange  nicht  ihr 
Klerus  seine  jetzigen  Prinzipien  gänzlich  ändert,  andere 
Bahnen  betritt  und  das  Volk  auf  richtige  Wege  führt!  — 
Trotz  der  allerbesten  Reorganisation  der  Agrarverhältnisse  wird  auf 
der  grünen  Insel  kein  Friede  werden,  das  Volk  wird  nicht  ruhen 
und  rasten,  bis  es  die  Staats -Union  und  in  den  weiteren  Konse- 
quenzen sogar  eine  gänzliche  Lostrennung  von  '  England  erlangt 
hat!  -  Und  was  wird  dann  das  Facit  sein?  —  Dass  Europa 
einen  Vulkan,  ein  durch  und  durch  korrumpirtes,  wirth- 
schaftlich äusserst  tief  stehendes  Reich,  in  welchem 
Bürger-  und  Parteikämpfe,  grösste  Korruption  an  der 
Tagesordnung    sind,    mehr    besitzen    wird!  Denn    bei    den 

jetzigen  dort  '  herrschenden  Verhältnissen  unter  den  katholischen 
Iren  kann  man  mit  Recht  sagen,  dass  sie  absolut  nicht  fähig 
sind  sich  selbst  zu  regieren  und  bei  dieser  Unfähigkeit 
auch  noch  lange  Zeit  bleiben  werden!  —  Den  besten  Be- 
weis für  die  Wahrheit  dieses  gemachten  Ausspruches  liefern  die 
zahlreichen  Irländer  in  den  Vereinigten  Staaten,  welche  dort  seit 
vielen  Dezennien  eingewandert,  wahrhaftig  äusserste  Freiheit,  leich- 
ten reichlichen  Gewinn,  kurz  und  gut  alle  Chancen  vorfanden,  um 
sich  wirthschaftlich,  moralisch  und  geistig  auf  das  äusserste  zu  ent- 
wickeln, und  gerade  so  wie  die  Millionen  Engländer,  Deutsche  und 
anderen  Europäer,  durch  Fleiss,  Strebsamkeit,  Solidität  es  hätten 
zu  wirthschaftlichem  Wohlstand,  ja  sogar  Reichthum  bringen  können. 
—   Keine  Regierung,  keine  harten,  ungerechten  Gesetze  hinderten 
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sie  daran,  kein  privilegirter  Grossgrundbesitzer  hatte  die  Ländereien 
in  der  Hand,  im  Gegentheil,  Grund  und  Boden,  der  herrlichste 
Humus  war  frei ,  wurde  ihnen  sogar  umsonst  angeboten ,  sie 
brauchten  nur  danach  zu  greifen,  aber  • —  sie  thaten  es  nicht,  sie 
blieben  bei  ihren  Charakterfehlern  und  der  reichliche  Gewinn,  der 
ihnen  noch  vor  Dezennien  und  zum  Theil  auch  noch  jetzt,  wenn 
auch  in  weit  geringerem  Grade,  täglich  in  die  Tasche  floss,  dank 
ihrer  bedeutenden  Körperkraft,  welche  sie  zu  schweren  Arbeiten 
ausserordentlich  geeignet  macht  und  dem  damaligen  Mangel  an 
gewöhnlichen  Arbeitern,  der  hingereicht  hätte  ihnen  bei  nur  eini- 
ger Sparsamkeit  die  Möglichkeit  zur  Anschaffung  eines  genügenden 
landwirtschaftlichen  Fundus  instructus  zu  geben,  wurde  aber  ver- 
trunken, verspielt,  und  die  katholischen  Iren  blieben  mit  wenigen, 
fast  zu  zählenden  Ausnahmen,  das,  als  was  sie  nach  der  Union 
gekommen  waren,  nämlich  der  verkommenste,  gefährlichste 
Mob  der  Vereinigten  Staaten,  der  eine  der  grössten 
Pestbeulen  des  dortigen  Volkslebens  bildet,  den  jeder 
Industrielle,  jede  grössere  Kompagnie  aus  ihren  Etab- 
lissements, ihren  Gruben  und  anderen  Riesenunterneh- 
mungen, ja  den  der  Farmer  selbst  aus  seiner  Landwirt- 
schaft verbannt,  je  mehr  andere  Elemente,  die  solider,  arbeits- 
samer ,  fügsamer  sind ,  emigriren  und  dadurch  den  katholisch- 
irländischen Mob  entbehrlich  machen.  Einen  Mob,  der  täglich 
und  stündlich  die  grössten  Schwierigkeiten  bereitete ,  der  den 
Unternehmern,  Beamten  und  Aufsehern  sogar  das  Leben  gefährdet, 
der  es  war,  in  dem  sich  einzig  und  allein  ein  so  furchtbarer  Bund, 
wie  die  »Molly  magires«  zu  bilden  vermochte,  —  und  der  jetzt 
aus  allen  industriellen  und  Agrararbeiten  immer  zahlreicher  hinaus- 
gedrängt, nur  noch  mehr  den  Dockarbeitsmarkt  als  Lastträger, 
hauptsächlich  in  den   Oststaaten,  beherrscht. 

Diesem  irländischen  Mob  analog  ist  der  grosse  Negerhaufe, 
über  den  wir  schon  eingehend  im  Kapitel  über  den  Ackerbau  ge- 
sprochen  haben.      Bei   diesem   haben   wir   gesehen,    dass    Aussicht 
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vorhanden  ist,  ihn  nach  und  nach  zum  Besseren  zu  lenken,  über- 
haupt ihm  eine  andere  Gestaltung  zu  verleihen.  Doch  auch  beim 
grossen  Haufen  der  Neger  finden  wir,  dass  die  politischen  Führer, 
welche  theils  ihrer  Race  angehören,  theils  weisse  Männer,  zünftige 
Politiker  der  übelsten  Sorte,  sogenannte  »Carpetbagger«,  »Schnapp- 
säckler«  sind;  denn  ein  anständigerer  weisser  Professionspolitiker 
gibt  sich  nicht  gerne  dazu  her,  mit  dem  Negermob  auf  vertrau- 
lichem, brüderlichen  Fuss  zu  stehen,  was  aber  absolut  nothwendig 
ist,  —  auch  unter  ihnen  eine  grosse  Rolle  spielen,  dass  sie  ihnen 
fast  blindlings,  in  Folge  ihres  noch  sehr  weit  zurückgebliebenen 
kulturellen  Zustandes,  folgen,  und  dadurch  gleichfalls  eine  eng  ge- 
schlossene, gewaltige  Phalanx  bilden,  die  zu  Partei-  und  Wahl- 
zwecken sowie  zu  allen  anderen  Dingen  vortrefflich  benutzt  wer- 
den kann.   — 

Mit  diesem  Negermob,  den  die  republikanische  Partei  nach 
Schluss  des  Sezessionskrieges  vortrefflich  zu  haranguiren  verstand, 
indem  sie  im  Kongress  die  gesetzliche  Gleichstellung  der  Neger 
mit  den  anderen  Bürgern  der  Union,  trotz  des  energischen,  hefti- 
gen Widerstands  der  Demokraten,  durchsetzte  und  beständig  als 
Schutzpatron  der  Schwarzen  auch  in  allen  anderen  Dingen,  mit  Recht 
und  Unrecht,  auftritt,  —  wurde  es  den  Republikanern  möglich,  längere 
Zeit  in  den  Südstaaten  einen  gewissen  Druck,  eine  gewisse  Herrschaft 
auszuüben  und  eine  beträchtliche  Stimmenmehrheit  für  sich  zu  ge- 
winnen, umsomehr,  da  sich  anfangs  die  anständigen  weissen  Männer 
des  Südens,  empört  über  die  Gleichstellung  der  Neger,  welche  sie 
ganz  richtig  für  zu  plötzlich,  zu  früh  erachteten,  und  über  den 
Terrorismus,  den  die  Carpetbagger  der  Republikaner  mit  Hülfe 
des  Negermobs  und  der  Bundestruppen  auf  die  gesammte  Gesetz- 
gebung, Regierung  und  Wahlen  ausübten,  gänzlich  zurückzogen,  ja 
sogar  der  Abstimmung  und  der  Wahlen  enthielten.  In  einzelnen 
Gegenden  der  Südstaaten,  wo  die  Neger  sehr  dicht  wohnen, 
herrscht  die  republikanische  Partei  bis  zur  heutigen  Stunde,  noch 
durch    den    eng   geschlossenen   Negermob    und    ihr  Einfluss   im  ge- 
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sammten  Süden  wäre  jedenfalls  äusserst  gering,  da  man  ihr  dort 
keineswegs,  aus  verschiedenen  Ursachen,  die  wir  schon  früher  be- 
regt haben,  gewogen  ist,  —  wenn  sie  eben  nicht  den  Negermob 
für  sich  hätte.   — 

In  Folge  des  immer  fühlbarer  werdenden  Ansammeins  einer 
gefahrdrohenden  Menschenmasse,  welche  mit  häufiger  Arbeitslosig- 
keit sowie  entsetzlichem  Elend  kämpfen  und  den  besitzenden  Klas- 
sen, obwohl  sie  ausserordentlich  wohlthätig  sind,  nach  und  nach  zur 
empfindlichen  Last  werden,  und  die  das  beste  Material  bilden  für 
revolutionäre  Agitationen,  haben  sich,  wie  wir  bereits  in  einem 
früheren  Kapitel  beregten,  schon  seit  einer  Reihe  Jahre  Vereine 
gebildet,  denen  zum  grossen  Theil  Arbeiter  als  Mitglieder  ange- 
hören, die  es  sich  zur  Aufgabe  gestellt  haben,  durch  ihren  Einfluss 
und  durch  Aufbringung  ansehnlicher  Summen  die  Städte  von  der 
ihnen  durch  diese  Elemente  mit  der  Zeit  erwachsenden  Gefahr  zu 
befreien  und  zugleich  aber  auch  so  viel  wie  möglich  diese  Men- 
schen ihrer  trostlosen  Lage,  aus  der  sie  sich  durch  eigene  Kraft 
meistens  nicht  mehr  gänzlich  befreien  können,  —  für  immer  zu 
entreissen.  Um  diese  Aufgabe  durchzuführen,  setzten  sie  im  grössten 
Style  eine  Kolonisation  dieser  Elemente  in  die  noch  nicht  besiedelten 
Gebiete  in  Scene.  Diese  genossenschaftlichen  Bestrebungen  nennt 
man  in  den  Vereinigten  Staaten  »Redistribution  of  labour«,  d.  h. 
Rückströmung  der  Arbeit!  Eine  vollkommen  richtige  Bezeichnung, 
weil  ein  grosser  Theil  dieser  in's  Elend  gefallenen  Menschen  Leute 
sind,  die  vom  Lande,  in  der  Periode  des  höchsten  Geschäftsgangs 
der  Union,  angelockt  durch  bedeutenden  Verdienst,  welchen  man 
damals  in  den  grossen  Städten  zu  erwerben  vermochte,  weil  es  an 
Arbeitskräften  fehlte,  in  die  Metropolen  der  Vereinigten  Staaten  ge- 
zogen waren  und  dann  schliesslich  durch  die  ungeheueren  Arbeits- 
stockungen in's  Elend  gebracht,  nicht  mehr  mit  Weib  und  Kind  fort 
konnten  oder  absolut  keine  Mittel  mehr  besassen,  wieder  Landwirth- 
schaft,  selbst  mit  dem  primitivsten  Fundus  instructus,  betreiben  zu 
können.    Ein  anderer  Theil  dieser  Elemente  waren  aber  Emigranten, 
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welche  sich  bei  ihrer  Landung,  wie  es  meistens  vorkommt,  zuerst  in 
den  grossen  Städten  festgesetzt  hatten,  obwohl  sie  in  der  Heimath 
auf  dem  Lande  gelebt,  weil  ihr  Geld  nicht  ausreichte  in  das  Innere 
der  Union  zu  ziehen  und  dort  Kolonisten  zu  werden.  —  Diese 
»Redistribution  of  labour«  ist  um  so  nothwendiger ,  weil  alljährlich 
von  der  ganzen  Welt  tausende  über  tausende  Emigranten  zu- 
strömen und  ein  beträchtlicher  Theil  derselben  in  den  grossen 
Städten  der  Union  sitzen  bleibt,  trotzdem  diese  mit  Arbeitskräften 
bereits  übersättigt  sind,  während  Arbeitskräfte  im  Innern  und  an 
den  äussersten   Grenzen  des  unermessliehen   Reiches  fehlen. 

Die  »Tagespresse«  spielt  in  den  Vereinigten  Staaten 
eine  äusserst  wichtige  Rolle.  Doch  glaube  man  ja  nicht,  dass 
sie  vollkommen  unabhängig,  objektiv  sei,  wie  man  in  der  Union,  dem 
freisten  Kulturlande  der  Welt,  mit  Recht  vermuthen  könnte.  Nein 
im  Gegentheil,  es  existirt  in  der  ganzen  Union,  selbst 
unter  den  grössten  Tagesblättern,  nicht  eine  einzige 
Zeitung,  die  gänzlich  unabhängig  und  parteilos,  einzig 
und  allein  auf  das  Gesammtwohl  des  Riesenreichs  be- 
dacht wäre,  der  jede  Partei  gleichgültig  ist  und  die, 
gleich  einem  gerechten  Richter,  inmitten  des  gewaltigen 
Parteigetriebes,  ihr  objektives  Urtheil  fällen,  ihren 
Schiedsspruch  verkünden  und  dadurch  reinigend  und 
klärend  auf  das  Gesammtwohl  des  Staates  einwirken 
würde!  Wäre  die  Tagespresse  derartig  beschaffen,  würde  sie  in 
dieser  Art  auf  das  ganze  Volk  einwirken,  so  wäre  es  weit  besser 
um  die  Union  bestellt,  so  hätte  es  nie  zu  einer  derartig  furcht- 
baren Korruption  in  allen  Phasen  der  Staatsmaschine  und  im  ge- 
schäftlichen und  gesellschaftlichen  Leben  kommen  können,  wie  wir 
es  bereits  sehr  deutlich  entrollt  haben.  —  Die  Tagespresse  der 
Union  dient  leider  stets  Parteiinteressen,  wird  von  den 
Parteien  vollkommen  beherrscht,  unterstützt  und  »sub- 
ventionirt«.  —  Sie  geisselt  und  insultirt  auf  das  gröbste, 
häufig     auch     lügenhafteste     die     gegnerischen    Parteien, 
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deren  Führer  und  Regierung,  verschweigt  und  beschönigt 
aber  auf  die  frechste  Art  die  Kehler  und  Sünden  ihrer 
eigenen  Partei,  ja  bringt  die  lügenhaft  prahlerischsten 
Berichte,  um  sie  mit  einer  rosig  strahlenden  Farbe  zu 
übertünchen!   — 

Wir  haben  ja  in  Europa  auch  Parteiblätter,  aber  die  anstän- 
digen, grossen,  einflussreichen  unter  ihnen  wissen  stets  Mass  und 
Ziel  zu  halten,  werden  sich  ein  derartig,  gelinde  gesagt,  einseitiges 
Vorgehen  nie  zu  Schulden  kommen  lassen,  werden  auffällige  Ver- 
drehungen und  lügenhafte  Verleumdungen  stets  vermeiden  und 
sich  bemühen  der  Objektivität,  trotz  ihres  Parteistandpunktes,  so 
nahe  wie  möglich  zu  bleiben.  —  Thun  sie  es  nicht,  so  erfahren 
sie  die  gerechte  Verurtheilung  der  öffentlichen  Meinung,  riskiren 
ihre  Popularität,  ihr  Ansehen  und  erhalten  von  der  grossen  Masse 
des  vernünftig  denkenden,  gebildeten  Publikums  aller  Parteischat- 
tirung  keineswegs  ehrende  Bezeichnungen,  die  zu  bekannt  sind, 
um  sich  mit  ihrer  Aufzählung  zu  beschäftigen.  Die  Thätigkeit 
der  europäischen  Parteiblätter  beschränkt  sich  daher  darauf,  ent- 
gegengesetzt der  amerikanischen  Tagespresse,  durch  eine  möglichst 
scharfsinnige,  streng  wissenschaftlich  kritisch  gehaltene  Polemik  so- 
wie theilweise  sophistische  Beweisführung  für  ihre  Ideen  Propaganda 
zu  machen  und  dadurch  die  Schaaren  des  Lesepublikums  im  geg- 
nerischen Lager  zu  sich  herüberzuziehen.  Die  anderen  Parteiblätter 
bekämpfen  sie  naturgemäss  und  es  entspinnt  sich  daraus  der  stets 
herrschende  Presskrieg,  der  täglich,  Jahr  ein  Jahr  aus,  schwächer 
und  intensiver,  auf  vollkommen  staatswissenschaftlicher,  anständiger, 
ruhiger  Basis  geführt  wird.  —  Bei  diesem  Kriege  kommt  es  darauf 
an,  wer  über  die  scharfsinnigsten,  gediegensten  Federn  verfügt.  — 
Wer  sie  besitzt,  siegt  nach  und  nach;  denn  selbst  der  gebildete 
Leser  lässt  sich  von  einer  klugen,  in  den  richtigen  Grenzen  der 
Polemik  redigirten  Presse  mit  der  Zeit  gewinnen,  beeinflussen,  wenn 
ihr  Standpunkt  nicht  allzu  abstrakt,  wenn  er  den  herrschenden 
Prinzipien  und  Anschauungen  im  grossen  gebildeten  Publikum  cnt- 
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spricht.  —  In  den  Vereinigten  Staaten  ist  die  Sache  gerade  um- 
gekehrt. Der  Grund  liegt  darin,  dass  das  massgebende  Publikum 
der  Vereinigten  Staaten ,  ini  grossen  Ganzen ,  nicht  auf  jenem 
Standpunkt  kultureller  Entwicklung  steht,  wie  das  entscheidende 
europäische,  dass  die  Sitten  viel  roher,  rüder  und  wilder,  der  Sinn 
für  das,  was  wir  fein,  modest,  ruhig  nennen,  viel  weniger,  ja  sogar 
häufig  dem  entgegengesetzt  entwickelt  ist,  dass  der  Amerikaner 
Skandal  liebt,  in  Meetings,  öffentlichen  Lokalen,  im  allgemeinen 
Umgang  Skandal  betreibt,  kultivirt,  ja  dass  sogar  das  Faustrecht, 
vom  schnell  herausgerissenen  Revolver,  den  der  Amerikaner  beinahe 
immer  bei  sich  trägt,  unterstützt  wird. 

Wäre  die  Tagespresse  anders  beschaffen,  würde  sie  in  der 
Art  vorgehen,  wie  die  europäische,  so  würde  nach  und  nach  je- 
denfalls ein  segensreicher  Eintluss  auf  das  Publikum  ausgeübt  und 
der  jetzt  herrschende  Sinn  für  Rohheit,  Wildheit,  Skandal  und 
Verläumdung  nach  und  nach  zum  Besseren  geändert  werden.  Aber 
jetzt  ist  es  schon  zu  spät,  ein  einzelnes  Blatt  kann  nicht  mehr 
durchdringen,  wenn  es  gegenwärtig  auch  noch  so  einflussreich  ist, 
eine  Systemänderung  würde  seinen  gänzlichen  Existenzruin  nach 
sich  ziehen,  und  ein  neues  Blatt,  in  solch'  geändertem  Sinn 
herausgegeben ,  könnte  gar  nicht  aufkommen ,  würde  von  den 
anderen  todtgeschrien ,  vom  Publikum  als  Narr  verlacht ,  als 
höchst  einfältig  und  langweilig  erklärt,  bei  Seite  geworfen  werden 
und  diejenigen  Unternehmer,  die  zu  seiner  Gründung  ihr  Gsld 
hergegeben  hätten,  würden  es  gerade  so  zwecklos  weggeworfen 
haben,  als  wenn  sie  es  in  das  Meer  geschüttet  hätten.  Eine 
Aenderung  könnte  somit  nur  durch  eine  Vereinigung,  durch  Hand 
in  Hand  gehen  sämmtlicher  grossen  Journale,  nach  und  nach, 
Schritt  für  Schritt  in  Scene  gesetzt  werden,  dazu  ist  aber  bei  der 
riesigen  Eifersucht  und  Konkurrenz,  welche  sich  nicht  nur  die 
Zeitungen  untereinander,  sondern  auch  die  politischen  Parteien 
machen,  denen  sie  dienen,  nicht  die  geringste  Aussicht  vorhanden, 
eher  könnte  man  das  Meer  mit  einem  Löffel  ausschöpfen.  —  Ebenso 
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unmöglich  ist  es  auch,  eine  Vereinigung  des  gebildeten  Lesepubli- 
kums zu  dem  Zwecke  zu  erzielen,  durch  nicht  lesen  aller  derartig 
gearteten  Zeitungen  einen  Druck  auf  die  Tagespresse  auszuüben. 
—  Der  Fehler  wurde  gleich  ursprünglich  bei  der  ersten  Entwick- 
lung der  Tagespresse  gemacht;  hier  hätte  man  gleich  einen  ande- 
ren Weg  einschlagen  sollen,  aber  damals  waren  auch  die  Zeiten 
und  Menschen  nicht  dazu  angethan.  Sie  waren,  im  grossen  Gan- 
zen, roh,  wild,  unkultivirt  oder  im  höchsten  Grade  bigott  und  die 
Presse  musste  sich  dieses  Tones  bedienen,  um  überhaupt  arbeiten 
zu  können. 

Eine  Aenderung  in  der  Tagespresse  der  Vereinigten  Staaten 
wird  und  kann  erst  mit  der  Zeit,  durch  die  kommende  Reaktion 
zum  Besseren,  wenn  sich  die  Verhältnisse  im  Lande  nach  und 
nach  immer  mehr  kultivirt,  konsolidirt  haben,   eintreten.   — 

Wohl  in  keinem  Lande  der  Erde  wird  so  viel  Zeitung  ge- 
lesen, wie  in  den  Vereinigten  Staaten.  Es  erscheinen  jetzt  jährlich 
durchschnittlich  zehn  Tausend  Zeitungen  und  Zeitschriften,  wovon 
ungefähr  ein  Tausend  der  Tagespresse  angehören.  Doch  schwanken 
diese  Ziffern  beständig,  weil  beständig  neue  Blätter  mit  grösserem 
oder  kleinerem  Kapital  gegründet  werden,  die  zum  Theil  in  kür- 
zester Zeit  wegen  Mangel  an  einer  hinreichenden  Anzahl  Leser 
wieder  eingehen.   — 

Wir  haben  schon  früher  erwähnt,  dass  die  grossen  ameri- 
kanischen Blätter  wirklich  das  Erstaunlichste  aufbieten, 
ihrem  Publikum  so  schnell,  reichhaltig  und  ausführlich 
wie  möglich  alle  wichtigen  Tagesereignisse  zu  bringen 
und  sich  in  diesen  Dingen  sogar  gewaltige  Konkurrenz 
machen.  Der  Telegraph,  den  sie,  wie  wir  wissen,  im  höchsten 
Grade  in  Anspruch  nehmen,  bildet  dabei  eine  Hauptrolle,  ausser- 
dem scheuen  sie  keine  Kosten,  an  allen  wichtigeren  Punkten  der 
ganzen  Erde  ihre  ständigen,  mit  den  erforderlichen  Geldmitteln 
reichlichst  ausgerüsteten  Berichterstatter  zu  haben  und  selbst,  wie 
z.    B.    der    »New -York    Herald«,     der     in     dieser    Beziehuno-    clas 
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Hervorragendste  leistet  und  mit  einem  ganz  enormen  Betriebs- 
kapital arbeitet,  Spezialberichterstatter  oder  ganze  Expeditionen 
auszurüsten,  um  noch  wenig  bekannte  Gebiete  des  eigenen  Reiches 
oder  fremder  Länder  zu  bereisen,  zu  studiren  und  dadurch  ihrem 
Lesepublikum  in  einer  Serie  populär  wissenschaftlicher  Berichte  zu 
erschliessen.  —  Diese  möglichst  schnelle,  eingehende,  keine  Kosten 
scheuende  Berichterstattung  ist  denn  auch  die  Ursache,  dass  man 
wichtige  Begebenheiten  in  Europa,  ja  selbst  grosse  Unglückskata- 
strophen, sehr  oft  früher  und  ausführlicher  in  den  grossen  Tages- 
blättern der  Vereinigten  Staaten  liest,  als  sie  die  Journale  selbst 
desjenigen  europäischen  Landes  bringen,  in  dem  sie  sich  ereigneten. 
-  So  brachte  z.  B.  der  »New- York  Herald«  das  vor  einiger  Zeit 
stattgefundene  grosse  Eisenbahnunglück  im  nördlichen  Frankreich, 
hervorgerufen  durch  den  Zusammenstoss  zweier  Züge,  früher  als  die 
Pariser  und  sämmtlichen  anderen  europäischen  Blätter  in  einem 
mehrere  Spalten  langen  Bericht,  der  per  Kabeltelegramm  eingelangt 
war,  und  dazu  noch,  man  staune,  einen  genauen  Plan  der  Stelle 
der  Katastrophe!!   — 

Die  grossen  amerikanischen  Blätter  befassen  sich  mit  allen 
möglichen  Gebieten  des  Wissens,  des  geschäftlichen  und  gesell- 
schaftlichen Lebens  sowie  des  Vergnügens.  - —  Und  als  besonders 
anerkennenswerth  muss  hervorgehoben  werden,  dass  sie  sich 
auch  der  Arbeiterfrage  zuwenden  und  theilweise  all- 
wöchentlich an  erster  Stelle  Mittheilungen  über  den  Ar- 
beitsmarkt, über  Lohnverhältnisse  u.  s.  w.  bringen.  Ihre 
Stoffgruppirung  ist  aber  eine  andere  als  wie  die  der  europäischen 
Journale  und  wir  müssen  gestehen,  dass  wir  die  der  grossen  deut- 
schen Blätter  entschieden  vorziehen,  viel  systematisch  klarer  und 
übersichtlicher  finden.   — 

Ein  grosser  Theil  des  Absatzes  der  amerikanischen  Blätter 
geschieht  durch  Einzelverkauf.  —  Obwohl  die  grösseren  Journale, 
wie  z.  B.  der  »New -York  Herald«,  die  »New -York  Times«,  die 
»Tribüne«    und    die    »World«    eine    ganz    enorme    tägliche    Auflage 
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haben,  so  bieten  sie  doch,  nach  acht  amerikanischer  Sitte,  alles 
auf,  die  Reklammacherei  auszunützen.  Wenn  man  daher  Früh 
und  Abends,  zur  Zeit  der  Expedition,  an  den  Gebäuden  vorbei- 
schreitet, welche  die  grossen  Journale  mit  ihren  Bureaus  und 
Druckereien  bewohnen,  so  kann  man  täglich  riesige  Tafeln 
sehen,  an  denen  äusserst  geschickt  zusammengestellte  Auszüge 
aus  der  herauszugebenden  nächsten  Nummer  stehen,  um  die 
Neugierde  und  das  Interesse  des  Publikums  zu  wecken.  — -  Auch 
die  Kolportage  der  Zeitungen  ist  enorm  entwickelt.  —  Zu  Hun- 
derten laufen  die  mobilen  Zeitungs  Verkäufer  in  den  Strassen  um- 
her, gleichfalls  das  wichtigste  aus  denselben  laut  ausrufend.  Man 
sieht  diese  Leute  auch  auf  allen  Bahnhöfen,  Dampfschiffladungs- 
plätzen, ja  sie  fahren  selbst  mit  den  Kourierzügen ,  um  auf  allen 
Stationen   Exemplare  abgeben  zu  können.   — 

Jede,  selbst  die  kleinste  Stadt  in  der  Union  hat  meistens  ein 
oder  mehrere  eigene  Lokalblätter.  Ueberdies  gibt  es  Zeitungen 
in  deutscher,  französischer,  italienischer,  kurz  und  gut  in  fast  allen 
Sprachen.  Ja  selbst  die  Chinesen  haben  ihre  eigenen  Journale  in 
ihrer  Schrift  und  Sprache.  —  Tagesblätter  für  die  Neger  erscheinen 
sogar  über  hundert,  welche  Schwarze  als  Verleger,  Redakteure  und 
Mitarbeiter  besitzen.  Der  bereits  achtzehn  Jahre  bestehende  »Ele- 
vator« in  San  Francisco  ist  das  älteste  dieser  Journale.  Ihre  Sen- 
tenzen sind  fast  sämmtlich  politischer,  zum  allerwenigsten  religiöser 
Natur  und  da,  wie  wir  wissen,  die  Negermasse  im  grossen  Ganzen 
der  republikanischen  Partei  angehört,  so  ist  es  daher  selbstredend, 
dass  fast  al\e  sich  damit  beschäftigen,  im  Interesse  dieser  grossen 
politischen  Partei  ihre  schwarzen  Brüder  zu  bearbeiten.  —  Doch 
erfreuen  sich  alle  diese  Zeitungen  gerade  keines  besonders  grossen 
Lesekreises,  mit  Ausnahme  des  »Baptisten -  Organs  der  Neger«  in 
Philadelphia,  welches  circa  zehntausend  Exemplare  wöchentlich 
ausgibt,  ja  sogar  bei  manchen  ist  die  Zahl  der  Abnehmer  so  ge- 
ring,  dass  die  Regie  nicht  einmal  gedeckt  wird.   — 

Deutsche  Zeitungen    erscheinen   595    und  zwar:    in  den  Neu- 
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england-Staaten  7,  im  Staate  New- York  88,  in  den  Mittel-Staaten 
120,  Süd -Staaten  85,  West -Staaten  345.  —  Der  Unterschied  zu 
Gunsten  des  Westens  ist  daher  beträchtlich,  denn  es  erscheinen 
im  Westen  239  deutsche  Zeitungen  mehr  als  in  den  Mittelstaaten, 
310  mehr  als  in  den  Südstaaten  und  95  mehr  als  in  der  ganzen 
übrigen  Union.  Im  Staate  New  -  York  erscheinen  13  tägliche 
deutsche  Zeitungen;  in  Neuengland  gar  keine;  in  Pennsylvanien 
1 1 ;  New-Jersey  2 ;  Delaware  1 ;  Maryland  2 ;  Luisiana  1 ;  Texas  2 ; 
Kentucky  1 ;  Ohio  9 ;  Indiana  6 ;  Illinois  7 ;  Michigan  3 ;  Wiscon- 
sin 3 ;  Missouri  6 ;  Jowa  2 ;  Minnesota  2 ;  Kansas  1 ;  Colorado  1 
und  Californien  2.  Französische  Blätter  gibt  es  44  in  der  Union; 
davon  entfallen  auf  Louisiana  allein  16,  worunter  1  tägliche,  und 
auf  New- York   7,  worunter   2   tägliche. 

Was  die  hervorragenden  Tagesblätter  der  Union  betrifft,  so 
haben  wir  bereits  hervorgehoben ,  dass  ihr  Absatz ,  Dank  der 
Zeitungsleselust  der  Amerikaner,  der  enormen  Reichhaltigkeit  an 
Mittheilungen  und  der  vorzüglich  organisirten  Reklame  und  Kol- 
portage ein  ganz  enormer  ist.  Dieser  ist  jetzt  noch  dadurch  be- 
trächtlich gesteigert  worden,  dass  vor  kurzer  Zeit  die  grössten  Jour- 
nale, in  Folge  des  riesigen  Konkurrenzkampfes,  in  dem  sie  Jahr  ein, 
Jahr  aus  liegen,  ihre  Exemplarpreise  von  vier  bis  auf  zwei  und  einen 
Cent  herabgesetzt  haben.  Der  mit  vollem  Recht  Weltblatt  zu  nen- 
nende »New- York  Herald«  ist  sogar  für  zwei  Cent  per  Nummer  zu 
haben,  jedenfalls  ein  Bagatellpreis,  wenn  man  sein  umfangreiches 
Volumen  berücksichtigt  und  in  Rechnung  zieht,  wie  viel  Stoff  und 
Neuigkeiten  er  seinen  zahlreichen  Lesern  bietet.  —  Obwohl  nun 
diese  allgemeine  Preisreduktion,  hervorgerufen  durch  den  Konkur- 
renzkampf, augenblicklich  natürlich  die  Einnahmen  der  Tagespresse 
reducirt,  so  dürfte  doch  in  nicht  allzuferner  Zeit  das  Umgekehrte 
eintreten,  indem  durch  diesen  Bagatellpreis  die  Blätter  selbst  den 
ärmsten  Klassen  der  Bevölkerung  zugänglich  werden,  somit  ihr 
Absatz  sich  um  das  Doppelte  und  noch  mehr  steigern  wird.  — 

Uebrigens  ist  in  Folge  des  billigeren  Preises  auch  der  Gewinn 
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des  Zeitungshändlers  an  der  einzelnen  Nummer  geringer,  welcher 
Verlust  dadurch  ausgeglichen  werden  soll,  dass  mehr  Exemplare 
verkauft  werden  sollen.  Die  Zeitungshändler  hielten  daher  vor 
einiger  Zeit  Versammlungen,  gründeten  einen  Verein  »zum  Schutze 
ihrer  Rechte«  und  beschlossen,  den  »Herald«  sowie  einige  andere 
Blätter  nicht  anders,  als  für  3  Cents  dem  Publikum  zu  verkaufen. 
Der  Gewinn  der  Zeitungshändler  ist  in  diesem  Falle  80  Prozent, 
so  dass  sich  das  angelegte  Kapital  in  diesem  Geschäfte  in  einer 
Woche  thatsächlich  verfünffacht,  bei  einer  täglichen  Arbeitszeit  von 
4  Stunden,  das  ist  4  bis  8  Uhr  Morgens.  In  einigen  Versamm- 
lungen wurde  der  Eigenthümer  des  »Herald«  als  ein  Räuber  hin- 
gestellt, welcher  das  Publikum  bestiehlt  und  hierdurch  reich  wird! 
Es  sind  aber  gerade  die  Zeitimgshändler,  die  das  Publikum  be- 
stehlen, denn  ihr  Profit  beträgt  bei  der  Auflage  des  »Herald«  circa 
eine  halbe  Million  Dollars  per  Jahr.  Nun  hat  der  »Herald«  in 
neuster  Zeit,  in  richtiger  Erwägung,  dass  die  Zeitungshändler  keine 
Notwendigkeit  für  das  Blatt  seien,  sondern  sich  selbst  zwischen 
Zeitung  und  Publikum  gedrängt  haben,  und  ferner  sich  nicht  das 
Recht  anmassen  dürfen,  dem  Herausgeber  eines  Blattes  den  Preis 
vorzuschreiben,  selbst  Zeitungsstände  in  New -York  errichtet,  an 
welchen  das  Publikum  nicht  nur  den  »Herald«,  sondern  alle  Mor- 
genblätter zum  gewöhnlichen  Preise  erhält.  Es  meldeten  sich 
massenweise  Applicanten  für  diese  Stände,  von  denen  in  New-York 
bereits  eine  grosse  Anzahl  errichtet  ist.  Ebenso  wurde  vom  »He- 
rald« ein  Austrägerdienst  organisirt,  welcher  mit  grosser  Pünktlich- 
keit arbeitet.  Auch  Brooklyn  und  Jersey  City  haben  Zeitungsstände 
und  Austräger  erhalten,  um  das  Lesepublikum  vor  Uebervorthei- 
lungen  zu  bewahren,  ebenso  auch  die  Eisenbahnstationen,  denn 
man  bezahlte  an  einer  Eisenbahnstation  einige  Meilen  von  New- 
York  fünf  Cents  für  eine  »Herald« -Nummer.  Das  Publikum  ist 
daher  dem  »Herald«  sehr  dankbar,  dass  er  den  Zeitungshandel- 
Monopolisten  energisch  das   Handwerk  gelegt  hat. 

Ausser  der  Tagespresse  gibt  es  dann  noch  eine  Menge  perio- 
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discher  Druckschriften,  die  in  ihrer  Gesammtheit  einen  enormen 
Absatz  haben  und  politischen,  wissenschaftlichen,  nationalökonomi- 
schen, genossenschaftlichen  oder  religiösen  Zwecken  dienen  oder 
welche  rein  nur  der  Belletristik  angehören,  wobei  schlüpfrige  oder 
Sensationsromane  leider  die  Hauptrolle  spielen.  — -  Im  grossen 
Ganzen  leisten  all'  diese  periodischen  Druckschriften 
gerade  nichts  besonders  neues  und  gediegenes  und  die- 
jenigen Publikationen,  welche  eine  grössere  Beachtung  verdienen, 
sind  zum  Theil  aus  der  europäischen  Presse  geraubt,  was 
jedenfalls  das  einfachste  und  billigste  ist ,  da  die  europäischen 
Staaten  mit  der  Union  bis  jetzt  noch  keinen  völkerrechtlichen 
Literarvertrag  besitzen.  —  Ja  diese  Aneignung  europäischer  Publi- 
kationen wird  so  unverschämt  betrieben,  dass  ganze  Werke,  selbst 
ohne  nur  beim  Eigenthümer  anzufragen  oder  den  Namen  des 
Autors  zu  nennen,  ganz  einfach  abgedruckt  und  in  Tausenden  und 
abertausenden  Exemplaren  in  dem  Buchhandel  der  Vereinigten 
Staaten  getroffen  werden.  —  Da  Druckkosten  und  Papier  in  der 
Union  theurer  sind  als  in  Europa,  besonders  aber  in  Deutschland, 
so  würde  sich  dieses  unredliche  Nachdrucken  europäischer  Werke, 
trotz  des  ersparten  Autorenhonorars,  nicht  rentiren  und  es  noch 
immer  lukrativer  machen,  obwohl  man  in  den  Vereinigten  Staaten 
ganz  vorzüglich  technisch  entwickelte,  mit  Dampfmaschinen  betrie- 
bene Druck-  und  Buchbindereien  hat,  die  Exemplare  des  euro- 
päischen Verlags  in  den  Buchhandel  zu  bringen,  wenn  nicht  ein 
äusserst  hoher  Bundeszoll  auf  allen  importirten  Büchern  ruhen 
würde.  Es  wäre  daher  sehr  im  Interesse  des  europäischen  Buch- 
handels, wenn  es  den  europäischen  Regierungen  endlich  gelingen 
würde,  einen  völkerrechtlichen  Literarvertrag  mit  den  Vereinigten 
Staaten  abzuschliessen  und  zugleich  eine  beträchtliche  Reduktion 
des  Druckschriftenzolls  zu  erwirken.  —  Andererseits  kann  es  nur 
im  Vortheil  der  Union  liegen,  wenn  sie  durch  Erfüllung  dieser 
Wünsche  die  Schleuse  zum  Einströmen  der  so  reichhaltigen  und 
vielfach  wissenschaftlich    gediegenen  europäischen  Literatur,    die  in 
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ihren  Prachtwerken,  bei  der  Billigkeit  der  Abgabe,  Leistungen  auf- 
weist, denen  die  Vereinigten  Staaten  bis  jetzt  nicht  gewachsen 
sind,  - —  eröffnet,  indem  sie  dadurch  ausserordentlich  die  kulturelle 
Entwicklung  der  grossen  Masse  der  Bevölkerung  fördern  würde.  — 
Uebrigens  beschränkt  sich  diese  amerikanische  Freibeuterei 
nicht  allein  auf  das  Gebiet  des  literarischen  geistigen  Eigenthums, 
sondern  sie  dehnt  sich  auch  auf  künstlerische  Erzeugungen,  auf 
Muster-  und  Markenschutz  aus,  und  verursacht  in  letzterer  Be- 
ziehung den  europäischen,  besonders  deutschen  Fabrikanten,  welche 
sich  diese  Produkte  mit  ansehnlichen  Kosten  und  bedeutender 
Mühe  erworben  haben,  einen  derartig  gewaltigen  Schaden,  dass  sie 
anfangen  alle  Lust  am  Exportiren  nach  den  Vereinigten  Staaten 
zu  verlieren.  --  Denn  ganz  abgesehen  davon,  dass  die  europäischen 
Fabrikanten  bei  ihrem  Export  gleich  im  Anfang  eine  Menge  über- 
flüssige Plackereien  mit  den  Konsulat-  imd  Zollbehörden  der  Union 
haben,  werden  ihnen  auch  noch  ihre  Muster,  die  sie  schon  im 
Frühjahr  jedes  Jahres  hinschicken  müssen,  damit  die  Reisenden 
noch  rechtzeitig  bis  zum  kommenden  Weihnachtsmarkt  die  Kund- 
schaften in  den  gesammten  Vereinigten  Staaten  besuchen  können, 
—  von  den  amerikanischen  Freibeutern,  die  überdiess  noch  so 
unverschämt  sind,  sich  das  »Copyright«  darauf  geben  zu  lassen, 
nachgeahmt  und  dann  in  aller  Eile  durch  die  Industrie,  en  masse, 
vervielfältigt,  so  dass  diese  produzirte  Waare  gerade  noch  frühzeitig 
genug  beendet  ist,  um  in  das  gesammte  Reich  verschickt  werden 
zu  können  und  den  exportirten  Artikeln  der  europäischen  Fabri- 
kanten die  gründlichste   Konkurrenz  zu  bereiten. 
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VII.  Das  gegenwärtige  Gesammtbild  der  Vereinigten 

Staaten  basirt  auf  die  vorhergehenden  sechs 

Analysen. 

Hervorhebung  der  unendlich  reichen,  noch  todtliegenden  Hülfs quellen  des 
Riesenreiches.  —  Die  verschiedenen  politischen  Parteien.  —  Die  Reli- 
gionen und  religiösen  Sekten.  —  Die  geheimen  politischen  Verbindungen 
(Kommunisten,     Sozialisten    u.    s.  w.J     —    Die    Polizei,    das    Gerichts-    u?id 

Gefängnisswesen. 

Vielfach  sind  im  grossen  Publikum  die  Anschauungen  über 
die  Unermesslichkeit  der  noch  todtliegenden  Naturschätze  der  Ver- 
einigten Staaten  übertrieben  und  die  amerikanische  Presse,  unter- 
stützt von  mündlichen  und  gedruckten  Publikationen  europäischer 
Auswanderungsagenten,  gibt  sich  alle  Mühe,  durch  pomphafte  An- 
preisungen den  Strom  europäischer,  materiell  besser  situirter  Emi- 
granten nach  der  Union  hinzulenken,  um  die  noch  brach  liegenden 
Ländereien  der  Landspekulanten  verschiedenster  Sorte  und  Schat- 
tirung,  sowie  der  Eisenbahnkompagnien,  vorth eilhaft  zu  verkaufen 
und  zu  besiedeln.  —  Wenn  man  aber  an  Ort  und  Stelle  sich  all' 
diese,  förmlich  romanhaft  geschilderten  Ländereien,  Bergwerke  und 
Waldungen  ansieht,  so  findet  man,  dass  die  Sache  denn  doch 
ihre  bedeutenden  Schattenseiten  und  Nachtheile  hat  und  um 
vieles  anders  gestaltet  ist.  —  Denn  man  muss  sich  stets  vor 
Augen  halten,  und  darin  liegt  der  hauptsächlichste  Beweis  unserer 
gemachten  Behauptung,  dass  bei  dem,  von  uns  schon  so  häufig 
hervorgehobenen,   eminenten  Spekulations-   und  Unternehmungsgeist 
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der  Amerikaner  all'  diese  »vortrefflichen«  Ländereien  längst  besie- 
delt ,  all'  diese  Wald  -  und  Bergwerkschätze  längst  ausgebeutet 
würden,  wenn  man  thatsächlich  einen  derartig  materiellen  Vortheil 
dadurch  zu  erzielen  vermöchte,    wie    man  es  in  die  Welt  posaunt. 

—  Denn  wenn  auch  die  Vereinigten  Staaten  im  Verhältniss  zu 
ihrem  Territorium  noch  immer  sehr  dünn  besiedelt  erscheinen,  so 
sind  an  den  geographisch  günstig  situirten  Punkten  doch  schon 
arbeitsfähige  Menschen  in  einem  solchen  Ueberfluss  konzentrirt, 
dass  tausende  und  aber  tausende  von  ihnen  an  ihrem  Wohnort 
bereits  nur  mehr  mit  knapper  Noth  ihr  Leben  fristen  können  und 
durch  das  Elend  sowie  den  furchtbaren  Kampf  um  die  Lebens- 
existenz  gezwungen  werden,  nach  allen  Gelegenheiten  zu  haschen, 
um  sich  ihre  gegenwärtige  Lage  zu  verbessern  und  in  gesicherte 
Verhältnisse  zu  treten.  - —  Würden  daher  diese  angepriesenen  ge- 
waltigen Ländereien  wirklich  so  ausserordentliche  Chancen  für  den 
Landwirth  bieten,  so  würden  sie  sicher  auch  schon  zum  grössten 
Theil  besiedelt  sein.  Denn  vermöge  der  Gesellschaften  für  »Re- 
distribution  of  labour«  und  anderer  vielvermögenden  Verbindungen, 
welche  sich  die  Unterstützung  der  Ansiedlimg  und  des  Hom- 
stättenerwerbs  durch  Geldvorschüsse  für  den  Ankauf  der  Grund- 
stücke, für  die  Reise,  für  den  Fundus  instructus  und  für  die  Saaten 
zur  Aufgabe  gestellt  haben,  ist  es  dem  in  der  Union  lebenden 
»kleinen  Mann«,  wenn  er  die  erforderlichen  Eigenschaften  besitzt, 
keineswegs  so  schwer,  sich  in  den  fernen  noch  unbesiedelten  Ter- 
ritorien anzusiedeln. 

Doch  betrachten  wir  uns  diese  vielfachen  unbesiedelten  oder 
brach  liegenden  Ländereien  näher,  über  die  so  viel  Lärm  gemacht 
wird  und  die  jetzt  noch  für  Spottpreise  erstanden  werden  können! 

—  Sie  sind,  wie  wir  aus  dem  Kapitel  über  die  Landwirtschaft 
wissen,  entweder  bedeutende  Komplexe,  die  der  frühere  Raubbau 
ausgesogen  hat  und  die  daher  Ruhe,  verbunden  mit  intensiver 
Düngung,  daher  verhältnissmässig  ansehnliches  Betriebskapital  be- 
dürfen,   oder   sie   liegen   in   den   entferntesten    Grenzterritorien   der 
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Union,  meistens  in  Prairieland,  oder  der  sie  bebauende  Landwirth 
muss  andere  bedeutende  Nachtheile  mit  in  den  Kauf  nehmen,  die 
wir  auch  schon  hinreichend  erörtert  haben  und  die  ihm  die  Be- 
wirthschaftung  verleiden.  —  Es  klingt  sehr  einladend  und  hat  auch 
eine  gewisse  Berechtigung,  wenn  man  die  pomphaften  Berichte 
liesst,  dass  der  »Acre«  in  den  Prairien  durchschnittlich  »zwanzig 
Bushel«  liefert,  aber  diese  pomphaften,  so  viel  wie  möglich  in  die 
Welt  hinausposaunten  Berichte  erzählen  nicht ,  dass  furchtbare 
Stürme  über  diese  Steppen  fegen,  dass  dort  alljährlich  ein  formi- 
dables  Klima  herrscht,  vor  dem  sich  der  Mensch  kaum  zu  schützen 
vermag,  das  ihm  die  Existenz  fast  unerträglich  macht;  sie  erzählen 
nicht,  was  wir  alles  über  die  Prairiekolonisation  mittheilten,  sie  sagen 
natürlich  nicht,  dass  die  häufig  auftretenden  Heuschreckenwolken, 
die  Plage  der  dortigen  Gegenden,  sehr  oft  dem  Landmann  seine 
Pflanzungen  bis  auf  den  letzten  Stengel,  in  wenigen  Stunden,  auf- 
zehren, ihm  einen  derartigen  Schaden  bereiten,  dass  die  Bewohner 
riesiger  Gebiete  häufig  der  vollkommenen  Hungersnoth  anheim  ge- 
fallen sind  und  nur  durch  die  öffentliche  Wohlthätigkeit  in  der 
Union,  die  durch  Sammlungen  bedeutende  Summen  und  Liebes- 
gaben aufbrachte,  vom  gänzlichen  Ruin  und  Verhungern  gerettet 
werden  konnten!!  —  Die  neu  eröffnete  »Northern  Pacific  Bahn« 
erschliesst  gerade  so  wie  die  andern  Pacificbahnen  enorme  Prairie- 
ländereien,  aber  eben  auf  diese  Ländereien  bezieht  sich,  wie  wir 
wissen,  vielfach  das,  was  wir  soeben  über  die  Prairiekolonisation  noch 
gesagt  haben.  —  Die  dort  im  jungfräulichen  Boden  abzuholen- 
den todtliegenden  Reich thümer  sind  gleich  einem  Danaergeschenk. 
—  Erst  in  vielen  Jahren,  wenn  sie  einmal  dicht  besiedelt  sind, 
der  dortigen  herrschenden  Dürre  durch  umfangreiche  Bewässerungs- 
bauten abgeholfen  wurde  und  man  grossartige  Baumpflanzungen 
angelegt  hat,  welche  nicht  allein  dem  Mangel  an  den  so  noth- 
wendigen  Wasserniederschlägen  abhelfen,  sondern  auch  vortreffliche 
Barrieren  bilden,  gegen  die  mit  infernaler  Gewalt  über  die  Prairien 
brausenden    Sturmwinde    und    das    beste    Preservativ    abgeben    zur 
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Bekämpfung  der  Heuschreckenplage,  —  dann  werden  sie  erst  ein 
thatsächlicher  Reich thum  sein,  bis  dorthin  bedauern  wir  Je- 
den, den  die  Unkenntniss  der  Verhältnisse  und  der 
Kampf  um  die  Lebensexistenz  zwingt:  sich  dort  nieder- 
zulassen und  der  Volkswirtschaft  der  Vereinigten  Staa- 
ten, der  dieser  Reichthum  in  einem  Jahrhundert  wirklich 
einmal  zu  gute  kommen  wird,  die  Kastanien  aus  dem 
Feuer  zu  holen!  —  Günstiger  gestalten  sich  die  Verhältnisse  in 
den  durch  neue  Schienenstränge  erschlossenen  grossen  Waldterrito- 
rien, hier  war  thatsächlich  der  Mangel  an  geeigneten  Verkehrsmitteln 
zur  Fortschaffung  der  gefällten  Holzstämme  die  Ursache  ihrer  bis- 
herigen Nichtausbeutung,  denn  all'  überall  dort,  wo  durch  Wasser- 
strassen oder  Schienenstränge  eine  Abtransportirung  der  Waldpro- 
dukte möglich  war,  sind  die  ehemaligen  kolossalen  Forsten,  welche 
enorme  Holzvorräthe  bargeh,  durch  die  intensivste,  systemloseste 
Raubwirthschaft,  welche  die  ersten  Gebote  der  Waldschonung  gar 
nicht  berücksichtigte,  ausgerottet  und  ihre  Produkte,  bei  der  unge- 
heueren Holzverschwendung  in  den  Vereinigten  Staaten ,  auch 
konsumirt  worden,  so  dass  jetzt,  statt  des  früher  vielgerühmten, 
als  unerschöpflich  geschilderten  Holzreichthums,  thatsächlich  bereits 
fühlbarer  Holzmangel  eintritt,  die  Holzpreise  enorm  emporschnellen 
und  man  sehr  energisch  daran  geht,  grosse  ausgeholzte  Gebiete 
wieder  mit  regelrechten  Baumanpflanzungen  zu  kultiviren,  dadurch 
neue  Waldungen  zu  schaffen  und  den  noch  bestehenden  eine  forst- 
wirthschaftliche  Pflege  zuzuwenden,  also  die  bisherige  wilde  Raub- 
ausbeutung der  Waldungen  einigermassen  aufzugeben.   — 

Dieser  beregte  Holzmangel  tritt  bereits  so  fühlbar  ein,  dass 
die  hochentwickelte,  schnell  emporgeschossene,  zukunftsreiche  Mö- 
belindustrie der  Vereinigten  Staaten,  welche  nicht  nur  die  Bedürf- 
nisse des  eigenen  Landes  mit  ihren  eleganten,  leichten,  aber  dabei 
starken  und  dauerhaften  Produkten  befriedigt,  sondern  seit  einigen 
Jahren  für  dieselben  ganz  gute  Märkte  im  Auslande,  besonders 
aber   in  Zentral-    und  Südamerika   sich    zu    erringen   verstand    und 
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sogar  im  vorigen  Jahre  für  260,000  Dollar  nach  England,  für 
138,000  Dollar  nach  Deutschland  und  für  46,000  Dollar  nach 
Frankreich  Möbel  exportirt  hat,  mit  5227  Fabriken,  unter  ihnen 
384  ausschliesslich  für  Stühle,  arbeitet  und  hauptsächlich  von 
Deutschen  betrieben  wird,  denn  unter  den  65,000  Arbeitern,  die 
sie  beschäftigen,  sind  über  15,000  aus  Deutschland,  während  der 
grösste  Theil  der  anderen  deutscher  Abstammung  ist,  —  darunter 
leidet.  Dieser  Holzmangel  der  Möbelindustrie,  der  um  so  fühl- 
barer wird,  weil  sie  in  manchen  Artikeln  einen  so  enormen  Absatz 
auf  den  Weltmärkten  hat,  dass  sie  gar  nicht  so  viel  produziren 
kann,  als  sie  zu  verkaufen  vermöchte,  macht  sich  besonders  gel- 
tend in  hartem  Holz.  Auch  das  Holz  für  feinere  Möbel  wird 
jährlich  weniger  und  theurer,  denn  die  zugänglichen  Wälder  im 
tropischen  Amerika,  aus  denen  die  Vereinigten  Staaten  und  Europa 
Rosen-,  Eben-  und  Mahagoniholz  in  den  letzten  hundert  Jahren 
holten,  sind  durch  eine  noch  viel  sinnloser,  wie  in  der  Union,  be- 
triebene Forstraubwirthschaft  nahezu  verwüstet.  Santa  Domingo, 
Jamaika  und  die  anderen  westindischen  Inseln,  dann  Columbia, 
Venezuela  und  Mexiko  liefern  nicht  mehr  so  viel  Möbelholz  wie 
früher.  Jedoch  besitzen  Mexiko,  Columbia,  Venezuela,  Guatemala 
und  Nicaragua  noch  immer  riesige  Waldkomplexe,  welche  bisher 
wegen  ihrer  Unzugänglichkeit  verschont  geblieben  sind.  Um  diese 
nun  nach  Möglichkeit  auf  das  Intensivste  auszubeuten,  haben  sich 
in  allerneuster  Zeit  in  New -York  und  Boston  Gesellschaften  von 
Kapitalisten  gebildet,  welche  schmalspurige  Schienenstränge  von 
der  Küste  in  diese  noch  verschont  gebliebenen  Wälder  bauen 
wollen,  um  die  dortigen  werth vollen  'Hölzer  für  die  wachsende 
amerikanische  Möbelindustrie  zu  gewinnen.  —  Ja  man  importirte 
sogar  in  allerneuster  Zeit  Holz  von  St.  John,  Neubraunschweig, 
nach  New -York  und  hatte  dabei  die  auf  See  aussergewöhnliche 
Beförderungsart  gewählt,  es  zu  einem  riesigen  Holzfloss  zusammen 
zu  fügen  und  auf  diese  Art  den  600  englische  Meilen  weiten  Weg 
zu   transportiren,    weil    der  Transport   der    65   Fuss    langen  Hölzer 
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mittelst  Segelschiffe  25,000  Dollar  gekostet  haben  würde.  Das 
Floss  wurde  aus  mehreren  Abtheilungen  gebildet,  welche  je  11 
Bündel  mit  je  500  Hölzern  enthielten,  diese  waren  mit  starken 
Ketten  zusammengeschlossen  und  mit  einander  verbunden,  wobei 
aber  zwischen  jeder  Abtheilung  ein  genügend  weiter  Zwischenraum 
blieb,  um  bei  stürmischer  See  das  Floss  beweglich  zu  erhalten. 
Während  jede  Abtheilung  etwa  5000  Zentner  wog,  war  das  Floss 
selbst  800  Fuss  lang  und  zwei  besonders  kräftige^  Schleppdampfer 
erforderlich,  es  zu  ziehen.  Die  600  englischen  Meilen  wurden  von 
diesem  schwimmenden  Walde  in  nur    10  Tagen   zurückgelegt. 

Die  Bergwerke  der  Vereinigten  Staaten  sind,  wie  wir  wissen, 
in  Bezug  auf  Edelmetalle,  was  die  »erste  leichte  Ausbeutung«  betrifft, 
bereits  grösstentheils  ihrer  Schätze  entledigt  und  es  ist  nunmehr  die 
Aufgabe  eines  vollkommen  geänderten  Bergbaus,  mit  Hülfe  der 
modernen  Technik,  also  mit  grossen  Kapitalkräften,  die  noch  tiefer 
in  der  Erde  liegenden  Schätze  an  Edelmetallen  zu  Tage  zu  för- 
dern. —  Nach  dem  diesjährigen  Bericht  des  General-Münzdirektors 
in  Washington  produzirten  die  Vereinigten  Staaten  im  Jahre  1883 
ungefähr  32  Millionen  Dollar  Gold  und  49  Millionen  Dollar  Sil- 
ber, während  die  gesammte  Weltproduktion  in  diesem  Jahre  circa 
103,000,000  Dollar  Gold  und  109,500,000  Dollar  Silber  betrug. 
—  Im  Staate  Colorado  in  der  Nähe  von  Breckenridge  nimmt  die 
Goldgewinnung  mit  hydraulischen  Maschinen,  sogenannten  »Giants«, 
an  lukrativer  Ausdehnung  zu.  Ausserdem  hat  man  in  allerletzter 
Zeit  in  Dakota  Goldlager  entdeckt,  welche  von  zwanzig  bis  zwei- 
hundertfünfzig Dollar  per  Tonne  reines  Gold   ergeben.   — 

Steinkohle,  Naphta,  Eisen,  Blei,  Zink,  Kupfer,  Marmor  und  Schie- 
fer, sowie  andere  Gesteine  und  Mineralien  werden  eifrigst  ausgebeutet 
und  sind  auch  noch  mehr  oder  minder  in  ausgedehnten,  höchst  ergie- 
bigen Lagern  -vorhanden.  —  So  finden  wir,  dass  ausser  dem  Staate 
Pennsylvanien  auch  noch  Alabama  reich  an  Kohlen  und  Eisen  ist; 
man  stösst  dort  überall  auf  Kohlenfelder  und  das  Gute  dabei  ist, 
dass  sie  stets,   sei  es  per  Bahn  oder  per  Wasser,   leicht  zugänglich 
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gemacht  werden  können.  —  Viel  ungünstiger  gestalten  sich  die  Ver- 
hältnisse bei  der  Quecksilbergewinnung  in  den  Vereinigten  Staaten, 
welche  gegenwärtig  mit  dreissig  Millionen  Dollar  Kapital  und  un- 
gefähr 'fünf  Tausend  Menschen  betrieben  wird.  Diese  Gewinnung 
nimmt  von  Jahr  zu  Jahr  ab,  so  betrug  z.  B.  im  Jahre  1882  die 
Produktion  der  kalifornischen  Quecksilberminen  um  sieben  Tausend 
Flaschen  weniger  als  im  Jahre  1881  und  hat  sich  im  Jahr  1883 
noch  wesentlich  vermindert,  ja  dortige  Fachmänner  behaupten  sogar, 
sie  wird  sich  bald  als  gänzlich  unvortheilhaft  erweisen,  wenn  nicht 
der  Einfuhrzoll  auf  Quecksilber  erhöht  wird.  —  Auch  die  im  Jahre 
1882  circa  fünf  Millionen  Tonnen  betragende  Eisenproduktion  der 
Union  genügte  noch  nicht  dem  dortigen  Bedarf,  denn  es  wurden 
im  Jahre  1882  für  38,520,000  Dollar  Guss-  und  Schmiedeeisen, 
Stahl  und  Schienen  eingeführt,  wobei  freilich  die  Fertigstellung 
von  fünfzehn  Tausend  Kilometer  Eisenbahnen  den  Eisenbedarf 
sehr  erhöht  hatte. 

Der  Aufschwung,  welchen  die  amerikanische  Eisen-  und  Stahl- 
industrie im  Jahre  1879  genommen  hatte,  erreichte  im  Jahre  1882 
seinen  Höhepunkt.  Es  wurde  aber  im  Laufe  des  Jahres  1883 
immer  mehr  klar,  dass  die  iVusdehnung  der  Konsumtion,  welche 
in  den  vorhergehenden  Jahren  in  überraschender  Weise  zugenom- 
men hatte,  zu  einem  Stillstand  gekommen  war,  welcher  die  Preise 
fast  aller  Fabrikate  zum  Weichen  brachte.  Der  Hauptgrund  für 
diesen  Umschwung  lag  darin,  dass  die  Produktion  während  der 
guten  Jahre  über  alle  Maassen  erweitert  worden  war  und  dass  die 
Konsumtion,  welcher  an  sich  natürliche  Grenzen  gezogen  sind, 
nicht  gleichen  Schritt  halten  konnte.  Die  grössten  Stahl-  und 
Eisenkonsumenten,  die  Eisenbahnen,  haben  zwar,  wie  wir  soeben 
beregt  haben,  im  Jahre  1882  ihren  Umfang  und  ihr  Netz  bedeu- 
tend erweitert,  haben  aber  weniger  Material  bestellt  und  bezogen 
als  im  Jahre  1881.  Da  ferner  schon  im  Laufe  des  Jahres  1882 
deutlich  zu  Tage  trat,  dass  im  Jahre  1883  das  Bauen  von  Eisen- 
bahnen   ein    ruhigeres  Tempo    einschlagen    werde,    so   gingen   auch 
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aus  diesem  Grunde  die  Bestellungen  von  Eisenbahnmaterial  und 
die  Preise  zurück.  An  dem  Import  von  gewalztem  Stahldraht, 
welcher  im  Jahre  1882  mindestens  100,000  Tonnen  betrug, 
betheiligte  sich  Deutschland  in  hervorragender  Weise,  in  Folge 
dessen  es  von  einem  New- Yorker  Fachblatt  »the  leading  producer 
of  wire  in  the  world«  genannt  wird!  —  Ja  Deutschland  macht 
sogar  in  diesem  Artikel  England  erfolgreiche  Konkurrenz,  wird 
aber  mit  der  Zeit  auch  die^  Konkurrenz  der  amerikanischen  Stahl- 
werke zu  bestehen  haben,  welche  namentlich  durch  die  Abnahme 
der  Eisenbahnbauten  gezwungen  werden,  Stahl  auch  zu  andern 
Zwecken  zu  verwenden.  —  Die  Stahlschienen-Produktion  der  Ver- 
einigten Staaten  betrug  im  Jahre  1883:  1,200,000  Tonnen,  gegen 
1,304,392  Tonnen  im  Jahre  1882,  während  von  eisernen  Schienen 
nur  noch  100,000  Tonnen,  gegen  203,494  Tonnen  im  Vorjahre, 
erzeugt  wurden.  Die  gesammte  Schienenproduktion  betrug  also 
1,300,000  Tonnen,  gegen  1,507,887  Tonnen  im  Jahre  1882.  Im- 
portirt  wurden  nur  100,000  Schienen,  gegen  200,000  Tonnen  im 
Vorjahre.  Der  Schienenkonsum  der  Vereinigten  Staaten  betrug 
somit  im  Jahre  1883  um  300,000  Tonnen  weniger  als  im  Jahre 
1882.  —  Grosse  Fortschritte  macht  in  den  Südstaaten  auch  die 
Fabrikation  von  Blockeisen,  denn  dieselbe  hat  im  letzten  Jahre 
um  25  Prozent  zugenommen.  Die  dortigen  Fabrikanten  behaupten, 
dass  dieses  Eisen  besser  als  das  beste  Cleveland'sche  Produkt  sei 
und  wohlfeiler  als  irgendwo,  England  ausgenommen,  verfertigt  wer- 
den könne,  ja  die  Meinung  verschiedener  Gewährsmänner  geht 
sogar  dahin,  dass  der  Süden  bald  ein  gefürchteter  Nebenbuhler 
Pennsylvaniens  in  Bezug  auf  die  Verfertigung  des  Blockeisens  sein 
wird.  —  Nach  einer  Aufstellung  des  Sekretärs  der  »American  Iron 
and  Steel  Association«  zu  Philadelphia  waren  bei  Beginn  des 
Jahres  1883:  417  Hochöfen  im  Betrieb  und  270  ausser  Betrieb. 
Am  1.  Juli  hatte  sich  die  Zahl  der  ersteren  auf  334,  also  um  83, 
vermindert,  wodurch  der  Ueberproduktion  von  Roheisen  vorgebeugt 
wurde.   Am  1.  November  waren  331  Hochöfen  im  Betrieb,  3  weni- 
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ger  als  am  i.  Juli.  Am  i.  Januar  c.  beziffertete  sich  der  Vorrath 
von  Ruheisen  in  Händen  der  Fabrikanten  und  ihrer  Agenten  auf 
383,655  Tons,  welcher  am  1.  Juli  auf  528,590  Tons  gestiegen 
war.  Am  1.  November  c.  hingegen  belief  sich  der  Lagervorrath 
nur  noch  auf  232,534   Tons. 

Das  Petroleum  wird  in  Amerika,  wie  wir  bereits  in  einem 
früheren  Kapitel  mitgetheilt  haben,  durch  Röhrenleitungen  von 
den  Produktionsorten  nach  den  an  der  Küste  gelegenen  Raffinerien 
befördert.  Es  ist  nun  durch  die  Konvention  zwischen  beiden  den 
Transport  besorgenden  Gesellschaften  der  »United  and  Scabord 
Pipe  Line«  im  Besitze  der  »Standard  Oil  Company«  und  der  »Ti- 
dewater  Pipe  Line«  festgesetzt  worden,  dass  alle  Raffinerien  bezüg- 
lich ihrer  Versorgung  mit  Rohöl  gleichmässig  behandelt  werden. 
Zu  diesem  Zwecke  schlössen  die  Raffinerien  mit  der  »Standard 
Oil  Company«  ein  Abkommen,  welches  darin  bestand,  dass  sie 
dieser  die  vollständige  Kontrole  über  alles  in  Amerika  produzirte 
Petroleum  übertrugen.  Hierdurch  liegt  die  Preisfixirung  vollständig 
in  den  Händen  der  Raffineure!!  —  Es  kann  daher  nicht  über- 
raschen, wenn  dieselben  in  kürzerer  oder  längerer  Zeit  wieder  ein- 
mal mit  einer  grösseren  Preissteigerung  hervortreten.  Dass  die 
Raffineure  bisher  hiermit  zögerten,  hat  darin  seinen  Grund,  dass 
bei  Abschluss  der  Konvention  auf  den  europäischen  Märkten  sehr 
bedeutende  Vorräthe  lagerten  und  auch  zu  billigen  Preisen  noch 
grosse  Kontrakte  in  Abschlüssen  per  September-Oktober-November 
vorlagen.  —  Seitdem  sind  beinahe  gar  keine  grösseren  Abschlüsse 
mehr  gemacht  worden.  Was  die  Rohöl-Produktion  betrifft,  so  war 
dieselbe,  nachdem  sie  im  letzten  Winter  auf  ca.  öo,ooo  Barrels 
per  Tag  zurückgegangen  war,  durch  Aufschliessen  neuer  Bohrlöcher 
auf  ca.  64,000  Barrels  per  Tag  gesteigert  worden.  Doch  hat  sich 
die  Dynamit -Behandlung  als  unpraktisch  erwiesen,  indem  durch 
dieselbe  verschiedene  Bohrlöcher  zusammengebrochen  sind.  In 
Folge  dieses  ungünstigen  Resultats  und  der  stets  während  des 
Winters  reduzirten  Produktion  glauben  nun  kompetente  Persönlich- 
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keiten,  dass  sich  das  durchschnittliche  Erträgniss  auf  ca.  55,000 
Barrels  per  Tag  ermässigen  wird.  Der  durchschnittliche  Jahres- 
konsum beläuft  sich  auf  circa  60  —  65,000  Barrels  per  Tag.  — 
Aus  Petroleumrückständen  beabsichtigt  man  jetzt  in  den  Vereinigten 
Staaten  Anilin  zu  produziren  und  werden  zu  diesem  Zwecke  in 
Brooklyn  von  einer  auswärtigen  Firma  Fabriken  errichtet,  wodurch 
dem  deutschen  Geschäft  in  Anilinfarben  für  Amerika  eine  starke 
Konkurrenz  geschaffen  werden  dürfte. 

An  Salz  ist  die  Union  an  manchen  Punkten  sogar  überreich. 
So  musste  man  z.  B.  in  der  Colorado -Wüste,  bei  Indio,  den 
Bahnkörper  eines  Zweiggeleises  der  Süd -Pacific -  Eisenbahn  buch- 
stäblich aus  Salzkrystallen  bauen,  denn  der  See,  welcher  in  der 
Vorzeit  das  Thal  ausfüllte,  liegt  260  Fuss  unter  dem  Meeres- 
spiegel, ist  ausgetrocknet  und  hat  ein  Salzlager  zurückgelassen,  das 
sich  50  Meilen  weit  erstreckt.  Heuschrecken  und  Tausend füssler 
von  ungeheurer  Grösse  liegen  in  den  Krystallen  und  können  heute, 
nach  Verlauf  von  vielen  Jahrhunderten,  in  ihrer  vollen  Grösse  dort 
aufgefunden  wrerden. 

Mit  all'  diesem  Vorhergesagten  wollten  wir  eben  nur  beweisen: 
dass  es  mit  dem  Ueberreichthum  an  noch  todtliegenden, 
mit  leichter  Mühe  und  geringen  Kapitalkräften  zu  heben- 
den Bergschätzen,  was  die  spezielle  Leimruthe  für  den 
europäischen  »kleinen  Mann«  bildet,  in  der  Union  seine 
sehr  gewaltige  Nisis  hat,  dass  es  aber  andererseits  für  sehr 
bedeutende  Kapital-  und  Arbeitskräfte,  wenn  beide  Hand  in  Hand 
gehen  und  dazu  die  hochentwickelte  moderne  Technik  auf  das 
Aeusserste  zu  Hülfe  nehmen,  noch  immer  sehr  viel  zu  thun  gibt! 
Denn  wir  haben  keineswegs  die  Absicht,  das  thatsächlich  Vorhan- 
dene zu  verschweigen,  in  den  Hintergrund  zurückzudrängen,  son- 
dern wir  wollen  nur  alle  chauvinistischen  Anschauungen  auf  das 
richtige   Mass  zurückführen.  — 

Die  Flora  der  Vereinigten  Staaten  ist  eine  ausserordentlich 
hochentwickelte,  wie  selten   in  einem   Lande,   denn  es  gedeiht  hier, 
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in  Folge  der  mannigfachen  Klimaten,  welche  das  Riesenreich  be- 
sitzt, so  ziemlich  Alles,  was  die  Erde  hervorbringt.  Wir  finden 
in  der  Union  neben  der  Vegetation  der  gemässigten  Zone  die 
herrlichste  Flora  der  heissesten  Tropen  und  des  rauhen,  kalten 
Nordens.  —  Wir  sehen  in  der  Prairie  das  »goldige  Sonnenröschen«, 
die  Büsche  »wilden  Salbei«,  unter  denen  die  todtbringende  Klapper- 
schlange zusammengerollt  der  Beute  harrt  oder  der  Ruhe  pflegt, 
und  im  heissen  Süden  die  schlanken,  hohen  Cy pressen,  umkleidet 
mit  flockenspendendem  Moos,  neben  ihr  die  duftreiche  Baytree, 
den  Goldorangenbaum  und  zwischen  ihnen  die  Eiche,  den  an- 
muthigen  Palmenstrauch  sowie  die  Fuchsrebe  u.  s.  w.  —  Wohl  fast 
nirgends  auf  der  Welt  finden  wir  eine  derartig  zahlreiche,  natürliche 
Vereinigung  der  verschiedensten  Gattungen  der  Flora  verbunden 
mit  dem  herrlichsten  Gedeihen,  wie  in  dem  an  Naturschönheiten 
so  überreichen,  wunderbar  günstig  gelegenen  »Yosemite-Thal«  der 
Sierra  Nevada.   — 

An  Feldfrüchten  produziren  die  Vereinigten  Staaten  einen  so 
enormen  Ueberschuss  über  den  eigenen  Konsum,  dass  sie  z.  B.  im 
Jahre  1882  für  40,805,000  Dollar  Getreide,  für  18,530,000  Dol- 
lar Mehl,  für  15,252,000  Dollar  Mais  und  für  3,318,000  Dollar 
andere  Cerealien  zu  exportiren  vermochten..   — 

Einen  wahrhaft  staunenswerthen  Aufschwung  hat  die  Baum- 
wollproduktion erfahren,  denn  es  sind  nunmehr  etwas  über  hundert 
Jahre,  seit  die  ersten  sechs  Ballen  Baumwolle,  die  man  jemals  von 
Amerika  verschifft  hatte,  durch  die  Zollbeamten  in  Liverpool  con- 
fiszirt  wurden,  da  letztere  es  nicht  für  möglich  hielten,  dass  eine 
solche  Quantität  Baumwolle  in  Amerika  geerntet  worden  sei.  Jetzt 
beläuft  sich  die  Baumwollenausfuhr  der  Vereinigten  Staaten 
nach  England  in  einer  einzigen  Woche  auf  nicht  weniger  als 
60,000  Ballen  und  statistische  Mittheilungen  ergeben,  dass  seit  dem 
vergangenen  September,  dem  Anfang  des  Erntejahres,  1,763,000 
Ballen  Baumwolle  von  Amerika  allein  in  England  gelandet  wur- 
den.   —    Das    Gesammtergebniss    der    Baumwollernte    von    1883/84 
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betrug  5,692,000  Ballen,  somit  1,258,000  Ballen  oder  i8,x  % 
weniger  als  im  Vorjahre,  was  zum  Theil  seine  Ursache  darin  hat, 
dass  die  dort  mit  Baumwolle  bepflanzte  Bodenfläche  im  Jahre 
1883/84  um  2  °/0  kleiner  war,  als  im  Vorjahre.  In  den  letzten 
zwei  Jahren  haben  die  Südstaaten  allein  circa  12  Millionen  Bellen 
produzirt!  —  Man  berechnet,  dass  das  in  der  Baumwollproduktion 
angelegte  Kapital  im  Westen  jährlich  10  °/0  trägt,  Baumwollen- 
fabriken im  Süden  haben  sogar  bis  zu  20  °/0  bezahlt,  im  allge- 
meinen kann  man  aber  sagen,  dass  dort,  wo  die  Industrie  gut 
betrieben  wird,  12  — 15  °/0  durchaus  kein  ungewöhnlicher  Zins- 
ertrag sind.  —  Der  Durchschnittsertrag  per  Acre  in  den  ver- 
schiedenen Staaten  wird  folgendermassen  geschätzt.  Derselbe  be- 
trägt in:  Nord  -  Carolina  160,  Süd -Carolina  143,  Georgia  132, 
Florida  98,  Alabama  128,  Mississippi  175,  Louisiana  228,  Texas 
163,  Arkansas  230  und  Tennessee  181.  —  Der  Ertrag  mit  jenem 
des  Jahres  1882  verglichen,  weist  die  folgenden  Ziffern  auf:  Nord- 
Carolina  85°/0,  Süd-Carolina  84,  Georgia  90,  Florida  98,  Ala- 
bama 91,  Mississippi  85,  Louisiana  86,  Texas  80,  Arkansas  87 
und  Tennessee  95.  —  Die  gesammte  Baumwollausfuhr  der  Ver- 
einigten Staaten  betrug  aber  im  Jahre  1882/83:  99,812,000  Dollar. 
—  Während  früher  die  Oststaaten  sich  fast  einzig  und  allein  mit 
der  Verarbeitung  der  Baumwolle  beschäftigten,  hat  seit  den  letzten 
Jahren  auch  im  Süden  die  Baumwollindustrie  einen  bedeutenden 
Aufschwung  genommen,  so  dass  im  Jahre  1882  die  Zahl  der 
Spindeln  in  sämmtlichen  dortigen  Fabriken  1,055,600,  mit  einer 
Baumwollverbrauchskapacität  von  etwa  360,000  Ballen  sich  bezif- 
ferte. —  Doch  haben  die  Geschäftsresultate  dieses  Jahres  die  Er- 
wartungen der  südlichen  Spinner  nicht  völlig  befriedigt,  weil  der 
Profit  nicht  bedeutend  und  namentlich  ordinäre  Waare  schwer 
verkäuflich  war.   — 

Nach  dem  »Manufacturers  Record«  in  Baltimore  sind  jetzt  in 
den  Südstaaten  314  Baumwollspinnereien  im  Betrieb  mit  1,276,422 
Spindeln    und    24,873    Webstühlen,    während    z.   Z.,    als    im   Jahre 
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1880  der  Census  aufgenommen  wurde,  die  Zahl  der  Baumwoll- 
spinnereien im  Süden  sich  nur  auf  180  mit  713,999  Spindeln  und 
15,222  Webstühlen  belief.  Die  grösste  Zahl  hat  Nord-Carolina 
aufzuweisen,  wo  in  neuerer  Zeit  43  Baumwollspinnereien  mit 
110,595  Spindeln  errichtet  wurden,  während  Georgia  eine  Zu- 
nahme von  22  Spinnereien  mit  139,156  Spindeln  aufzuweisen  hat. 
In  Columbus  steht  ein  Etablissement  in  Thätigkeit,  welches  2200 
Arbeiter  beschäftigt  und  im  gesammten  Staate  Georgia  sind  53 
Fabriken  im  Betriebe,  welche  circa  10,000  Arbeiter  beschäftigen. 
—  Im  Jahre  1880  belief  sich  der  Werth  der  im  Süden  fabrizirten 
Baumwollwaaren  auf  etwas  über  2 1  Millionen  Dollar,  im  Jahre 
1883  hingegen  auf  35  —  40  Mill.  Dollar.  Während  der  letzten 
0V2  Jahre  wurden  ungefähr  20  Millionen  für  Maschinerien  für 
Baumwollspinnereien  im  Süden  angelegt. 

Obwohl  die  Vereinigten  Staaten  96,000  Tonnen  Zucker  im 
Jahre  1882  produzirt  hatten,  so  deckte  diese  Quantität  noch  lange 
nicht  ihren  jährlichen  Bedarf,  denn  kein  Volk  der  Erde  ist  so 
naschsüchtig  wie  die  Amerikaner.  Seit  den  letzten  zehn  Jahren 
hat  der  Begehr  nach  »Candy«,  »Melasses«  und  Zucker  um  sechzig 
Prozent  zugenommen  und  jetzt  verbrauchen  die  Vereinigten  Staaten 
mit  Einschluss  der  Confituren  und  Bonbons,  sowie  Eiscream  für 
Schulkinder  und  junge  Ladies,  Syrup  für  Pfannkuchen  und  Zucker, 
für  Thee,  Kaffee  und  »Pies«  1,200,000  Tonnen  und  13,450,000 
Gallonen  Melasses,  der  ungeheueren  Quantitäten  Honig  und  Ahorn- 
zucker gar  nicht  zu  erwähnen.  Das  macht  somit  per  Kopf  der 
Bevölkerung  45  Pfund  Zucker  für's  Jahr.  —  Der  Import  von 
Zucker  bildet  daher  noch  immer  eine  sehr  grosse  Quantität, 
welche  im  Jahre  1882  einen  Werth  von  100,457,000  Dollar 
repräsentirte,  somit  die  erste  Stelle  unter  den  Einfuhrartikeln  ein- 
nimmt. Obwohl  nun  dieser  Import  bisher  von  Cuba,  Brasilien, 
Manila  und  den  Sandwichinseln  gedeckt  wurde,  so  machen  doch 
seit  neuster  Zeit  deutsche  Zuckerhändler  grosse  Anstrengungen  mit 
den    amerikanischen    Raffineuren    in    Geschäfte    zu    treten,    denn    es 
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wurden  bereite  im  Jahre  1883  ungefähr  5 — 6000  Tons  Rohzucker 
von  Deutschland  nach  Amerika  gebracht  und  mau  verspricht  sich  in 
den  Kreisen  der  deutschen  Xuckerinteressenten,  es  im  Laufe  dieser 
Kampagne  -auf  30,000  Tons  zu  bringen.  - —  In  den  Vereinigten 
Staaten  selbst  nimmt  übrigens  die  Zuckerkultur  Louisianas  ansehn- 
lich zu,  fast  die  Hälfte  der  Bewohner  und  des  Kapitals  des  Staates 
haben  direkt  oder  indirekt  mit  diesem  Industriezweig  zu  thun  nnd 
man  schätzt  die  letzte  Ernte  auf  beiläufig  15  Millionen  Dollar.  — 
Diese  Zuckerproduktion  der  Union  beschränkt  sich  aber  fast  einzig 
und  allein  nur  auf  den  Anbau  des  Zuckerrohrs,  welches  übrigens 
auch  nur  im  Staate  Lousiana  wirklich  gedeiht,  während  der  Artbau 
der  Zuckerrübe  beinahe  gar  nicht  betrieben  wird,  weil  er  viel  zu 
theuer  ist  und  eine  zu  schwere  x\rbeit  erfordert.  -  -  Seit  neuster 
Zeit  hat  man  jedoch  in  den  Vereinigten  Staaten  die  höchst  werth- 
volle  Entdeckung  gemacht,  dass  das  aus  chinesischem  Samen  in 
Nordamerika  gezogene  und  bisher  als  Futterpflanze,  höchstens  als 
Siruppflanze  bekannte  »Sorghum«  zur  Gewinnung  echten  Rohrzuckers 
mit  Erfolg  verwerthet  werden  kann.  Der  Sorghumzucker  dürfte  da- 
her in  Bälde  in  den  Vereinigten  Staaten  ein  sehr  gefährlicher  Kon- 
kurrent des  ausländischen  Zuckerexports  nach  der  Union  werden. 
—  Auch  der  Reisbau  macht  in  Nord-  und  Süd-Carolina,  Loui- 
siana und  Georgia  ansehnliche  Fortschritte.  —  Ebenso  verspricht 
die  Erdnuss  zur  künftigen  Blüthe  der  Südstaaten  beizutragen; 
man  hat  von  ihr  1,500,000  Busheis  in  Virginia,  400,000  in  Ten- 
nessee und  150,000  in  Nord -Carolina  geerntet,  deren  Gesammt- 
werth  nicht  weniger  als   2,600,000  Dollar  beträgt.   ■ — 

Die  rapide  Entwicklung  des  Braugewerbes  in  der  Union,  Hand 
in  Hand  mit  einem  täglich  sich  mehrenden  Bierkonsum,  bestimmt 
denn  auch  die  Landwirthe,  dem  Anbau  von  Hopfen  eine  immer 
grössere  Aufmerksamkeit  zuzuwenden. 

Im  mannigfach  entwickelten  Thierreich  lebt  in  den  Vereinigten 
Staaten,  neben  allen  Hausthieren,  in  ausserordentlich  grosser  Anzahl, 
an    den  Ufern    der  Hudsonsbai    und  den    der  grossen  Ströme,    der 
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Biber,  welcher  von  den  Jägern  in  so  bedeutender  Menge  erlegt 
wird,  dass  in  manchen  glücklichen  Jahren  ein  geschickter  Biber- 
jäger es  zu  fünfzehn  bis  zwanzig  Tausend  Stück  bringt  und  der 
Export  der  Felle  dieser  Thiere  aus  der  Union  jährlich  durch- 
schnittlich sich  auf  hunderttausend  beziffert.  —  Doch  glaube 
man  ja  nicht,  dass  die  Biberjagd  gerade  so  leicht,  mühelos  und 
angenehm,  wie  einträglich  ist.  Im  Gegeiltheil,  sie  ist  voll  der 
grössten  Strapazen,  erfordert  eine  sehr  kräftige  Konstitution  und 
ausserdem  eine  ausserordentlich  genaue  Kenntniss  der  Lebensweise 
des  sehr  klugen,  vorsichtigen  Thieres  sowie  der  Punkte  im  Terrain, 
wo  er  anzutreffen,  und  der  Art  die  Fallen  zu  machen  und  zu 
stellen,  was  nur  durch  langjährige  Praxis  erworben  werden  kann. 
Denn  die  bereits  erfahrenen,  geschickten  Biberjäger  sind  natürlich 
so  schlau,  niemanden  in  ihre  Jagdgeheimnisse  einzuweihen,  wovon 
ja  ihr  Verdienst,  ihre  Lebensexistenz  abhängt.  Ausser  dem  Biber 
finden  wir  noch  den  auf  Bäume  kletternden  Hasen,  das  Eichhörn- 
chen, den  kanadischen  Hirsch,  den  sogenannten  amerikanischen 
Löwen,  den  Caguar  oder  Puma  des  Südens,  den  Bisam  und  Mo- 
schusochsen, den  eigenthümlichen  Waschbären,  den  Brüllfrosch,  die 
Klapperschlange,   den  Aligator,   den  Seehund  u.  s.  w.   — 

In  den  Lüften  aber  thront,  allen  geflügelten  Thieren  voran, 
der  kahlköpfige  Adler,  eine  Spezialität  Amerikas,  der  auch  zum 
Wappenthier  der  Vereinigten  Staaten  erkoren  wurde,  obwohl  manche 
Stimmen  den  »Truthahn«  oder  »Puter«,  den  eigentlichen  National- 
vogel,  zu  dieser  Würde  erhoben  haben  wollten.  Diesen  beiden 
gefiederten  Thieren  schliessen  sich  dann  noch  der  Spottvogel,  der 
amerikanische  Haübensäger ,  das  viergeflügelte  Cupidohuhn ,  die 
Zug-  oder  Wandertaube  und  noch  eine  Menge  anderer  Vö- 
gel an.   — 

Besonders  die  Wandertaube  ist  zahlreichst  in  der  Union  ver- 
treten, so  z.  B.  befindet  sich  jetzt  ein  ungeheuerer  Nistplatz  der- 
selben in  Ozark  Countv  in  Missouri.  Millionen  von  solchen 
Vögeln  sind  von  dort  schon  nach  St.  Louis,   Chicago,  Kansas  City 
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und  andern  Städten  versandt  worden.  Viele  junge  Vögel  werden 
in  roh  gebauten  Käfigen  aufgefangen  und  gemästet,  weil  sie  so 
einen  bessern  Preis  bringen.  Viele  Familien  aus  Ozark  und  Oregon 
Countv  haben  Haus  und  Hof  verlassen,  vernachlässigen  den  Feld- 
bau, lagern  in  der  Nähe  des  Taubenhistplatz.es  und  beschäftigen 
sich  nur  mit  dem  Tödten  und  Fangen  der  Vogel,  Manche  sollen 
30  Dollars  per  Tag  dabei  verdienen.  Der  Nistplatz  war  früher 
in  Oregon  Countv,  und  die  dortigen  Farmer  sollen  150,000  Dollar 
aus  den  Vögeln  gelöst  haben. 

Die  verschiedenartigsten  Fische  beleben  die  Gewässer  der 
Vereinigten  Staaten.  Wie  wir  bereits  in  einem  früheren  Kapitel 
angeführt  haben,  werden  der  Walfisch,  Stockfisch  und  die  Makrele 
besonders  von  der  Fischerei  ausgebeutet.  Die  Walfischfahrer  sind 
7—24  Monate  unterwegs  und  kreuzen  im  Atlantischen  Ozean,  längs 
der  Küste  von  Afrika,  in  Westindien  und  Südamerika.  Sehr  wenige 
passiren  das  Cap  Hörn  oder  das  Cap  der  guten  Hoffnung.  — 
Das  Ergebniss  des  Walfischfanges  in  den  arktischen  Gewässern 
im  Jahre  1883,  war  jedoch  ein  so  unbefriedigendes  wie  noch  nie 
zuvor.  Es  scheint,  dass  der  gegen  die  Cetaceen  seit  Jahrzehnten 
geführte  Ausrottungsprozess  in  den  Jagdgründen  des  Polarmeeres 
gründlich  aufgeräumt  hat.  Die  gesammte  amerikanische,  nach  den 
arktischen  Gewässern  entsandte  und  nunmehr  von  dort  zurück- 
gekehrte Flotte  hat  nur  58  Wale  mitgebracht,  und  anderen  Wal- 
fischfängern ist  es  nicht  besser  ergangen.  Diese  Flotte  der  ameri- 
kanischen Walfischfahrer  zählte  125  Schiffe,  gegen  138^  im  vor- 
hergehenden Jahre;  ferner  ig  Boote  von  San  Francisco,  gegen  8 
im  Jahre  1882.  —  Zu  der  geringen  Ausbeute  kommt  noch  der 
Umstand,  dass  der  Preis  des  Fisch thrans  bedeutend  gesunken  ist. 
—  Alles  deutet  darauf  hin,  dass  die  Zahl  der  Walfischfahrer  von 
Jahr  zu  Jahr  abnimmt.  Es  wurden  im  vergangenen  Jahre  in  den 
atlantischen  Häfen  55,000  Fass  Fischthran  und  370,000  Pfund 
Fischbein  verkauft.  -  Der  Stockfischfang  beginnt  in  der  Regel  im 
Mai   oder  Juni,    endigt    im   September    oder   Oktober    und    erstreckt 
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sich  längs  der  amerikanischen  Küste  von  Nantucket  bis  zur  Strasse 
von  Labrador;  am  günstigsten  auf  dieser  ganzen  Strecke  ist  die 
Lorenz-Bai.  —  Die  Makrelenfischerei  hingegen  fängt  im  Mai  oder 
Juni  an  und  dauert  bis  zum  November,  wobei  die  Fahrzeuge  vier 
bis  sechsmal  in  den  Hafen  zurückkehren ,  um  ihren  Fang  zu 
landen  und  sich  zu  neuen  Reisen,  die  gewöhnlich  drei  bis  sechs 
Wochen  dauern,  wieder  zu  rüsten.  —  Bei  diesem  ganzen  Fisch- 
fang betheiligt  sich  die  Equipage  der  Schiffe  in  der  Regel  am 
Gewinn  und  wird  beim  Stockfisch-  und  Makrelenfang  für  eine 
ganze  Saison  angeworben.  Dieser  Gewinn  ist  nicht  unbedeutend, 
denn  er  beträgt  z.  B.  beim  Stockfisch-  und  Makrelenfang  für  die 
Mannschaft  in  einem  guten  Jahre  dreihundert  Dollar,  doch  steigt 
er  zuweilen  auch  auf  1500 — 2000  Dollar,  man  kann  daher  sagen, 
dass  im  Durchschnitt  ein  jeder  Betheiligter  vierhundert  Dollar  in 
einer  Saison  verdient.  — 

Auch  die  deutschen  Karpfen  erfreuen  sich  in  den  Vereinigten 
Staaten  gegenwärtig  einer  ähnlichen  Beliebtheit  wie  in  ihrer  Hei- 
math und  haben  sich  hier  in  so  vortrefflicher  Weise  akklimatisirt, 
dass  sie  sich  bis  zu  Millionen  vermehrt  haben  und  auf  allen  Fisch- 
märkten eine  grosse  Rolle  spielen,  obgleich  ihre  erste  Einführung 
noch  keine  10  Jahre  zurückreicht.  Diese  geschah  im  Jahre  1874 
mit  einigen  dreissig  Stück,  welche  der  Vereinigte  Staaten-Fischerei- 
kommissar in  den  Teichen  nahe  der  Bundes-Hauptstadt  Washington 
aussetzte  und  damit  Versuche  anstellte.  Nach  langjährigen  Beob- 
achtungen hat  sich  herausgestellt,  dass  die  amerikanischen  Binnen- 
gewässer alle  diejenigen  Bedingungen  enthalten,  von  welchen  die 
Aufzucht  und  gedeihliche  Entwicklung  dieses  Fisches  abhängt,  und 
damit  ist  der  Erfolg  eines  neuen  Geschäftszweiges  gewährleistet. 
Bei  den  grossen  Entfernungen  in  der  Union  blieb  die  Aufgabe 
einer  geeigneten  Ueberführung  von  Samenfischen  eine  schwer  zu 
lösende,  aber  die  Amerikaner  haben  auch  dies  mit  grossem  Ge- 
schick zu  Stande  gebracht.  Der  Versandt  von  den  Brutstätten, 
die    unter  Oberaufsicht  der  Regierungs  -  Fischereikommission  stehen 
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und  deren  Abwartimg  einem  erfahrenen  »deutschen«  Fachmann 
übertragen  ist,  erfolgt  alljährlich  mit  Ausgang  Oktober;  es  wurde 
mit  der  Verschickung  nach  dem  Norden  und  Nordwesten  begon- 
nen, worauf  die  Bedürfnisse  der  südlich  belegenen  Gewässer  be- 
friedigt werden.  Da  sich  die  Versendungen  auf  eine  bestimmte 
Frist  beschränkte,  war  es  leicht  möglich,  auf  den  Eisenbahnen 
passende  Vorkehrungen  zu  treffen;  man  richtete  daher  besondere 
Waggons  zum  Fischtransport  ein  und  brachte  namentlich  eine 
derartige  Lüftungsvorrichtung  an ,  dass  durch  künstliche  Kälte- 
mischung und  Luftzug  die  Temperatur  eines  solchen  Fisch -Wag- 
gons stets  auf  gleicher  Höhe  sich  hält.  Es  hat  sich  erwiesen,  dass 
die  Versendung  in  grösseren  Behältern  sich  weit  weniger  günstig 
gestaltet  als  in  kleineren,  und  hieraus  hat  sich  die  feste  Regel 
ergeben:  dass  nicht  mehr  als  zwanzig  Stück  Fische  in  Blechkannen, 
deren  Deckel  zwei  runde  Öeffnungen  enthält,  verpackt  und  so  ver- 
sandt werden.  Im  Jahre  1883  trat  noch  die  praktische  Erfahrung 
hinzu,  dass  diese  Blechkannen,  statt  wie  bisher  mit  kaltem,  nun- 
mehr mit  lauem  Wasser  gefüllt  werden  müssen.  Die  Regierung 
liefert  die  Samenfische  kostenlos  und  dem  Empfänger  erwächst 
nur  eine  geringe  Ausgabe  für  den  Versandt.  Der  Bewerber  hat 
weiter  nichts  nothwendig,  als  sich  mit  seinem  Antrag  an  den 
Fischkommissar  seines  Staates  oder,  wenn  ein  solcher  nicht  vor- 
handen ist,  an  den  Kongressmann  des  Distrikts,  in  dem  er  wohnt, 
zu  wenden,  von  denen  sodann  das  Weitere  veranlasst  wird.  —  Im 
Jahre  1882  kamen  250,000  Stück  aus  den  Regierungs-Brutstätten 
an  die  Fischzüchter  und  Farmer  zur  Vertheilung;  im  Jahre  1883 
war  der  Fischerei -Kommissar  im  Stande,  die  Zahl  auf  350,000 
Stück  erhöhen  zu  können.  —  Diese  Fischereikommission  ist  übri- 
gens auch  in  anderer  Richtung  sehr  thätig,  so  hat  z.  B.  einer  ihrer 
Embryologen  junge  Austern  aus  künstlich  befruchteten  Eiern 
erzogen.  Am  4.  August  1883  befanden  sich  in  der  Regierungs- 
station in  Stockton,  Maryland,  viele  Millionen  junger  Austern  von 
3/4    Zoll    im    Durchmesser,    welche    46    Tage    vorher   aus   künstlich 
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befruchteten  Eiern  ausgeschlüpft  waren.  Wenn  daran  weitere 
Aufzucht  möglich,  dann  würde  dies  eine  Thatsache  von  grosser 
Tragweite  sein.  —  Sehr  beträchtlich  ist  auch  der  Lachsfang  in 
Columbia,  denn  es  wurden  im  Jahre  1883  in  den  Konserven- 
Etablissements,  »Canneries«,  am  Columbia -Strome  630,000  Kisten 
ä  24  Blechbüchsen  eingemachten  Lachses  hergestellt.  Der  Ge- 
sammtwerth  derselben  beläuft  sich  nach  den  jetzigen  Preisen  auf 
3,024,000  Dollar,  doch  glauben  die  Händler,  dass  die  Preise 
demnächst  bedeutend  steigen  werden.  Das  ist  jedenfalls  eine  an- 
sehnliche Ziffer,  doch  ist  dabei  zu  berücksichtigen,  dass  die  Zeit 
nicht  ausbleiben  kann,  wo  der  Lachsfang  im  Columbia  eine  sehr 
unbedeutende  Industrie  sein  wird,  wenn  das  jetzige  Ausrottungs- 
system fortdauert. 

Die  heutzutage  gerade  nicht  mehr  sehr  ergiebige  Jagd  auf 
Pelzthiere  wird  im  grossen  Styl  hauptsächlich  von  drei  grossen  Kom- 
pagnien, der  englischen  »Hudsonsbai-Kompagnie«  in  London,  der 
amerikanischen  »Pelz-Kompagnie«  in  New-York  und  der  dänischen 
»Grönland-Kompagnie«  in  Kopenhagen  betrieben.  —  Sie  haben  zu 
diesem  Zwecke  eine  beträchtliche  Anzahl  Professionsjäger  in  ihren 
Diensten,  welche  theils  mit  eigener  Jagdausrüstung  jagen  und  gegen 
gewisse  Bedingungen  ihre  Beute  an  Fellen  den  Agenten  der  Kompag- 
nien abliefern,  oder  die  mit  allem  zur  Jagd  erforderlichen  von  der 
Kompagnie  ausgerüstet  werden  und  gleichfalls  nach  genau  fixirten  Kon- 
trakten ihre  Beute  abliefern.  —  Obwohl  nun  letztere  Jäger  kein  Risiko 
erleiden,  wenn  die  Jagd  einmal  schlecht  war  und  auch  kein  Betriebs- 
kapital bedürfen,  so  befinden  sich  die  freien,  selbständigen  Jäger  doch 
in  einer  entschieden  besseren  Lage,  weil  sie  gewissermassen  selbstän- 
dig gegenüber  den  Kompagnien  dastehen  und  ihnen  daher  in  ge- 
wissen Grenzen  .  die  Preise  für  die  Felle  diktiren  können.  —  Ausser 
den  Jägern  unterhalten  die  Kompagnien  auch  eine  grosse  Anzahl 
Agenten,  deren  Aufgabe  es  ist,  die  Felle  von  den  Jägern  und 
Indianern,  deren  Haupterwerb  ja  auch  die  Jagd  bildet,  einzusam 
mein ,     abzukaufen     und     einzutauschen.     —     Zu     diesem     Zwecke 


VII.    Das  Thierreich.  327 

schlagen  sie  zu  bestimmten  Jahreszeiten  an  verschiedenen  Punkten 
der  ausgedehnten  Jagdgebiete  ihre  Märkte  auf  und  Jäger  und 
Indianer  strömen  dann  von  allen  Seiten,  beladen  mit  erbeuteten 
Fellen,  die  auf  den  Handpferden  aufgepackt  sind,  herbei.  —  Ein 
buntes,  eigenthümlich  wildes  Treiben  herrscht  dann  an  solchen 
Plätzen.  —  Die  Agenten  kommen  nicht  blos  mit  klingenden 
Dollaren ,  um  aufzukaufen ,  sondern  sie  bringen  auch  eine 
Menge  Waaren  mit,  welche  Jäger  und  Indianer  theils  bedürfen, 
theils  als  Zier  oder  Schmuck  für  ihre  Frauen  und  Kinder  kaufen. 
—  Schöne,  junge  Pferde,  hübsch  gezäumt,  wiehern  und  stampfen 
auf  ihrer  Verkaufsstelle,  um  Kunden  anzulocken;  vortreffliche  Ge- 
wehre, Revolver  und  Jagdmesser  blitzen,  vortheilhaft  zur  Schau 
gestellt,  im  Sonnenschein.  An  diese  Waffen  mit  Munition,  in 
deren  Erzeugung  die  Industrie  der  Vereinigten  Staaten  bekanntlich 
vortreffliches  leistet,  reiht  sich  noch  falscher  und  echter  Schmuck  so- 
wie anderer  Flittertand,  oder  Kleider,  Kopfbedeckungen,  Pökelfleisch, 
>Kräker«,  Wäsche  und  andere  Dinge.  - —  Niemals  aber  fehlt  der 
Verkaufsstelle  des  Pelzkompagnieagenten  der  Branntwein,  welcher 
vereint  mit  Spielkarten  oder  Würfeln  eine  Hauptleidenschaft  der 
Jäger  und  Indianer  bildet.  —  Das  Hauptgeschäft  der  Agenten 
besteht  nicht  darin,  die  Felle  gegen  baares  Geld  den  Jägern  und 
Indianern  abzunehmen,  sondern  gegen  Eintausch  von  Pferden, 
Waffen  und  anderen  Waaren,  welche  sie  möglichst  billig  vorher 
en  gros  bezogen  haben  und  die  sie  natürlich  für  möglichst  hohe 
Preise  wieder  absetzen ,  einzuhandeln.  —  Gerade  so ,  wie  der 
amerikanische  Goldgräber  oder  Goldwäscher  meistens  sein  furchtbar 
sauer  erworbenes  Geld  in  wenigen  Stunden  im  wüsten  Zechgelage 
bei  Karten,  Würfel  und  der  verkommensten  Sorte  Weiber,  oder 
durch  Ankauf  von  Waare,  die  er  gerade  bedarf,  für  enorm  hohe 
Preise,  vergeudet,  ebenso  macht  es  der  Jäger  und  Indianer.  Diese 
Markttage  sind  dann  für  ihn,  der  ganz  allein  oder  mit  wenigen 
Gefährten  Wochen  und  Monate  unter  den  furchtbarsten  Strapazen 
und  Entbehrungen  in  den  fast  gänzlich  unbesiedelten,  unabsehbaren 
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Jagdgründen  dem  rauhen,  beschwerlichen  Jagdgewerbe  nachgeht,  ein 
grosser  Feiertag.  Er  schlürft  dann  mit  einem  Zuge  den  sich  ihm 
bietenden  höchst  primitiven  Freudenkelch  aus,  den  er  so  lange  ent- 
behrt hat  und  den  er  nur  wenige  Tage  geniesseu  kann,  um  dann  wie- 
der auf  Monate  seinem  abentheuerlichen,  beschwerlichen,  aber  doch 
vielfach  romantischen  Gewerbe  nachzugehen.  —  Wild,  toll  und  wüst 
geht  es  dann  her!  Die  Indianer,  gleichfalls  die  leidenschaftlichsten 
Branntweintrinker,  tanzen  bei  solchen  Gelegenheiten  tollere  und 
immer  tollere  Tänze,  zu  denen  ihre  ohrenzerreissende ,  die  Ner- 
ven bis  auf's  Höchste  aufregende  Musik  erschallt,  wobei  die 
schlanken  Indianermädchen  ihren  schönen,  geschmeidigen  Körper 
in  sinnbestrickenden  Gesten  drehen  und  wenden,  während  da- 
zwischen das  Gelach  und  Gekreisch  frecher  Dirnen  erschallt.  — 
Doch  so  heiter  und  lustig,  geht  es  nicht  immer  ab,  wüster  Streit 
entbrennt,  die  wilden,  wettergebräunten,  stets  bis  an  die  Zähne 
bewaffneten  Männer  greifen  nach  Revolver  oder  Gewehr,  Kugeln 
pfeifen  hin  und  her  und  Todte  oder  Schwerverwundete  bedecken 
die  Stätte  wüster,  ausgelassenster  Leidenschaft  und  Lust,  diese  für 
einen  Augenblick  unterbrechend,  doch  nicht  länger,  denn  bei  der- 
artigen Männern,  die  dem  Tod  jeden  Moment,  jahrein,  jahraus 
ins  i\uge  sehen,  ist  ein  Menschenleben  beinahe  ein  nichts!  — 
Manchmal  entbrennt  aber  auch  der  Streit  zwischen  weissen  Jägern 
und  Indianern.  Ein  Jäger  hat  vielleicht  einen  wilden,  von  über- 
mässigem Branntweingenuss  toll  gewordenen  Indianer  niederge- 
schossen. Jetzt  entspinnt  sich  der  furchtbarste  Kampf  zwischen 
weissen  Jägern  und  Rothhäuten,  die  Kaufleute  sind  ihres  Lebens 
und  ihrer  Waaren  nicht  mehr  sicher,  packen  schleunigst  zusammen 
und  das  Endresultat  ist  stets  die  Auflösung  des  Marktes  und  der 
Rückzug  der  weissen  Jäger  und   Indianer. 

Um  dem  Ueberhandnehmen  der  Raubthiere  in  der  Union 
vorzubeugen,  wird  übrigens  auch  in  den  verschiedenen  Staaten 
eine  Prämie  für  jedes  erlegte  derartige  Thier  von  der  Regierung 
ausgezahlt.     Doch  wie  die  Amerikaner  nach  jeder  Richtung  speku- 
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lativ  sind,  so  nützen  manche  von  ihnen  auch  diese  ausserordentlich 
wohlthätige  Einrichtung  aus,  um  sich  dadurch  auf  unredliche  Weise 
'  Geld  zu  erwerben  u.  s.  w.,  auf  eine  Art,  die  viel  zu  charakteristisch 
für  die  dortigen  Verhältnisse  ist,  als  dass  wir  sie  verschweigen 
könnten.  So  finden  wir  z.  B.,  dass  in  den  verschiedenen  Staaten 
des  Westens  wegen  der  Prämie  auf  erlegte  Wölfe  eine  Wolfszucht 
betrieben  wird,  und  der  Staat  Maine  besitzt  aus  einem  ähnlichen 
Grunde  seine  Bärenzucht.  Seit  Jahren  bezahlt  nämlich  der  Staat 
Maine  für  getödtete  Bären,  oder  richtiger  für  die  Ohren  derselben, 
Prämien.  Nun  ist  die  Zahl  der  in  Maine  im  Freien  vorkommen- 
den Bären  ausserordentlich  klein,  die  Zahl  der  jährlich  ausgezahlten 
Prämien  aber  ausserordentlich  gross.  Die  Farmer  daselbst  haben 
entdeckt,  dass  sich  die  Bärenzucht  besser  bezahlt  als  jede  andere; 
sie  haben  ihre  förmlichen  Bärenzüchtereien,  in  denen  sie  jährlich 
je  bis  zu  zwölf  Bären  züchten.  Die  Thiere  werden  getödtet,  die 
Ohren  eingeliefert  und  das  Fleisch  und  Fell  anderweitig  verwerthet. 
Die  Farmer  von  New-Hampshire  gedenken  eine  ähnliche  Industrie 
einzuführen.  Sie  sind  bei  der  Staatsgesetzgebung  vorstellig  geworden, 
dass  sich  die  Zahl  der  Murmelthiere  so  vermehrt  hat,  dass  etwas 
zu  deren  Ausrottung  geschehen  müsse.  Voraussichtlich  wird  die 
Staatsregierung  nun  auch  auf  die  Tödtung  der  Murmelthiere  Prä- 
mien aussetzen,  und  dann  wird  es  viel  vortheilhafter  sein,  Murmel- 
thiere statt  Bären  zu  züchten!! 

Die  Büffeljagd  war  einst  eine  der  einträglichsten  Jagden  in 
den  unabsehbaren  Prairien  der  Vereinigten  Staaten,  doch  auch 
diese  wurde,  wie  eben  alle  Ausbeutung  in  der  Union,  nicht  nach 
einem  System  betriebeu,  um  den  Thierbestand  wenigstens  so  weit 
zu  schonen,  dass  er  sich  in  entsprechender  Anzahl  durch  Fort- 
pflanzung erhalten  konnte.  Es  wurde  eben  die  sinnloste,  wildeste 
Raubjagd  getrieben!  Jeder  Jäger  wollte  so  schnell  und  so  viel  wie 
möglich  Thiere  erbeuten,  was  dann  später  daraus  wurde,  war  ihm 
ganz  gleichgültig.  Er  schoss  unaufhaltsam,  selbst  auf  das  trächtige 
Mutterthier.   —   Das    Endresultat   dieser  Wirthschaft   ist   nun,    dass 
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die  früher  massenhaft  auftretenden  wilden  Büffelheerden  fast  gänz- 
lich aufgehört  haben,  dass  diese  Thiere  immer  seltener  werden 
und  dass  nunmehr  die  gewaltigen  Prairien  leer  sind,  oder  wie  wir 
schon  erzählt  haben,  von  zahlreichen  Rinderheerden  bevölkert 
werden,  die  nomadenartig  lebende  weisse  Hirten  und  Indianer 
darauf  herumtreiben. 

Diese  Viehzucht,  die  von  kleinen  Anfängen  sich  in  dem  letz- 
ten Jahrzehnt  entwickelt  hat,  steht  jetzt  schon  auf  einem  äusserst 
hohen  Standpunkt,  hat  alle  Aussicht,  in  Folge  der  immer  zahl- 
reicheren Besiedelung  der  Prairien ,  deren  Bewohner ,  bei  den 
Nachtheilen,  den  die  Bebauung  des  Ackers  in  diesen  Gegenden 
unterworfen  ist,  sich  mit  Vorliebe  der  viel  sicherern  Viehzucht 
widmen,  und  Dank  der  nunmehr  ausgebauten  Pacific-Bahnen,  auch 
jetzt  geeignetere,  billigere  und  schnellere  Verkehrsmittel  haben,  um 
ihre  Thiere  oder  die  daraus  erzielten  Produkte  in  den  Welthandel 
bringen  zu  können,  noch  immer  grössere  Dimensionen  anzuneh- 
men und  verspricht  in  nicht  allzuferner  Zeit  eine  der  wichtigsten 
Agrareinnahmen  der  Volks wirthschaft  der  Vereinigten  Staaten  zu 
werden.   — 

Ende  des  Jahres  1882  gab  es  in  den  Vereinigten  Staaten  be- 
reits die  kolossale  Ziffer  von  33,306,355  Rinder  und  diese  reprä- 
sentiren  ungefähr  einen  Werth  von  639,139,169  Dollar.  In  glei- 
chem Verhältniss  mit  der  enormen  Zunahme  dieses  Rindvieh- 
bestandes wächst  selbstredend  auch  die  Anzahl  derjenigen  Personen 
in  der  Union,  welche  sich  gänzlich  der  Viehzucht  widmen.  Denn 
während  im  Jahre  1870,  nach  Berichten  der  Ackerbaubehörde  in 
Washington,  sich  nur  7723  Personen  mit  diesem  Zweige  der  Land- 
wirtschaft beschäftigten,  finden  wir  ihre  Anzahl  im  Jahre  1882 
schon  auf  14,768,  also  in  zwölf  Jahren  schon  um  das  Doppelte 
gestiegen.   — 

Unter  den  Staaten  der  Union,  deren  Bewohner  sich  ange- 
legentlich mit  Viehzucht  im  grösseren  Style  beschäftigen,  nehmen 
Californien   und  Oregon   eine   wichtige  Stelle    ein,    denn    es  gibt  in 
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den  Küstengebieten  nördlich  von  Mexiko  elftausend  Schafe,  Rinder, 
Pferde,  Schweine  und  Ziegen,  welche  inklusive  Wolle,  Butter  und 
Käse  einen  Werth  von  hundertsechzig  Millionen  Mark  im  Jahre 
repräsentiren.  —  Die  Schafe ,  von  denen  ungefähr  die  Hälfte 
Mutterthiere  sind ,  liefern  unter  günstigen  Umständen  jährlich 
4,500,000  Lämmer.  Viele  dieser  Lämmer  gehen  in  den  Gebirgen 
und  Wüsten  verloren,  die  übrigen  werden  meistens  geschlachtet, 
denn  für  eine  grössere  lukrative  Schafzucht  haben  die  dortigen 
Gegenden  keinen  Raum  mehr.  Ein  besonderes  Augenmerk  richtet 
man  dabei  auf  die  Zucht  der  Merinos,  welche  denn  auch  den 
grössten  Theil  der  dortigen  Heerden  bilden,  doch  ist  deren  Wolle 
in  Oregon  viel  feiner  als  in  Californien.  Durchschnittlich  liefern 
sie  per  Stück  ihrem  Eigenthümer  2,10  Mark  jährlichen  Gewinn. 
Der  Gesammtwerth  der  Wollproduktion  Californiens  in  den  letzten 
elf  Jahren  betrug  314,611,320   Mark.   — 

Höchst  interessant  ist  es,  die  Entwicklung  der  Schafzucht  und 
Wollenindustrie  der  Vereinigten  Staaten  im  allgemeinen  zu  verfolgen. 
Das  erste  Schaf,  welches  nach  dem  Gebiet  der  jetzigen  Union  ge- 
kommen ist,  wurde  im  Jahre  1609  nach  Virginien  gebracht.  Einige 
Jahre  später  führten  die  Holländer  Schafe  in  die  Kolonie  der 
»Neuen  Niederlande«,  den  heutigen  Staat  New -York,  ein.  Die 
Kolonisten  in  Massachusetts  folgten  bald  diesem  Beispiele,  und  in 
der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  gab  es  in  dieser  Kolonie  ebenso 
viele  Schafe,  wie  in  Virginien,  nämlich  3000.  Nach  dem  Unab- 
hängigkeitskriege kamen  die  ersten  Merinos  in's  Land,  und  zwar 
namentlich  aus  Frankreich,  und  schon  im  Jahre  18 10  hatte  sich 
die  Zahl  der  Schafe  in  den  Vereinigten  Staaten  auf  5,000,000 
vermehrt.  1850  betrug  dieselbe  21,278,000,  1860:  22,491,000, 
1870:  28,478,000  und  1880:  43,577,000.  Die  Wollproduktion 
ist  von  90,000,000  Pfund  im  Jahre  1856  auf  300,000,000  im 
Jahre  1883,  oder  um  mehr  als  300  Prozent  gestiegen.  Dagegen 
hat  sich  der  Wollverbrauch  in  den  Vereinigten  Staaten  von 
132,000,000    Pfund    im    Jahre    1856    auf  366,000,000    im    Jahre 


QQO  Die  Vereinigten  Staaten  von    Amerika. 

1882  vergrößert,  so  dass  66,000,000  Pfund  Wolle  aus  dem  Aus- 
lande eingeführt  werden  mussten.  Der  dritte  Theil  dieser  Wolle 
kam  aus  England  und  Australien,  ein  Sechstel  aus  Russland,  ein 
Siebentel  aus  der  Argentinischen  Republik,  ein  Achtel  aus  Uruguay 
und  der  Rest  aus  Frankreich,  Süd -Afrika,  Chili  und  Canada. 
Australien  und  Canada  lieferten  die  beste  Wolle,  während  die  aus 
Südamerika  kaum  den  dritten  Theil  der  in  jenen  Ländern  erzeug- 
ten Wolle  werth  ist  —  Der  Staat  Ohio  produzirt  den  zehnten 
Theil  der  in  den  Vereinigten  Staaten  erzeugten  Wolle  und  zwi- 
schen dem  Mississippi  und  Missouri  findet  man  noch  zahlreiche 
und  ausgedehnte  Landstriche,  die  sich  vortrefflich  für  die  Schafs- 
zucht eignen.  In  den  südlichen  Staaten  gibt  es  zur  Zeit  10,000,000 
Schafe,  doch  können  dort  recht  gut  150  Millionen  gehalten  werden. 
Da  der  Schafzucht  in  der  Union  von  Jahr  zu  Jahr  mein  Beachtung 
und  Aufmerksamkeit  geschenkt  wird,  namentlich  auch  was  die  Er- 
zeugung besserer  Qualitäten  von  Wollen  anbelangt,  so  muss  man 
einem  weiteren  rapiden  Steigen  der  Produktion  in  Bälde  gewärtig 
sein.  In  dem  Massstabe,  wie  sich  die  Schafzucht  qualitativ  und 
quantitativ  in  dem  letzten  Dezennium  zu  entwickeln  beginnt,  kann 
und  wird  der  Konsum  unmöglich  zunehmen  und  werden  in  abseh- 
barer Zeit  die  Vereinigten  Staaten  auch  Wolle  unter  ihre  Stapel- 
Exportprodukte  zu  rechnen  haben,  d.  h.  sie  werden  auf  den  Welt- 
märkten auch  ihre  »Woolens«,  ihre  Wollenwaaren  einzuführen  ver- 
suchen und  versuchen  müssen.  Sowohl  die  europäischen  Woll- 
produzenten wie  Wollindustriellen  thäten  gut,  die  ihnen  drohende 
Konkurrenz  nicht  mehr  ausser  Acht  zu  lassen.  Man  drängt  in 
der  Union  mit  der  bekannten  Energie  auf  die  Erzeugung  feinerer 
Wollen,  um  ausgesprochen  das  im  Lande  gewonnene  Material  auch 
zur  Fabrikation  der  besseren  Wollenwaaren,  die  fast  ausschliesslich 
heute  noch  importirt  werden,  verwenden  zu  können.  Europa  hat 
daher  auf  seinem  bisherigen  Felde  die  Konkurrenz  zu  erwarten. 
Es  wäre  ein  Fehler,  anzunehmen,  dass  der  Vortheil,  den  Europa 
die    billigen    Arbeitskräfte    voraussichtlich    auch    ferner   geben,    aus- 
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reichend  ist,  ihm  das  Absatzgebiet  in  den  Vereinigten  Staaten  wie 
anderswo  zu  sichern.  In  zahlreichen  Fällen  schon  haben  die 
Amerikaner  bereits  gezeigt,  dass  sie  es  verstehen,  die  nöthigen 
guten  Arbeitskräfte  aus  Deutschland  zu  rekrutiren.  Das  dürfte 
ihnen  auch  dann  und  zwar  um  so  sicherer  gelingen,  je  weniger 
die  Woll  -  und  Wollwaaren  -  Produktion  Deutschlands  auf  einer 
naturgemässen  und  sicheren  Basis  beruht.  Setzen  wir  nur  den 
Fall,  die  Vereinigten  Staaten  schützen  sich  speziell  gegen  Woll- 
waaren etwas  mehr  wie  bisher  oder  gar  prohibitiv,  wäre  dann 
Deutschlands  Industrie  in  der  Lage,  den  Ausfall  der  nordameri- 
kanischen Kundschaft  ohne  Weiteres  zu  ertragen,  wäre  sie  im 
Stande,  einen  etwaigen  Exodus  einer  grösseren  Zahl  bester  Ar- 
beitskräfte nach  drüben  zu  hindern?     Keinesfalls. 

Die  Rinderheerden  nördlich  vom  3  2  °  n.  Br.  bestehen  gewöhn- 
lich aus  den  sogenannten  »Amerikanern«,  einem  zur  Produktion  von 
Fleisch,  Milch,  Butter  und  Käse  vortrefflichen  Schlage.  —  Pferde 
gibt  es  in  diesen  Gegenden  ungefähr  700,000,  die  per  Stück  circa 
168 — 210  Mark  kosten;  die  warmen  Winter  sind  der  Zucht  dieser 
Thiere,  unter  denen  fast  jede  werth volle  Race  Europas  und  der 
Vereinigten  Staaten  vertreten  ist,  sehr  günstig.  —  Für  Schweine  ist 
der  californische  Winter  zu  warm,  sie  gedeihen  besser  in  Oregon. 
—  Uebrigens  ist  die  Schweinezucht  in  den  Vereinigten  Staaten 
eine  sehr  beträchtliche,  denn  während  der  Sommersaison  des  Ge- 
schäfts, welche  die  acht  Monate  vom  1.  März  bis  1.  November 
umfasst,  wurden  in  den  Vereinigten  Staaten  im  Jahre  1883  zwar 
mehr  Schweine  gepökelt,  als  in  der  entsprechenden  Periode  von 
1882,  aber  bei  Weitem  nicht  so  viele,  wie  in  den  Jahren  1878, 
1879,  1880  und  1881.  Die  Zahl  der  gepökelten  Schweine  betrug 
im  Jahre  1880:  5,323,898,  1881:  4,803,689,  1882:  3,210,787, 
und  1883:  3,770,828  Stück.  Auch  in  der  letzten  Wintersaison 
1.  November  bis  1.  März  1884  war  eine  Besserung  im  Vergleich 
zu  der  vorjährigen  eingetreten.  Die  Zahl  belief  sich  im  Jahre 
1882  —  83   auf  9,903,040,    1881—82   auf  8,958,547,    1880  —  81 
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auf  11,723,145  und  187Q  —  80  auf  12,274,34g.  Von  der  Ge- 
sammtzahl  der  während  der  letzten  Sommersaison  gepökelten 
Schweine  kommen  auf  Chicago  1,890,000,  auf  Kansas  City  585,000, 
auf  St.  Louis  235,000  und  auf  Indianapolis  190,000.  —  Auch 
Angoraziegen  hat  man  aus  Kleinasien  nach  Californien  importirt 
und  besitzt  man  jetzt  dort  zwei  Tausend  Stück  mit  reinem  Blut, 
aber  die  Erfahrung  von  zwanzig  Jahren  hat  gezeigt,  dass  ihre 
Zucht  stets  nur  unbedeutende  Vortheile  zu  bieten  vermag. 

Diese  Zunahme  der  Viehzucht  in  den  Vereinigten  Staaten 
wäre  noch  viel  bedeutender,  wenn  in  den  unabsehbaren  Weide- 
gebieten des  Westens,  Nordens  und  Südwestens,  die  wohl  mit  die 
besten  der  ganzen  Welt  genannt  werden  können,  genau  geregelte 
Weidegesetze  herrschen  würden,  die  leider  nicht  vorhanden  sind, 
daher  zu  beständigen,  oft  thätlichen,  mit  der  Kugel  ausgefochtenen 
Streitigkeiten  zwischen  deu  nomadisirenden  Hirten  führen,  —  und 
wenn  die  Sicherheit  eine  grössere  wäre,  welche  von  Indianern  und 
anderem  räuberischen  Gesindel  beständig  gefährdet  wird.  —  Auch 
erleiden  die  Heerdenbesitzer  durch  die  furchtbar  wüthenden  Prairie- 
stürme  sowie  durch  häufig  auftretende  ungewöhnlich  strenge,  lange 
Winter,  sowie  durch  vielfache,  periodisch  wiederkehrende,  epide- 
mische Erkrankungen  der  Thiere,  die  oft  einen  ansehnlichen  Pro- 
zentsatz der  Heerden  hinwegraffen,  einen  beträchtlichen  Schaden, 
den  man  in  Summa  summarum,  besonders  in  den  nordwestlichen 
Waidegebieten,  auf  weit  über  zehn  Prozent  des  in  die  Heerden 
gesteckten  Anlagekapitals  beziffern  kann,  wodurch  natürlich  auch 
die  Fleischpreise  sich  viel  höher  gestalten,  als  man  annehmen 
sollte,  da  seit  den  letzten  zehn  Jahren  der  Rindviehbestand  der 
Vereinigten  Staaten  sehr  bedeutend  gestiegen  ist.  So  kostete  z.  B. 
in  Chicago  im  Jahre  1879  das  Pfund  frisches  Rindfleisch  io1/^ 
Cents,  das  Pfund  Pökelfleisch  5V2  Cents,  in  New -York  aber,  im 
gleichen  Jahre,  das  erstere  14,  das  letztere  7  Cents.  Seit  dieser 
Zeit,  also  in  den  letzten  vier  Jahren,  beträgt  aber  der  Durch- 
schnittspreis   für    ein    Pfund    frisches    Fleisch    in    Chicago    1  1  l/8 ,    in 
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New- York  18  Cents,  und  für  das  Pfund  Pökelfleisch  in  Chicago  6, 
hingegen  in  New  -  York  1 2  '  /2  Cents.  In  N  e  w  -  Y  o  r  k  ist  dem- 
nach der  Preis  des  frischen  Fleisches  um  ßo1/»  °/o,  der 
des  Pökelfleisches  um  beinahe  ioo  °/0  gestiegen!  —  Doch 
an  dieser  enormen  Fleischpreissteigerung  tragen  zum  Theil  auch 
die  Eisenbahnkompagnien  Schuld,  welche  sich  in  dem  Tarif  für 
den  Transport  lebender  Thiere  unterboten  haben ,  weil  dieser 
äusserst  einträglich  ist,  während  sie  sich  in  der  viel  weniger  vor- 
theilhaften  Beförderung  von  Pökelfleisch ,  welches  stets  in  Fässern 
verpackt  exportirt  wird,  unbedeutende  Konkurrenz  machen.  —  Es 
ist  erstaunlich,  auf  welch'  grosse  Distanzen  das  lebende  Rindvieh 
in  den  Vereinigten  Staaten  zur  Beförderung  gelangt.  So  werden 
z.  B.  aus  den  ausgedehnten  Weidegründen  in  Texas,  Neumexiko, 
dem  südöstlichen  Colorado  und  dem  südwestlichen  Kansas  die 
Thiere  in  der  Regel  bis  »Dallas«,  im  nördlichen  Texas,  getrieben. 
Von  hier  aus  fahren  sie  dann  per  Bahn,  ohne  umgeladen  zu 
werden,  bis  »Chicago«,  also  fünfzehnhundert  Meilen  weit,  wo  sie 
dann  entweder  in  der  dort  äusserst  hoch  entwickelten  Fleisch- 
industrie verwendet  werden,  oder  ihrer  weiteren  Bestimmung  in 
den  Vereinigten  Staaten  entgegengehen.  —  Seit  einigen  Jahren  hat 
sich  auch  ein  höchst  reger  Transithandel  mit  frischem  Fleisch  und 
lebenden  Thieren  von  der  Union  aus  nach  Europa  entwickelt.  — 
Unternehmende  Steamerkompagnien  haben  Schifte  mit  vortrefflich 
konstruirten  Aufbewahrungskammern  gebaut,  in  welche  beständig 
durch  Dampfkraft  kalte,  gleichmässig  temperirte  Luft  einströmt,  die 
das  darin  aufgehängte,  für  den  überseeischen  Transport  bestimmte, 
frisch  geschlachtete  Fleisch  konservirt.  In  Verbindung  mit  diesen 
Dampfern  wurden  in  den  Vereinigten  Staaten  ähnlich  konstruirte 
Eisenbahnwaggons  hergestellt,  die  das  Fleisch  von  den  grossen 
Schlachtplätzen,  welche  vollkommen  fabrikmässig,  mit  gewaltigen 
Maschinen  betrieben  werden,  zu  den  Dampfschiffen  bringen.  — 
Obwohl  man  das  Fleisch ,  so  lange  es  in  den  Konservirungs- 
räumen   hängt,    vollkommen    frisch    und  gesund  bleibt,    so  wechselt 
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es  doch,  wenn  man  es  in  Europa  denselben  entnimmt  und  auf 
dem  Markte  dem  gewöhnliehen  Lufteinfluss  aussetzt,  die  Farbe, 
ist  eben  nicht  mehr  das,  was  man  frisches  Fleisch  nennt  und 
geht  dann  ausserordentlich  schnell  in  Verwesung  über.  —  Es 
wird  daher  ein  Nahrungsmittel,  welches  der  besser  situirte  kleine 
Mann  nicht  einmal  mehr  kauft  und  welches  nur  an  die  ärmste 
Klasse  oder  an  unredliche  Wirthe,  natürlich  gegen  Preise,  die  viel 
niedriger  stehen,  als  wie  die  gewöhnlichen  lokalen  Marktfleisch- 
preise, abgelassen  werden  kann.  Dieser  Umstand  macht  den  fri- 
schen Fleisch transport  weniger  lukrativ,  obwohl  man  sich  vorher 
sehr  bedeutende  Erfolge  versprochen  hatte,  und  veranlasste  speku- 
lative Gesellschaften  mit  bedeutender  Kapitalkraft ,  den  Haupt- 
schwerpunkt  auf  den  Transport  lebender  Thiere  von  der  Union 
nach  Westeuropa  zu  legen.  —  Man  verfiel  dabei  auf  die 
eigenthümliche,  aber  jedenfalls  sehr  praktische  Idee, 
den  Emigrantentransport  mit  dem  Viehtransport  zu  ver- 
einen. —  Da  die  Emigration  in  den  letzteren  Jahren,  wie  wir  in 
einem  späteren  Kapitel  sehen  werden,  zu  ganz  enormen  Dimensio- 
nen gelangt  war,  so  hatten  die  Dampfschiffkompagnien  zur  Massen- 
beförderung dieser  Leute  grössere  Steamer  gebaut,  die  gleich  ein- 
einhalb Tausend  Passagiere  aufnehmen  konnten.  Diese  Dampfschiffe, 
mit  ihrem  bedeutenden  Fassungsraum,  fanden  nicht  immer  gleich  in 
den  amerikanischen  Häfen  hinreichend  lohnenden  Kargo,  während 
andererseits  der  lebende  Rindviehtransport  ebenfalls  sehr  grosse 
Schiffe  bedurfte  und  nicht  auf  jedem  Steamer  durchgeführt  werden 
konnte.  Die  Unternehmer  von  Vieh-  und  Emigrantentransport 
reichten  sich  daher  die  Hände,  man  erbaute  neue  Dampfer  oder 
richtete  die  grossen  Dampfer  derartig  ein,  dass  sie  beiden  Zwecken 
dienlich  sein  konnten  und  schafft  nun  mit  derartigen  Steamern 
Auswanderer  nach  Amerika  und  bringt  Rindvieh  nach  Europa!!  — 
Jeder  Passagier  ist  zu  bedauern,  der  auf  einem  derartigen  mit  Vieh 
beladenen  Schiff  von  der  Union  nach  Europa  fährt,  denn,  obwohl 
die  Kajüten  und  Passagiersalons  auf  das  luxuriöseste,   reichste  ein- 
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gerichtet,   die  Küche  und  Bedienung  ganz  vortrefflich  ist,   sie  auch 
ausserordentlich  schnell  fahren,   so  ist  der  Gestank  und  das  ohren- 
und    herzzerreissende    Klagegestöhn    und    Gebrüll    der    armen,    zu 
vielen   hunderten,    gleich    Pökelhäringen,    auf  dem  Verdeck  zusam- 
mengepressten  Thiere  eine  wahrhaft  unerträgliche,   die  ganze  Reise 
verderbende  Beigabe.  - —  Doch  auch  dieser  Viehtransport  hat  seine 
grossen  Nachtheile.     Obwohl  das  Vieh  so  viel  wie  möglich  vor  den  _ 
rauhen  Witterungseinflüssen  geschützt  wird,   so  ist  dieser  Schutz  bei 
hoher  See,    wenn    die  Wellen   über  das  ganze  Deck  schlagen,    da- 
bei   mit   ihrer   furchtbaren    Kraft   armdicke    Eisenstäbe   gleich    Glas 
brechen,    wenn    der  Wind    durch  die  Takelage  fegt  und  das  Schiff 
wie  eine  Nussschale  auf  und  ab  tanzt,   so  dass  sich  selbst  der  ge- 
wandteste Matrose  kaum  auf  Deck  halten  kann,    ein  äusserst  pro- 
blematischer.    Die  armen,   durch  und  durch  nassen   Thiere,  welche 
sich    oft   vierzehn    Tage    nicht   niederlegen   können,    theils    weil    sie 
thatsächlich    keinen    Platz    haben,    theils    weil    das    Schiff  zu   stark 
schaukelt,   beben,  vom  schneidigen  Wind  durchfegt,   an  allen  Glie- 
dern,   können   sich  kaum  mehr  auf  den  schwachen  Füssen  halten, 
erkranken   und    krepiren    bei    ungünstigeren  Reisen  ausserordentlich 
zahlreich.    —    Die    übrig    gebliebenen    haben    natürlich    durch    die 
furchtbare   Strapaze    der   langen  Seereise,    welcher   in    den   meisten 
Fällen  auch  noch  ein  sehr  weiter  Landtransport  vorangegangen  ist, 
viel    an    Gewicht   verloren   und    der   Schaden,    das    Risiko,    welches 
den   Viehhändlern    daraus    erwächst,    ist    dadurch    selbstredend    ein 
sehr  grosses.      Doch  auch  das  Fleisch  von  diesen  armen,    wirklich 
gequälten,  halbkranken  Thieren  kann  unmöglich  gesund  sein,   denn 
man    schlachtet    sie    in    den    europäischen    Häfen   womöglich    noch 
dieselbe  Stunde    nach   ihrer  Ausbarkirung,    weil    die  Erfahrung   ge- 
lehrt hat,   dass,  wenn  man  diese  Thiere  nach  ihrer  Ausschiffung  in 
Maststallungen    zur  Erholung  stellt,    sie  in  wenigen  Tagen  zu  Ske- 
letten  abmagern  und  nur  mit  grossen  Kosten,    nach  längerer  Zeit, 
wieder    aufgefüttert    werden    können,    ja    sogar   en   masse    krepiren 
und    dadurch    natürlich    jeden    Rest   eines    Profits    des    Transportes 
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nicht   nur    aufzehren,    sondern    auch    den   Unternehmern  gewaltigen 
Schaden  bringen  würden; 

Der  Seidenwurm,  welcher  durch  seine  Fäden  dem  Luxus,  der 
Mode,  somit  also  auch  der  Industrie  und  dem  Handel  unentbehrlich 
geworden  ist,  findet  nunmehr  ebenfalls  im  grössten  Massstabe  seine 
Zucht  in  den  Vereinigten  Staaten.  —  In  früheren  Jahren  bezog 
die  Union,  welche  in  Folge  des  dort  herrschenden  Toiletteluxus 
einen  enormen  jährlichen  Konsum  an  Seidenwaaren  hat,  gleich 
fertige  Seidenartikel  aus  dem  Auslande  für  sehr  bedeutende  Kosten, 
doch  die  strebsame,  spekulative  Industrie  der  Vereinigten  Staaten, 
die  kein  Gebiet  unbeachtet  lässt,  bemächtigte  sich  auch  sehr  bald, 
so  wie  sie  sich  einigermassen  entwickelt  hatte,  der  Fabrikation  von 
Seidenwaaren,  welche  bei  dem  hohen  Einfuhrzoll  für  diese  Waare 
und  dem  starken  Absatz  natürlich  höchst  einträglich  sein  musste. 
Sie  Hess  Maschinen,  Werkmeister  und  Arbeiter  dieses  Industrie- 
zweiges aus  Westeuropa  kommen,  baute  Fabriken  und  begann  zu 
arbeiten.  Das  Rohmaterial,  die  Cocons,  musste  sie  freilich  noch 
aus  dem  Auslande  beziehen,  denn  ihre  Landwirthschaft  hatte  sich 
bisher  mit  der  Seidenzucht  nicht  hinreichend  beschäftigt.  Als  sie 
aber  von  der  Industrie  dazu  angeregt  wurde,  als  sie  sah,  dass  be- 
deutende Nachfrage  nach  diesen  Produkten  war  und  dass  sich  die 
Seidenindustrie  immer  mehr  entwickelte,  zögerte  sie  nicht  lange, 
sich  auch  mit  dieser  äusserst  lohnenden  Produktion  zu  beschäftigen. 
—  Die  Schwierigkeiten  waren  natürlich  nicht  gross,  denn  die  Ver- 
einigten Staaten,  die  alle  Klimate  vom  kältesten  Norden  bis  zu 
den  heissesten  Tropen,  in  Folge  ihrer  enormen  Ausdehnung,  be- 
sitzen, hatten  auch  ein  Klima  im  Süden  und  Westen,  wo  der 
Maulbeerbaum  und  der  Seiden  wurm  gedeihen  konnten;  die  Seiden- 
zucht hat  daher  bis  zur  heutigen  Stunde  schon  sehr  beträchtliche 
Fortschritte  gemacht.  Nun  haben  aber  auch  noch  seit  neuster  Zeit 
die  aus  Russland  in  die  Vereinigten  Staaten  eingewanderten  höchst 
strebsamen  »Mennoniten«,  welche  im  Staate  Kansas  bedeutende 
Ländereien   besitzen  und  dort  mit  Vorliebe  die  höchst  einträgliche 
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Seidenzucht  betreiben ,  die  ausserordentlich  wichtige  Entdeckung 
gemacht,  dass  der  Seidenwurm  geradeso  gut  an  den  Blättern  der 
sogenannten  »Osage  Orange«,  welche  in  den  Vereinigten  Staaten 
heimisch  und  ausserordentlich  /ahlreich  vertreten  ist,  seine  Nahrung 
findet,  als  an  denen  des  Maulbeerbaumes,  und  dass  die  derartig 
genährten  Würmer  auch  eben  so  schnell  eine  gleich  gute  Qualität 
Seide  hervorbringen.  —  Diese  Kolonien  der  russischen  Mennoniten 
produzirten  in  den  Counties  Marion,  Harvey,  Sedgwick  und  Reno 
im  Jahre  1883  ungefähr  zwanzig  Tausend  Pfund  Cocons  und  in 
diesem  Jahre  dürfte  ihre  Produktion  wohl  die  beträchtliche  Ziffer 
von  zweimalhunderttausend  Pfund  erreichen.  —  Die  amerikanische 
Technik  hat  übrigens  in  allerneuster  Zeit  auch  noch  eine  verbesserte 
Seidenhaspel  erfunden,  welche  die  Seide  von  den  Cocons  leicht 
und  rasch  abhaspelt,  ein  Umstand,  der  zu  der  vollen  Erwartung 
berechtigt,  dass  dadurch  die  Seidenproduktion  bedeutende  Fort- 
schritte machen  dürfte.   — 

Bereits  in  den  vorhergehenden  sechs  Analysen  haben  wir  an 
verschiedenen  Stellen  hervorgehoben,  dass  es  in  den  Vereinigten 
Staaten  zwei  grosse  politische  Parteien,  »Republikaner«: 
und  »Demokraten«,  gibt,  die  sich  gegenseitig  beständig  be- 
kämpfen und  von  denen  bald  die  eine,  bald  die  andere  am  Ruder 
der  Regierung  sowohl  des  gesammten  Bundesstaates  als  wie  der 
einzelnen  Staaten,  Counties  und  städtischen  sowie  ländlichen  Ge- 
meindeverwaltungen sich  befindet.  —  In  den  Händen  dieser  beiden 
Hauptparteien,  welche  sich  das  Gleichgewicht  halten,  ruht  denn 
auch  die  politische  Lage  des  Landes.  Nicht  die  Regierung,  son- 
dern diese  beiden  Parteien  regieren  das  Land.  —  Ausser  diesen 
genannten  beiden  Hauptparteien  gibt  es  noch  Parteifraktionen,  wie 
die  Temperenzpartei  und  die  Arbeiterpartei.  Beide  haben  jedoch 
nur  in  gewissen  einzelnen  Staaten  auf  die  Staatswahlen  Einfluss,  sind 
aber  bei  den  Nationalwahlen  der  gesammten  Union  durchaus  ein- 
flusslos. Während  in  den  Kongresswahlen  des  Jahres  1882  die 
demokratische  Partei  siegreich  war,   wandte  sich  in  den  verschiedc- 
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nen  Staatswahlen  des  Jahres  1883  der  Sieg  wieder  den  Republi- 
kanern zu.  Die  demokratische  Partei  hat,  wie  wir  schon  in  einem 
früheren  Kapitel  beregt  haben,  ihre  Hauptstütze  in  den  15  süd- 
lichen Staaten,  welche  zum  grossen  Theile  den  Rebellionskrieg 
gegen  die  Union  und  gegen  den  Norden  führten.  Da  die  republi- 
kanische Partei  des  Nordens  für  die  Union  den  Krieg  gegen  die 
südlichen  Staaten  siegreich  durchführte,  die  demokratische  Partei 
aber  mit  der  Rebellion  sympathisirte ,  so  ist  in  allen  südlichen 
Staaten  der  Hass  gegen  die  republikanische  Partei  noch  nicht  er- 
loschen, dagegen  die  Sympathie  und  Verbindung  mit  der  demo- 
kratischen Partei  um  so  inniger.  Zwar  sind  die  südlichen  Staaten 
von  der  bisher  herrschenden  republikanischen  Partei  so  rekonstruirt, 
dass  die  bei  sechs  bis  sieben  Millionen  zählenden  Neger,  welche 
ja  vorzugsweise  in  den  südlichen  Staaten  vorherrschen ,  stimm- 
berechtigt sind,  aber  die  weisse  demokratische  Partei  des  Südens 
hat  sich  daselbst  überall  der  Staatsgewalt  bemächtigt,  sie  beherrscht 
vielfach,  weil  sie  der  Arbeitgeber,  der  Kapitalist,  die  unwissenden 
Schwarzen,  obgleich  dieselben  in  ihrem  Innern  mit  der  republika- 
nischen Partei,  als  der  Befreierin  der  farbigen  Race  aus  der  Skla- 
verei, sympathisiren.  —  Die  republikanische  Partei  hat  daher  ihren 
Halt  und  ihre  Stütze  grösstentheils  im  Norden  und  in  den  nörd- 
lichen 23  Staaten.  Der  Norden  war  bisher  die  Festung  der 
republikanischen  Partei,  aber  auch  hier  hat  die  demokratische 
Partei  in  manchen  Staaten  die  Oberhand  gewonnen.  —  Gegen- 
wärtig liegen  folgende  tief  einschneidende  öffentliche  Fragen  vor, 
welche  auch  in  der  diesjährigen  Nationalwahl  Hauptgegenstand  der 
Partei-Agitation  sein  werden,  und  nichts  vermag  besser  die  jetzigen 
Bestrebungen  und  Absichten  der  beiden  grossen  Parteien,  Republi- 
kaner und  Demokraten,  zu  charakterisiren  als  ihre  Stellungnahme 
zu  diesen  wichtigen  öffentlichen  Fragen.  Diese  hochwichtigen 
Fragen  sind:  Civildienstreform,  die  Tariffrage,  das  Nationalbanken- 
system,  das  Silber -Kourant,  der  Postal telegraph ,  die  Konstruktion 
der  Kriegsflotte,    die  Wiederherstellung  der  amerikanischen  Ozean- 
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schifffahrt  und  des  amerikanischen  Ozeanhandels,  eine  entschie- 
dene aktive  auswärtige  Politik  u.  s.  w.  —  Die  Majorität  der 
republikanischen  Partei  ist  für  Civildienstreform,  die  demokratische 
gegen  dieselbe.  Die  republikanische  Partei  will  einen  Schutzzoll, 
die  demokratische  Partei  aber  ist  dagegen  und  für  einen  gemässig- 
ten Finanzzoll.  —  Ferner  plaidirt  die  demokratische  Partei  gegen 
einen  Postaltelegraph  unter  Kontrole  der  Bundesregierung;  indem 
sie  jede  Zentralisation  neuer  Gewalten  im  Nationalgouvernement 
bekämpft  und  das  unabhängige  Selfgovernment  der  Staaten  ver- 
theidigt;  die  republikanische  Partei  aber  ist  für  einen  Postaltele- 
graph, weil  derselbe  in  seinem  Wesen  nichts  anderes  ist  als  eine 
Postbeförderung,  welche  von  der  Bundesregierung  äusserst  exakt 
besorgt  wird  und  weil  die  Privattelegraphen  -  Gesellschaften  das 
Publikum  zum  Theil  auf  das  willkührlichste  bedrücken.  —  Die 
demokratische  Partei  verlangt  die  Gleichstellung  des  Silbers  mit 
Gold  und  ist  verantwortlich  für  das  Silberkourantgesetz ,  welches 
die  Prägung  von  2  Millionen  Silberdollars  in  jedem  Monat  ver- 
ordnet, so  dass  der  Bundesschatz  überfüllt  ist,  da  in  Folge  des 
geringeren  Werthes  im  Verhältniss  zum  Golde  keine  Nachfrage 
nach  Silber  vorherrscht.  Die  republikanische  Partei  verlangt  die 
Aufhebung  dieses  Silberkourantgesetzes  und  will  die  Prägung  des 
Silbers  je  nach  dem  öffentlichen  Bedürfniss  geordnet  wissen.  Die 
demokratische  Partei  will  keine  Nationalbanken,  welche,  unter  der 
Herrschaft  der  republikanischen  Partei  gegründet,  durch  Depositen 
im  Bundesschatz  vollkommen  gesichert  sind  und  unter  der  direkten 
Kontrole  der  Bundesregierung  stehen.  —  Im  übrigen  sind  wohl 
beide  Parteien  mehr  oder  minder  einig.  —  Die  Hauptfrage 
bildet  jedoch  die  Tariffrage,  in  welcher  sich  beide  Par- 
teien wesentlich  von  einander  unterscheiden.  Inzwischen 
liegen  alle  diese  Fragen  schon  jetzt  dem  in  Sitzung  befindlichen 
Nationalkongress  vor.  —  Das  Repräsentantenhaus  ist  gegenwärtig 
in  grosser  Mehrheit  demokratisch,  während  der  Senat  mit  einer 
geringen  Mehrheit   republikanisch   ist.   —  Die  Art,    wie   sich    diese 
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grossen  politischen  Parteien  auf  die  Bevölkerung  vertheilen,  welche 
Racen  und  Nationalitäten  zu  ihren  Anhängern  gehören  und  in 
welchen  Gegenden  des  Riesenreichs  sie  in  Folge  dessen  vorherr- 
schend dominiren,  wissen  wir,  ebenso  keimen  wir  ihr  politisches 
Programm,  ihre  Wünsche  und  Bestrebungen  und  wissen,  dass  die 
eine  sowohl,  wie  die  andere,  obwohl  sie  sich  gegenseitig  in  der 
Presse  und  Meetings  mit  den  gröbsten  Ausdrücken:  »Diebe  und 
Betrüger!«  nennen,  wenn  es  ihr,  durch  die  Fülle  ihrer  Schmäh- 
worte und  den  Wortschwall  schöner,  phrasenreicher  Versprechungen 
endlich  gelungen  ist  an  das  Ruder  zu  kommen,  es  gerade  so  oder 
womöglich  noch  viel  ärger  im  Partikularismus  und  der  Ausbeutung 
der  Steuerzahler  treibt.  —  Jedes  dieser  beiden  politischen  Pro- 
gramme bietet  manche  Mängel,  deren  Erörterung  uns  hier  zu 
weit  führen  würde,  und  gibt  daher  Veranlassung  zu  einem  ge- 
rechten, scharfen  Kriterium.  Unserer  Anschauung  nach  wäre  die 
Bildung  einer  ganz  neuen  grossen  politischen  Partei  das  Richtigste, 
welche  als  Programm  die  goldene  Mittelstrasse  zwischen  den  Be- 
strebungen der  Republikaner  und  Demokraten  einschlagen,  daher 
das  Gute  von  jeder  in  sich  aufnehmen,  das  Mangelhafte  aber  bei 
Seite  werfen  würde.  Ausserdem  müsste  diese  Partei  es  sich  zum 
Grundprinzip  machen:  nur  wirklich  durch  und  durch  ehr- 
liche, für  das  Wohl  des  Reiches  und  des  Gemeinlebens 
eifrigst  bestrebte  Staatsmänner  an  die  Spitze  der  Regie- 
rung zu  stellen,  dem  jetzt  in  der  Union  unter  Republi- 
kanern und  Demokraten  herrschenden,  starren,  egoisti- 
schen Partikularismus  nach  keiner  Richtung  hin  Raum 
zu  geben  und  für  die  armen  Stände,  die  grosse  Masse  des 
Volkes,  nicht  nur  »schöne  Phrasen«,  verbunden  mit  einer 
Unzahl  »leerer  Versprechungen«,  zu  haben,  die  vor  den 
Wahlen  gesprochen,  aber  nach  denselben  nicht  gehalten 
werden,  sondern  reich  und  arm  gleich  zu  behandeln, 
keine  Monopol  besitzende  Klasse  zu  kennen  und  gleich- 
massig  für  das  Gedeihen  »beider«  zu  sorgen. 
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Natürlich  gibt  es,  wie  wir  schon  vorhin  beregt  haben,  zwischen 
beiden  grossen  politischen  Hauptgruppen,  Republikanern  und  Demo- 
kraten, noch  eine  Menge  andere  politische  Parteien,  welche  in  ihrem, 
meistens  auch  auf  egoistischen  Partikularismus  gegründeten  Programm, 
sich  mehr  oder  minder  den  Bestrebungen  und  Zielen  der  Republikaner 
und  Demokraten  nähern.  —  Diese  Erscheinung  kommt  in  jedem  auf 
parlamentarischer  Basis  ruhendem  Lande  vor  und  sie  muss  natürlich 
in  ilen  Vereinigten  Staaten  in  ihrer  Vielseitigkeit  um  so  intensiver 
sein,  weil  die  Verfassung  der  Union  jede  geheime  und  öffentliche 
politische  Parteibildung,  jeder  Schattirung  und  Richtung,  gesetzlich 
vollkommen  gestattet,  so  lange  sie  nicht  mit  auswärtigen,  den 
Vereinigten  Staaten  feindlich  gesinnten  Regierungen,  zum  Nachtheil 
der  Union,  paktirt.  —  Uns  in  eine  nähere  Erklärung  und  Aufzäh- 
lung dieser  zwischen  Republikanern  und  Demokraten  gelegenen 
anderen  politischen  Parteien  einzulassen,  halten  wir  hier  in  unserem 
Werke  absolut  für  nicht  nothwendig,  weil  sie  bei  den  Wahlen  und 
in  der  Regierung  in  der  Regel  keine  selbständige,  entscheidende 
Stellung  einnehmen,  sondern  gezwungen  sind,  in  Folge  ihrer  Mi- 
norität sich  der  einen  oder  anderen  grossen  Gruppe,  nach  voran- 
gegangener Unterhandlung,  betreffs  Berücksichtigung  und  möglichster 
Durchführung  ihrer  eigenen  Wünsche,  was  meistens,  da  sie  gerade 
so  wie  die  grossen  politischen  Parteien  von  Professionspolitikern 
geleitet  werden,  nichts  anderes  ist,  als  wie  ein  Erkaufen  dieser  und 
ihrer  Handlanger  für  Geld  und  fette  Regierungs-  und  Gemeinde- 
ämter, —  sich  anzuschliessen,  im  Kongress  für  sie  zu  stimmen  und 
zum  Schluss  mehr  oder  minder  doch  thatsächlich  in  die  beiden 
grossen    Hauptprogramme  aufzugehen. 

In  politischer  Beziehung,  gerade  so  wie  in  allen  übrigen  Din- 
gen, hat  fast  jeder  selbständig  denkende,  politisch  reife  Mann  seine 
verschiedenen  Anschauungen.  Jeder  glaubt,  der  von  ihm  vorgezeich- 
nete Weg  sei  der  richtige,  und  je  mehr  er  sich  von  der  schon  in 
unserer  Einleitung  beregten  realen  Weltanschauung  entfernt  und 
dem    Idealismus    und    Chauvinismus    sich    zuwendet,    um    so    mehr 
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trennt  er  sich  von  den  Hauptrichtungen  politischer  Anschauungen, 
welche  die  Mehrheit  der  Bevölkerung  als  die  einzig  richtigen,  zum 
Ziele  führenden  anerkennt.  —  Zu  diesen  Abzweigungen  politischer 
Ideen,  Wünsche  und  Bestrebungen  gesellt  sich  dann  immer  noch 
persönlicher  materieller  Egoismus,  der  natürlich,  um  ihn  in  seiner 
abscheulichen  Nacktheit  wenigstens  vor  den  Augen  der  grossen 
Menge  zu  umhüllen,  mit  dem  glitzernden  Gewände  idealer  Phan- 
tome umhüllt  wird.  —  Und  diese  Thatsachen  sind  eben  die 
Uebelstände,  an  denen  mehr  oder  minder  die  Parlamente  aller 
Staaten  kranken.  Anstatt  die,  in  den  jeweiligen  Parlamentssaisonen, 
bei  dem  ungeheuer  reichhaltigen  Material,  welches  zu  bearbeiten, 
an  und  für  sich  ausserordentlich  knapp  bemessene  Zeit  thatsächlich 
auf  das  Aeusserste  für  das  Wohl  des  Landes,  für  die  möglichste 
Verminderung  der  allgemein  herrschenden  Misere,  für  den  mög- 
lichst schnellen,  friedlichen  Ausgleich  des  immer  mehr  heranwach- 
senden, von  Tag  zu  Tag  drohender  werdenden  Kampfes  zwischen 
Kapital  und  Arbeit,  auszunützen,  vergeuden  sie  unnöthig  ihre  Zeit 
mit  endlosen  Reden  über  Nationalitätenfragen,  über  partikularisti- 
sche  Anschauungen  u.  s.  w.  —  Ein  wahrhaft  grossartiges  Denken, 
ein  Weglassen  alles  Kleinlichen,  ein  sich  vereinen  auf  einer  gross- 
artigen, durch  und  durch  praktischen,  den  Anforderungen  unserer 
Gegenwart  und  Zukunft  entsprechenden  Basis ,  welches  den  so 
vortrefflichen,  althistorischen  Ausspruch  des  genialen  Königs  Hein- 
rich IV.  von  Frankreich:  »ich  wünsche,  dass  der  ärmste  Bürger  mei- 
nes Königreichs  am  Sonntag  ein  Huhn  in  seinem  Topfe  habe«  stets 
vor  Augen  hat  und  diesem  Ziele  mit  aller  Kraft  entgegenarbeitet, 
daran  wird  in  der  Regel  nicht  gedacht.  Abstrahiren  wir  ganz 
davon,  was  die  Parlamente  aller  modernen  Staaten  bis  jetzt  für 
die  Lösung  der  sozialen  Frage  gethan  haben,  denn  es  ist  herzlich 
wenig,  hat  zum  Theil  den  gordischen  Knoten  nur  noch  mehr  ver- 
wirrt, —  sondern  fragen  wir,  was  sie  in  den  vielen  Jahren  bis  zur 
heutigen  Stunde,  wenn  sie  ihre  kostbare  Zeit  redlich,  eifrig  und 
fleissig    benutzt    und    sich    nicht    mit    allem    möglichen    kleinlichen 
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Abwägen  beschäftigt  hätten ,  —  zu  erreichen ,  zu  nützen  im 
Stande  gewesen  wären  und  wir  müssen  zur  Erkenntniss  ge- 
langen, dass  es  unendlich  viel  hätte  sein  können,  ja  dass  die 
soziale  Frage ,  der  Kampf  zwischen  Kapital  und  Arbeit ,  das 
rothe  Gespenst  unserer  Gegenwart  und  Zukunft,  —  beinahe  auf 
friedlichem  Wege  seiner  Hauptsache  nach  gelöst  sein  könnte!  — 
Denn  die  grosse  Masse  der  Arbeiter  aller  Länder,  welche  in 
Folge  ihrer  enggeschlossencn  Parteiorganisation  und  ihrer  äusserst 
strengen  Parteidisziplin  die  Hauptphalanx  bildet  im  Kampfe 
zwischen  Kapital  und  Arbeit  und  auch  am  meisten  an  der 
Lösung  derselben  interessirt  ist,  hat  viel  zu  vernünftige,  gesund 
und  praktisch  denkende  Elemente  in  ihren  Reihen,  welche  augen- 
blicklich die  rothe  anarchistische  und  sozialistische  Flagge  verlassen 
würden,  wenn  ein  neues  politisches  Lager  geschaffen  wäre,  in  dem 
sie  ihre  vernünftigen,  berechtigten  Wünsche  innerhalb  eines  streng 
geordneten,  energischen,  schneidigen  Staatswesens  sehen  würden. 
Sie  wären  auch  jeden  Moment  gewiss  gern  bereit,  die  Hand  dem 
Kapital  zur  Versöhnung  auf  bleibende  Zeiten  entgegenzustrecken, 
so  dass  der  drohende  Kampf  nur  mehr  von  einer  äusserst  kleinen 
Minorität  extremer,  chauvinistischer,  unzufriedener  Unversöhnlicher 
weitergeführt  werden  würde,  die  zäh'  an  ihren  jetzigen  sozialisti- 
schen und  anarchistischen  Programmen  hängen  blieben  und  mit 
dem  Mom.nt,  als  sie  ihre  Faust  zur  Realisirung  ihrer  nach  prak- 
tischer Menschenvernunft  vollkommen  unmöglichen  Bestrebungen, 
welche  diametral  entgegengesetzt  sind  allen  Prinzipien  möglichster 
individueller  Freiheit  innerhalb  eines  streng  geordneten  Staats-  und 
Gemeinlebens,  weil  sie  zu  nichts  anderm,  als  wie  zum  Sklavenstaat 
führen  und  die  Menschheit  in  das  tiefste  Dunkel  uralter  Zeiten 
zurückwerfen  würden,  aus  dem  zu  entkommen  und  auf  den  jetzi- 
gen politisch  mehr  oder  minder  freien  Standpunkt  zu  gelangen,  die 
Menschheit  Jahrhunderte  zu  kämpfen  hatte,  unsäglichen  Jammer 
erduldete,  Ströme  Blutes  vergoss,  —  sie  würden  von  der  grossen 
Majorität    des    versöhnten,    vernünftig    denkenden   Volkes   in   allen 
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Ländern  der  Erde  als  Narren  verlacht  werden,  man  würde  über 
ihr  Geschrei  bedauernd  die  Achsel  zucken,  man  könnte  ihre  Wuth- 
ausbrüche ruhig  austoben  lassen  —  denn  sie  müssten  an  der 
herrschenden  öffentlichen  Meinung  zerschellen,  gleich  dem  an  einen 
Felsen  geschleuderten  Ei,  wenn  sie  zur  Gewalt  greifen  würden!  — 
Dann  brauchte  man  nicht  unzählige  Bajonette  und  Kartätschen 
speiende  Batterien  im  Dienste  der  Staatsgewalt,  sondern  die  grosse 
Masse  des  Volkes,  die  Bürger  selber  würden  zu  den  Waffen  greifen, 
würden  sie  in  wenigen  Augenblicken  niederwerfen  und  der  regel- 
mässige Gang  des  geordneten  Staatswesens  erlitte  dadurch  nicht 
die  geringste  Erschütterung. 

Obwohl  die  Volksvertretung  der  Union  ebensowenig  wie  die 
Parlamente  der  anderen  Kulturstaaten  sich  der  energischen,  fried- 
lichen Lösung  der  sozialen  Frage  mit  durchschlagendem  Erfolg 
zugewendet  hat  und  hier,  in  Folge  des  von  uns  so  häufig  her- 
vorgehobenen Professionspolitikenvesens,  im  Gegentheil  noch  mehr, 
wie  in  anderen  Ländern,  die  Monopolisirung  der  besitzenden  Stände 
zur  Entwicklung  und  Konsolidirung  brachte,  während  in  den  kon- 
stitutionellen Staaten  Europas  die  Nationalitäten  -  Frage  und  der 
Doctrinarismus  mehr  zur  Geltung  kam,  —  so  besitzt  das  Land  doch, 
in  Folge  seiner  Gesetzgebung,  ein  ganz  anderes,  viel  praktischeres 
und  vorteilhafteres  Mittel  zur  Bekämpfung  aller  Sozialrevolutionären 
Bestrebungen  und  Agitationen  als  wie  Europa.  Während  die  Staaten 
Europas  mit  geheimer  und  öffentlicher  Polizei,  mit  Truppen  und 
allen  möglichen  anderen  Gewaltmassregeln  jede  Regung  dieser  So- 
zialrevolutionären Bestrebungen  niederdrücken,  gleichwie  der  Koh- 
lenbrenner mit  Sorgfalt  jede  Ritze  seines  Kohlenhaufens  verschliesst, 
damit  nicht  das  kleinste  Flämmchen  herausschlägt,  wodurch  natür- 
lich der  innere  Verbrennungsprozess  anstatt  unterdrückt  nur  geför- 
dert wird,  schlagen  die  Vereinigten  Staaten  das  entgegengesetzte 
Verfahren  ein.  —  Sie  lassen,  wie  wir  wissen,  all'  diesen  Vereins- 
bildungen und  Agitationen  vollkommen  freien  Lauf  und  darin  liegt 
einer   der   grössten  Vorzüge    der  Gesetzgebung  und   der  staatlichen 


VII.  Soziale  Vereinigungen.  347 

Institutionen  der  Union.  —  Jeder  kann  frei  und  öffentlich  in  Mee- 
ting und  Presse  seine  Anschauungen  über  den  Kampf  zwischen 
Kapital  und  Arbeit  aussprechen ,  mögen  sie  noch  so  stark 
anarchistisch  und  sozialistisch  sein.  —  Dadurch  sind  die  Agi- 
tatoren gezwungen,  vor  der  grossen  Menge  des  Volkes  klar  ihre 
Ideen,  ihr  Programm  zu  entwickeln,  was  ihnen  natürlich  bei  dem 
entschieden  praktisch  denkenden  Sinn  dieser  Menge  bis  zur  heu- 
tigen Stunde  keineswegs  zu  ihrem  Vortheil  gelungen  ist!  Denn 
die  Sentenzen  des  Sozialismus  und  Anarchismus  haben  in  den 
Vereinigten  Staaten  bisher  verhältnissmässig  nur  eine  sehr  kleine 
Schaar  Anhänger  gefunden,  welche  zum  allergeringsten  Theil  ge- 
borene Amerikaner,  sondern  meistens  Emigranten  sind,  die  bereits 
in  Europa  diesen  Verbindungen  angehörten  und  dort  wegen  Ver- 
folgung flohen,  —  während  in  Europa  leider,  in  Folge  des  Unter- 
drückungssystems der  öffentlichen  Besprechung  dieser  Sentenzen  und 
der  Unmöglichkeit,  dass  sich  die  leitenden  Agitatoren  mit  ihren  extra- 
vaganten Theorien  blamiren,  die  sozialistische  und  anarchistische  Pro- 
paganda immer  mehr  wächst.  —  Freilich  muss  man  zugeben,  dass 
der  intensiv  ausgeprägte  Unabhängigkeitssinn  des  amerikanischen 
Arbeiters ,  verbunden  mit  der  auch  ihm  innewohnenden  Sucht 
schnell  reich  zu  werden,  seine  intensive  Spekulationsmanie  und 
die  grosse  Chance,  die  das  gewaltige  Reich,  wenn  auch  zum  Theil 
nur  imaginär,  noch  immer  bietet,  ein  ausserordentlich  günstiger 
Faktor  ist,  die  Sentenzen  des  Sozialismus  und  Anarchismus  zu 
paralysiren,  während  in  Europa  der  Boden  dafür  durch  den  zum 
Theil  gänzlichen  Mangel  dieser  Eigenschaften,  sowie  durch  die 
geringen  Chancen ,  welche  sich  dem  kleinen  Mann  durch  die 
wirtschaftlichen  Verhältnisse  des  alten,  dicht  bevölkerten  Europa 
bieten,   stark  gedüngt  wird.  — 

Man  glaube  aber  ja  nicht,  dass  dieses  ausgesprochene  Prinzip 
des  faire  laisser  von  Seite  der  massgebenden  Kreise  der  Union 
in  diesem  Kampfe  zwischen  Kapital  und  Arbeit  auch  ausser  der 
Erlaubniss    zu    öffentlicher   und   geheimer  Parteibildung   gewaltsame 
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Uebergriffe  aus  den  friedlichen  Bahnen  oder  gar  Revolten  gestatte, 
im  Gegentheil!  —  Wir  sehen  hier  jedesmal,  dass  nicht  allein  die 
Staatsgewalt  durch  Aufbietung  der  Miliz,  der  Bundestruppen  und 
der  Polizei  sehr  energisch  eingreift,  sondern  dass  auch  die  besser 
denkenden  Bürger,  ja  selbst  unter  ihnen  zahlreiche  Arbeiter,  des- 
jenigen Landestheiles,  in  denen  solche  bedauerliche  Scenen  zu  Tage 
treten,  schleunigst  zu  den  Waffen  greifen  und  mit  Ueberredung  und 
Waffengewalt  der  Sache  sehr  schnell  ein  Ende  bereiten.   — 

Daher  treten  denn  auch  solche  Revolten  verhältnissmässig 
äusserst  selten,  viel  seltener  als  in  Europa  auf  und  der  ganze 
Kampf  zwischen  Kapital  und  Arbeit  ist  in  seiner  Hauptgestaltung 
ein  rein  friedlicher.   — 

Ueber  die  weitere,  zukünftige  Lösung  des  Kampfes  zwischen 
Kapital  und  Arbeit  in  den  Vereinigten  Staaten  werden  wir  in  einem 
späteren  Kapitel  sprechen.  —  Unsere  Aufgabe  wird  an  dieser  Stelle 
sein,  das  so  ausserordentlich,  wie  in  keinem  anderen  Lande  der 
Welt,  entwickelte  Vereinsleben  zu  schildern,  welches  dem  ganzen 
gewaltigen  Reiche  mit  enormen  Freiheiten  und  dem  ausgesprochen- 
sten Selfgovernment  einzig  und  allein  den  im  Staatsleben  so  ausser- 
ordentlich notwendigen  Halt  verleiht,  welches  der  Union,  trotz 
ihrer  riesigen  Ausdehnung  und  buntgemischten  Zusammensetzung 
aus  den  vielfach  unruhigsten,  gährendsten  Elementen  der  ganzen 
Welt,  ihren  Fortbestand  sicherte!  —  Das  dem  einzelnen  Indivi- 
duum inmitten  der  hohen,  gewaltige  Wellen  schlagenden  See  des 
öffentlichen  und  geschäftlichen  Lebens  die  erforderliche  Stütze  gibt 
und  das  viel  dazu  beigetragen  hat,  die  üble,  in  früheren  Kapiteln 
geschilderte  Misswirthschaft  der  Professionspolitiker  und  der  allge- 
mein herrschenden  Betrugsmanie  wenigstens  einigermassen  einzu- 
dämmen! Dasselbe  ist  ausserdem  einer  der  wohlthätigst  wirkenden 
Faktoren  zur  rapiden  volkswirtschaftlichen  und  kulturellen  Ent- 
wicklung der  Union. 

Die  Vereine  zum  Schutz  des  Kapitals,  hauptsächlich 
aus    Arbeitgebern    bestehend,    verfolgen,    nebst    anderen 
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Dingen,  den  Zweck,  alle  Strikes  und  die  durch  diese 
beabsichtigte  Lohnerhöhung  sowie  Reduktion  der  Ar- 
beitszeit zu  verhindern.  Mit  einem  Worte,  den  Arbeits- 
markt gänzlich  zu  beherrschen!  Die  meisten  dieser  Koalitio- 
nen haben  zum  Beschluss  erhoben,  keinem  Arbeiter  Beschäftigung 
zu  geben,  der  nicht  ein  regelrecht  ausgestelltes  Zeugniss,  ein  »dis- 
charged  paper«  vorzeigt,  in  welchem  von  seinem  früheren  Arbeit- 
geber die  Ursache  seines  Arbeitverlassens  vortheilhaft  motivirt 
wird.  Manche  von  ihnen  verlangen  auch,  dass  ihre  Arbeiter  in 
dem  einen  oder  anderen,  ihnen  besonders  verhassten  oder  feindlich 
gesinnten  Gewerkvereine  oder  Loge  nicht  Mitglieder  sind.  —  Wieder 
andere  beanspruchen  die  Mitgliedschaft  des  Arbeitsuchenden  in  einem 
ihnen  besonders  befreundeten  Gewerkverein,  mit  dem  sie  spezielle 
Kontrakte  und  Abmachungen  getroffen  haben  und  mit  dem  sie  sich 
in  allen  wichtigeren  Fragen  berathen,  wobei  sie  sich  ganz  vortrefflich 
befinden,  weil  der  Gewerkverein,  von  dem  sie  kontraktlich  einzig 
und  allein  die  Arbeiter  beziehen,  auch  ihre  Arbeiter  im  Zaume 
hält.  —  Doch  wirken  diese  streng  geschlossenen,  durch  enorme 
Kapitalkräfte  ausserordentlich  mächtigen  und  einflussreichen  Ver- 
bindungen zum  Schutze  der  Arbeitgeber  auch  andererseits  wieder 
höchst  nachtheilig  auf  die  Interessen  der  Arbeiter,  weil  sie,  in 
Folge  der  grossen  Summen,  über  die  sie  verfügen,  die  erbärmliche 
Ringwirthschaft  der  Professionspolitiker  für  ihren  Vortheil  erkaufen 
und  dadurch  in  der  Bundesregierung,  im  Kongress  und  allen 
Staats-  und  Munizipal  Verwaltungen,  sowie  in  der  Rechtssprechung 
zur  Herrschaft  oder  wenigstens  zu  einem  bedeutenden  Ueber- 
gewicht  gegen  die  berechtigten  Ansprüche  der  Arbeiter  gelangen. 
—  Ausserdem  fällt  es  ihnen  gar  nicht  schwer,  die  Löhne 
nach  ihrem  egoistischen  Vortheil  zu  regeln  und  einen 
Druck  auf  den  Arbeitsmarkt  auszuüben,  da  sie  durch  das 
»schwarze  Buch«,  dessen  Listen  unter  ihnen  in  der  ganzen  Union 
beständig  zirkuliren,  —  worin  jeder  Arbeiter,  der  sich  ihnen  durch 
Strikes    oder    andere    Agitationen    zur   Wahrung    seiner    Interessen 
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unliebsam  gemacht  hat,  zum  Zwecke  der  Nichtwiederanstellung 
namhaft  gemacht  wird,  —  seit  neuster  Zeit  einen  furchtbaren 
Terrorismus  ausüben,  dem  selbst  die  in  mancher  Beziehung  vor- 
trefflich organisirten  Arbeitergenossenschaften  nicht  vollkommen  zu 
widerstehen  vermögen.   — 

Eine  hervorragende  Stellung  unter  den  Koalitionen  der  hand- 
arbeitenden Klassen,  zur  Wahrung  ihrer  Interessen  gegenüber  den 
Arbeitgebern,  zur  Unterstützung  ihrer  Mitglieder  und  zur  Hebung 
ihres  Gesammtw< »hls  nehmen  die  Gewerkvereine  ein,  die  aber 
allen  sozialistischen,  anarchistischen  und  kommunisti- 
schen Ideen  gerade  diametral  entgegengesetzte  Senten- 
zen verfolgen,  denn  nirgends  in  der  Union  erfreut  sich 
das  Eigenthum  eines  gesicherteren  Schutzes,  als  wie  ge- 
rade in  denjenigen  Orten,  wo  Gewerkvereine  bestehen.  — 

Nach  dem  letzten  Census  umfassen  die  »Trade  Unions«  vier- 
undzwanzig Gewerkvereine  mit  249, 100  Mitgliedern.  —  Unter 
diesen  spielt  der  Gewerkverein  der  »United  Amerikan  Mechanics« 
eine  wichtige  Rolle.  --  Zu  den  »Trade  Unions«  gehören  ausserdem 
noch  die  »Sovereigns  of  Industrie«,  die  »Patron  of  Husbandry«,  die 
»Knights  of  Labour«,  welche  gleichfalls  mehrere  Hunderttausende 
Mitglieder  zählen.  Von  den  Gewerkschaften  besitzen  sechzehn 
ihre  eigenen  Pressorgane,  gerade  so  wie  der  grösste  Theil  der 
anderen  zur  »Trade   Union«  gehörenden  Verbindungen.   — 

Als  besonders  beachtenswerth  muss  aber  hervorgehoben  wer- 
den, dass  die  wichtigsten  Arbeitergenossenschaften  auch  Zweig- 
vereine für  Arbeiterinnen  haben,  die  mit  ihnen  innigst  Hand  in 
Hand  gehen.  Diese  vortreffliche  Schöpfung,  welche  unbedingt  viel 
dazu  beiträgt,  das  Loos  der  Arbeiterinnen  bedeutend  zu  heben,  zu 
erleichtern  und  die  Löhne  der  weiblichen  Arbeit  nicht  der  gänz- 
lichen Ausbeutung  der  Kapitalherrschaft  preiszugeben,  wäre  auch 
ausserordentlich  empfehlenswerth  für  europäische  Verhältnisse,  wo  sie 
noch  keineswegs  im  vollen  Maasse  Fuss  gefasst  haben.  Sie  würden  in 
Europa  gerade  so,  wie  in  der  Union,  dazu  dienen,  veredelnd  auf  die 
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grosse  Masse  der  Arbeiterinnen  einzuwirken  und  die  armen  schutz- 
losen Frauen,  welche  im  täglichen,  furchtbar  harten  Existenzkampf 
gleich  einem  Spielball  hin  und  her  taumeln,  den  erforderlichen 
materiellen  Halt  zu  verleihen,  ihre  Lohnverhältnisse  zu  verbessern 
und  sie  hauptsächlich  vor  der  geheimen  oder  öffentlichen  Prosti- 
tution zu  bewahren,  der  sie  aus  Noth  und  Elend,  hervorgerufen 
durch  äusserst  niedrige  Löhne,  durch  Arbeitslosigkeit  und  Mangel 
an  Aufmunterung  zur  Befestigung  ihres  moralischen  Halts,  —  täg- 
lich zahlreicher  anheimfallen.  Man  streife  nur  Abends  durch  die 
grösseren  Städte  Europas,  man  besuche  die  Räume  der  zahlreichen 
Kupplerinnen  und  man  wird  finden,  welch'  enorme  Schaar  Frauen 
das  Gewerbe  der  Prostitution  betreibt,  wie  ihre  Reihen  immer 
grösser  und  grösser  werden,  und  leider  welch'  enormen  Kontingent 
die  Klasse  der  Handarbeiterinnen  dazu  stellen.  Das  Betrübendste 
bei  der  Sache  ist  aber,  dass  man  die  armen  Frauen,  welche 
sich  diesen  traurigen  Nebenerwerb  suchen,  nicht  gänzlich,  vom 
objektiven  Standpunkt,  verdammen  kann!  —  Man  überblicke  nur 
unsere  europäischen  Lohnsätze  für  Handarbeit!  —  Sie  sind  in 
ihren  Werthen  wahrhaft  furchtbar  herabgedrückt,  nicht  allein  in 
Folge  der  Gewinnsucht  der  Arbeitgeber,  sondern  auch  wegen  des 
ungeheueren  Angebots  weiblicher  Arbeit  und  der  dadurch  hervorge- 
rufenen  Konkurrenz!    Denn  entgegengesetzt  den  bestehenden  ame- 

DO  O 

rikanischen  Verhältnissen  arbeiten  in  Europa,  besonders  in  Deutsch- 
land, eine  Menge  Frauen  und  Mädchen,  selbst  guter  Stände,  deren 
Ernährer  ein  derartiges  Auskommen  hat,  dass  sie  nicht  nothwendig 
hätten  zu  arbeiten,  —  zu  Hause,  um  ihren  Toilettenluxus  erhöhen 
zu  können,  für  Arbeitgeber  die  verschiedensten  weiblichen  Arbeiten 
um  wahrhafte  Spottpreise  und  drücken  dadurch  natürlich  die  Löhne 
zu  Werthen  herab,  für  welche  die  professionelle  Arbeiterin,  welche 
einzig  und  allein  von  ihrer  täglichen  Händearbeit  leben  muss, 
absolut  nicht  existiren  kann!   — 

Nimmt    man    Bleifeder    und    Papier    und    berechnet,    was    die 
ileissigste  Arbeiterin    in    einer   zehn-    bis    zwölfstündigen  Arbeitszeit 
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mit  den  einfacheren  weiblichen  Arbeiten ,  wie  Maschinennähen, 
Maschinenstricken,  wir  wollen  von  der  fast  gar  nichts  einbringenden 
gewöhnlichen  Handnäherei  und  -Strickerei  ganz  absehen,  oder  mit 
Häkeln  oder  Sticken  sich  verdienen  kann  und  berücksichtigen  wir 
dabei  noch  die  heut  zu  Tage  so  ausserordentlich  hoch  hinauf- 
geschraubten Lebensmittel-  und  Wohnungspreise,  so  findet  man, 
dass  sie  oft  thatsächlich  kaum  ihren  Hunger  stillen,  geschweige 
denn  nur  halbwegs  anständig,  bescheiden,  ihren  Verhältnissen  ent- 
sprechend ,  leben  kann.  Dazu  kommen  dann  häufig  Arbeits- 
stockungen in  Folge  von  Arbeitsmangel  oder  Unwohlsein  durch 
die  den  Körper,  bei  der  schlechten  Ernährung,  auf's  Aeusserste 
zerrüttende  Arbeit.   — 

Man  begründe  daher  auch  in  Europa,  nach  dem  Muster  der 
Vereinigten  Staaten ,  weibliche  Genossenschaften  und  man  wird 
sehen,  dass  diese  Einführung  segensreiche  Früchte  unserem  Volks- 
leben bringen  wird.  Denn  die  Moralität  des  weiblichen  Geschlechts, 
das  von  der  Schöpfung  dazu  bestimmt  ist,  Mutter  zu  sein  und  die 
Kinder  zu  erziehen,  bildet  das  Grundelement,  den  Kern  jedes 
gesunden  Volkslebens.  Reisst  auch  in  den  unteren  Schichten  der 
weiblichen  Bevölkerung  der  vollkommene  Verfall  jedes  moralischen 
Halts  ein,  wird  auch  hier  jede  Sitte,  jeder  Anstand,  jedes  bessere 
und  feinere  Schamgefühl,  das  die  beiden  Geschlechter  von  Natur 
aus  von  einander  trennt,  mit  Füssen  getreten,  dann  ist  der  gänz- 
liche Verfall  eines  Staates  nicht  mehr  weit  vor  der  Thür.  — 
Blicken  wir  in  die  Annalen  der  Weltgeschichte,  so  finden  wir 
als  Urkeim  des  Unterganges  eines  mächtigen  Volkes  stets  die 
Demoralisation  des  Weibes  und  die  Grösse  eines  Volkes  stets 
basirt  auf  die  moralische  Erhabenheit  der  Frauen,  die  gesunde, 
kräftige  Kinder  zur  Welt  brachten  und  sie  durch  ihren  hohen  Sinn, 
durch  ihre  erhaben  dastehende  Moralität  zu  gesunden,  tapferen, 
durch  und  durch  tüchtigen  Bürgern  heranzogen.   — 

Die  Korruption  m  den  Vereinigten  Staaten  wäre 
heut    zu    Tage    noch    viel    grösser,    wenn    die    Frauenwelt 
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im  allgemeinen  nicht  eine  so  selbständige,  vom  Gesetz 
privilegirte  Stellung  einnehmen  würde,  wenn  sie  nicht 
im  grossen  Ganzen  verhältnissmässig  geistig  und  mora- 
lisch so  vortrefflich  entwickelt  wäre.  —  Und  wir  finden 
aanz  genau,  wenn  wir  tief  in  das  Volksleben  der  Union  hinein- 
blicken,  dass  gerade  in  den  Kreisen,  wo  die  Korruption  am  gröss- 
ten,  also  in  den  der  »sogenannten«  vornehmen  Welt  des  raffinir- 
testen  Luxus,  der  schwindelhaftesten  Spekulation  und  der  grössten 
geschäftlichen  Unsolidität,  zu  denen  die  Professionspolitiker  und 
waghalsigsten  Jobber  den  grössten  Kontingent  liefern,  sowie  unter 
dem  verkommenen  Proletariat  der  katholischen  Iren  und  der  Ne- 
ger, —  das  Weib  am  meisten  demoralisirt,  am  häufigsten  der 
Prostitution  zugänglich  ist,  während  unter  der  äusserst  zahlreichen 
Landbevölkerung,  unter  dem  soliden  Mittelstand  der  Städte  und 
den  besseren,  wahrhaft  achtbaren  Arbeiterkreisen  das  Weib  wirklich 
erhaben,  ehrenwerth  in  jeder  Beziehung  dasteht,  dass  sie  wahrhaft 
die  treue  Lebensgefährtin  des  Mannes  in  allen  Schicksalsschläo;en 
des  Lebens  bildet,  dass  sie  es  ist,  welche  seine  oft  rohe,  wilde, 
zu  Leidenschaften  geneigte  Natur  zurückhält,  ihn  zur  Sparsamkeit, 
Arbeit  und  Häuslichkeit  anhält,  ihm  feinere  Sitten  beibringt  und 
eigentlich  in  sehr  vieler  Beziehung  seinen  moralischen  Halt  im 
täglichen,  hohe  Wellen  schlagenden  Lebenskampf  bildet,  dass  sie 
eine  vortreffliche,  nicht  nur  zärtliche,  sondern  auch  strenge,  auf 
gute  Erziehung  ihrer  Kinder  bedachte  Mutter  ist,  und  dass,  um 
wirklich  gerecht  und  aufrichtig  zu  sein,  das  Weib  in  diesen 
Kreisen  der  Bevölkerung  der  Vereinigten  Staaten  höher 
steht  in  mancher  Richtung,  als  das  in.  Folge  von  Sitten  und 
Gesetzen  zum  Theil  in  ihrer  individuellen  Selbständigkeit 
unterdrückte  Weib  Europas!  —  Doch  der  Impuls  zur  Schaf- 
fung weiblicher  Gewerkvereine  muss  aus  den  Kreisen  der  Hand- 
arbeiter, des  kleinen  Mannes,  selbst  hervorgehen,  er  ist  daran  am 
allermeisten  betheiligt,  während  es  jedenfalls  im  Interesse  jeder 
europaischen   Regierung   liegen  wird,    diesen  freiwilligen,    segensvoll 
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wirkenden  Bestrebungen,  so  lange  sie  sich  strengstens  auf  gesetz- 
lichem Boden  bewegen  und  sich  genau  an  die  Organisation  der  jetzt 
bestehenden  Gewerkvereine  anschliessen,  — ■  so  viel  wie  möglich  durch 
geeignete  legislatorische  und  administrative  Massregeln  zu  fördern.  — 
Die  Gewerkvereine  sind  über  die  gesammte  Union  verbreitet, 
nehmen  absolut  nur  Arbeiter  ihres  eigenen  Berufszweiges  als  Mit- 
glieder auf  und  man  kann  sagen,  dass  in  jeder  Stadt  mit  zahl- 
reicher Arbeiterbevölkerung  auch  Gewerkvereine  zu  finden  sind.  — 
Wohl  einer  der  best  organisirten  und  grössten  Gewerkvereine  der 
Union  ist  der  der  »Knights  of  St.'  Crispin«,  nämlich  der  Schuh- 
macher. Der  Name  stammt  von  dem  Märtyrer  St.  Crispin,  wel- 
cher in  Frankreich  gleichfalls  das  Schuhmachergewerbe  betrieben 
hat.  —  Am  stärksten  ist  dieser  Gewerkverein  in  Massachusetts, 
wo  sich  der  Hauptsitz  der  so  hoch  entwickelten  amerikanischen 
Schuhwaarenindustrie  befindet.  —  Der  Jahresbeitrag  jedes  Mit- 
glieds zu  diesem  Gewerkverein  beträgt  jährlich  ungefähr  sechs 
Dollar.  ■ —  Die  Ziele  und  Bestrebungen  dieses  Gewerkvereins  finden 
wir  in  der  Einleitung  seiner  Statuten  ausgeprägt,  worin  gesagt  wird: 
»Der  Zweck  unserer  Vereinigung  verfolgt  die  Absicht,  unseren  Er- 
werbszweig aus  der  Lage,  in  die  er  hinabgesunken,  zu  retten  und 
uns  zu  einer  geachteten  Stellung  in  der  Gesellschaft 
emporzuschwingen.  Zu  derselben  sind  wir  berechtigt  und  wir 
wollen  uns  in  unserem  Rechte  gegen  weitere  Eingriffe  der  Kapita- 
listen schützen,  denn  Einigkeit  macht  stark!  —  Eine  nationale 
Organisation,  die  jeden  Schuster  in  den  Vereinigten  Staaten  in 
sich  aufnimmt,  bildet  unsere  einzige  Hoffnung,  um  uns  vor  den 
Kapitalisten  zu  schützen.  Das  Kapital  wird  von  Jahr  zu  Jahr 
mehr  und  mehr  in  wenige  Hände  konzentrirt.  Im  selben  Maasse 
aber  wächst  die  Macht  des  Kapitals  und  die  Folge  davon  ist  die 
Verarmung  der  arbeitenden  Klassen.  Kein  Fand  der  Erde  ist  zur 
genossenschaftlichen  Arbeit  mehr  geeignet,  als  die  Union.  Aber  in 
einigen  jähren  wird  dies  nicht  mehr  der  Fall  sein,  da  die  Kapita- 
listen auch   hier  wie   in   Europa,   Monopole  schaffen.«   — 
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Der  Gewerkverein  der  Ziegelmaurer,  »The  Brieklayers  National 
Union«,  drückt  in  seinen  Statuten  folgende  Anschauung  und  Be- 
strebung aus:  »Wir  Ziegelmaurer  von  Boston  und  Umgebung  setzen 
diese  Statuten  fest ,  um  uns  einander  zu  helfen ,  Bildung  und 
Freundschaft  unter  uns  zu  pflegen,  uns  einen  guten  Arerdienst  zu 
sichern  und  unsern  Beruf  zu  einer  geachteten  Stellung  neben  den 
übrigen   Verbindungen  zu   erheben.«  — 

Sehr  charakteristisch  für  die  in  Europa  so  sehr  gepriesenen 
amerikanischen  Arbeiterverhältnisse  ist  das,  was  die  Spinner  sagen: 
»Da  augenscheinlich  eine  fundamentale  Aenderung  in  unseren  na- 
tionalen und  industriellen  Verhältnissen  Platz  greift  und  die  auf 
der  Konkurrenz  gegründete  Gesellschaft  in  eine  solche  umgewan- 
delt werden  muss,  welche  auf  dem  Prinzip  eines  guten  Lohnes  für 
unsere  Arbeit  beruht,  so  muss  der  Arbeiter  gegen  die  falsche  Lehre 
geschützt  werden,  dass  Lohnreduktionen  die  Konkurrenz  und  das 
Geschäft  beleben.  —  Während  die  arbeitenden  Klassen,  die  allen 
Reichthum  produziren,  auf  eine  höchst  erniedrigende  Lage  ange- 
wiesen sind,  sammeln  ihre  Arbeitgeber  täglich  ungeheuere  Reich- 
thümer  an,  bis  sich  endlich  das  Kapital  in  den  Händen  weniger 
Individuen  oder  Korporationen  konzentriren  muss  und  mit  furcht- 
barer Gewalt  dazu  benutzt  werden  wird,  um  die  Lage  der  Arbeiter 
noch  mehr  zu  drücken.  —  Die  Arbeit  kann  die  angesehene  Stel- 
lung, welche  ihr  zukommt,  nicht  eher  einnehmen,  als  bis  sich  die 
Verhältnisse  zwischen  Kapital  und  Arbeit  besser  gestalten  und  der 
Arbeitgeber  den  Arbeitern  einen  gerechten  Antheil  an  den  Erträ- 
gen ihrer  Arbeit  gewährt  hat.  — ■  Wir  wünschen  daher:  Einen 
anständigen  Lohn,  die  Verhinderung  von  Arbeitseinstel- 
lungen durch  Schiedsgerichte,  die  KuUivirung  der  freund" 
schaftlichen  Beziehungen  zwischen  Arbeitgebern  und  Arbeitern  durch 
alle  ehrenwert  hett  Mittel;  eine  Reduktion  der  Arbeitsstunden 
als  den  besten  Weg  das  Geschäft  zu  beleben,  und  die 
Gründung  einer  Verbindung,  deren  Zweck  in  dem  Schutz 
unserer    Interessen,    in    der    Gewährung    unserer   gerecht- 

23* 


OKß  Die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika. 

fertigten  Ansprüche  und  in  der  Hebung  unserer  Klasse 
besteht.  Zur  Erlangung  dieser  Zwecke  diene  ein  von 
uns  gesammelter  Fonds.« 

Hören  wir  auch  noch  die  Schriftsetzer,  »International  Tvpo- 
graphical  Union«,  diese  sagen  folgendes:  »Dass  Reichthum  Macht 
bedeutet,  ist  ein  Axiom,  welches  Niemand,  der  durch  seine  Arbeit 
sein  tägliches  Brod  erwirbt,  anzweifeln  wird.  Auch  beweist  die 
Erfahrung,  dass  die  Besitzer  des  Reich thums  denselben  dazu  be- 
nutzt haben,  um  den  Arbeiter  herabzudrücken.  In  der  gegen- 
wältigen  Organisation  der  Gesellschaft  sind  die  Arbeiter,  wenn  sie 
allein  stehen,  machtlos  und  können  ungestraft  von  ihren  reicheren 
Nächsten  unterdrückt  werden;  sind  sie  verbunden,  so  gibt  es  keine 
Macht,  der  sie  nicht  widerstehen  könnten.  Von  der  Wahrheit  der 
obigen  Ansichten  überzeugt,  haben  die  Drucker  und  Setzer  von 
Philadelphia  beschlossen,  sich  zu  verbinden,  um  sich  den  gebüh- 
renden Lohn  für  ihre  Arbeit  zu  sichern,  welchen  die  Anstrengung 
des  Einzelnen,  —  wie  klug  und  fest  derselbe  auch  gewesen  sein 
mag,  —  bisher  nicht  zu  erringen  vermochte.  Wir  haben,  um 
unsere  Interessen,  unsere  Moral  und  Bildung  zu  förderji,  un- 
sern  Wünschen  Nachdruck  zu  verleihen  und  einen  Kern 
zu  bilden,  um  den  wir  uns  schaaren  können,  eine  Asso- 
ziation geschaffen.  —  Einigkeit  macht  stark!«  ....  In 
seinen  Statuten  sagt  dieser  Gewerkverein:  »Die  Wahl  eines  Mit- 
glieds geschieht  mit  einer  zwei  Drittel  Majorität.  Das  gewählte 
Mitglied  muss  sich  bereit  erklären,  folgende  Verpflichtungen  einzu- 
gehen: »Ich  verpfände  meine  Ehre,  dass  ich  die  Statuten  und 
Verordnungen  des  Gewerkvereins  unterstützen ,  zu  allen  Zeiten 
mich  den  Entscheidungen  der  Mehrheit  unterwerfen,  einem  Mit- 
gliede  dieses  Vereins  vor  irgend  einer  anderen  Person  Arbeit  ver- 
schaffen und  die  Verhandlungen  des  Gewerkvereins  nicht  ver- 
rathen  werde.«  Der  monatliche  Beitrag  dieses  Gewerk Vereins  be- 
trägt   15    Cents.   — 

Von  grosser   Bedeutung  ist  auch   der  Gewerkverein  der  Loko- 
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motivführer,  »International  Union  of  Locumotiv  Engineers«,  welcher 
im  Jahre  1863  in  Detroit  (Michigan)  gegründet  wurde.  Sein  Motto 
lautet:  „Nüchternheit ,  Wahrheit ,  Gerechtigkeit  und  Moral".  Sein 
Wahlspruch  aber:  ,,  Was  ihr  wollt,  dass  Euch  die  Leute  thun  sollen, 
das  thut  ihr  ihnen.  Dies  ist  die  Erfüllung  des  Gesetzes".  Wahr- 
haft vortreffliche  Worte,  welche  sich  auch  die  europäischen  Ar- 
beiterverbindungen aller  Schattirungen  auf  ihre  Fahnen  schreiben 
und  nach  denen  sie  handeln  und  leben  sollten!  —  Der  Verein 
begann  im  Januar  1866  mit  der  Herausgabe  einer  Monatsschrift, 
welche  sich  ausschliesslich  den  Interessen  der  Lokomotivführer  wid- 
met und  die  gegenwärtig  in  ungefähr  achtzehn  Tausend  Exemplaren 
erscheint.  Jedes  aufzunehmende  Mitglied  muss  einundzwanzig  Jahre 
alt  sein,  lesen  und  schreiben  können,  moralisch  und  massig  sein 
und  mindestens  ein  Jahr  lang  dem  Stande  der  Lokomotivführer 
angehört  haben.  —  Ein  Jeder  muss  sich  zu  einer  Lebens- 
weise verpflichten,  die  ihm  das  Vertrauen  und  die  Ach- 
tung seiner  Arbeitgeber  sichert.  Beschädigt  ein  Mitglied 
absichtlich  das  Eigenthum  seiner  Arbeitgeber,  oder  verübt  er  einen 
Betrug,  oder  verkauft  er  geistige  Getränke,  so  kann  er  ausgestossen 
werden.  Im  Jahre  18Ö7  bildete  dieser  Gewerkverein  eine  Hülfs- 
kasse,  welche  der  Wittwe  oder  den  Erben  des  Verstorbenen  die 
Snmme  von  dreitausend  Dollar  auszahlt,  vorausgesetzt,  dass  die 
Mitgliederzahl  genügend  ist,  um  bei  einer  Beisteuer  von  einem 
Dollar  per  Kopf  jene  Summe  aufzubringen.  Der  Gewerkverein 
der  Lokomotivführer  hat  nicht  nur  durch  seinen  Einfluss  Trunken- 
bolde vollkommen  gebessert,  sondern  auch  dem  Publikum  sowie 
den  Eisenbahngesellschaften  geschicktere  und  verlässlichere  Loko- 
motivführer als  früher  geliefert.   — 

Wir  haben  uns  absichtlich  so  eingehend  mit  den  Gewerk- 
vereinen beschäftigt,  um  zu  zeigen,  wie  stark  der  Druck  in  der 
vielgepriesenen  Union  auf  der  Arbeit  lastet  und  wie  gemässigt, 
fern  von  allen  chauvinistischen  politischen  Bestrebungen,  im  Ge- 
gensatz.  zu    Europa,    die    amerikanischen  Arbeiter   nur   das    Prinzip 
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der  Moralität,  der  Gerechtigkeit  und  Massigkeit  verfolgen  und 
einzig  und  allein  auf  die  Hebung  des  Ansehens  und  der  kul- 
turellen Entwicklung  ihres  Standes  hinarbeiten.  —  Wir  legen  einen 
um  so  grösseren  Werth  auf  die -Gewerkvereine,  weil  wir  in  ihnen 
auch  für  Europa  die  einzig  richtige,  mit  den  bestehenden  Gesetzen 
verträgliche  Institution  sehen,  um  die  materielle  Lage  der  hand- 
arbeitenden Klassen  sowie  ihre  Moralität  und  kulturelle  Entwicklung 
gründlichst  zu  fördern.   — 

Sehr  bedeutend  ist  die  Zahl  der  sogenannten  Logen  in  den 
Vereinigten  Staaten,  welche  grösstentheils  ihre  Mitglieder  im  Hand- 
arbeiterstande, im  Kreise  des  kleinen  Mannes  haben.  —  Diese 
Logen  sind  über  die  gesammte  Union  verbreitet  und 
dienen  gleichfalls  den  sittlichen,  sozialen  und  wirth- 
schaftlichen  Interessen  ihrer  Mitglieder,  doch  leisten  sie 
nur  Unterstützung  im  Alter,  Krankheit  oder  anderen  Unglücks- 
fällen, also  nicht  in  Strikes,  unterscheiden  sich  daher  in  dieser 
Beziehung  ganz  besonders  von  den  Gewerkvereinen,  welche  darin 
eine  ihrer  Hauptwaffen  im  Kampfe  auf  dem  Arbeitsmarkt  sehen. 
—  Der  grösste  Theil  der  Logen  gehört  zu  den  geheimen  Gesell- 
schaften, doch  unterscheiden  sie  sich  auch  insofern  von  den  Ge- 
werkvereinen, dass  sie  entgegengesetzt  diesen,  die  nur  Männer  ihres 
Gewerbzweiges  als  Mitglieder  aufnehmen,  absolut  keinen  Unter- 
schied machen.  —  Die  erste  Stelle  unter  diesen  Logen  nehmen 
die  »Odd  Fellows«,  Sonderbaren  Brüder,  ein,  in  Folge  der  grossen 
Anzahl  ihrer  Mitglieder,  ihres  langjährigen  Bestandes  und  des 
Reichthums  ihrer  Ordenskasse.  —  Schon  im  Jahre  1819  wurden 
die  »Odd  Fellows«  von  fünf  Männern  gegründet.  —  Im  ersten 
halben  Jahrhundert  der  Existenz  dieses  Ordens  zählte  derselbe 
bereits  über  eine  Million  stimmberechtigter  Mitglieder.  Seine  Lu- 
gen haben  sich  über  alle  Staaten  der  Union,  ja  sogar  über  die 
Grenzen  der  Vereinigten  Staaten  hinaus,  verbreitet.  Gegenwärtig 
zählen  die  »Sonderbaren  Brüder«  ungefähr  eine  halbe  Million 
Ordensmitglieder,    also    fast    vier    Prozent    der    gesammten    stimm- 
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berechtigten  Bevölkerung  der  Vereinigten  Staaten ,  wodurch  sie 
natürlich  eine  grosse  politische  Bedeutung  besitzen.  —  Die  Mit- 
glieder des  Vereins  glauben  an  die  »Vaterschaft  Gottes  über  Alle 
und  die  allgemeine  Verbrüderung  der  Menschen«.  —  Farbige  und 
Frauen  sind  aus  ihrer  Verbindung  ausgeschlossen,  in  Folge  dessen 
haben  die  Neger  den  Orden  der  »Coloured  Odd  Fellows«  genau 
nach  den  Satzungen  der  »Sonderbaren  Brüder«  für  sich  begründet, 
der  übrigens  seit  neuerer  Zeit,  wie  wir  schon  im  Kapitel  über  die 
Landwirtschaft  bemerkt  haben,  vielfach  Hand  in  Hand  mit  den 
»Odd  Fellows«  vorgeht.  —  Auch  die  Frauen  haben  unter  dem 
Namen  »Rebecka  Degree«,  mit  Einverständniss  des  Hauptordens, 
einen  Zweigverein  der  »Sonderbaren  Brüder«  gegründet.  —  Die 
Ausstossung  der  Mitglieder  erfolgt  nicht  allein  wegen  Nichtzahlung 
der  Vereinsbeiträge,  sondern  auch  wegen  Vergehen  gegen  die 
Moral.  Der  Einfluss  des  Ordens  auf  seine  Mitglieder  in  sittlicher 
Beziehung  ist  ein  ausserordentlich  segens voller,  der  sich  sogar  so 
weit  erstreckt,  dass  er  Mitglieder  durch  Ausweisung  aus  seinen 
Reihen  dafür  straft,  dass  sie  Vergehen  begangen  haben,  welche 
durch  die  Gesetze  nicht  geahndet  werden.   — 

Den  »Odd  Fellows«  wird  eine  sehr  bedeutende  Konkurrenz 
durch  die  Loge  der  »Knigths  of  Pythias«  gemacht,  die  im  Jahre 
1864  gegründet  wurde,  bereits  weit  über  achtzigtausend  Mitglieder 
besitzt  und  sich  ebenso  über  die  gesammten  Vereinigten  Staaten 
ausdehnt.  —  Ihre  Mitglieder  müssen  »an  einen  höchsten  Schöpfer 
und  Erhalter  des  Universums  glauben«,  ein  Alter  von  fünfund- 
zwanzig Jahren  haben,  guten  Charakter  und  geistige  und  körper- 
liche Eigenschaft  besitzen,  sich  und  ihre  Familie  verhältnismässig 
anständig  zu  erhalten.  —  Nur  Weisse  können  Mitglieder  werden; 
die  Eintrittsgebühr  beträgt  nicht  weniger  als  fünf  Dollar,  der  perio- 
dische Rücklass  aber  nicht  weniger  als  zehn  Cents  per  Woche. 
All'  denjenigen  Mitgliedern  werden  Unterstützungen  ver- 
sagt, welche  sich  Krankheit  nachweisbar  durch  Unmässig- 
keit  oder  unmoralischen  Lebenswandel  zugezogen  haben, 
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Ungefähr  zwanzig  Logen  dieses  Ordens  gebrauchen  die  deutsche 
Sprache  und  haben  ihren  Sitz  in   Philadelphia.   — 

Eine  weitere  wichtige  Verbindung ,  deren  Hauptzweck  die 
Unterstützung  der  Mitglieder  bildet,  ist  diejenige  der  »Sons  of 
Temperance«,  der  »Mässigkeits  -  Söhne«.  Die  von  diesem  Orden 
gezahlten  Unterstützungen  betragen  für  die  Dauer  jeder  Krankheit 
wöchentlich  etwa  so  viel,  wie  die  Summe  der  Beiträge  von  einem 
Mitgliede  in  einem  Jahre.  —  Der  Hauptzweck  dieses  ungefähr 
fünfzehn  Tausend  Mitglieder  beiderlei  Geschlechts  zählenden  Ver- 
eins ist  die  Propaganda  gegen  geistige  Getränke,  wie  wir  bereits 
schon  in  anderen  Kapiteln  gesagt  haben.  Zur  Durchführung  dieser 
Propaganda  besitzt  der  Orden  Fonds  und  hat,  wie  viele  andere, 
ähnlich  beschaffene  Verbindungen,  sein  eigenes  Vereinsorgan.  — 
Wir  werden  später  bei  den  religiösen  Verbindungen  noch  ein- 
gehender über  die  Temperanzvereine  sprechen. 

Eine  ausschliesslich  nur  aus  Arbeitern  gebildete  Hülfsgesell- 
schaft  ist  der  »United  American  Mechanics«,  Verbindung  der  ver- 
einigten amerikanischen  Handwerker.  Ihre  Statuten  enthalten: 
gegenseitiger  Beistand  bei  Erlangung  von  Arbeit;  gegenseitige  Ver- 
bindung im  Geschäft;  Bildung  eines  Fonds  zur  Beisteuer  zu  Krank - 
heits-  und  Begräbnisskosten;  Bildung  eines  Fonds  zur  Unterstützung 
der  Wittwen  und  Waisen  dahingeschiedener  Mitglieder  und  Unter- 
stützung von  Mitgliedern,  welche  aus  ihrem  Beruf  herausgerissen 
sind,  durch  Verschaffung  einer  angemessenen  Thätigkeit.  Mitglieder 
dieser  Gesellschaft  »müssen  in  den  Vereinigten  Staaten  geboren 
sein«  und  Krankheitsunterstützungen  werden  nicht  ertheilt,  wenn 
die  Krankheit  von  Unmässigkeit  oder  Unmoralität  her- 
rührt. Die  Verbindung  schliesst  Neger,  »Fremde«  und  Frauen 
von  der  Mitgliedschaft  aus. .  — 

Ausser  diesen  aufgezählten  Logen,  welche  Hülfsgesellschaften 
mit  der  Organisation  geheimer  Gesellschaften  bilden,  existiren  noch 
eine  Masse  anderer,  in  ihren  Hauptprinzipien  gleichgearteter  Ver- 
einigungen,   wie    z.    B.    Improved    Order    of   Free    Sons    of    Israel 
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(Verbesserter  Orden  der  freien  Söhne  Israels);  Beneficial  Knights 
uf  Helcium  Anna  (Wohlthätige  Ritter  von  Helcium  Anna);  Knights 
of  Friendship  (Freundschafts- Ritter);  Knights  Templar  (Templer); 
Ancient  York  Masons  (Alte  York-Maurer);  Sons  and  Daughters  of 
Arcanum  Are  (Söhne  und  Töchter  von  Arcanum  Are);  Order  of 
Masonic  Ladies  (Orden  der  weiblichen  Maurer);  Daughters  of 
Temperance;  Daughters  of  Samaria  (Töchter  von  Samaria);  True 
Teniple  of  Honor  (Wahrer  Tempel  der  Ehre);  The  Mvstic  Band 
of  Brothers   (Geheimnissvoller  Brüderbund)   u.  s.  w.  u.  s.  w. 

Ueber  Konsum  -  Genossenschaften ,  »  Distributive  Co  -  Operative 
Association«,  haben  wir  uns  auch  schon  früher  ausgesprochen,  es 
bleibt  uns  nur  noch  übrig,  uns  näher  in  das  Wesen  derselben 
einzulassen.  Die  grösste  Anzahl  Konsumvereine  besitzt  natürlich 
Massachusetts,  dessen  Wirthschaft  sich  von  allen  amerikanischen 
Staaten  am  meisten  der  europäischer  Kulturländer  anschliesst. 
Einzelne  dieser  Vereine  besitzen  ein  eingezahltes  Kapital  von  weit 
über  siebzig  Tausend  Dollar  und  mehr  als  zwei  Tausend  Mitglieder. 
—  Hervorzuheben  unter  ihnen  sind  die  »Fall  River  Working  Men 
Co -Operative  Association«.  Sie  wurde  1866  als  Aktiengesellschaft 
gegründet  und  reorganisirte  sich  nach  mehrmonatlicher  Erfahrung 
unter  dem  Genossenschaftsgesetz  des  Staates,  indem  sie  sich  in 
ihren  Statuten  der  berühmten  »Rochdale  Pioneer  Society«  anschloss. 
Die  Mitglieder  dieser  Genossenschaft  gehören  verschiedenen  Natio- 
nalitäten an,  namentlich  sind  es  Engländer,  welche  in  ihrer  Heimath 
das  Genossenschaftswesen  bereits  kennen  gelernt  hatten.  Das  Ka- 
pital der  Genossenschaften  besteht  aus  Antheilen  von  10  Dollaren, 
von  denen  jeder  Theilnehmer  nur  dreissig  besitzen  darf.  Die  Ge- 
nossenschaft verkauft  »nur  gegen  Baarzahlung«  Kolonialwaaren, 
Schnittwaaren,  fertige  Kleider,  Schuhe,  Stiefeln  und  andere  Lebens- 
bedürfnisse. Die  Antheile  werden  mit  10  °/0  verzinst.  Ausserdem 
existiren  noch  die  »First  Worcester  Co -Operative  Grocery  and 
Provision  Store«,  die  Acushnet  Co-Operative  Association«  u.  s.  w. 
Die  Vertheilung  der  Artikel  geschieht  auf  die  höchst  einfache  Art, 
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dass  die  Mitglieder  sich  jeden  Monat  ein  bis  zwei  Tage  vor  dem 
Zahltag  im  »Dividing  Store«,  Vertheilungsmagazin«,  einfinden  und 
dort  dem  Beamten  des  Vereins  eine  Liste  über  diejenigen  Gegen- 
stände übergeben,  welche  sie  für  den  kommenden  Monat  bedürfen. 
Hierauf  schätzt  das  Komite  die  Kosten  der  verlangten  Artikel  ab, 
gibt  dem  Besteller  die  Rechnung,  dieser  erlegt  am  Zahltag  das 
Geld ,  dann  wird  der  Einkauf  im  Grossen  durch  das  Komite 
besorgt,  sodann  erfolgt  die  Vertheilung  der  Artikel,  die  kommissio- 
neil abgewogen  werden,  und  schliesslich  wird  der  »Dividing  Store« 
wieder  auf  einen  Monat  zugeschlossen  und  Niemand  kann  mehr 
etwas  daraus  erhalten.  Die  Detailpreise  betragen  durchschnittlich 
nur  vier  Prozent  mehr  als   die  en  gros -Preise.   — 

Ausser  diesen  Konsum  -  Genossenschaften  des  Staates  Mas- 
sachusetts gibt  es,  wenn  auch  viel  weniger  zahlreich,  derartige 
Verbindungen  in  den  anderen  Staaten  der  Union.  Unter  diesen 
sind  manche,  welche  grösseren  Verbindungen  angehören,  die  sich 
oft  über  mehrere  Staaten  erstrecken.  Dazu  zählen  die  »Sovereigns 
of  Industrie«,  die  »Knights  of  St.  Crispin«,  die  »Patrons  of  Hus- 
bandry«  oder  »Grangers«,  welche,  wie  wir  wissen,  auch  anderen 
Zwecken  dienen.  —  Unter  diesen  Vereinen  ist  der  genossenschaft- 
liche Geist  derart  entwickelt,  dass  z.  B.  die  Patrons  of  Husbandry 
während  der  grossen  Weltausstellung  in  Philadelphia  in  einem  Dorfe 
in  der  Nähe  Philadelphias  ein  Riesenhotel  für  ihre  die  Weltaus- 
stellung besuchenden  Mitglieder  gebaut  hatten.  Das  Hotel  war 
vortrefflich  eingerichtet  und  verwaltet,  hatte  sehr  massige,  solide 
Preise,  stand  in  schneller  Eisenbahnverbindung  mit  dem  Ausstel- 
lungsplatz  und  bot  daher  den  eigenen  Mitgliedern  und  denen  be- 
freundeter Vereine  sehr  bedeutende  Annehmlichkeiten.  Im  Hotel 
befand  sich  ein  Speisesaal  für  iooo  Personen  und  eine  grosse 
Versammlungshalle.  —  Diese  Genossenschaften  haben  auch  ihre 
eigenen  Zeitungen  und  üben  mit  denselben  einen  nicht  unbedeu- 
tenden Einfluss  auf  die  Bevölkerung  aus.  Doch  sehen  wir,  um 
einen    tieferen    Einblick    in    diese    Genossenschaften    zu    gewinnen, 
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was  die  »Sovereigns  of  Industrie«,  in  ihren  Statuten  sagen:  »Es  ist 
eine  unangreifbare  Thatsache,  dass  der  herrschende  Geist  in  der 
modernen  Gesellschaft  in  der  Verfolgung  egoistischer  Interessen 
durch  Individuen  oder  Klassen  besteht.  Unter  dem  Einfluss  disses 
Geistes  haben  die  mächtigen  Klassen  Privilegien  monopolisirt  und 
Bürden  auf  die  Arbeiter  geworfen,  die  ungerecht  und  nicht  nöth- 
wendig  sind  und  abgeschafft  werden  müssen.  In  dem  Bewusstsein, 
dass  in  der  Gesellschaft,  wie  in  der  Natur,  die  organischen  Kräfte 
und  Elemente  die  unorganischen  beherrschen,  dass  Macht  durch 
Einigkeit  und  genossenschaftliche  Anstrengungen  nicht  nur  kontrol- 
lirt,  sondern  auch  erzeugt  wird  —  in  diesem  Bewusstsein  errichten 
wir  den  Orden  der  »Sovereigns  of  Industrie«,  um  das  oben  genannte 
Uebel  zu  beseitigen,  die  arbeitenden  Klassen  jeder  Branche  in 
ihren  Gesinnungen  zu  heben,  in  ihrer  Lage  zu  verbessern,  so  weit 
möglich  in  ihrem  Glücke  zu  veredeln  und  so  unser  Theil  an  der 
Welterlösung  (redemption)  zu  thun.  Dieser  Orden  will  sicli 
bemühen,  in  seinen  Mitgliedern  edelmüthige  Grundsätze, 
gesunde  Gedanken,  Weitsicht  und  Achtung  gegen  das 
Recht  Anderer  zu  pflegen,  mit  dem  unbeugsamen  Entschluss 
jedoch,  die  eigenen  Rechte  zu  wahren  und  der  Arbeit  die  Bahnen 
zu  brechen.  —  Der  Orden  will  den  planmässig  geleiteten  Angriffen 
und  anderen  Uebeln  des  gegenwärtigen  Wirthschaftssystems  einen 
organisirten  Widerstand  entgegensetzen.  Er  will  versuchen,  ein 
besseres  System  des  Austausches  einzuführen  und  auf  Basis  der 
Gleichheit  und  Freiheit  wechselseitige  Freundschaft  und 
genossenschaftliches  Handeln  unter  den  Produzenten 
und  Konsumenten  der  ganzen  Welt  zu  befördern.  —  Wir 
kündigen  weder  Personen  noch  Klassen  den  Krieg  an,  aber  dem 
Unrecht,  der  Zwietracht  und  dem  Missgeschick  welche  schon  zu 
lange  existirt  haben.  Wir  verachten  Klassenhass,  kleinliche  Eifer- 
sucht oder  kleinlichen  Neid  und  fordern  Alle  auf,  eines  gerechten 
Geistes  zu  sein.  Mir  schrecken  vor  jeder  willkürlichen 
Eigenmächtigkeit    zurück     und     werden    uns    nur    solcher 
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Mittel  bedienen,  welche  durch  die  Moral,  die  Sozial- 
Wissenschaften,  die  Interessen  der  Menschheit  und  der 
Menschenliebe,  welche  sich  über  alle  Unterschiede  der 
Klasse,  des  Geschlechts,  des  Glaubens,  der  Race,  der 
Nationalität  erhebt,  geheiligt  worden  sind.  Bei  Verfolgung 
dieser  Absichten  erbitten  wir  die  Unterstützung  verwandter  Ver- 
bindungen und  strecken  diesen  die  rechte  Hand  der  Freundschaft 
herzlich  entgegen,  besonders  aber  den  »Patrons  of  Husbandry«, 
deren  grosser  Wachsthum  und  kolossaler  Macht  bereits  die  Ach- 
tung zu  Theil  wird,  welche  der  Landwirhschaft  so  gerechtermassen 
zukommt  u.  s.  w.«  —  Die  in  den  obigen  Statuten  ausgesprochenen 
Zwecke  suchen  die  »Sovereigns  of  Industrie«  durch  verschiedene 
Mittel  zu  erreichen.  —  Die  uns  hier  interessirenden  genossen- 
schaftlichen Anstrengungen,  welche  die  Befriedigung  der  Lebens- 
bedürfnisse der  Mitglieder  erleichtern  sollen,  bestehen  ganz  vor- 
zugsweise darin,  die  Gewinne  der  Zwischenhändler  im  Handel  mit 
Lebensmitteln  einzuschränken.  Die  Marken,  welche  dieser  Verein 
seinen  Mitgliedern  ausgibt,  sind  im  ganzen  Gebiet  der  Vereinigten 
Staaten  bei  den  Kaufleuten  gültig,  mit  denen  die  »Sovereigns  of 
Industrie«  in  Verbindung  stehen.  —  Jeder  Sovereign  kann  jedoch 
nur  gegen  baar  kaufen,  will   er  Rabatt  beanspruchen.   — 

Produktiv-Genossenschaften  gibt  es  in  den  Vereinigten  Staaten 
viel  weniger  als  Konsumgenossenschaften,  auch  über  die  Ursachen 
dieser  Erscheinung  haben  wir  uns  bereits  ausgesprochen.  —  Wohl 
einer  der  grössten  dieser  Vereine  ist  die  »Co  -  Operative  Manufac- 
turing  Shoe  Company«  in  Philadelphia.  Diese  Genossenschaft  ge- 
hört der  Verbindung  der  »Knights  of  San  Crispin«  an.  Die  Statuten 
setzen  das  Kapital  der  Genossenschaft  auf  zwanzig  Tausend  Dollar 
fest,  welche  aus  hundert  Antheilen  a  zweihundert  Dollar  bestehen. 
Die  Zahl  der  Mitglieder  ist  in  den  Statuten  auf  sechzig  festgesetzt 
worden.  Aspiranten  können ,  trotz  des  Widerspruchs  von  drei 
Mitgliedern,  in  die  Genossenschaft  aufgenommen  werden.  —  Jedes 
Mitglied    hat   wenigstens    einen    Kapitalanteil    zu    übernehmen.    — 
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Kein  Genossenschafter  darf  Besitzer  von  mehr  als  fünf  Antheilen 
sein,  wenn  es  ihm  nicht  durch  einstimmigen  Beschluss  der  Ge- 
nossenschaft gestattet  worden  ist.  —  Die  Vertheilung  der  Gewinne 
geschieht  folgendermassen :  fünfzig  Prozent  werden  für  die  geleistete 
Arbeit,  fünfzig  Prozent  für  das  Kapital  gezahlt.  Indessen  sind  nur 
solche  Antheile  zu  Dividenden  berechtigt,  auf  welche  volle  Ein- 
zahlung gewährt  worden  ist.  Für  die  geleistete  Arbeit  durften  erst 
zwei  Jahre  nach  Bildung  der  Genossenschaft  Gewinne  vertheilt 
werden.  —  Die  Mitglieder  sind  fast  sämmtlich  Deutsche  und  die 
Resultate  können  im  allgemeinen  befriedigend  genannt  werden,  nur 
bestehen  die  einzig  hemmenden  Schwierigkeiten  in  der 
Erhaltung  der  Einigkeit  unter  den  Mitgliedern.   — 

Unter  anderen  derlei  Verbindungen  gibt  es  dann  z.  B.  noch  eine 
»Schneider«-  und  eine  »Koffer- Verfertiger«- Genossenschaft,  eine  »Co- 
Opcrative  Cigar  Makers  Association«,  letztere  ist  mehr  eine  Aktien- 
gesellschaft, als  wie  eine  Genossenschaft,  denn  sie  hat  mehr  Lohn- 
arbeiter, als  Genossenschafter.  —  Eine  »Co -Operative  Foundry 
Company«  (Giesserei  -  Genossenschaft) ,  die  »Union  Glass  Com- 
pany« u.   s.   w.   — 

Betrachten  wir  jetzt  die  »Baugenossenschaften«.  Von  diesen 
gibt  es  zwei  Arten  u.  z.  w.  die  einen  haben  sich  zu  dem  Zwecke 
gebildet,  um  Häuser  zu  produziren,  sind  also  Produktivgenossen- 
schaften, die  andern  sind  Konsumgenossenschaften,  denn  sie  suchen 
durch  genossenschaftliche  Vereinigung  zu  möglichst  billigen  und 
guten  Wohnungen  zu  gelangen.  Die  Bauproduktivgenossenschaften 
sind  in  vielen  Theilen  der  Union  verbreitet.  Sie  bestehen  darin, 
dass  ein  oder  mehrere  Besitzer  von  Baugrundstücken  einen  Ge- 
nossenschaftsvertrag mit  Lieferanten  von  Baumaterialien  und  mit 
den  Bauhandwerken  schliessen,  in  welchem  sie  sich  zur  Errichtung 
einer  Anzahl  Häuser,  meistens  eines  ganzen  Viertels,  verbinden. 
Ein  Plan  wird  über  den  zu  erbauenden  Häuserkomplex  entworfen, 
hierauf  der  Werth  des  Grundstücks,  des  erforderlichen  Baumaterials 
und  der  nothwendiören  Arbeit  der  Bauhandwerke  auf  das  Genauste 
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abgeschätzt.  Die  Entschädigung  der  Leistungen  jedes  Genossen- 
schafters besteht  in  fertigen  Häusern  oder  in  Hypotheken  auf  die- 
selben. —  Die  Arbeit  muss  zu  einer  genau  vorher  fixirten  Zeit 
beendet  sein  und  hierauf  erfolgt  erst  die  Bezahlung  der  Leistungen 
jedes  Genossenschafters  in  Geld  dadurch,  dass  die  fertigen  Häuser 
entweder  verkauft  oder  vermiethet  werden.  —  Die  Vorzüge  dieser 
auf  vollkommen  gesunder  wirtschaftlicher  Basis  beruhenden  Bau- 
produktiv  -  Genossenschaften  liegen  auf  der  Hand,  denn  sie  liefern 
den  Theilnehmern  einen  äusserst  lukrativen  Erwerb  und  bilden  das 
beste  Preservativ  gegen  alle  periodisch  eintretenden  Stockungen  im 
Baugewerbe,  da  es  dadurch  möglich  wird,  den  Arbeitern  beständig 
Arbeit  zu  geben.  Baares  Geld  ist  dabei  absolut  nicht  erforderlich, 
denn  der  Produzent  der  Baumaterialien  und  der  Unternehmer  der 
Arbeiten  des  Bauhandwerks  kann  seine  Arbeiter  mit  Antheilscheinen 
auf  Hypotheken  abfinden.  —  Bei  dem  Bau  besserer  Häuser  durch 
Produktivgenossenschaften  gibt  der  Grundbesitzer  in  der  Regel  einen 
Geldvorschuss  dazu,  um  damit  diejenigen  Ausgaben  zu  bestreiten, 
welche  auf  genossenschaftlichem  Wege  nicht  leicht  beizustellen  sind, 

hierfür  wird  ihm  sowohl  als  Deckung  des  Grundstückes,   als  wie 

des  Wirschusses  die  erste  LIvpothek  auf  die  auf  seinen  Baustellen 
erbauten  Häuser  gegeben.  —  Dem  Publikum  aber  wird  der  Ankauf 
solcher  durch  genossenschaftliche  Arbeit  erbauter  Häuser  ausser- 
ordentlich dadurch  erleichtert,  dass  sie  die  Gebäude,  die  mit  zwei 
Hypotheken  von  der  Genossenschaft  belastet  sind,  durch  eine  sehr 
o;erinoe  Anzahluno-  erwerben  können,  wozu  ihnen  die  »Spar-  und 
Leihgenossenschaften«,  von  denen  wir  später  sprechen  werden,  be- 
reitwilligst, hülfreich  das  erf<  »rderliehe  Geld  zur  Verfügung  stellen. 
Die  Bauhandwerker  ziehen  diese  genossen  schaftliche  Arbeit  einem 
höheren  Lohn  bei  anderen  iVrbeitgebern  vor,  weil  sie  hier  ausser 
einer  gesicherten,  andauernden  täglichen  Arbeit  die  Chance  haben, 
am  Schluss  jeder  eingegangenen  längeren  Unternehmung  Mitbesitzer 
von  Häusern  zu  sein,  was  nicht  allein  die  Gelegenheit  gibt,  mit 
der    Zeit    einen    bedeutend    höheren    Gewinn    zu    erzielen,    sondern 
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auch  das  Selbstvertrauen  jedes  Einzelnen  ausserordentlich  hebt.  — 
Wir  wollen  nun  noch  zur  weiteren  Ergänzung  unserer  gemachten 
Mittheilungen  einige  in  dieser  Richtung  besonders  hervorragende 
Unternehmen  aufzählen  und  näher  beleuchten:  Siebenundzwanzig 
Deutsche  kauften  vor  einigen  Jahren  ein  sechzig  Acres  grosses 
Landgut  in  der  Nähe  von  »Wallnuthill  Station«  und  »Dedham«. 
Der  Acre  hatte  ungefähr  hundertfünfundzwanzig  Dollar  gekostet. 
Strassen  wurden  hierauf  abgesteckt  und  jeder  Genossenschafter  er- 
hielt einen  halben  Acre  zur  Erbauung  eines  Einfamilienhauses. 
Hierauf  schloss  der  gewählte  Leiter  des  Unternehmens  einen  Ver- 
trag mit  Baumateriallieferanten  und  dem  Baugewerke  ab  zur  Er- 
bauung von  zehn  Häusern  für  diejenigen  Mitglieder,  welche  sich 
in  der  Lage  fühlten,  wöchentlich  sechs  Dollar  zu  zahlen,  die  zu- 
gleich die  Amortisirungsrate  in  sich  schloss.  Die  Häuser  wurden 
zum  Preise  von  zweihundert  Dollar  das  Stück  erbaut.  Sie  wurden 
mit  allen  ■  Bequemlichkeiten  versehen  und  nach  wenigen  Jahren 
Eigenthum  der  Genossenschaften.   — 

Ein  grossartiges,  einzig  in  der  Welt  dastehendes  Unternehmen 
dieser  Art  ist  jedenfalls  die  Gründung  des  »Ortes  Vineland«.  Der  Grün- 
der kaufte  im  Jahre  18O1  in  »New-Yersev«  ein  unbebautes  Terrain 
von  achtundzwanzig  Tausend  Acres,  welches  später  durch  weiteren 
Ankauf  noch  bedeutend  vergrössert  wurde,  zur  Anlage  einer  Ko- 
lonie. Er  hatte  dabei  nicht  den  Zweck  im  Auge,  Städtebewohner 
an  diesen  Ort  heranzuziehen,  sondern  er  wollte  Landleuten  die 
Yortheilc  einer  Stadt  gewähren.  Er  gab  Land  zur  Errichtung  von 
Fabriken  her,  wies  die  Wohnungen  in  der  Mitte  des  Grundstückes 
an  und  steckte  ausserhalb  des  Ortes  kulturfähiges  Land  in  Par- 
zellen von  fünfzehn  bis  zwanzig  Acres  und  darüber  aus.  Gegen- 
wärtig gehört  den  Einwohnern  von  Vineland  kultivirtes  Land  von 
ungefähr  fünfundvierzig  Tausend  Acres.  Den  Bürgern  wurde  kei- 
neswegs die  Verpflichtung  auferlegt,  ihre  Grundstücke  einzuzäunen, 
sondern  man  traf  Massregeln,  das  Vieh  unschädlich  zu  machen. 
Ausserdem   war  jeder  Einwohner  kontraktlich  verpflichtet,   innerhalb 
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eines  Jahres  gewisse  Verbesserungen  vorzunehmea,  wie  z.  B.  die 
Seiten  der  Hauptstrasse  mit  Gras  zu  besäen,  längs  der  Strassen 
und  Avenuen  Schatten  spendende  Bäume  zu  pflanzen  u.  s.  w.  — 
Ausserdem  that  der  Gründer  alles  mögliche,  um  das  gesellige  und 
geistige  Leben  zu  heben.  Er  #i  setzte  Preise  im  Betrage  mehrerer 
hundert  Dollar  aus  für  die  beste  Geschichte  des  Ortes,  für  den 
besten  Aufsatz  in  Prosa,  das  beste  Gedicht,  die  besten  landwirth- 
schaftlichen  Produkte,  die  besten  Früchte,  die  besten  Schüler,  die 
besten  Turner  und  Turnerinnen,  für  das  beste  Landgut,  für  den 
besten  Obst-  oder  Blumengarten  u.  s.  w.  Hiebei  befolgte  er  das 
Prinzip,  die  Frauen  zur  Theilnahme  am  geistigen  Leben  des  Ortes 
heranzuziehen.  —  Im  Jahre  1861  wurde  auf  dem  erworbenen 
Grundstück  ein  Schuppen  erbaut;  1862  fünfundzwanzig  Häuser, 
ein  Laden  und  ein  Schulhaus;  im  Jahre  1863  hundertfünfzehn 
Häuser;  am  Ende  des  Jahres  1864  waren  sechshundertsiebzig 
Landgüter  verkauft;  im  Jahre  1865  wohnten  fast  zweitausend  Per- 
sonen der  jährlichen  Assemblee  des  Gründers  bei.  1865  wurden 
ungefähr  zweihundert  Gebäude  erbaut.  Am  Ende  des  Jahres  1867 
waren  aber  schon  zweitausend   Landgüter  verkauft  worden.   — 

Die  Thätigkeitsbestrebungen  in  Vineland  erstrecken  sich  auf 
folgende  Gebiete,  die  wir  hier  nur  in  ihrer  Hauptsache  und  in 
wenigen  Schlagworten  anführen  wollen:  Industrie  (Bauholzbereitung, 
Steinbrüche,  Ziegeleien,  Dampfmühlen,  Anfertigung  von  Thüren, 
Fenstern,  Rouleaux,  Wagenbau,  Holzdrechslerei  u.  s.  w.);  landwirt- 
schaftliche und  verwandte  Gesellschaften;  Geschäftsleben  (Privat- 
banken, Gesellschaft  für  Aufbewahrung  von  Werthsachen,  kauf- 
männische Gesellschaft,  Kreditgesellschaft  von  Vineland,  drei  Post- 
ämter); Vereine  für  Massigkeit  und  Gesundheit  (Verbot  geistigcr 
Getränke);  »Independent  Ordre  of  Good  Templars«  (unabhängiger 
Orden  der  guten  Templer«),  »Alpha  Temple«,  »Freiheit«,  »Excelsior«, 
»aufgehende  Sonne«,  »Koh-i-noor-Logen«,  »Verein  für  Gesundheit«, 
»Athletischer  Club«,  »Ball-Club«. 

Erziehung:   Sechzehn  Distriktsschulen   in  bequemer  Entfernung, 
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vier  Privatschulen,  Institute  für  klassischen  Unterricht,  Akademie 
für  junge  Damen  und  Herren,  Seminar  der  Methodisten,  Gesell- 
schaften für  Kunst  und  Wissenschaften,  historische  und  antiquari- 
sche Gesellschaften  von  Vineland,  Gesellschaft  der  Pioniere,  literari- 
scher Verein,  Lyceum,  Hamilton -Gesellschaft,  Bibliothek  -  Verein, 
Harmonie-Gesellschaft,  Dramatische  Gesellschaft,  Verein  für  Sozial- 
Wissenschaften,  Vorlesungen,  Ausstellungen,  Feste  u.  s.  w.  —  Wohl- 
thätigkeits  -  Gesellschaften.  Oeffentliche  Gebäude  und  Anlagen : 
Plum- Street -Halle,  Handwerker  -  Saal,  Unionshalle,  Park  (achtund- 
vierzig Acker  gross),  dreizehn  öffentliche  Squares,  Kirchhof.  Reli- 
giöse Gesellschaften:  Episcoper,  Presbyter,  Methodisten,  Baptisten, 
Baptisten  des  freien  Willens,  Sabatarier,  Baptisten  (Congregational), 
Unionskirche ,  Adventisten ,  Unitarier ,  Freunde  des  Fortschritts, 
katholische  Kirche,  christlicher  Verein  junger  Leute.  Alle  diese 
Religionen  haben  in  Vineland  je  ihre  eigene  Kirche.  —  Jour- 
nalistik: Zwei  Wochenschriften:  »Vineland  Weekly«  und  »Vineland 
Independent«,  die  nalbwöchentliche  Schrift:  »Vineland  Demokrat« 
und  schliesslich  die  zweimonatliche  Schrift:  »Rural  und  Farmers 
Friend«.   — 

Dieses  ganze  Thätigkeitsprogramm  der  Kolonie  Vineland  sieht 
natürlich  auf  dem  Papier  viel  großartiger  aus,  als  es  wirklich  ist, 
obwohl  alle  Punkte  des  Programms  thatsächlich  vorhanden  sind 
und  betrieben  werden.  Wir  haben  uns  aber  absichtlich  damit  be- 
schäftigt, um  ein  weiteres  Bild  von  dem  eigenthümlichen,  vielseitigen 
Volksleben  der  Vereinigten  Staaten  zu  liefern  und  um  zu  zeigen, 
welch'  wohlthätige  Früchte  richtig  angelegte  und  geleitete  genossen- 
schaftliche Bestrebungen  zu  tragen  vermögen.  ■ —  Ganz  speziell 
bestärkt  es  aber  als  Beispiel  aus  der  Lebenspraxis  unsere  An- 
schauungen, welche  ganz  speziell  auf  europäische  Verhältnisse  Be- 
zug haben:  dass  man  so  viel  wie  möglich  die  Etablisse- 
ments der  Industrie  nicht  wie  bisher  in  den  Städten, 
besonders  in  den  Metropolen  eines  Reiches  konzentriren, 
sondern  auf  das  Land,  inmitten  der  Landbevölkerung  ver- 
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legen  sollte.  —  Dadurch  würden  die  Städte  gesünder,  es 
würde  sich  in  denselben  nicht  eine  gefahrdrohende  Ar- 
beitermasse ansammeln,  welche  durch  Stockungen  im 
Industriebetrieb  häufig  arbeitslos  wird.  Die  Arbeiter  selbst 
aber  wären  dadurch  in  die  Lage  gesetzt,  auf  dem  viel  gesünderen 
Lande  zu  leben,  was  bei  ihrer  x\rbeit  in  den  häufig  ungesunden 
Fabriketablissements  eine  um  so  grössere  Notwendigkeit  ist.  Sie 
könnten  sich  ein  eigenes  Einfamilienhaus  mit  kleinem  Gärtchen 
nach  und  nach  erwerben,  worin  sie  ihren  Bedarf  an  Vegetabilien, 
Milch  etc.  selbst  produziren.  Ihr  Leben  würde  sich  dadurch  viel 
billiger  gestalten,  ihre  Familie  gesünder  und  glücklicher  sein.  — 
Ihr  moralischer  Halt  müsste  bedeutend  gewinnen  und  Sparsamkeits- 
sinn eintreten.  —  Mit  dem  Grundbesitz  verliert  sich  auch  stets  das 
Inkliniren  für  die  Sentenzen  des  Sozialismus  und  schliesslich  fände 
die  arme  Agrarbevölkerung,  die  von  ihrem  kleinen  Landbesitz  un- 
möglich sich  sowie  ihre  Familie  ernähren,  geschweige  denn  als 
Kleinpächter  oder  Agrarlohnarbeiter  ihr  ordentliches  Fortkommen 
finden  kann  und  daher  Haus  sowie  Familie  verlässt  und  in  die 
grossen  Städte  zieht,  um  dort  in  der  Industrie  oder  anderen  Er- 
werbszweigen Arbeit  und  Nahrung  zu  finden  und  dadurch  das 
ohnehin  schon  massenhafte  Stadtproletariat  sowie  das  dort  herr- 
schende grosse  Elend  vermehrt,  -  einen  lohnenden  Erwerb  auf 
ihrer  Scholle.  —  Der  industrielle  Unternehmer  hätte  aber  den 
enormen  Vortheil,  mit  einer  materiell  besser  situirten,  daher  zu- 
friedeneren, gesünderen,  kräftigeren  Arbeiterschaar  zu  arbeiten,  als 
wie  jetzt  in  den  Städten  mit  einer  von  Tag  zu  Tag  immer  mehr 
moralisch  und  psychisch  herabsinkenden  Fabrikbevölkerung.  Seine 
Produktion  würde  um  vieles  gefordert,  denn  es  ist  eine  alte  be- 
kannte Thatsachc,  dass  zu  guter  Arbeit  ein  gesunder,  kräftiger 
Geist  und  Körper  gehört.  —  Mit  dem  Fortschreiten  unserer  mo- 
dernen Industrie  und  Landwirthschaft,  mit  der  immer  zunehmen- 
den Dichte  der  Bevölkerung,  unserem  gänzlich  geänderten  Volks- 
wirthschaftssysiem,    das    sich    auch    in    der   Steigerung   der  Lebens- 


VII.    Soziale  Vereinigungen.  Q  n  [ 

mittel  -  und  Wohnpreise  ausprägt ,  dem  gegenüber  ein  immer 
grösserer  Verfall  des  Kleingewerbes,  ein  immer  intensiveres  Em- 
porwachsen der  Industrie  und  ein  zur  wachsenden  Theuerung  im 
umgekehrten  Verhältniss  stehendes  Entlohnen  der  industriellen  und 
gewerblichen  Produktion  sich  geltend  macht ,  die  hauptsächlich 
hervorgerufen  wird  durch  Konkurrenz  und  Ueberproduktion,  — 
tritt  immer  mehr  an  die  Vo  lkswirthschaft  aller  europäi- 
schen Kulturländer  die  Anforderung  heran,  die  Industrie 
Hand  in  Hand  mit  Landwirthschaft  und  umgekehrt  gehen 
zu  lassen,  daher  die  Fabriken  über  das  flache  Land,  in- 
mitten der  Agrarbevölkerung  zerstreut,  zu  etabliren  und 
aus  den  Städten,  besonders  aber  den  grossen  Kapitalen, 
zu  verlegen.  —  Würde  das  geschehen,  so  würde  dadurch  ausser- 
dem noch  nach  und  nach  die  Vertheilung  des  Grundbesitzes  in 
unzählige  kleine  Hände  eintreten,  was,  vereint  mit  anderen  Mass- 
nahmen, das  beste  Präservativ  gegen  alle  sozialistischen  und  anar- 
chistischen Bestrebungen  bildet,  was  dem  Staat  einen  gediegenen, 
felsenfesten  Kern  gibt,  was  konservative,  vernünftige  Prinzipien  im 
Volke,  verbunden  mit  sittlichem  Gehalt,  erweckt,  was  den  x\ckerbau 
hebt,  den  Bodenwerth  und  die  Steuerkraft  eines  Landes  um  vieles 
steigert,  und  was  endlich  aus  einer  Millionen  betragenden  Schaar 
absolut  nichts  habender,  von  der  Hand  in  den  Mund  lebender 
Bewohner,  deren  Schicksal  einzig  und  allein  von  den  Schwankungen 
der  industriellen  und  gewerblichen  Produktion  abhängt,  —  be- 
sitzende Menschen  macht.  —  Sehen  wir  uns  doch  bei  den  Fabri- 
ken, welche  auf  dem  Lande  liegen,  die  Arbeiter  an,  so  werden 
wir  den  enormen  Unterschied  zwischen  ihnen  und  den  städtischen 
Arbeitern ,  sowohl  in  physischer  als  moralischer  Beziehung ,  auf 
den  ersten  Blick  erkennen.  —  Daher  sollte  die  Gesetzgebung  in 
dieser  Richtung  einwirken,  umsomehr,  da  sich  durch  das  in  allen 
Kulturstaaten  immer  mehr  ausbreitende  und  dichter  gestaltende 
Eisenbahn-  und  Kanalnetz,  der  Anlage  von  Fabriken  auf  dem 
Lande    keinerlei    Verkehrsschwierigkeiten    beim    Bezug    ihrer    Roh- 
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materialien    und    zur    Abschiebung   ihrer    Produkte    mehr    entgegen- 
stellen würden.   — 

Aehnliche  Genossenschaften  wie  das  von  uns  als  Beispiel  an- 
geführte Vineland,  welches  sich  aus  einer  landwirtschaftlichen  Ko- 
lonie, die  auf  gänzlich  unbebautem  Boden  ihre  Arbeiten  begonnen 
und  sich  zu  solcher  Höhe  emporgeschwungen  hatte,  finden  wir 
noch  viele  in  den  Vereinigten  Staaten,  die  alle  durch  das  Genos- 
senschaftswesen zu  ähnlicher  Blüthe  und  materiellem  Wohlbefinden 
ihrer  Mitglieder  sich   entwickelt  haben. 

Die  amerikanischen  »Bau vereine«,  welche  im  Osten  der  Ver- 
einigten Staaten,  hauptsächlich  in  Pennsylvanien,  so  vielfach  auf- 
treten, sind  nichts  anderes  als  Spar-  und  Leihgenossenschaften, 
denn  die  Vortheile,  welche  den  Mitgliedern  aus  den  Bauvereinen 
entspringen,  werden  zwar  häufig  zum  Erwerb  von  Häusern  benützt, 
der  Erwerb  eines  Hauses  hat  jedoch  nichts  mit  dem  Wesen  der 
hier  in  Betracht  kommenden  Spar-  und  Leihgenossenschaften  zu 
thun.  —  Sie  verfolgen  die  Gründungssentenzen,  dass  sich  die  Mit- 
glieder, deren  Zahl  durch  die  Zahl  der  Antheile  begrenzt  wird,  je 
einen  oder  mehrere  Antheile  an  dem  durch  periodische  Einzah- 
lungen zu  schaffenden  Kapital  sichern.  Die  bei  jeder  Einzahlungs- 
periode zusammengeflossenen  Gelder  werden  unter  Verpfändung 
von  Hypotheken  oder  ganz  sicheren  anderen  Papieren  an  die- 
jenigen Mitglieder,  welche  davon  Geld  brauchen  wollen,  verliehen. 
Schwillt  durch  die  für  Ausleihung  der  Gelder  erzielten  Zinsen  das 
Kapital  der  Genossenschaft  derartig  an,  dass  der  erzielte  Gewinn 
gleich  ist  der  Summe  der  eingezahlten  Antheile,  dann  wird  jedem 
Mitglied  der  Betrag  des  von  ihm  übernommenen  Antheils  ausge- 
zahlt, die  Verbindung  hat  ihren  Zweck  erfüllt,  sie  löst  sich  auf!  — 
Als  LIauptwirthschaftsprinzip  dieser  amerikanischen  Bauvereine  gilt 
der  Grundsatz:  die  Verwaltungskosten  auf  ein  Minimum  herabzu- 
drücken, was  dadurch  erreicht  wird,  dass  die  Gesellschaft  nur  mit 
ihren  Mitgliedern  verkehrt,  dass  die  Einzahlungen  der  Mitglieder 
nur  in  reg-elniässis  wiederkehrenden  Perioden   sowie  in  fixen  Sätzen 
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und    geraden    Summen    geschieht,    d.    h.    in    Dollars    oder   geraden 

Brüchen    des    Dollars. Aus    einer    vierzigjährigen  Erfahrung    hat 

sich  gezeigt,  dass  das  Kapital  der  amerikanischen  Bau  vereine  am 
zweckmässigsten  iu  Antheile  zum  Nominalwerth  von  zweihundert 
Dollar  getheilt  wird.  —  Die  geschäftlichen  Einrichtungen  dieser 
»Bauvereine«  sind  ausserordent'ich  einfach.  Ein  einziger  tüchtiger 
Rechnungsführer  genügt  vollkommen,  selbst  für  die  grösste  Ge- 
nossenschaft, denn  er  kann  bei  den  jährlichen  Abrechnungen,  in 
Folge  der  vortrefflichen  administrativen  Einrichtung,  in  wenigen 
Stunden,  ja  sogar  häufig  in  wenigen  Minuten,  die  Gesammtlage 
des  ganzen  Unternehmens,  sowie  den  Antheil  eines  jeden  Mitglieds 
genau  feststellen.  —  Zur  Einrichtung  bedarf  die  Genossenschaft 
nur  einen  Schreibtisch  und  einen  feuersicheren  Geldschrank,  daher 
wird  auch  in  der  Regel  kein  besonderes  Lokal  für  dieselbe  ge- 
miethet.  Besoldet  sind  nur  der  Sekretär  und  manchmal  auch  der 
Schatzmeister,  alle  anderen  Beamten  aber,  aus  Mitgliedern  be- 
stehend, walten  ihres  Amtes  unentgeltlich.  —  Die  erste  dieser 
Genossenschaften ,  die  »Oxford  Provident  Building  Association«, 
dürfte  wahrscheinlich  im  Jahre  1 83 1  auf  amerikanischem  Boden 
gegründet  worden  sein.  Nach  ihr  wurde,  unter  anderen,  im  Jahre 
1847  die  »Kensington  Building  Association«  geschaffen.  —  Als 
Schutz  gegen  Veruntreuung  und  liederliche  Verwaltung  legen  die 
Genossenschaften  einen  Werth  darauf,  dass  ihre  Mitgliederzahl 
eine  beschränkte  sei,  dass  die  Mitglieder  nahe  bei  einander  woh- 
nen, um  sich  dadurch  näher  zu  kennen.  —  Das  Arbeiten  mit 
kleinem  Kapital  wird  für  vorteilhafter  gehalten,  als  wie  mit  grossem, 
weil  sich  das  Ganze  dadurch  besser  übersehen  lässt  und  man  dann 
auch  sparsamer  in  den  Jahresausgaben  ist,  die  thatsächlich  bei  den 
meisten  Vereinen  vierhundert  Dollar  nicht  übersteigen.  —  Die 
monatlichen  Einzahlungen  der  Mitglieder  betragen  in  der  Regel 
einen  Dollar,  in  einzelnen  Fällen  aber  auch  einen  halben  oder 
fünf  Dollar.  Das  Geld  wird  an  die  Mitglieder  verliehen,  indem 
sie  bei  öffentlicher  Auktion  eine  Prämie  von  ungefähr  dreissig  Pro- 
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zent  bezahlen,  ausserdem  geben  sie  noch  sechs  Prozent  Zinsen. 
Daraus  sehen  wir,  wie  gross  die  Einnahmen  eines  Bauvereins  sind, 
die  sich  viel  höher  gestalten,  als  in  Europa,  wo  das  baare  Geld 
lange  nicht  so  theuer  ist.  —  Verschieden  von  diesem  auf  Auktion 
beruhenden  System  der  Geldverleihung  der  amerikanischen  Bau- 
vereine ist  der  »Deutsche  Zentral -Bau-  und  Sparverein  von  Balti- 
more«, wo  die  Geldverleihung  durch  das  nicht  so  praktische  und 
vortheilhafte  Verloosen  des  baaren  Geldes  geschieht.  —  Die  Bau- 
produktiv-Genossenschaften,  von  denen  wir  schon  früher  gesprochen 
haben,  gehen  innigst  Hand  in  Hand  mit  diesen  Bauvereinen  und 
beide  bilden  theilweise  den  treibenden  Motor  in  der  grossen  Bau- 
thätigkeit  der  Union,  besonders  Philadelphias.  —  So  sind  z.  B.  in 
Philadelphia  weit  über  fünfhundert  Bau  vereine  thätig,  ihre  Mit- 
gliederzahl beziffert  sich  auf  über  siebzig  Tausend  Personen  und 
ungefähr  jeder  fünfte  Arbeiter  oder  selbständige  Gewerbtreibende 
der  Stadtbewohner  ist  Mitglied  eines  Bauvereins.  —  Eigenthümlich 
erscheint  bei  diesen  Bauvereinen,  dass  sie  sich  z.  B.  in  Philadel- 
phia einer  viel  grösseren  Beliebtheit  im  Publikum  erfreuen  und 
weit  mehr  um  Darlehen  in  Anspruch  genommen  werden,  als  die 
Sparkassen,  obwohl  bei  ihnen  das  Geld  viel  theuerer  ist,  denn  sie 
verzinsen  das  Kapital  mit  durchschnittlich  zehn  Prozent,  während 
die  Sparkassen   nur  fünf  Prozent  bewilligen. 

Schon  mehrfach  haben  wir  in  unseren  Erörterungen  über  die 
Verhältnisse  der  Vereinigten  Staaten  hervorgehoben,  dass,  während 
in  Europa  genossenschaftliche  Arbeit  vielfachen  Eingang  gefunden 
hat,  in  den  Vereinigten  Staaten  gerade  das  Umgekehrte  eintritt. 
Die  Ursachen  dieser  Erscheinung,  welche  um  so  markanter  hervor- 
tritt, weil  andrerseits  in  der  Union  der  Kommunismus  in  einzelnen 
Gesellschaften  zur  vollsten  Entwicklung  gelangt  und  auch  von  den 
Gesetzen  des  Reiches  in  keiner  Weise  in  seiner  Existenz  bedroht 
wird,  sondern  sich  vollkommen  ungestört  entfalten  kann,  —  haben 
wir  den  eigentümlichen  Landesverhältnissen,  dem  Charakter  und 
der  Anschauungsweise  der  dortigen   Bevölkerung  zuzuschreiben.   — 
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Denn  keineswegs  sind  die  Gründe  der  geringen  Theilnahme  und 
Interesse  der  amerikanischen  Bewohner  im  Allgemeinen  für  die 
Sentenzen  und  Lehren  des  Kommunismus  darin  zu  suchen,  dass 
die  dort  in's  praktische  Leben  übertragenen,  in  sichtbarer  Gestalt 
verkörperten  Ideen  desselben,  —  welche  im  alten  Europa,  wo  sie 
geboren  wurden,  noch  immer  Theorien,  Phantome,  Traumgebilde, 
die  sich  sehr  schön  auf  dem  Papier  ausnehmen,  geblieben  sind 
und  nur  in  einzelnen  Fällen,  wie  z.  B.  die  nationalen  Werk- 
stätten der  famosen  letzten  Pariser  Kommune,  in  das  reale 
Dasein  übertragen  wurden,  um  mit  einem  furchtbaren  Fiasco  zu 
enden,  oder,  wie  z.  B.  in  der  russischen  Bauerngemeinde,  wo  sie 
bis  zur  heutigen  Stunde  in  gewisser  Richtung  existiren,  aber  sich, 
wenn  mein  klar  und  nüchtern  wirthschaftlich  in  die  Verhältnisse 
blickt,  absolut  nicht  lebensfähig,  oder  zum  wenigsten  für  ein  Jahr- 
hundert oder  noch  mehr  verfrüht  zeigen,  —  eine  vollständig  un- 
praktische Schöpfung  sind.  —  Nein  diese  in  den  Vereinigten 
Staaten  verkörperten  kommunistischen  Theorien  sind  in  ihrer  Art, 
als  abgeschlossene  genossenschaftliche  Vereinigung,  vollkommen  le- 
bensfähig, erfreuen  sich  sogar,  wie  wir  sehen  werden,  zum  grössten 
Theil  eines  vollkommen  wirthschaftHchen  Gedeihens  und  sogar 
eines  ganz   vortrefflichen  materiellen  Wohlbefindens! 

Diese  kommunistischen  Genossenschaften  bestehen  in  der 
Union  theils  seit  achtzig,  fünfzig  und  fünfundzwanzig  Jahren.  - 
Die  hervorragendste  Stellung  unter  ihnen  nehmen  die  >Shaker 
ein,  welche  das  blühendste,  zahlreichste  und  wohlhabendste  Ge- 
meindeleben repräsentiren ,  deren  Muttergesellschaft,  der  »Berg- 
Libanon«,  im  Jahre  1792-  in  den  Vereinigten  Staaten  gegründet 
wurde.  »Ann    Lee«,     eine    Engländerin ,    Tochter    eines    Huf- 

schmiedes in  Manchester,  ihre  Gründerin,  wird  von  den  Sha- 
kern  als  »Mutter  in  Christo«  verehrt.  Diese  »Ann  Lee«  hatte 
sich,  wegen  Verfolgung  in  der  Heimath,  mit  noch  acht  Per- 
sonen, sechs  Männern,  zwei  Frauen,  im  Jahre  1774  nach  den 
Vereinigten    Staaten    eingeschifft,    war    in    New -York   gelandet    und 
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hatte  dort  verkündet:  »dass  die  zweite  christliche  Kirche  in  Amerika 
erstehen  werde,  dass  die  Kolonien  ihre  Unabhängigkeit  erringen 
würden  und  dass  Jedermann  durch  die  zweite  christliche  Kirche 
die  Gewissensfreiheit  gesichert  erhalte.«  —  Nachdem  Ann  Lee  und 
Genossen  nur  durch  Waschen  und  Plätten  in  New -York  sich  vor 
dem  Verhungern  retten  konnten,  da  sich  ihnen  sonst  absolut  kein 
weiteres  Terrain  für  ihre  Bestrebungen  bot,  wandten  sie  dieser 
Stadt  den  Rücken  und  siedelten  als  Ackerbaugemeinde ,  unter 
Führung  und  Leitung  ihrer  Prophetin,  in  die  Wälder  von  Water- 
vlied über.  —  Anfangs  war  die  Gemeinde  sehr  klein,  doch  durch 
eine  revivalis  tische  Bewegung  im  Jahre  1780  erhielt  sie  ansehnliche 
Verstärkung,  die  hauptsächlich  durch  geschickte  Krankenheilung  der 
Ann  Lee  hervorgerufen  worden  sein  soll.  —  AJs  im  Jahre  1801 
in  Kentucky  wieder  eine  revivalistische  Bewegung  auftrat,  welche 
ganz  enorme  Dimensionen  annahm  und  zu  schrecklichen  Ver- 
irrungen  führte,  —  denn  tausende  Männer,  Frauen  und  Kinder, 
welche  sich  auf  dem  freien  Felde  vereinigt  hatten,  waren  in  Folge 
der  Aulregung,  der  sie  sich  hingaben  oder  die  sie  erzeugten,  zum 
Theil  derartig  in  Konvulsionen  gerathen,  dass  sie  eine  kürzere  oder 
längere  Zeit  wie  todt  dalagen  und  sich  dann  mit  Freuden-  und 
Triumphgeschrei  erhoben,  hatten  es  schliesslich  so  toll  getrieben, 
dass  in  der  dritten  Nacht  eines  Meetings  eine  grosse  Zahl  dieser 
religiösen  Narren  starben,  —  sandten  die  schlauen  Shaker  von 
»New -Libanon«,  welche  jede  derartige  günstige  Gelegenheit  vor- 
trefflich zu  benützen  verstanden,  auch  wieder  drei  Männer  nach 
Kentucky,  »um  dem  Volke  das  Heil  zu  bringen,  falls  es  vorbereitet 
sei,  dasselbe  zu  empfangen,  wodurch  sie  abermals  eine  bedeutende 
Anzahl  Proselyten  machten!«  —  Die  amerikanischen  Shaker  besitzen 
jetzt  achtzehn  Gesellschaften,  welche  in  sieben  Staaten  zerstreut  sind. 
Jede  einzelne  derselben  besteht  aus  mehreren  Familien  und  jede  Fa- 
milie bildet  wieder  eine  eigene  Kommune.  Die  Anzahl  der  Shaker  be- 
trägt beiläufig  dreitausend  Köpfe,  welche  zusammen  einen  Grundbesitz 
von  viermalhunderttausend  Acres  haben.  — Jede  Shakergemeinde  zer- 


VII,   Soziale  Vereinigungen.  377 

fällt  in  zwei  Theile,  den  »Novizen«  und  den  »Church-Order«;  letztere 
vermeiden  jede  Berührung  mit  der  Aussenwelt,  streben  nach  dem 
höchsten  spiritualistischen  Leben  und  verkehren  nur  mit  den  zu 
ihrem  engeren  Verbände  Gehörenden.  ■ —  Jede  Shaker  -  Familie 
wohnt  in  einem  grossen  Hause  mit  Zimmern  für  vier  bis  acht 
Personen,  welche  höchst  einfach,  aber  anständig  eingerichtet  sind 
und  in  denen  Hängematten  die  Betten  vertreten.  —  Die  Schlaf- 
zimmer der  Männer  sind  von  denen  der  Frauen  durch  einen 
grossen  Saal  getrennt.  —  Die  Küche,  Vorrathskammern  nnd  der 
gemeinsame  Speisesaal  befinden  sich  im  ersten  Stock.  Das  Fami- 
lienhaus wird  umringt  von  den  verschiedenen  Wirtschaftsgebäuden, 
zu  denen  das  »Schwesternhaus«,  in  dem  Körbe  geflochten  werden  und 
geschneidert  wird,  und  das  »Brüderhaus«,  in  welchem  man  männ- 
liche Arbeiten  betreibt,  gehören.  Neben  diesen  Gebäuden  befinden 
sich  das  Waschhaus,  die  Ställe  und  die  verschiedenen  Schuppen 
für  Holz,  landwirtschaftliche  Maschinen  u.  s.  w.  Alles  befindet 
sich  in  einer  Anordnung,  die  vielfache  Aehnlichkeit  mit  den  Ein- 
richtungen der  deutschen  Herrnhuter  hat.  —  Sämmtliche  Gebäude 
werden  auf  das  peinlichste  rein  gehalten  und  diese  Reinlichkeit 
treiben  die  Shaker  so  in's  Extreme,  dass  sie  ihre  Wände  nicht 
nur  deshalb  mit  keinen  Bildern  versehen,  weil  ihre  Religionsthesen 
jede  Zier  strengstens  verpönen,  sondern  weil  sich  an  den  Bilder- 
rahmen »Staub  ansammelt!«  Eine  jede  Gemeinde  hat  ihren  Geist- 
lichen, der  zeitweise,  zur  Verkündigung  ihrer  Lehren,  in  die  Welt 
geschickt  wird.  Die  Leitung  einer  jeden  Familie  in  geistlichen 
Angelegenheiten  besorgen  zwei  »Aelteste«,  ein  Mann  und  eine 
Frau,  während  Diakonen  und  Diakonissinnen  die  Beziehungen  der 
Familie  mit  der  Aussenwelt  vermitteln  und  die  verschiedenen  Be- 
rufszweige anordnen;  diesen  Diakonen  unterstehen  wieder  »Care- 
takers«,  Sorgetrager.  —  Die  Oberen  werden  nicht  von  den  Mit- 
gliedern gewählt,  sondern  sie  wählen  selbst  ihre  Nachfolger.  — 
Die  Hauptverpflichtung  jedes  Mitglieds  besteht  in  »der  Wahrung" 
der    gemeinsamen    Interessen    und    deren    Förderung   durch    eigene 
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Händearbeit«.  Die  Oberen  beschäftigen  sich  |in  ihrer  freien  Zeit 
mit  der  Korbflechterei,  wozu  ihnen  ein  eigenes  Gebäude  in  der 
Nähe  der  Kirche  zur  Verfügung  steht;  sie  essen  appart  und  halten 
sich  im  allgemeinen  etwas  abgesondert  von  den  Mitbrüdern.  — 
Eine  jede  Familie,  Kommune,  verwaltet  ihr  Eigen th um  für  sich 
und  besorgt  auch  selbst  ihre  wirthschaftlichen  Geschäfte.  —  Auf- 
gestanden wird  im  Sommer  um  halb  fünf  Uhr,  im  Winter  eine 
halbe  Stunde  später,  dann  folgt  um  sechs  Uhr  das  Frühstück,  um 
zwölf  das  Mittagsmahl  und  um  sechs  Uhr  die  Abendsuppe;  um  neun 
oder  halb  zehn  Uhr  erlöschen  die  Lichter  und  alles  begibt  sich 
dann  zur  Ruhe.  —  Bei  den  gemeinsam  eingenommenen  Mahl- 
zeiten essen  Frauen,  Männer  und  Kinder  an  je  besonderen  Ti- 
schen, wobei  kein  Mensch  spricht,  nur  vor  und  nach  Tisch  wird 
auf  den  Knieen  gebetet.  —  Zur  Besorgung  der  Wäsche ,  zur 
Instandehaltung  der  Garderobe  und  zur  Beaufsichtigung  eines  pro- 
peren Aeusseren  ist  jedem  Bruder  eine  Schwester  zugewiesen,  welche 
ihn  auch  tadelt,  wenn  er  nicht  immer  ordentlich  und  reinlich  aus- 
sieht. Den  Schwestern  obliegt  es  ausserdem,  abwechsend  zu  kochen 
und  den  jüngeren  überdies  noch  zu  waschen.  Einfach  aber  reich- 
lich ist  die  Kost,  wobei  Schweinefleisch  verpönt  wird,  ja  ein  grosser 
Theil  der  Shaker  geniesst  nicht  einmal  Fleisch  und  viele  verwerfen 
sogar  Milch,  Butter  und  Eier.  In  Folge  dessen  werden  in  vielen 
Shakergemeinden  zwei  Tische  gedeckt,  einer  für  die  Fleisch  essen- 
den, -  der  andere  für  die  Vegetabilier.  Das  Bestreben  der  Shaker 
ist  darauf  gerichtet,  so  viel  wie  möglich  ihre  Bedürfnisse  selbst  zu 
produziren,  daher  weben  sie  eigenhändig  einen  Theil  ihrer  Kleider, 
erzeugen  Schuhe,  errichten  selbst  ihre  Häuser  und  kultiviren  alles 
zu  ihrer  Nahrung  erforderliche,  wobei  eine  vortreffliche  Obstzucht 
eine  grosse  Rolle  spielt.  Doch  arbeiten  sie  keineswegs  angestrengt, 
da  sie  dem  Grundsatz  huldigen,  »nicht  reich  werden  zu  wollen  und 
man  bei  richtiger  Sparsamkeit  absolut  nicht  gezwungen  ist,  bis  zur 
Ermüdung  zu  arbeiten«.  In  Folge  dessen  arbeiten  die  Frauen  auch 
gar  nicht  auf  den  Feldern,  sondern  pflücken  höchstens  Beeren.    Ihre 
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Scheuern  sind  aber  trotzdem  gut  gefüllt  und  ihre  Häuser  befinden 
sieh  stets  in  gutem  Zustande.  Die  Ersparnisse,  welche  sie  machen, 
verwenden  sie  meistens  dazu,  Ländereien  anzukaufen,  welche  häufig 
ausserhalb  ihrer  Gemeinde  liegen  und  die  dann  von  gut  bezahlten 
Lohnarbeitern  bewirthschaftet  werden.  —  Bei  all'  ihren  Geschäften 
erfreuen  sie  sich  des  Rufes  gediegener  Ehrlichkeit.  —  Nicht  wenig- 
stolz  sind  sie  auf  ihre  eigene  Literatur.  Sie  vertreten  nämlich  ihre 
religiösen  Anschauungen  und  genossenschaftlichen  Interessen  in 
den  Journalen  »Shaker  und  Shakeress«  und  dem  »Oneida  Cir- 
cular«.   — 

Ausser  den  Shakern  beruht  auch  die  Organisation  der  »Wah- 
ren Inspirationsgemeinden«,  die  in  »Jowa«  sich  niedergelassen  haben, 
ein  paar  Tausend  Mitglieder  zählen  und  einen  Grundbesitz  von 
ungefähr  dreissig  Tausend  Acres  haben,  auf  dem  Kommunismus. 
Ihre  Heimath  ist  Deutschland  und  ihre  Entstehung  datirt  aus  dem 
Jahre  17 19,  doch  waren  sie  ursprünglich  weder  in  ihrer  Heimath, 
noch  in  den  Vereinigten  Staaten  Kommunisten  und  der  Kommu- 
nismus lag  keineswegs  in  den  religiösen  Sentenzen  ihrer  Sekte, 
sondern  das  Zusammenwirken  wirtschaftlicher  Einflüsse  hatte  sie 
schliesslich  veranlasst,  eine  kommunistische  Genossenschaft  zu  werden, 
welche  sie  bis  zur  Stunde  noch  sind.  —  Jedes  von  der  Gemeinde 
bewohnte  Dorf  liegt  eineinhalb  englische  Meilen  vom  anderen  ent- 
fernt, es  hat  ein  Vorrathhaus,  aus  dem  die  Farmer  der  Umgebung 
ihre  Bedürfnisse  kaufen,  überdies  besitzt  es  seine  eigenen  Profes- 
sionisten  und  in  »Mittel - Amana« ,  dem  Hauptorte,  der  nach  einer 
Stelle  im  Hohenliede  Salomo's:  »Komm  meine  Braut  vom  Libanon, 
komm  vom  Libanon,  gehe  herein,  tritt  her  von  der  Höhe  Amana, 
von  der  Höhe  Senir  und  Hermon,  von  den  Wohnungen  der  Lö- 
wen, von  den  Bergen  der  Leoparden«  benannt  wurde,  befindet  sich 
eine  eigene  Druckerei  zur  Erzeugung  der  Bücher  der  Gemeinde. 
Jedes  Dorf  wird  von  einer  Strasse  gebildet,  an  welcher  die  Scheuern, 
Fabriken  und  Werkstätten  liegen.  Sämmtliche  Häuser  sind  gut  ge- 
baut,   doch    sehr   einfach    eingerichtet    und   von   einem   Garten  um- 
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geben.  Die  Kirche,  wie  bei  den  Quäkern  ohne  Thurm,  und  das 
Schulhaus  bilden  die  ansehnlichsten  Gebäude  jedes  Dorfes.  — 
Eine  jede  Familie  besitzt  für  sich  selbst  ein  Haus,  doch  essen  die 
Mitglieder  in  grösserer  Zahl  in  eigenen  Speisehäusern;  auch  hier 
haben,  wie  bei  den  Shakern,  Männer,  Frauen  und  Kinder  eigene 
Tische,  ebenso  nehmen  sie  die  Mahlzeiten  so  ziemlich  zur  gleichen 
Zeit  ein,  nur  haben  sie  noch  ein  zweites  Frühstück  und  eine 
Vesper,  wozu  sie  selbsterzeugtes  Bier  und  Wein  trinken,  überhaupt 
leben  sie  besser,  wie  die  Shaker.  Zur  Regelung  der  Arbeiten  hat 
jedes  Geschäft  in  einem  Dorfe  seinen  Vormann,  die  von  den  Vor- 
stehern der  Gemeinde  gewählt  werden  und  sich  Abends  versam- 
meln, um  über  die  Arbeiten  der  Gemeinde  für  den  nächsten  Tag 
zu  berathen;  zur  Unterstützung  ihrer  Thätigkeit  sind  ihnen  Ge- 
hülfen beigegeben.  Vom  sechsten  bis  dreizehnten  Jahre  gehen  die 
Kinder  in  die  Schule,  wobei  die  beiden  Geschlechter  getrennt 
unterrichtet  werden.  —  Höchst  einfach  ist  die  Kleidung  aller 
Gemeindemitglieder,  alle  tragen  ein  Tuch  um  die  Schulter  und 
die  Frauen  und  Mädchen  verbergen  ihre  Haare  in  schwarzen 
Käppchen,  die  mit  einem  schwarzen  Bande  umgebunden  werden. 
—  Bis  zur  Heirath,  die  beim  Manne  erst  mit  vierundzwanzig 
Jahren  eintreten  darf,  werden  die  Geschlechter  streng  auseinander 
gehalten,  doch  ist  der  Hochzeitstag  eher  ein  Schreckens-  als  ein 
Freudentag,  denn  die  armen  Menschen  quälen  sich  dann  mit 
furchtbar  strengen  religiösen  Gebräuchen.  —  Jedes  Dorf  wird  von 
dreizehn  Vorstehern  verwaltet,  die  von  den  Mitgliedern  gewählt 
werden;  den  Vorsitz  unter  den  Vorstehern  hat  ein  von  ihnen  ge- 
wählter Präsident.  —  Ausserdem  führt  jedes  Dorf  seine  eigenen 
Bücher,  die  am  Ende  des  Jahres  verglichen  werden,  wobei  dann 
Gewinne  und  Verluste  unter  den  Dörfern  gleichmässig  vertheilt 
werden;  übrigens  sollen  die  Ersparnisse  jeder  Gemeinde  ziemlich 
beträchtlich  sein.  Jedes  erwachsene  Mitglied  bezieht  alljährlich  von 
der  Gemeinde  eine  Pauschalsumme  von  vierzig  bis  hundert  Dollar 
zur    Bestreitung    seiner    Kleidung    und    anderer    Bedürfnisse   ausser 
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der  Nahrung,  doch  steht  es  Jedem  frei,  seine  davon  erzielten 
Ersparnisse  nach  Gutdünken  zu  verwerthen,  was  in  der  Regel  in 
Spenden  für  wohlthätige  Zwecke  geschieht.  Der  Andrang  zu  dieser 
Genossenschaft  ist  nicht  unbedeutend,  aber  es  ist  keineswegs  so 
leicht,  aufgenommen  zu  werden,  weil  die  Sekte  bei  Aufnahme 
neuer  Mitglieder  ausserordentlich  vorsichtig  ist.  Jedes  neu  ein- 
tretende Mitglied  muss,  wenn  es  Vermögen  hat,  dasselbe  dem 
Gemeindebesitz  einverleiben,  doch  erhält  es  dasselbe  bei  seinem 
Austritt  ohne  Zinsen  wieder  zurück.  —  Fast  alle  Mitglieder  sind 
deutsche  Arbeiter,  die  mit  ihrer  Lage  recht  zufrieden,  ja  sogar 
stolz  auf  ihre  Gleichheit  sind  und  sich  mit  Freude  der  Unterord- 
nung unter  das  Gesammtwohl  der  Gemeinde  fügen,  wie  man  es 
bei  kommunistischen  Genossenschaften,  die  aus  anderen  Nationen 
zusammengesetzt  sind,  höchst  selten  in  so  hohem  Grade  wieder- 
findet! —  Alles  Spielen  auf  musikalischen  Instrumenten,  mit  Aus- 
nahme der  Flöte,  sowie  der  Besitz  von  Photographien  und  Bildern, 
»die  zum  Götzendienst  verführen«,  gilt  als  verpönt!  —  Verhältniss- 
mässig  grossartig  sind  die  Bauten  der  »Wahren  Inspirationsgemein- 
den«, so  haben  sie  z.  B.  einen  sechs  englische  Meilen  langen  Kanal 
gegraben,  um  Amana  mit  Wasser  zu  versorgen,  ferner  haben  sie 
zur  rechtzeitigen  Alarmirung  von  Feuersgefahr  in  der  Mitte  von 
Amana  einen  hohen  Thurm  erbaut,  auf  dem  Nachts  zwei  Männer 
abwechselnd  Wache  halten,  und  so  könnten  wir  noch  mehrere  der- 
artige  Beispiele   anführen.   — 

Während,  wie  wir  gesehen  haben,  die  »Shaker«  und  die 
Wahren  Inspirationsgemeinden«  europäischen  Ursprungs  sind,  wur- 
den die  ähnlich  organisirten  »Perfektionisten  von  Oneida  und  Wal- 
lingford« in  neuerer  Zeit  in  den  Vereinigten  Staaten  gegründet,  sie 
unterscheiden  sich  dadurch  sehr  gewaltig  von  den  an- 
deren kommunistischen  Gesellschaften,  dass  sie,  während 
alle  anderen  die  Ehe  strengstens  in  Ehren  halten,  mit 
derselben  vollkommen  gebrochen  haben!  Sie  gestatten, 
dass  jeder    Mann    und   jede    Frau    ihrer  Kommune,    nach- 
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dem  sie  sich  kennen  und  lieben,  geschlechtlich  zusam- 
men leben  dürfen!  Doch  muss  dieses  durch  die  Vermittlung 
einer  dritten  Person  geschehen,  sie  halten  überhaupt  nichts  für  so 
sehr  sündhaft,  wie  die  »ausschliessliche  und  götzendienerische  Liebe 
zweier  Personen  verschiedenen  Geschlechts  zu  einander«.  Das  ge- 
schlechtliche Leben  wird  daher,  diesem  Prinzip  gemäss,  von  den 
Vorstehern  überwacht.  Obwohl  diese  nun  keineswegs  ein  Mitglied 
zwingen,  die  Aufmerksamkeit  eines  Mitglieds  anderen  Geschlechts 
entgegenzunehmen,  wenn  sie  es  nicht  auch  lieben,  und  die  Zuneigung 
zweier  Personen  so  viel  wie  möglich  berücksichtigen,  so  halten  sie 
es  doch  andererseits  für  ihre  strenge  Pflicht,  »gewisse  Regeln  und 
Prinzipien,  die  ihre  Sekte  aus  Rücksicht  für  die  allgemeine  Wohl- 
fahrt der  Kommune  aufgestellt  hat,  in  diesen  Dingen  zur  Durch- 
führung zu  bringen!«  —  So  spielt  hiebei  das  Gesetz  der  Förderung 
des  geschlechtlichen  Zusammenlebens  von  Personen  »verschiedenen 
Alters!«  eine  Hauptrolle,  welches  aber  selbstredend  bei  den  Jüngern 
Gemeindemitgliedern  mehrmals  den  heftigsten  Widerstand  hervor- 
rief, der  aber  immer  wieder  unter  der  Erklärung,  dass  er  »selbsti- 
schen« und  »sündigen«  Motiven  entspringe,  gebrochen  wurde.  Doch 
hat  diese  für  die  jungen  Elemente  fatale  Regel  meistens  nur  tem- 
poräre Gültigkeit,  wenn  es  die  »nach  wissenschaftlichen  Prinzipien 
angeordnete  Kindererzeugung«  erfordert.  Die  Perfektionisten  regeln 
nämlich  ihre  Kindererzeugung  nach  ihren  wirthschaftlichen  Verhält- 
nissen, d.  h.  sie  erzeugen  je  nach  Bedarf  und  materieller  Lage 
mehr  oder  weniger  Kinder  und  wählen  diejenigen  Paare  dazu 
unter  ihren  Mitgliedern  aus,  welche  sie  für  die  Fortpflanzung  be- 
sonders geeignet  finden.   — 

Die  Perfektionisten  befinden  sich  in  ziemlich  günstigen  mate- 
riellen Verhältnissen,  Dank  ihrer  vortrefflich  geregelten  inneren 
Wirthschaft.  —  Eine  genaue  Feststellung  der  Mitgliederzahl  jeder 
einzelnen  der  beiden  Gemeinden  »Oneida«  und  »Wallinford«  ist 
schwer  möglich,  weil  die  Mitglieder  derselben  untereinander  be- 
ständig wechseln,    doch    beträgt    ihre   Mitgliederzahl    zusammen   un- 
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gefähr  fünfhundert  Personen,  wobei  die  Frauen  überwiegen.  — 
Anfangs  besorgten  die  Perfektionisten  ihre  gesammten  Wirthschafts- 
arbeiten  allein,  als  aber  später  ihre  wirthschaftlichen  Verhältnisse 
sich  besserten,  engagirten  sie  auch  zahlreiche  Lohnarbeiter,  die  sie 
in  der  Umgebung  ihrer  Ansiedlungen  unterbringen.  —  Ausser 
Landwirthschaft,  welche  ihre  Hauptbeschäftigung  bildet  und  die 
sie  auf  einem  ziemlich  beträchtlichen  Komplex  im  ausgedehnten 
Massstabe  betreiben,  besitzen  sie  auch  noch  eine  Seidenspinnfabrik, 
eine  Seidenfärberei,  mehrere  Werkstätten  zur  Anfertigung  land- 
wirtschaftlicher Maschinen  u.  s.  w.  Alle  diese  Etablissements 
sind  mit  vortrefflichen,  so  viel  wie  möglich  Arbeitskraft  sparenden, 
Maschinen  ausgestattet  und  sie  produziren  darin  im  Werthe  von 
mehreren  hunderttausend  Dollaren  Seidengarne.  —  In  ihrer  vor- 
trefflichen Verwaltung  ist  die  Buchführung,  welche  von  Männern  und 
Frauen  gleichzeitig  betrieben  wird,  ausserordentlich  genau.  —  Die 
Verwaltung  gliedert  sich  in  vierundachtzig  Departements, ,  denen  die 
verschiedenen  Geschäfte  der  Kommune  angewiesen  sind  und  deren 
Chefs  sich  allsonntäglich  zu  Berathungen  versammeln,  wobei  sie 
über  die  Geschäfte  der  verflossenen  Woche  Bericht  erstatten,  neue 
Beschlüsse  fassen.   — 

Sämmtliche  erwachsene  Mitglieder  der  Kommune  erheben  sich 
Morgens  zwischen  fünf  und  halb  sieben  Uhr,  den  Kindern  ist  es 
aber  gestattet,  zu  schlafen  so  lange  sie  wollen.  —  Gefrühstückt 
wird  zwischen  acht  und  neun  Uhr,  Mittag  gegessen  zwischen  drei 
und  vier  Uhr.  --  Sie  gemessen  nur  zweimal  in  der  Woche  Fleisch, 
Vegetabilien  bilden  den  grössten  Theil  ihrer  Nahrung,  auch  rauchen 
sie  nicht  und  trinken  keine  Spirituosen,  sondern  nehmen  blos  ein 
Gemisch  von  Kaffee  oder  Thee  mit  Malz   zu  sich.   — 

Die  Kinder  bleiben  nur  so  lange  bei  der  Mutter,  als  sie  von 
ihr  gesäugt  werden,  dann  kommen  sie  in  ein  allgemeines  Kinder- 
haus. Sie  sehen  frisch,  gesund  und  wohlgemuth  aus,  aber  man 
vermisst  in  ihrem  Wesen,  bei  schärferer  Beobachtung,  doch  die 
.iebende  Sorgfalt  der  Eltern,   die   Pflege  im   Familienkreise.   - 
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Die  Kleidung  der  Männer  ist  die  höchst  einfache,  gewöhnliche 
Männertracht,  die  Frauen  aber  tragen  Blouse,  lose  Beinkleider, 
einen  Ueberwurf,  der  bis  zu  den  Knieen  reicht  und  ihr  Haar, 
welches  die  jüngeren  Frauen  und  Mädchen  kräuseln,  ist  über  die 
Ohren  abgeschnitten.  Manche  von  ihnen,  die  wirklich  sehr  hübsch 
sind,  sehen  in  dieser  eigenthümlichen  Toilette  reizend  aus.  Jede 
Frau  erhält  zur  Bestreitung  ihrer  gesammten  Kleidung  jährlich 
dreissig  Dollar.  ■ —  Musik  und  Gesang  lieben  die  Perfektionisten 
sehr,  sie  senden  daher  alljährlich  junge  Frauen  nach  New-York,  um 
in  der  Tonkunst  eine  höhere  Ausbildung  zu  erlangen.  —  Die  jungen 
Männer  aber  schicken  sie  zum  Studium  der  Medizin,  des  Bau- 
und  Ingenieurwesens  und  der  Jurisprudenz  auf  Universitäten  und 
als  Beweis,  wie  grossen  Werth  sie  auf  gründliche  Ausbildung  ihrer 
Mitglieder  legen,  mag  weiter  dienen,  dass  sie,  als  die  Einführung 
der  Seidenindustrie  bei  ihnen  beschlossen  wurde,  mehrere  junge 
Leute  zur  gründlichen  Schulung  in  Anstalten  dieser  Art  sandten. 
- —  Eine  besonders  wichtige  Institution  ist  der  »Kritizismus«  bei 
ihnen,  d.  h.  von  Zeit  zu  Zeit  versammeln  sich  sämmtliche  Mit- 
glieder der  Gemeinde,  wobei  sich  ein  oder  das  andere  Mitglied 
dazu  hergibt,  von  sämmtlichen  anderen  schonungslos  seine  guten 
und  schlechten  Eigenschaften  sowie  seine  ganze  Aufführung  bekri- 
teln  zu  lassen.  Bei  diesem  Kriterium  vor  der  gesammten  Ver- 
sammlung, an  der  natürlich  die  Frauen  sich  am  lebhaftesten  be- 
theiligen.  ist  es  Gebot,  kein  Wort  zu  erwidern,  wenn  es  auch  noch 
so  scharf  ausfällt.  —  Ist  die  Kritik  beendet,  dann  macht  der 
Vorsteher  ein  Resume  und  hierauf  wird  gesungen  und  gebetet.  — 
Sehr  wenige  neu  aufgenommene  Mitglieder  haben  diese  kommunisti- 
sche Genossenschaft  wieder  freiwillig  verlassen  und  der  Zudrang  zur 
Aufnahme  ist  nicht  unbeträchtlich,  was  wohl  zum  grössten  Theil  seinen 
Grund  in  dem  Reiz  der  eigenthümlichen  geschlechtlichen  Verhältnisse 
hat.  —  Doch  sind  auch  die  Perfektionisten  keineswegs  sehr  eifrig  in 
der  Aufnahme  neuer  Mitglieder,  sondern  im  Gegentheil  ausserordentlich 
vorsichtig,  weil  sie  zu  häufig  unangenehme  Erfahrungen  gemacht  haben. 
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Rein  deutschen  Ursprungs  ist  auch  die  Kommune  der  »Sepa- 
ratisten von  Zoar«  in  Tuscarawas-County,  Ohio.  Die  Gründer  dieser 
kommunistischen  Genossenschaft  sind  Württemberger,  ihre  Sekte  ist 
aber  eine  mystische,  deren  Ideen  mit  denen  des  Jakob  Böhme, 
Gerhard  Terstegen  und  Jung  Stilling  Verwandtschaft  besitzen.  Sie 
entspricht  ungefähr  den  englischen  »Come  Outers«,  doch  theilen 
die  Gründer  nicht  in  jeder  Beziehung  dieselben  religiösen  Ideen, 
sondern  stimmen  nur  darin  überein,  ein  mehr  religiöses  Leben  zu 
suchen,  als  ihnen  die  Kirche  ermöglichte.  Harte  Verfolgungen  in 
der  Heimath,  weil  sie  ihre  Kinder  nicht  in  die  Schule  und  die 
Söhne  nicht  in  die  Armee  einreihen  lassen  wollten,  veranlassten 
ihre  Auswanderung  nach  den  Vereinigten  Staaten.  - —  Auch  diese 
Sekte  war  mit  den  englischen  Quäkern  in  Berührung  gekommen, 
von  denen  sie  mit  Rath  und  That  unterstützt  wurden.   — 

Ausserdem  existiren  noch  die  deutsche  »Harmoniegesellschaft« 
in  Economie;  die  »Aurora  und  Bethel-Kommunen«,  vom  Preussen 
Doctor  Keil  gegründet,  und  die  »Ikarier -Kommune«,  deren  Stifter 
der  Franzose  Etienne  Gäbet,  welche  sich  zu  keiner  bestimmten 
Religion  bekennen  und  wohl  als  die  am  wenigsten  blühendste 
Kommune  in  den  Vereinigten  Staaten  angesehen  werden  kann.  — 
In  Cedar  Vale,  Howard-County,  Kansas,  ist  seit  neuster 
Zeit  eine  Kommune  von  russischen  Materialisten  und 
amerikanischen  Spiritualisten  gegründet  worden,  bei  der 
keine  Gemeinschaft  des  Glaubens,  wohl  aber  Gemein- 
schaft der  Güter  herrscht,  doch  ist  die  Gemeinde  bis  jetzt 
noch  sehr  klein.   — 

Leider  können  wir  uns  wegen  Raummangel  nicht  auch  noch 
eingehend  mit  diesen  Kommunen  sowie  mit  den  andern  beschäfti- 
gen, die  wir  gar  nicht  aufgezählt  haben,  da  wir  absichtlich  dem 
Vereinsleben  der  Vereinigten  Staaten  ohnehin  einen  verhältniss- 
mässig  umfangreichen  Platz  eingeräumt  haben.  —  Nur  sei  noch 
hervorgehoben,  dass  die  sämmtlichen  Kommunen  der  Union  über 
dreizehn  Staaten  vertheilt  sind,    dass  sie  ungefähr  sechs  bis  sieben 
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Tausend    Mitglieder,    einschliesslich    der    Kinder,    zählen,    beiläufig 
dreimalhunderttausend  Acres  Land  und  ein  Gesammtvermögen  von 
circa    fünfzehn    Millionen    Dollar    zusammen    besitzen    dürften.    — 
Man    würde    sich   weit   weniger   vor   dem    Kommunismus    fürchten, 
wenn  die  innere  Entwicklung  der  noch  heute  bestehenden  kommu- 
nistischen Gesellschaften  im  grossen  Publikum  besser  bekannt  wäre. 
Es   ist   eine   alte  Thatsache,    dass    schon   die    erste   christliche  Ge- 
meinde in  Jerusalem  eine  Art  Gütergemeinschaft  hatte,   doch  darf 
dabei    nicht    vergessen    werden,    dass   dies   nur   eine    Ge- 
meinschaft   des    Gebrauchs,    nicht    aber    des    Eigenthums 
und   durchaus   eine   Bethätigung   der   freien    Liebe,    keine 
Pflicht,    am    allerwenigsten    ein    Recht    war,    welches    die 
Aermeren   beanspruchten!   —  Diese  Gemeinschaft   des  Güter- 
gebrauchs  hatte  jedoch    eine    schwere  Armennoth   der  Jerusalemer 
Gemeinde   hervorgerufen,    so    dass    der  Apostel  Paulus  fast  überall 
für  sie  sammeln  Hess  und  durch  diese  Zustände  von  der  Unmög- 
lichkeit   eines    gedeihlichen    wirthschaftlichen    Fortbestehens    einer 
derartigen    Institution    überzeugt,    nicht    daran    dachte,    in    irgend 
einer   andern   christlichen  Gemeinde   eine   ähnliche  Institution   ein- 
zuführen.  —  Wir  sehen   später,    u.   z.  sechzehn  Jahrhunderte  nach 
Christo,    verschiedene    von    den    ersten   Ansiedlern    Nordamerikas, 
welche    zum   Theil   aus    religiöser   Begeisterung   sich   in   der   neuen 
Welt    niedergelassen    hatten,    ebenfalls    mit   Gütergemeinschaft   be- 
ginnen,   so  z.   B.   die    ersten  Ansiedler  von  Massachusetts  während 
der    ersten    sieben  Jahre.    —    Dieses   System   Hess   sich   bei   ihnen 
aber    nur   kurze    Zeit   durchführen   und   erst   nach    Einführung   des 
Privateigenthums    gelangten    sie    zu    einer   wirthschaftlichen    Blüthe. 
Dasselbe    finden   wir   auch   bei    den  ersten  virginischen  Ansiedlern, 
denn  als  diese  im  Jahre  1 6 1 1  das  System  der  gemeinsamen  Arbeit 
und   »Joint   stockcompany«   verliessen,    begann  erst  ihr  wirthschaft- 
licher  Aufschwung,    indem    fortan    in   einem  Tage    so    viel  geleistet 
wurde,  wie  früher  in  einer  Woche,  und  drei  Arbeiter  nunmehr  so 
viel    Arbeit    bewältigten,    als    früher   dreissig.    —    Sogar   unter   den- 
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tüchtigen,  arbeitsgewohnten  Kolonisten  der  Neu -England -Staaten, 
welche  so  beträchtliche  Opfer  für  ihren  Glauben  gebracht  hatten, 
herrschte  fast  ununterbrochen  Hungersnoth,  so  lange  sie  an  der 
Gütergemeinschaft  festhielten,  und  dieser  traurige  wirthschaftliche 
Zustand  änderte  sich  erst,  als  auch  sie  im  Jahre  1623  mit  diesem 
System  vollkommen  brachen  und  den  Privatgrundbesitz  einführten, 
dem  sie  1624  noch  das  gesetzliche  Erbrecht  beifügten.  —  Bei  den 
Herrnhutern  zu  Bethlehem  in  Pennsylvanien ,  die  ebenfalls  vom 
Jahre  1742  — 1762,  also  zwanzig  Jahre,  Gütergemeinschaft  hatten, 
zeigt  sich  uns  eine  ähnliche  Erscheinung,  auch  sie  sahen  sich  ge- 
nöthigt,  mit  dieser  Einrichtung  von  dem  Moment  an  zu  brechen, 
als  die  Ansiedler  sich  zu  sehr  vermehrt  hatten.   — 

Um  so  interessanter  ist  es  daher,  dass  nach  all'  diesen  soeben 
geschilderten  missglückten  Versuchen  der  praktischen  Einführung 
des  Kommunismus  in  den  Vereinigten  Staaten  sich  in  der  Union 
dieses  System  bis  zur  heutigen  Stunde  in  einer  Reihe  von  Ge- 
sellschaften, wie  wir  vorhin  gesehen  haben,  doch  noch  erhalten 
hat!  —  Es  ist  aber  bei  allen  diesen  Kommunen  der  Gegenwart 
die  Thatsache  zu  konstatiren,  dass  die  Perfektionisten  und  »Ebben- 
Ezers«  die  einzigen  kommunistischen  Gesellschaften  sind,  welche 
in  den  letzten  zwanzig  Jahren  eine  Vermehrung  ihrer  Mitglieder 
aufzuweisen  haben,  während  die  Ikarier-,  Bethel-,  Aurora-  und 
Zoar- Kommunen  viele  Mitglieder  verloren  haben,  ebenso  neh- 
men auch  Shaker  und  Rappisten  bedeutend  an  Mitgliederzahl 
ab.  Unter  ihnen  sind  die  Perfektionisten  fast  ausschliesslich 
Industrie  Treibende,  die  anderen  Kommunen  haben  aber  auf 
die  Landwirthschaft  den  Hauptschwerpunkt  ihres  Erwerbes  ge- 
legt und  beschäftigen  sich  nur  als  Nebengeschäft  mit  der  In- 
dustrie, doch  tritt  bei  allen  das  Bestreben  deutlich  hervor,  sich 
all'  ihre  Bedürfnisse  so  viel  wie  möglich  selbst  zu  produziren. 
—  Grosses  Geschick,  verbunden  mit  reichlichem  Erfolg,  ist  ihrer 
wirthschaftlichen  Thätigkeit  nicht  abzusprechen.  —  Sie  erfreuen  sich 
in   ihren  Häusern    einer   grösseren  Bequemlichkeit  als  die  anderen, 
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wirth schaftlich  gleichstehenden  Landbewohner  und  ganz  besonders 
gemessen  ihre  Frauen  ein  besseres  Loos,  wobei  natürlich  das 
regelmässige,  von  der  Aussenwelt  abgeschiedene  Leben  der  Män- 
ner, welches  den  Schenkenbesuch  vollkommen  ausschliesst,  ein 
sehr  bedeutender  Faktor  ist.  —  Dieses  regelmässige,  streng  ge- 
ordnete Leben,  ohne  jegliche  Existenzsorgen,  vereint  mit  guter 
Verpflegung,  Wohnung  sowie  nicht  allzu  strenger  Arbeit  und  der 
Garantie,  sich  für  das  Alter  gesichert  zu  wissen,  nicht  mehr 
arbeiten  zu  müssen,  —  ruft  selbstredend  hervor,  dass  die  Kom- 
munisten auch  älter  werden,  als  im  grossen  Ganzen  die  andere 
Bevölkerung  der  Vereinigten  Staaten,  welche  unter  dem  grössten 
Hochdruck  des  täglichen  fieberhaften  Kampfes  um  ihre  Lebens- 
existenz sich  frühzeitig  aufreibt.  —  Ein  Alter  von  achtzig  Jahren 
ist  daher  unter  diesen  kommunistischen  Genossenschaften  etwas 
ziemlich  allgemeines  und  neunzig  Jahre  bei  voller  Gesundheit  und 
Lebensfrische  keine  Seltenheit.  — -  Spekulative  Unternehmungen 
und  Schuldenkontrahirungen  sind  bei  sämmtlichen  Kommunen 
streng  ausgeschlossen;  sie  bewegen  sich  auf  reellster  Basis,  rechnen 
nur  mit  den  sichersten  Faktoren,  schränken  lieber  ihre  Bedürfnisse 
ein,  wenn  es  ihre  wirthschaftlichen  Verhältnisse  erfordern  und  be- 
gnügen sich  mit  kleinem,  aber  sicherem  Gewinn.  —  Sie  bilden 
dadurch  einen  vortheilhaften  Gegensatz  zu  dem  sonst  in  der  Union 
herrschenden  schwindelhaften  Spekulationsgeist !  —  Obwohl  das 
Leben  in  den  Kommunen  auf  den  ersten  Blick  langweilig  und 
traurig  erscheint,  so  ist  es  in  Wirklichkeit  doch  viel  heiterer  und 
an  Abwechslung  reicher,  als  dasjenige  der  grossen  Masse  der 
anderen  'Farmer  in  der  Union,  welche,  wie  wir  wissen,  recht 
eintönig  Tag  für  Tag  dahin  leben,  weil  sie  zerstreut,  eine  Farm 
von  der  andern  ziemlich  weit  entfernt,  über  das  unabsehbare  Land 
ausgebreitet  sind,  während  jede  Kommune  ein  Dorf,  sogar  manche 
eine  kleine  Stadt  bilden.  Auf  dem  Antlitz  der  kommunistischen 
Genossenschafter  prägt  sich  denn  auch  mehr  oder  minder  Heiter- 
keit und  Zufriedenheit  mit  ihrem  Loose  aus  und  man  findet  unter 
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ihnen  erstaunlich  viel  Interesse  am  Leben  sowie  für  die  übrige 
Welt.  —  Kein  Wunder  daher,  dass  die  umliegenden  Farmer  häufig 
mit  ihren  Frauen  und  Kindern  nach  »Amana«,  »Aurora«  und  an- 
deren Kommunen  kommen,  um  sich  dort  zu  unterhalten.  — -  Ob- 
wohl das  Leben  in  den  Kommunen  an  Annehmlichkeiten  jedenfalls 
weit  zurücksteht  hinter  dem  der  gut  situirten  Stände  in  den  grossen 
Städten  der  Kulturländer,  so  muss  man  doch  gestehen,  dass  es 
dem  der  grossen  Masse  der  armen  Handwerker  und  Arbeiter  in  den 
Städten  sowie  auf  dem  Lande  weit  vorzuziehen  ist,  dass  die  kom- 
munistischen Genossenschafter  eine  viel  bessere,  angenehmere  und 
gesichertere  Existenz  führen.  —  Wir  sehen  aber  auch  an  ihnen 
weiter,  dass  alle  diejenigen,  welche  sich  einer  wirklich  wirtschaft- 
lichen Blüthe  erfreuen,  ausser  einer  beschränkten,  verhält- 
nissmässig  kleinen  Anzahl  Mitglieder,  auf  äusserst  strenge 
religiöse  Sentenzen  basirt  sind,  und  dass  gerade  diejenigen,  wie 
z.  B.  die  Ikarier,  welche  gemeinschaftlichen  religiösen  Glauben 
verworfen  haben,  auch  wirthschaftlich  am  tiefsten '  stehen,  in  Ar- 
muth  und  Elend  leben.  Es  ist  daher  zum  Gedeihen  einer  Kom- 
mune, nebst  beschränkter  Mitgliederzahl,  tiefer  religiöser,  fast  an 
Fanatismus  grenzender  Glaube  nothwendig,  um  die  Triebe  in  jeder 
menschlichen  Brust  zu  ersticken,  welche  sich  von  der  Gütergemein- 
schaft abwenden  und  nach  möglichster  individueller  Freiheit  im 
Lebenskampfe  streben.  Und  da  ein  derartiges  gewaltiges  Mass 
von  Religiosität  nur  wenigen  Menschen  beschieden  ist,  nur  wenige 
dafür  inkliniren,  —  so  sehen  wir  denn  auch,  dass  das  kom^ 
munistische  Genossenschaftsleben  in  den  Vereinigten 
Staaten  keine  weitere  Verbreitung,  keinen  grossen  An- 
hang findet,  dass  es  absolut  keine  Aussicht  hat:  zum 
grossen  Wirtschaftssystem  der  Kulturvölker  der  Zukunft 
erhoben  zu  werden!  — 

Aus  unserer  Schilderung  der  sogenannten  »Logen«  der  Ver- 
einigten Staaten  wissen  wir,  dass  sie  fast  sämmtlich  Geheimbünde 
sind,  nämlich  insofern,  als  ihre  engeren  Berathungen  und  Beschlüsse 
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von  den  Mitgliedern  der  Oeffentlichkeit  nicht  mitgetheilt  werden  dür- 
fen und  ihre  ganze  Organisation  mit  den  verschiedenen  Graden  der 
Genossenschafter  und  ihrem  eigenthümlichen  Ordensceremoniell  sie 
von  gewöhnlichen  Vereinen  unterscheidet.  Ihre  Sentenzen  und 
leitenden  Prinzipien  sind  aber,  wie  wir  wissen,  keineswegs  gemein- 
gefährlich, sondern  das  gerade  Gegentheil.  Anders  ist  es  mit  dem 
»Kuklux  Klan«,  einer  geheimen  Verbindung  weisser  Männer  des 
Südens,  welche  nach  dem  Sezessionskriege,  zur  Zeit  der  grössten 
Blüthe  der  »Carpet  -  Baggerherrschaft«  florirte  und  zu  dem  Zwecke 
gegründet  wurde,  um  durch  Volksjustiz,  einer  Art  geheimer  Vehm, 
die  Diebstähle,  Morde,  Brände,  Frauenschändungen  sowie  andere 
rohe  Verbrechen  und  Uebergriffe  der  freigewordenen  schwarzen 
Bevölkerung,  welche,  in  Folge  der  Ringwirthschaft  der  republikani- 
schen Professionspolitiker  übelster  Sorte  und  dem  von  diesen  ausge- 
übten Einfluss  auf  die  Gerichte  der  Staaten  und  Counties,  meistens 
nicht  bestraft  wurden,  ein  Ende  zu  bereiten.  —  Die  Organisation 
der  »Kuklux  Klan«  war  förmlich  undurchdringlich  geheim,  die 
Disziplin  drakonisch  streng,  ihre  Versammlungen  hielten  sie  mei- 
stens Nachts  im  Freien  und  diese  bildeten  zugleich  den  Gerichts- 
hof, vor  den  der  Angeklagte  geladen  wurde.  —  Erschien  er  nicht, 
so  wurde  er  in  geheimer  Abstimmung  in  contumaciam  verurtheilt; 
das  Urtheil  war  in  der  Regel  bei  gemeinen  Verbrechen  der  Tod. 
—  Zur  Ausführung  wurden  Mitglieder  bestimmt,  welche  vermummt 
nach  dem  Verurtheilten  fahndeten  und .  ihn  am  nächsten  Baume 
aufhängten  oder  durch  eine  sicher  treffende  Kugel,  wo  sie  ihn 
erwischten,  niederschössen!  —  Dem  Leichnam  wurde  stets  ein 
Zettel  beigelegt,  der  das  Todesurtheil  verkündete.  —  Diese  furcht- 
bare, geheime,  mystische  Verbrüderung,  meistens  aus  Plantagen- 
besitzern bestehend,  war  über  die  ganzen  Südstaaten  verzweigt, 
ihre  Mitglieder  waren  der  übrigen,  ausserhalb  des  Geheimbundes 
stehenden  Welt  unbekannt  und  das  Entrinnen  aus  ihrem  langen, 
rächenden  Arm  unmöglich.  —  Sie  trieben  ihr  Unwesen,  welches, 
wie   bereits   beregt,    ausserordentlich  viel  Aehnlichkeit  mit  den  alt- 
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deutschen  Vehmgerichten  hatte,  längere  Zeit,  doch  gelang  es 
nach  und  nach  der  Bundesregierung  sowie  der  übrigen  weissen 
Bevölkerung ,  ihre  Gewalt  und  ihren  Einfluss  zu  brechen ,  die 
sich  nach  und  nach  zum  schrecklichsten  Terrorismus  entwickelt 
und  die  ursprünglichen  Absichten  ihrer  Gründer  weit  überschritten 
hatte,  daher  wie  ein  Alp  auf  Allen  lastete.  —  Uebrigens  hatte 
sich  der  Geheimbund  mit  dem  Moment  überlebt,  als  die  Carpet- 
baggerwirthschaft  in  den  Südstaaten  gebrochen  war  und  das  ein- 
geborne  weisse  Element  wieder  in  den  meisten  Staaten  die  legis- 
latorische Oberhand  über  die  schwarze  Bevölkerung  erlangt  hatte, 
daher  auch  die  Gerichte  im  Land  wieder  zur  Geltung  kamen  und 
Verbrechen  der  schwarzen  Bevölkerung  nach  dem  gesetzlichen 
Strafkodex  geahndet  wurden. 

Wir  geben  ja  zu,  dass  bei  dem  furchtbar  konfusen,  wilden, 
jeder  staatlichen  Ordnung  mangelnden,  die  Sicherheit  von  Gut 
und  Blut  der  weissen  Bevölkerung  fast  vogelfrei  erklärenden  Zei- 
ten unmittelbar  nach  dem  Sezessionskriege ,  wo  der  Negermob 
hordenweise  im  Lande  umherzog,  plünderte,  mordete,  schändete 
und  brandschatzte,  so  dass  kein  weisser  Mann  mit  Weib,  Kind 
und  Habe  mehr  sicher  war  und  Regierung  sammt  Landesgerichte 
die  Schwarzen  gewähren  Hessen,  ja  sie  sogar  im  Geheimen  noch 
aufstachelten,  dagegen  aber  jeden  Weissen,  der  sich  gesetzlose 
Uebergriffe  gegen  Schwarze,  selbst  zu  seiner  eigenen  Nothwehr, 
erlaubt  hatte,  mit  der  ganzen  Strenge  des  Gesetzes  bestraften, 
natürlich  Alles  unter  der  Flagge  der  »famosen  Humanität  und 
religiösen  Bruderliebe«,  in  Wirklichkeit  aber,  um  die  zahlreiche 
schwarze  Bevölkerung  des  Südens  zu  haranguiren,  vollkommen  in 
das  republikanische  Lager  hinüberzuziehen  und  dadurch  dieser 
grossen  politischen  Partei  das  Uebergewicht  im  Lande,  gegenüber 
den  Demokraten,  zu  sichern,  was  denn  auch  vollkommen  gelang, 
—  eine  derartige  Schöpfung  eme  Ausgeburt  der  dringendsten  Noth- 
wendigkeit  war !  —  Und  es  ist  auch  aus  all'  diesen  Ursachen,  vom  voll- 
kommen gerechten,  objektiven  Standpunkt  betrachtet,  der  Gründung 
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des  »Geheimbundes  der  Kuklux  Klan«  gewisse  Berechtigung  nicht 
abzusprechen,  da  das  Faustrecht  nun  einmal  leider  im  Süden  zur 
Geltung  gekommen  war,  veranlasst  durch  die  die  Regierung  ver- 
tretenden Carpetbagger,  einer  Regierung,  welche,  obwohl  sie  in 
erster  Instanz  berufen  war,  die  bestehenden  Gesetze  aufrecht  zu 
erhalten,  diese  höchst  wichtigen  Schranken  im  Volksleben  nieder- 
g-erissen  hatte!  —  Immerhin  sehen  wir  aber  hier  bei  dieser  furcht- 
baren  geheimen  Verbrüderung  der  »Kuklux  Klan«  doch  wieder 
einmal  die  allüberall  in  der  Geschichte  der  Völker  durch  eklatante 
Beweise  sich  stets  zeigende  Wahrheit:  dass  Geheimbünde,  ver- 
bunden mit  Volksjustiz,  doch  niemals  das  Mittel  sind, 
grelle  Uebelstände,  welche  derartig  beschaffen  sind, 
dass  sie.  ihre  Bildung  und  Anwendung  förmlich  heraus- 
fordern und  stets  den  Anstoss  dazu  geben,  auch  nur 
annähernd,  noch  weniger  aber  gründlichst  zu  heilen!  — 
Denn  sie  rufen  bei  den  Gegnern,  gegen  die  sie  die  Spitze  ihres 
Angriffs  richten,  stets  ähnliche  Institutionen  und  Repressivmass- 
regeln hervor ,  die  zuletzt  in  den  wildesten ,  rohsten ,  leiden- 
schaftlichsten,  grausamsten  Kampf,  Mann  gegen  Mann,  Auge 
gegen  Auge,  Leben  gegen  Leben  ausarten,  schliesslich  zur  Blut- 
rache, zum  heftigsten  Racenkampf  führen  und  die  Schwierigkeiten 
der  ohnehin  furchtbaren  Verhältnisse  eines  Landes,  statt  zu  bes- 
sern, nur  noch  mehr  verwirren,  fast  bis  zur  Unerträglichkeit  auf 
den  höchsten  Punkt  allgemeiner  Verwilderung  und  Rechtslosigkeit 
treiben.  —  So  war  es  auch  in  den  Südstaaten!  —  Die  »Kuklux 
Klan«,  anfänglich  streng  gerecht,  gemässigt,  Hessen  sich  durch  den 
leidenschaftlichen  Charakter,  welcher,  wie  wir  wissen,  der  dortigen 
weissen  Bevölkerung  eigen  ist,  in  kurzer  Zeit  mehr  oder  minder 
zu  Ungerechtigkeiten  hinreissen.  Dieses  reizte  den  zahlreichen 
Negermob  nur  noch  mehr,  auch  unter  ihnen  bildeten  -sich  Geheim- 
bünde, ähnlich  wie  die  »Kuklux  Klan«  und  nun  entbrannte  der 
Kampf  um  so  heftiger!  Jedem  aufgeknüpften  Neger  folgte  die  Er- 
mordung Weisser,    welche   meistens   ganz  unschuldig  waren,    durch 
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Neger!  —  Jeder  niedergebrannten,  dem  Boden  gleichgemachten 
elenden  Negerhütte  folgte  regelmässig  die  Brandlegung  und  Aus- 
plünderung mehrerer  Plantagen  der  Weissen  auf  dem  Fusse.  Kein 
vereinzelter  Mensch  war  beinahe  mehr  seines  Lebens  sicher  und 
trafen  sich  irgendwo  ein  Weisser  und  ein  Schwarzer  allein,  die  nicht 
Sympathien  für  einander  hatten,  so  rissen  sie  meistens  den  Revol- 
ver heraus  oder  das  Gewehr  von  der  Schulter  und  legten  auf  ein- 
ander an!  —  Doch  genug  von  diesen  Schreckensbildern,  die  jetzt, 
zum  Glück  der  Südstaaten,  endlich  beendigt  sind.  —  Die  »Kuklux 
Klan«  und  ähnlich  geartete  Geheimbünde  der  Neger  existiren  nur 
noch  dem  Namen  nach,  sind  Schattenbilder  gegenüber  ihrer  frühe- 
ren, furchtbaren,  mit  Blut,  brennenden  Häusern  und  Frauenschän- 
dung sich  kennzeichnenden  Schreckensherrschaft    — 

Ein  ganz  anders  gearteter,  aber  in  seiner  Schrecklichkeit  noch 
viel  grellerer,  die  Regelung  der  Lohnfrage  sich  zur  Aufgabe  stellen- 
der Geheimbund  war  der  der  »Molly  Maguires«  in  den  Kohlenberg- 
werken Pennsylvaniens,  welcher,  wie  wir  schon  mehrfach  beregt  haben, 
einzig  und  allein  in  Mitte  der  verkommenen  katholisch-irländischen 
Arbeitermasse  der  dortigen  Gegend  sich  gebildet  hatte  und  auch  mit 
anderen  katholisch  -  irländischen  Arbeiterverbindungen  in  Fühlung 
getreten  war.  —  Es  existirt  über  diese  »Molly  Maguires«  bereits 
eine  so  zahlreiche  Literatur,  fast  jedes  Buch  über  die  Vereinigten 
Staaten  erzählt  von  ihnen  und  dieses  Thema  wird  in  dem  weitesten 
Lesekreis  bereits  derartig  bekannt  sein,  dass  es  nur  eine  Wieder- 
holung bedeuten  würde,  wenn  wir  uns  auch  hier  in  Details  ergehen 
wollten,  doch  halten  wir  uns  für  verpflichtet,  an  dieser  Stelle  wenig- 
stens ein  Resume  über  dasselbe  zu  geben,  —  Die  Veranlassung  zur 
Bildung  der  »Molly  Maguires«  gab  natürlich  das  in  den  Gruben- 
territorien herrschende  Ausbeutungsverfahren  der  Unternehmer  ge- 
genüber den  Arbeitern,  ihr  beständiges  auf  das  tiefste  Niveau  Herab- 
drücken der  Löhne,  die  häufigen,  durch  die  Konkurrenz  und  den 
grossen  Geschäftskrach  hervorgerufenen  Industrie-  und  somit  auch 
Arbeitsstockungen   in    den  Gruben,   welche  vorher,    beim  fieberhaft 
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schnellen  Emporschiessen  und  Produziren  der  jungen  Industrie  der 
Vereinigten  Staaten  mit  vollster  Kraft  gearbeitet  hatten,  das  fast 
haarsträubende  Elend,  welches  unter  diesen  armen  irischen  Gru- 
benarbeitern ausgebrochen  war,  zur  schrecklichsten  Hungersnoth 
ausartete,  sich  an  den  verwilderten,  abgemagerten,  verweifelten 
Männern  und  Weibern,  sowie  ihrer  aller  Beschreibung  spottenden, 
von  Ungeziefer,  Schmutz  und  grenzenlosester  Lebensmisere  strotzen- 
den sogenannten  »irish  patsh«  ausprägte  und  last  not  least  die  ent- 
setzliche moralische  Verwilderung  der  katholischen  Iren!  —  Dieser 
furchtbare  Arbeitergeheimbund,  welcher  ebenso  den  feigen,  gemeinen 
Mord  als  Hauptwerkzeug  seiner  Agitation  auf  seine  rothe  Fahne 
geschrieben  hatte,  wie  der  jetzige  scheussliche  Geheimbund  der 
Fenier  oder  der  Mondscheinbanden  in  Irland  oder  der  Anarchisten 
in  Oesterreich-Ungarn,  erschoss  oder  erdolchte  jeden  Unternehmer, 
Beamten  und  Foreman,  welcher  ihm  missliebig  war  und  legte 
neben  seine  Leiche  einen  geheimnissvollen  Zettel  mit  dem  Beweg- 
grund seiner  Ermordung,  den  er  als  Todesurtheil  bezeichnete.  — 
Doch  nicht  genug  mit  dem,  vergriffen  sich  die  »Molly  Maguires« 
auch  an  Arbeitern,  welche  bei  den  von  ihnen  inszenirten  Strikes 
für  die  früheren  Löhne  weiter  arbeiteten,  sich  ihren  Agitationen 
nicht  anschliessen  wollten  oder  gar  sich  gegen  sie  auflehnten.  — 
Gegen  Storekeeper  und  Schenkwirthe  der  dortigen  Gegend,  die 
ihnen  Kredit  verweigerten  oder  sich  der  zeitweiligen  Ausplünderung 
mit  Hülfe  der  Staatsorgane  widersetzten.  Ja  sie  zogen  sogar  die 
gewaltsame  Wahlbeeinflussung  in  ihre  Thätigkeit  und  übten  auch 
hier  den  blutigsten,  frechsten  Terrorismus!  —  Bei  der  ingeniösen 
Organisation  dieses  Geheimbundes,  welcher  durch  das  Kreissystem 
und  die  eigenartige  Eintheilung  der  Mitglieder  in  Grade,  die  oberste 
Leitung,  deren  Massnahmen  und  Agitationen,  selbst  vor  der  grossen 
Masse  der  Genossenschafter,  die  die  unteren  Grade  einnahmen,  in 
ein  mystisches  Dunkel  hüllte,  sowie  der  furchtbar  drakonischen 
Disziplin,  welche  jeden  Geheimbündler  zum  blinden  Werkzeug  der 
Oberleitung  machte  und  auf  jeden,  selbst  den  leisesten  Verrath,  un- 
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nachsichtlich  die  Todesstrafe  setzte,  verbunden  mit  der  fast  sicheren 
Ermordung  jedes  von  ihnen  zum  Tode  verurtheilten  Opfers,  — 
war  es  daher  natürlich,  dass  es  den  Organen  der  Staatsgewalt 
längere  Zeit  unmöglich  wurde,  trotzdem  sie  sich  alle  Mühe  gaben, 
die  Leitung  der  Molly  Maguires  in  ihre  Gewalt  zu  bekommen  und 
dem  rächenden  Arm  der  Gerichte  des  Landes  zu  überliefern.  — 
In  Folge  dessen  herrschte  auch  längere  Zeit  ein  furchtbarer,  sich  von 
Tag  zu  Tag  intensiver  gestaltender  Terrorismus  in  den.  gesammten 
Regionen  der  dortigen  Kohlengruben,  welcher  sich  auf  immer  weitere 
Gegenden  des  in  seiner  Montanindustrie  so  hochentwickelten  Penn- 
sylvaniens  erstreckte,  weil  damals  in  diesem  Industriezweige  haupt- 
sächlich noch  das  katholisch-irländische  Arbeiterproletariat  beschäf- 
tigt war.  —  Dieser  Terrorismus  der  Leitung  der  »Molly  Maguires«, 
welche  ausserdem  noch  durch  das  verkommenste,  arbeitsscheuste 
und  gefährlichste  weisse'  Gesindel  aus  der  Union  täglich  Zuzug 
erhielten,  in  Folge  dessen  sich  das  Elend  in  den  dortigen  Kohlen- 
regionen noch  steigerte,  wurde  zuletzt  selbst  der  grossen  Masse  der 
Mitglieder,  die  von  ihnen  mit  geheimer,  eiserner  Gewalt  blindlings 
gelenkt  wurden,  zu  toll,  auch  sie  empfanden  ihn  als  ein  schweres 
Joch,  konnten  sich  demselben  aber  unmöglich  durch  eigene  Kraft 
entziehen!'  — 

Der  ganze  Geheimbund^  wurde  aber  leider  in  seiner 
entsetzlich  verabscheuungswürdigen,  alles  Gesetz,  alles 
Recht  und  alle  Menschlichkeit  mit  Füssen  tretenden 
Verwilderung  auch  noch  von  der  »gottesfürchtigen,  Bru- 
derliebe und  Frömmigkeit  stets  im  Munde  führenden, 
dortigen  katholischen  Geistlichkeit,  wie  es  die  Gerichtsver- 
handlungen nachträglich  auf  das  klarste  zu  Tage  förderten  und  wie 
man  es  in  den  äusserst  umfangreichen  Prozessakten  der  »Molly 
Maguires«  lesen  kann,  —  beständig  noch  mehr  gehetzt  und 
fanatisirt,  um  sie  als  blindes  Werkzeug  zu  ihren  politi- 
schen, natürlich  auch  materiell  egoistischen  Agitationen 
zu  verwenden!«  —  Welch'  furchtbar  drastische,  so  grelle  Gegen- 
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sätze  bildende  Vereinigung,  das  »Kreuz  der  allein  seligmachenden 
Kirche  und  der  Dolch  und  Revolver  des  feig  mordenden,  fanati- 
sirten  Geheimbündlers!!«  —  Doch  trat  diese  eigentümliche  Ver- 
einigung nicht  allein  in  den  Kohlenregionen  Pennsylvaniens  auf, 
wir  finden  sie  in  der  Weltgeschichte,  in  eben  so  schrecklicher 
Form,  in  verschiedenen  Perioden  des  Völkerlebens  wieder.   - — 

Als  die  Schreckensherrschaft  der  »Molly  Maguires«  endlich 
ihren  höchsten  Gipfelpunkt  erreicht  hatte,  gelang  es  einem  ausser- 
ordentlich schlauen,  gewandten,  vor  der  Todesgefahr  nicht  zurück- 
schreckenden Agenten  der  »Pinkerton's  -  Privat  -Detektivagentur  in 
New -York«,  von  der  wir  später  bei  der  Polizei  sprechen  werden, 
sich  in  der  Leitung  der  »Molly  Maguires«  festzusetzen  —  was  da- 
durch erleichtert  wurde,  dass  er  selbst  geborner  Irländer  war  —  die 
gesammte,  bisher  undurchdringliche  Organisation  des  schrecklichen 
Geheimbundes  zu  entdecken  und  schliesslich  die  ganze  Verbrecher- 
bande noch  rechtzeitig,  bevor  sie  noch  viel  grösseres  Unheil  an- 
richten konnte,  den  Gerichten  des  Landes  zu  überliefern.  Massen- 
haft wurden  nun  die  »Molly  Maguires«,  darunter  auch  ihre  Haupt- 
leiter, verhaftet,  prozessirt,  an  den  Galgen  geknüpft  oder  viele  Jahre 
in  die  Gefängnisse  gesteckt  und  die  ganze  Mörderbande  auseinander 
gesprengt,  so  dass  die  dortigen  Kohlenregionen  endlich  von  ihnen 
befreit  waren,  und  wieder  aufathmen  konnten!  —  Wenn  man  aber 
diese  ganze  Geschichte  der  »Molly  Maguires«  genau  verfolgt,  so 
können  daraus  die  Arbeiter  die  weise  Lehre  ziehen,  dass  derartige 
Gewaltmassregeln,  sowie  sie  die  Gesetze  eines  Landes,  welche  nach 
jeder  Richtung  derartig  frei  geartet  sind,  wie  die  der  Union,  welche 
den  Arbeitern  in  jeder  Beziehung  eine  ruhige,  friedliche  Austragung 
ihrer  Lohnverhältnisse  und  eine  Besserung  ihrer  Lebenslage  auf 
genossenschaftlichem  Wege,  im  Rahmen  der  bestehenden  Gesetz- 
gebung gestatten,  —  überschreiten,  dieses  Ueberschreiten  und 
die  Anwendung  der  rohen  Gewalt  der  Revolte  oder  gar 
des  feigen,  verbrecherischen  Mordes,  stets  zu  ihrem 
eigenen    grössten    Nachtheil    ausschlägt.      Denn    die    Folge 
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der  Inszenirung  der  »Molly  Maguires«  verursachte  natürlich  in  den 
Kohlendistrikten  eine  immer  grössere  Arbeitsstockung,  eine  immer 
schroffere  Kluft  zwischen  Unternehmern  und  Arbeitern,  wobei 
erstere  sich  auch  fest  zusammenschlössen  und  auf  das  höchste 
gereizt  auf  einen  Standpunkt  stellten,  der  jeden  gütlichen  Vergleich 
unbedingt  ausschloss.  —  Die  Revolten  der  »Molly  Maguires«  bewirk- 
ten natürlich  aber  auch,  wie  das  immer  in  solchen  Fällen  geschieht, 
gleichwie  jedes  sich  bildende  Geschwür  die  schlechten  Säfte  des 
ganzen  Organismus  an  sich  zieht,  eine  Ablagerungsstätte  derselben 
bildet,  dass  das  gefährlichste,  arbeitsscheueste  Gesindel  der  ge- 
sammten  Union  sich  dorthin  zusammenzog,  dadurch  die  Zahl  der 
Arbeitslosen  ausserordentlich  erhöhte  und  natürlich  den  arbeitenden 
Leuten  zur  Last  fiel.  Das  Facit  war  aber  schliesslich,  dass  die  ir- 
ländischen Arbeiter,  anstatt  ihre  Lebenslage  zu  verbessern,  wozu  die 
Verbindung  der  »Molly  Maguires«  nur  gegründet  worden  war,  ■ — 
in  noch  grösseres  Elend  verfielen,  dass  die  Lohnpreise  nicht  höher 
wurden,  sondern  sanken,  dass  die  Unternehmer  so  viel  wie  möglich 
die  Arbeiten  einstellten  und  dass  endlich,  sowie  die  Verbindung  der 
»Molly  Maguires«  durch  die  Staatsgewalt  und  die  Gerichte  des  Landes 
vernichtet  war,  die  Unternehmer  ihre  Gruben  schleunigst  von  den 
katholisch-irländischen  Arbeitern  säuberten  und  die  Emigration  von 
schwedischen  und  anderen  europäischen,  bergwerkkundigen  Elemen- 
ten dorthin  lenkten,  so  dass  das  katholisch-irländische  Element  auch 
hier  ein  für  sie  hochwichtiges  Arbeitsgebiet  verlor,  welches  es  durch 
Jahrzehnte  fast  ausschliesslich  beherrscht  hatte.   — 

Sehen  wir  uns  jetzt  noch  die  sozialistischen  Arbeitervereine, 
»Workingmen  Party«,  »Socialistic  Labour  Party«,  in  der  Union  an, 
welche  in  allerneuster  Zeit  in  »Pittsburg«  wieder  einen  nationalen 
Kongress  abgehalten  haben,  so  finden  wir,  dass  diese  politische 
Verbindung,  wie  wir  bereits  absichtlich  mehrfach  betont  und  durch 
Beweise  aus  dem  realen  Leben  bekräftigt  haben,  lange  nicht  die 
Stellung,  den  Einfluss  und  die  Verbreitung  in  den  Vereinigten 
Staaten   besitzt,    wie   in  Europa!   —  Zum   grössten  Theil  sind  ihre 
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Mitglieder  Deutsche  und  ihre  Vereinsvorsteher  Schenkwirthe,  welche 
die  egoistischen  Zwecke  verfolgen,  die  sozialistische  Propaganda  zu 
benutzen,  um  durch  möglichst  zahlreiche  Vereins  Versammlungen 
ihre  erbärmlichen  Schankstuben  zu  füllen  —  die  sonst  jedenfalls  leer 
blieben  —  und  sich  dadurch  nicht  nur  ihre  Lebensexistenz  zu  ver- 
schaffen, sondern  sich  auch  zu  bereichern.  Die  Tüchtigkeit  eines 
Mitglieds  als  Sozialist  und  seine  Popularität  innerhalb  seines  Kreises 
wird  nach  der  Anzahl  Biergläser,  welche  er  täglich  trinkt  sowie 
»trietet«  und  was  das  Wichtigste  ist,  baar  bezahlt,  sowie  nach  dem 
grösstmöglichsten  Geschwätze,  vermengt  mit  einer  Sumpffluth  roher, 
ordinärer  Schimpfworte  über  die  besitzende  Klasse,  die  Regierung 
und  andere  Gegner  bemessen!  —  Man  lässt  sie  eben  in  der 
Union  ruhig  schreien,  kein  Mensch  kümmert  sich  um  sie,  wie  es 
auch  der  jetzige  nationale  Sozialistenkongress  in  Pittsburg  wieder 
bewiesen  hat,  denn  die  amerikanische  Tagespresse,  welche  allen 
Begebenheiten,  schon  aus  Neuigkeitshascherei,  ihr  Augenmerk  zu- 
wendet, fand  es  nicht  der  Mühe  werth,  darüber  viele  Worte  zu 
verlieren.  —  Die  Organisation  und  das  Programm  der  sozialisti- 
schen Arbeiter  Verbindungen  der  Union  ist  jetzt  beinahe  dasjenige 
der  europäischen,  obwohl  das  Programm  in  mancher  Beziehung 
moderirter  ist,  den  Terror,  die  Gewalt  so  ziemlich  verbannt  und 
auf  gesetzlichem  Wege  das  erstrebte  Ziel  erreichen  will!  —  Doch 
kann  man  schon  jetzt  mit  vollem  Recht  behaupten,  dass  die  Sozia- 
listen, von  allen  Reichen  der  Erde,  sicher  am  allerwenigsten  die 
Vereinigten  Staaten  jemals  in  einen  Sozialistenstaat  zu  verwandeln 
vermögen.  —  Ja  die  Tagespresse  der  Union  macht  sich  sogar  über 
diesen  traumhaften  sozialistischen  Zukunftsstaat,  richtiger  »Sklaven- 
staat«, bei  jeder  Gelegenheit  lustig.  So  brachte  z.  B.  vor  einiger 
Zeit  die  sozialistische  »New- Yorker  Volkszeitung«  in  ihrer  originell 
naiven  Weise  folgende  Anschauung  über  die  leidige  Dienstboten- 
frage: »Wir  wollen  das  Herrschen  und  das  Dienen  abschaffen.  Es 
geht  auch  ohne  Beides.  Die  gemeinsame  Lebensweise,  wie  sie  in 
der    kommunistischen    Gesellschaft    sich    ganz    zwanglos    von   selbst 
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als  die  zweckmässigste  einbürgern  wird,  beschafft  im  Grossen  wohl- 
feiler, ausgewählter,  schöner  und  unabhängiger  alle  möglichen 
Lebensbedürfnisse.  Viele  Familien  können  gemeinsam  ihre  Kost 
bereiten,  ihre  Wäsche  besorgen,  ihre  Privatzimmer  reinigen,  ihre 
Kinder  warten  und  erziehen,  Kranke  pflegen  lassen.  Maschinen 
werden  die  meisten  unangenehmen,  gesundheitsschädlichen  und 
schmutzigen  Verrichtungen  erleichtern.  Die  übrigen  Dienste,  welche 
dann  noch  wünschenswerth  bleiben,  verrichtet,  weil  sie  nicht  mehr 
überlästig  sind,  Jedermann  sich  selbst,  oder  Einer  dem  Andern.« 
Hierzu  bemerkt  sehr  richtig  der  republikanische  »Nordstern«:  »Also 
Maschinen  wollen  die  Herren  im  Gebrauche  sehen,  Maschinen 
sollen  das  Sieden,  Braten  und  Schmoren  besorgen,  Maschinen 
sollen  waschen,  glätten,  bügeln,  kehren,  putzen,  Maschinen  sollen 
womöglich  die  jungen  Rangen  aufpäpeln,  scheuern  und  striegeln, 
Maschinen  sollen  also,  mehr  wie  bisher,  alles  Mögliche  und  Un- 
mögliche übernehmen.  Und  da  waren  wir  bisher  in  dem 
Wahne  befangen,  die  sozialistischen  Weltverbesserer  be- 
kämpften die  Maschinen  als  ihre  Erbfeinde.  Hm!  Hm!  Be- 
dünken möchte  uns  es  fast,  als  agitirten  die  Herren  in  Uebereinstim- 
mung  mit  einer  mathematisch  ganz  neuen  Centrifugalkraft.«  —  Man 
spricht  und  liesst  so  häufig,  dass  die  Sozialisten  der  Vereinigten 
Staaten  in  innigster  Verbindung  mit  denen  Europas,  im  Rahmen 
der  Internationale  stehen.  Dieses  hat  insofern  seine  Richtigkeit, 
weil  beständig  Sozialisten  und  Anarchisten  aller  Herren  Länder 
Europas,  wenn  es  ihnen  dort  zu  warm  geworden,  wenn  sie  fliehen 
müssen,  schon  seit  Jahren  sich  der  Union  zuwenden  und  dadurch 
einen  beständigen,  innigsten  Kontakt  zwischen  beiden  Gruppen, 
hier  und  drüben  herstellen,  der  in  wechselseitigen  Vereinbarungen 
der  Aktionen,  in  Geldunterstützungen  zu  Agitationszwecken  u.  s.  w. 
besteht.  —  Doch  wendet  diese  Vereinigung  die  Spitze  ihres  propa- 
gandistischen Angriffs  hauptsächlich  gegen  Europa,  nicht  aber  gegen 
die  Vereinigten  Staaten,  wo  sie  kein  Terrain  findet.  Die  Union  ist 
ihnen   mehr   ein   sicheres    Bollwerk,   noch   viel   geeigneter,    wie   die 
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Schweiz,   Frankreich    oder  England,    um  von  hier  aus  ihren  unter- 
irdischen Krieg  gegen  Europa  zu  führen. 

Aehnlich  wie  mit  den  sozialistischen  Arbeitervereinen,  denen 
ja  auch  irländische  Handarbeiter  angehören,  ist  es  auch  mit  der 
rein  irländischen  Revolution  zur  Lösung  der  Agrarfrage  auf  der 
grünen  Insel,  richtiger  zur  Lostrennung  dieses  Eilands  von  Gross- 
britannien; nur  bildet  diese  Revolutionspartei,  da  hinter  ihr  die 
enggeschlossene,  streng  disziplinirte,  von  der  Geistlichkeit  fanatisirte, 
von  den  Nachkommen  der  althistorischen  Clans  geführte  grosse 
Masse  der  amerikanisch  -  katholischen  Iren  steht,  eine  intensivere, 
wuchtigere ,  mit  grösseren  Geldmitteln  arbeitende  revolutionäre 
Macht.  Sie  ist  viel  fester  organisirt,  als  die  sozialistischen  Ar- 
beiterverbindungen in  der  Union  und  auch  um  vieles  zahlreicher. 
—  Wenn  man  aber  glauben  würde,  wie  es  ja  auch  in  minder  unter- 
richteten Kreisen  manchmal  geschieht:  dass  die  Vereinigten  Staaten 
im  Interesse  der  irischen  Revolution  in  Europa  offiziell  interveniren 
oder  sie  gar  in  ihren  Agitationen  und  Bestrebungen  unterstützen 
würde,  so  ist  man  im  höchsten  Grade  im  Irrthum,  denn  dazu  ist 
der  Amerikaner  viel  zu  vernünftig,  egoistisch  und  praktisch  und 
sind  die  Irländer  viel  zu  wenig  populär,  haben  viel  zu  viele  Geg- 
ner, die  sich  von  Tag  zu  Tag  eher  vermehren  als  abnehmen!  — 
Doch  hat  die  Bundesregierung  in  allerneuster  Zeit  einen  jedenfalls 
höchst-  beachtenswerthen  Bericht  über  dieses  Thema  veröffentlicht, 
worin  es  heisst:  »Die  jüngsten  Ereignisse  in  Irland  machen  es 
wichtig  für  das  Repräsentantenhaus,  Englands  Ansichten  kennen 
zu  lernen  betreffs  der  Quantität  und  Qualität  von  politischen  Mo- 
tiven und  Zwecken,  die  den  Mord  zu  einem  Verbrechen,  welches 
die  Auslieferung  nicht  nach  sich  zieht,  nach  englischem  Gesetze 
oder  dem  Völkerrechte  machen  können.  Es  kann  mit  Sicher- 
heit gesagt  werden,  dass  das  Volk  der  Vereinigten  Staa- 
ten niemals  dulden  wird,  dass  ein  Theilnehmer  an  einer 
selbst  erfolglosen  politischen  Revolution,  Rebellion  oder 
einem  bürgerlichen  Aufruhr,  der  hier  eine  Zuflucht  gefunden 
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hat  und  von  seiner  Regierung  beschuldigt  werden  dürfte,  den  Um- 
sturz der  Institutionen  seines  Landes  versucht,  oder  Verbrechen  zur 
Förderung  solcher  Revolten  verübt  zu  haben,  die  den  Charakter 
einer  gewöhnlichen  Gesetzesverletzung  überschreiten,  von  der  ame- 
rikanischen Regierung  ausgeliefert  werde.  Die  Gerichtshöfe 
der  eine  Auslieferung  verlangenden  Länder  können  nicht  unparteiisch 
genug  sein,  um  die  Untersuchung  in  derartigen  Prozessen  zu  führen.« 
Für  die  Sicherheit  der  jetzigen  staatlichen  Ordnung  in  Europa  sind 
und  werden  die  beiden  revolutionären  Parteien,  Sozialisten  und  Ir- 
länder  in  den  Vereinigten  Staaten,  so  sehr  man  auch  sie  in  Europa 
als  Gespenst  hinmalen  möchte,  keineswegs  eine  ernstliche  Gefahr 
sein!  —  Das  einzige,  was  von  den  Regierungen  der  europäischen 
Staaten  gegen  sie  geschehen  muss,  ist,  dass  man  durch  vortreffliche 
polizeiliche  Massregeln  ihre  gemeingefährlichen,  verbrecherischen 
Aktionen,  welche  sie  immerwährend  gegen  Europa  planen  und  bei 
denen  Dynamit,  Revolver  oder  Dolch  die  Hauptrolle  spielen,  die 
sie  durch  beständig  herübergesandte,  verführte,  fanatisirte  Mitglieder 
in  Szene  setzen  wollen,  —  überwachen  lässt  und  verhindert!  —  Und 
das  geschieht  denn  auch  im  vollsten  Maasse,  mehr  als  es  diese 
Kreise  ahnen,  denn  bei  ihrer  Korruptheit  finden  sich  immer  Mit- 
glieder, welche  sich  erkaufen  lassen  und  alles  rechtzeitig  den  daran 
interessirten  europäischen  Regierungen  berichten ,  so  dass  diese 
ihre  Schutzmassregeln  ergreifen  können!   - — 

In  keinem  Lande  der  Erde,  selbst  nicht  in  Russland,  gibt  es 
ein  solches  Kunterbunt  der  verschiedensten  Religionen  und  religiö- 
sen Sekten,  wovon  wir  bereits  ein  Beispiel  bei  Schilderung  der  Ko- 
lonie Vineland  gegeben  haben,  und  nirgends  werden  wohl  eifriger 
Kirchen  und  Bethäuser  besucht,  als  wie  gerade  in  der  Union.  — 
Rechnen  wir  zu  den  bei  der  Kolonie  Vineland  bereits  aufgezählten 
noch  die  verschiedenen  früher  beregten  kommunistischen  Gesell- 
schaften, welche  ja,  wie  wir  wissen,  zum  grossen  Theil  auch  religiöse 
Sekten  sind,  und  die  wirthschaftlich  interessanten  Mormonen,  die 
seit  dem  Jahre    1847    im  »Jordan-Thal«  am   Utah-See  leben,   sowie 
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noch  so  ziemlich  alle  anderen  Religionen  und  religiösen  Sekten, 
welche  auf  der  gesammten  Welt  existiren  und  die  wir  noch  nicht 
genannt  haben,  so  erhalten  wir  die  endlos  lange  Liste  aller  Reli- 
gionsgenossenschaften der  Vereinigten  Staaten,  unter  denen  es  aber 
keine  Staatsreligionen  gibt.   — 

Es  existiren  in  der  Union  ungefähr  fünfzig  christliche  Religionen. 
Kirchen  finden  wir  über  fünfundsechzig  Tausend  und  das  gesammte 
Kircheneigenthum  hat  ungefähr  einen  Werth  von  »dreihundertsechzig 
Millionen«.  Am  zahlreichsten  unter  den  christlichen  Sekten,  die  man 
in  der  Union  mit  dem  Namen  »Dominationen«  bezeichnet,  sind  die 
Methodisten,  nach  diesen  kommen  die  Baptisten  mit  ihren  verschie- 
denen Sekten.  Ihnen  folgt  die  englische  Episkopalkirche,  welche 
über  alle  Staaten  verbreitet  ist,  dann  die  Quäker.  Diese  leben 
hauptsächlich,  wie  wir  wissen,  in  Pennsylvanien  und  New-York,  in 
kleinerer  Zahl  sind  sie  auch  über  die  anderen  Staaten  verbreitet. 
Die  Reformirten  und  Lutheraner,  diese  finden  wir  in  allen  Staaten, 
wo  Deutsche  wohnen.  Erstere  haben  eine  höhere  theologische 
Lehranstalt  in  Mereersburg,  letztere  eine  solche  in  Gettvsburg  in 
Pennsylvanien.  —  Die  Juden  mit  ungefähr  eineinhalbhundert  Sy- 
nagogen und  einem  Kirchenvermögen  von  circa  6  Millionen  Dollar. 
—  Einer  grossen,  rapid  sich  steigernden  Verbreitung  erfreut  sich 
die  katholische  Kirche.  Diese  in  den  Vereinigten  Staaten  junge 
Kirche,  welche  vor  einem  Jahrhundert  nicht  mehr  als  25,000 
Gläubige  dort  zählte,  besitzt  deren  gegenwärtig  8,000,000  und 
wird  von  einer  sowohl  der  Anzahl  wie  der  Bedeutung  nach  ansehn- 
lichen Hierarchie  geleitet.  Es  erschien  daher  als  eine  Nothwendig- 
keit,  dass  der  heilige  Stuhl  die  Regelung  der  religiösen  Interessen 
jener  blühenden  Gemeinde,  die  sich  in  der  Union  üppig  entfaltet, 
in  Angriff'  nahm  und  einige  nordamerikanische  Bischöfe  nach  Rom 
berief  zum  Zwecke  mündlicher  Unterhandlung.  Es  waren  denn 
auch,  in  Folge  dessen,  im  vorigen  Jahre  elf  nordamerikanische 
Erzbischöfe  in  Rom,  welche  unter  dem  Vorsitz  des  Präfekten  der 
Propaganda    fast  täglich   konferirten,    um   die  Grundlage  für  die  im 
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Jahre  1884  einzuberufende  erste  katholische  Synode  in  den  Ver- 
einigten Staaten  zu  formuliren.  Die  Stadt,  wo  die  Synode  statt- 
finden soll,  wurde  aber  noch  nicht  gewählt.  Doch  muss  hiebei 
bemerkt  werden,  dass  die  aufgetauchte  Nachricht,  der  heilige  Stuhl 
beabsichtige  mit  der  Regierung  der  Vereinigten  Staaten  in  diplo- 
matische Beziehungen  in  des  Wortes  eigentlichem  Sinne  zu  treten, 
durchaus  ungenau  ist.  Die  Verbreiter  dieser  Annahme  verkennen 
vollständig  den  Charakter  der  Regierung  der  Union,  die  sich  um 
die  in  ihrem  Staate  bestehenden  Religionen  in  keiner  Weise  küm- 
mert und  denselben  unter  dem  Schutze  des  Prinzips  der  wahren 
Freiheit  vollständig  unbeschränkte  Entwicklung  und  Ausdehnung 
gestattet.  Von  der  Entsendung  einer  apostolischen  Delegation  mit 
einer  diplomatischen  Mission  nach  New -York  war  daher  nie  die 
Rede,  ebensowenig,  wie  die  Regierung  der  nordamerikanischen 
Union  je  über  die  Entsendung  eines  Vertreters  beim  heiligen 
Stuhle  verhandelt  hat,  da  sie  überhaupt  keinen  Anlass  hat,  mit 
dem  letzteren  über  irgend  welche  Interessen  in  Verhandlung  zu 
treten.  Es  ist  möglich,  dass  ein  ausserordentlicher  Delegirter  des 
heiligen  Stuhles  die  nach  Rom  gekommenen  Bischöfe  bei  deren 
Rückkehr  nach  Amerika  begleiten  wird,  jedoch  lediglich  zu  dem 
Zwecke,  um  in  der  ersten  Synode  den  Vorsitz  zu  führen  und 
deren  Verhandlungen  zu  leiten.  —  Die  katholische  Kirche  besitzt 
in  der  Union  bereits  über  sieben  Tausend  Bethäuser  und  ein 
Kirchenvermögen  von  ungefähr  einhundertsechzig  Millionen  Dollar. 
—  Die  Katholiken  haben  sich  durch  die  starke  Einwanderung  aus 
Irland  und  den  katholischen  Theilen  Deutschlands  derartig  stark  ver- 
mehrt, dass  sie  nach  den  Methodisten  die  reichste  Religionssekte 
der  Vereinigten  Staaten  bilden.  —  Sie  sind  über  die  gesammten 
Vereinigten  Staaten  ausgebreitet  und  machen  sogar  vielfache  Pro- 
selyten  unter  den  in  der  Union  lebenden  Mitgliedern  anderer 
Religionen.  —  Die  römisch-katholische  Kirche  hat  mehrere  Erz- 
bischöfe, Bischöfe  sowie  höhere  Lehranstalten,  worunter  die  Uni- 
versität St.  Louis  die  bedeutendste  ist.     Sie  hat  ihr  Augenmerk  auch 
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der  Pflege  höherer  Mädchenschulen,  »Femal-Academies«,  zugewendet, 
deren  sie  gegen  hundert  besitzt  und  in  denen  sie  klugerweise  auch 
Glaubensgenossen  anderer  Konfessionen  aufnimmt.  —  Eine  merk- 
würdige Sekte  sind  die  Mormonen,  die  »Heiligen  vom  jüngsten 
Tage«,  welche  sich  in  Utah  ein  theokratisch-demokratisches  Staats- 
wesen eingerichtet  haben,  das  sich  eines  selten  dastehenden  mate- 
riellen Wohlstands  erfreut.  Ausser  in  Utah  findet  man  sie  aber 
auch  in  Californien,  sowie  in  allen  anderen  Erdtheilen  der  Welt. 
Dieser  Sonderstaat  der  »Heiligen  der  letzten  Tage«  in  Utah 
ist  aber,  trotz  »Talmadge«  und  Tausend  anderer  »Apostel  der 
Sittlichkeit«,  keineswegs  so  leicht  zu  regieren  und  in  Ordnung  zu 
halten,  denn  der  Gouverneur  von  Utah  hat  in  allerneuster  Zeit 
amtlich  der  Bundesregierung  in  Washington  seine  Impotenz  erklärt, 
mit  dem  ungeheuerlichen  Problem  des  Mormonenthums  fertig  zu 
werde.  Er  berichtet  an  den  Sekretär  des  Innern,  dass  die  Mor- 
monen-Bill sich  als  ungenügend  erweise,  Ordnung  in  Utah  herzu- 
stellen und  diesem  eine  »gute  Regierung«  zu  geben  und  weiss  kein 
besseres  Mittel  dazu,  als  —  die  »Bajonette«,  weil  die  Geschichte 
aller  Staaten  lehrt,  dass  Zeiten  kommen,  wo  die  Hülfe  der  Sol- 
daten nothwendig  ist,  um  die  bürgerliche  Obrigkeit  zu  unterstützen 
und  er  keinen  Grund  kennt,  Utah  von  dieser  Regel  auszunehmen!! 
—  »Die  Miliz  von  Utah  könne  er  zu  diesem  Zweck  nicht  gebrau- 
chen, folglich  bleibe  daher  nichts  andres  übrig,  als  für  dieses  Ter- 
ritorium die  Militärkraft  der  Vereinigten  Staaten  zu  verwenden  und 
er  empfiehlt  daher,  dass  die  Truppenverwendung  der  Union  zur 
Durchführung  der  Prozesse  ausserhalb  der  Gerichte  der  Vereinigten 
Staaten  in  den  Händen  des  Vereinigten  Staaten-Marschalls  von  Utah 
gesetzlich  gemacht  werde!!«  —  Höchst  bezeichnend  für  die  Mor- 
monenfrage ist  auch  der  letzte  Jahresbericht,  welchen  die  Kom- 
missäre, die  vom  Präsidenten  in  Folge  des  Kongressgesetzes  nach 
Utah  «geschickt  wurden,  an  den  Sekretär  des  Innern  erstattet  haben. 
Derselbe  deutet  im  Eingange  an,  dass  die  Stellung,  welche  den 
Kommissären   vermöge  des   Anti- Polygamie- Actes  angewiesen,    eine 
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mit    bedeutenden    Schwierigkeiten    verbundene    sei.      Ihre    Sendung 
habe  einen  halb  richterlichen,    halb    administrativen  Charakter,    sie 
lege     eine     diskretioneile    Machtvollkommenheit     von    bedeutender 
Breite  in  ihre  Hände,    die  jedoch,    um    die  Grenzen  des   Gesetzes 
nicht    zu    überschreiten ,    die    Anwendung    grosser    Vorsicht    nach 
bestem    Ermessen    nöthig    mache.       Was.    die    Kommissäre     unter 
diesen  Voraussetzungen    ausgeführt    haben,    besteht  darin,    dass  sie 
—  schon   im    vorigen  Jahre  —    12,000  Stimmgeber,    Männer   und 
Weiber,   auf  Grund  polygamischer  Ehen  von  der  Registrirung  und 
der  Abstimmung  ausgeschlossen  haben,   und  es  ihnen  bei  den  am 
6.  August  1883   abgehaltenen  Wahlen  gelungen  ist,   eine  Legislatur 
zu   Stande    zu    bringen,    in    welcher   keine    Polygamisten   Sitz    und 
Stimme    haben.     Dies  wird  als  ein  beträchtlicher  Fortschritt  gegen 
die  Erfolge   des    früheren  Anti  -  Polygamie  -  Actes  —    1862   —  und 
als   ein    Beweis    für   die    erfolgreiche   Ausführung   des   neuen    Actes 
bezeichnet,    da   das    ältere  Gesetz  gegen  nicht  mehr  als  3   Polyga- 
misten   zur  Ausführung  gekommen  sei.      Freilich  ist  damit  nur  ein 
Anfang  zur  Erreichung  des  Hauptzweckes,  die  Unterdrückung  der 
Vielehe   selbst,   gemacht,    da   nun    die   wesentliche  Arbeit  dafür  in 
den  Händen   der   am   6.  August   gewählten  Legislatur   liegen   wird, 
in  welcher  zwar  kein  in  Polygamie  Lebender  sitzt,   die  aber  nichts 
desto    weniger   Mann    für   Mann    aus   Anhängern    der   Mormonen- 
kirche,   ohne  einen  einzigen  »Heiden«,    besteht.      Dieser  Legislatur 
würde  nun  nach  der  Kongressacte  die  »Pflicht«  obliegen,  Vorkeh- 
rungen   für    ein    Gesetz    zur    Unterdrückung    der    Vielweiberei    zu 
treffen.   —   Dass  aber  die  Kommissäre  die  Erfüllung  dieser  Pflicht 
nicht   für   allzu   sicher   ansehen,    geht   aus    der    Bemerkung   hervor, 
dass,    »wenn    die  Legislatur   sich  in  diesem  Bezüge  als  säumig  er- 
weisen sollte,  es  dann  für  die  Kommission  an  der  Zeit  sein  würde, 
die  allerstrengsten  Massregeln  zur  Unterdrückung  des  grossen  Uebels 
zu    empfehlen    und    für    den    Kongress    die    Beschliessung    solcher 
Massregeln    innerhalb     der    Schranken    der    Konstitution    nicht    zu 
verschieben.«      Der   Ausfall    der   Wahlen   vom    6.  August   und   der 
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Umstand,    dass    kein    einziger    Nicht -Mormone    in    die    Legislatur 
gewählt    worden,    wird    der    Nichttheilnahme    der    »Gentiles«    oder 
» Liberalen^    an    der    Abstimmung    zur   Last    gelegt.    —    Auch    der 
Präsident  der  Vereinigten  Staaten  erörtert  in  seiner  letzten  Jahres- 
botschaft  in    einem    längeren  Kapitel    die  Frage  der  Polygamie  im 
Utahterritorium.      Dabei  nimmt  er  keinen  Anstoss,   die  Erfolglosig- 
keit der  bisherigen   Massregeln  anzuerkennen,  weil  trotz  der  neuen 
Wahlen  doch  wieder  dort  eine  Legislatur  geschaffen  worden  wäre, 
welche    wenig    Lust   bezeigt,    dem    sozialen   Uebel    der  Vielweiberei 
ein    Ende   zu    bereiten.      Der    Präsident   spricht   die    Ueber-zeugung 
aus,  dass  die  Polygamie  in  dem  Territorium  Utah  so  feste  Wurzel 
gefasst  habe,  dass  es  nutzlos  sei,  sie  mit  anderen  als  den  stärk- 
sten  Waffen,    welche    eine    konstitutionelle    Gesetzgebung   in    die 
Hand    nehmen    könne,     anzugreifen.       Er    erklärt    sich    daher    für 
Rücknahme    des  Gesetzes,    auf  welchem  die  bestehende  Regierung 
(in    Utah)    beruht,    und    dafür,    »dass    die   National  -  Legislatur   die 
gesammte  politische  Kontrole  des  Territoriums  zu  übernehmen  und 
eine    Kommission    einzurichten    habe    mit    solchen    Gewalten    und 
Pflichten,  als  ihr  das  Gesetz  verleihen  möge.«  —  Uebrigens  dauert 
die  Propaganda  der  Mormonen  fort,   so  langten  z.  B.  in  New- York 
vor  nicht  langer  Zeit  mit  dem  Steamer  wieder  385  Mormonen  an. 
Der   grösste  Theil    von   ihnen   bestand  aus  Schweden.      Aber  auch 
viele   Deutsche   waren    unter   ihnen.      Diese    Leute   erklärten,    dass 
sie    nur    deshalb    Mormonen    geworden    seien,    um    die    Mittel    zur 
Reise  nach  Amerika  und  zu  ihrem  besseren  dortigen  Fortkommen 
zu    erhalten,    keineswegs    hätten    sie    aber    die    Absicht,    die    Viel- 
weiberei   anzunehmen.    —    Wahrhaft    erstaunenserregend    sind    die 
Bauten    der  Mormonen    im  Utahterritorium,    so   besitzen   sie   unter 
anderen    Gebäuden    in    »Salt    Lake    City«    das    sogenannte    »Zelt«, 
welches    20,000    Sitzplätze    enthält    und    eine   vortreffliche    Akustik 
haben  soll.   —  Wenn  dasselbe  voll  besetzt  ist,  und  alle  Anwesen- 
den   sich    ruhig   verhalten,    so    kann    der    Redner   in    allen    Theilen 
verstanden   werden.      Der   in    derselben    Stadt   befindliche   Tempel, 
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an  welchem  seit  30  Jahren  gebaut  wurde,  hat  bis  jetzt  zehn  Mil- 
lionen Dollar  gekostet  und  wird  bis  zu  seiner  Vollendung  noch 
weitere  fünf  Millionen  Dollar  erfordern.  Die  Wände  desselben 
bestehen  aus  Granit,  sind  neun  Fuss  neun  Zoll  dick,  100  Fuss 
hoch,  und  über  sie  werden  sich  sechs  Thürme  erheben. 

Im  vorigen  Jahre  hat  sich  im  Kreise  »Schuyler«,  Staat  Illinois, 
auch  wieder  eine  neue  Religionssekte  gebildet,  welche  sich  die 
»Pilgerbande«  nennt  und  mit  dem  Mormonenthum  und  den  An- 
hängern der  »freien  Liebe«  verwandt  zu  sein  scheint.  Der  Haupt- 
sitz der  neuen  Sekte  ist  in  Erwin,  und  ihr  Gründer  ist  Caleb 
Anderson,  früher  Methodistenprediger,  welchem  grosse  Beredsamkeit 
und  magnetische  Kräfte  nachgerühmt  werden.  Anderson,  ein  grosser, 
hübscher  Mann  von  einnehmendem  Wesen  und  etwa  45  Jahre  alt, 
war  von  der  Methodistenkonferenz  getadelt  worden,  weil  er  mehrere 
Neuerungen  in  der  Doctrin,  •  welche  er  predigte,  eingeführt  hatte. 
Aus  Verdruss  darüber  verliess  er  die  Kirche  und  verkündete,  dass 
ein  anderer  ehemaliger  Methodistenprediger,  Namens  Rayburn,  von 
Gott  gesandt  worden,  um  Licht  auf  der  Erde  zu  verbreiten.  Ray- 
burn wird  von  der  »Pilgerbande«  als  Gottheit  verehrt,  und  in  den 
Gebeten  und  Psalmen  der  neuen  Gemeinde  ist  sein  Name  an 
Stelle  des  Namens  Gottes  gesetzt  worden.  Caleb  Anderson  ver- 
stiess  sein  rechtmässiges  Weib  und  erkor  sich  ein  hübsches  Dienst- 
mädchen als  »Seelenbraut«.  Er  verstiess  auch  seine  Kinder,  weil 
sie  »Kinder  der  Sünde«  und  einer  »Ehe  der  Finsterniss«  entsprossen 
seien.  Eines  Tages  kündigte  er  seiner  Gemeinde  an,  dass  ein 
neuer  Prophet  dieses  Jahr  in  Erwin  geboren  werden  würde,  dessen 
Vater  er  sein  werde,  und  Wenige  Tage  später  erklärte  eine  Schwester 
der  neuen  Religion  (eine  verheirathete  Frau),  dass  sie  eine  göttliche 
Botschaft  empfangen  habe,  wonach  sie  die  Mutter  des  neugebornen 
Propheten  sein  werde.  Diese  Ankündigung  soll  ihrem  Gatten  grosse 
Befriedigung  gewährt  haben!!  —  Unter  ihren  Mitgliedern  zählt  die 
»Pilgerbande«  mehrere  der  wohlhabendsten  und  einflussreichsten 
Familien  im   Kreise  Schuyler!   — 
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Die  Ursache  dieser,  einzig  in  den  Vereinigten  Staaten  da- 
stehenden Mannigfachheit ,  an  Religionen  und  religiösen  Sekten 
liegt  darin,  dass  fast  alle  religiösen  Genossenschaften,  welche  in 
früheren  Jahren  sich  in  Europa  gebildet  hatten  und  hier  ob  ihrer 
von  der  heimathlichen  Staatsreligion  abweichenden  Sentenzen  heftige 
Verfolgungen  erdulden  mussten,  sich  nach  den  Vereinigten  Staaten 
gewandt  hatten,  um  unter  den  dort  herrschenden  vollkommen  freien 
und  religiös  toleranten  Gesetzen,  die  den  allgemein  gültigen  »vo- 
luntary  principle«,  »Freiwilligkeitsgrundsatz«,  aufgestellt  und  zum 
Prinzip  erhoben  haben,  — -  zu  leben!  —  Ein  Zusatz  zur  Verfas- 
sung hebt  sogar  ausdrücklich  hervor,  dass  die  Union  weder  eine 
National-  noch  Staatsreligion  kennt  oder  anerkennt  und  verbietet 
ausdrücklich  dem  Kongress,  in  dieser  Richtung  Einführungsgesetze 
zu  erlassen  oder  was  immer  für  eine  Religion  in  ihrem  Rechte 
zu  beschränken,  Kirchen  zu  bauen  und  Gottesdienst  abzuhalten. 
Ja  die  aus  diesen  leitenden  Grundsätzen  hervorgehenden  Konse- 
quenzen reichen  sogar  so  weit,  dass  man  in  den  Vereinigten 
Staaten  keinen  Prüfungseid  für  Staatsbeamte  kennt,  damit  der 
Staat  und  dessen  Verwaltung  von  allen  kirchlichen  Wirren  voll- 
kommen befreit  ist,  und  dass  auch  das  Recht,  Bürger  der  Union 
zu  werden,  wie  wir  aus  den  »Grundrechten«  wissen,  absolut  mit 
der  Angehörigkeit  zu  irgend  einer  oder  der  anderen  Religion  nichts 
zu  schaffen  hat.   — 

Diese  eben  citirten  Religionsgesetze  wurden  deshalb  geschaffen, 
um  jede  Reibung  unter  den  vielen  verschiedenen  Religionssekten 
unter  einander  sowie  Wirrsal  im  Staate  zu  vermeiden,  die  dessen 
allmählige  Zersetzung  hervorrufen  mussten.  Aber  während  die  Ge- 
setzgebung jeder  Religion  nicht  die  geringsten  Schranken  in  Aus- 
übung ihres  Kultus  auferlegt  und  die  eine  wie  die  andere  behandelt, 
verlangt  sie  doch  andererseits  strengstens  wieder,  dass  jede  Religion 
friedlich  mit  der  andern  lebe.   — 

Wir  sagten,  dass  in  keinem  Lande  der  Erde  mehr  »gebetet«, 
mehr  in  die  Kirche  gegangen  wird,  als  in  den  Vereinigten  Staaten 
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und  erzählten  schon  bei  der  Schilderung  der  Lebensweise  der 
ackerbautreibenden  Bevölkerung  der  Union,  dass  dieser  eifrige 
Kirchenbesuch  theils  wirklich  tiefer  Religiosität,  theils  aber  auch 
egoistischer  Heuchelei  entspringt,  weil  alle  diese  religiösen  Sekten 
mehr  oder  minder  mit  den  grossen  politischen  Parteien  des  Reiches 
oder  mit  Logen,  Gewerkvereinen  oder  anderen  Verbindungen  und 
Geheimbünden  zusammenhängen,  woraus  natürlich,  nach  allem  früher 
über  die  politischen  Parteien  und  genossenschaftlichen  Verbindungen 
gesagten,  klar  hervorgeht,  dass  jedem  einzelnen  Individuum,  welches 
sich  einer  religiösen  Sekte  angeschlossen  hat,  aus  diesem  Anschluss 
auch  indirekt,  rein  geschäftliche  Vortheile  und  somit  eine  Förde- 
rung und  Sicherung  der  Lebensexistenz  geboten  wird.  —  Ja  diese 
materiellen  Vortheile  haben  bereits  solche  Wichtigkeit  erlangt,  dass 
jeder  Mensch,  der  in  den  Vereinigten  Staaten  überhaupt  angenehm, 
gesichert  existiren  und  geschäftlich,  mit  Aussicht  auf  Erfolg,  thätig 
sein  will,  sich  einer  oder  der  anderen  vielfachen  Religionsgenossen- 
schaften anschliessen  muss,  sonst  hängt  er  vollkommen,  inmitte  des 
so  vielseitig  gearteten  gesellschaftlichen  und  geschäftlichen  Lebens, 
in  der  Luft,  hat  gar  keine  enggeschlossene,  mehr  oder  minder 
mächtige  Partei  hinter  sich,  die  ihm  als  stützende  Grundmauer 
unter  dem  Hochdruck  des  Existenzkampfes,  dem  er  täglich  aus- 
gesetzt ist,  einen  gründlichen  Rückhalt  und  Schutz  verleiht.  Er 
würde  ohne  sie  in  den  meisten  Fällen  gänzlich  untersinken!  — 
Dies  zeigt  uns  eklatant,  wie  tief  sich  die  »Firma«  Religion,  aber 
nicht  die  wahre,  aufrichtige  Religiosität,  in  das  gesammte  Volks- 
leben der  Vereinigten  Staaten  eingenistet  hat ,  wie  sie  sich  in 
jede  Schattirung,  in  jede  Faser  desselben  hineinzuweben  ver- 
stand, wie  sie  einen  dicken  Faden  desselben  bildet,  der  überall 
zu  finden  ist,  der  mit  den  »upper  ten  thousands«,  den  leitenden 
Professionspolitikern,  mit  den  Aktionen  der  Staatsmaschine  u.  s.  w., 
ja  mit  den  wichtigsten  inneren  Fragen  des  Reiches,  wie  der  Neger- 
emanzipation, dem  Indianerdepartement,  der  Emigration,  den  Wahl- 
agitationen, der  Stimmbeeinflussung  u.  s.  w.  innigst  zusammenhängt, 
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und  wie  vortrefflich  die  leitenden  Kreise  dieser  Religionsgenossen- 
schaften es  bis  zur  heutigen  Stunde  verstehen,  sich  in  dieses  viel- 
geartete  Netz  des  Volkslebens  immer  tiefer,  immer  fester  und 
inniger  hineinzuleben!  —  Ja  dass  sie  sich  des  Unterrichtswesens 
sogar  vielfach  bemächtigt  haben,  es  in  ihrem  Interesse  ausbeuten 
und  fast  vollkommen  die  gesetzlich  und  gesellschaftlich  privile- 
girte  Frauenwelt  der  Union  dadurch  haranguirt  haben,  dass  sie 
mit  ihr  Partei  nehmen  gegen  die  Männer  in  der  »Temperance- 
agitation«.   — 

Aus  all'  diesen  Gründen  ist  daher  der  zahlreiche  Kirchen- 
besuch, das  viele  Beten  in  der  Union  sehr  begreiflich,  doch  folgert 
daraus  auch  unwillkührlich  die  Thatsache,  dass  diese  anscheinend 
so  hochentwickelte  Religiosität,  welche  schon  in  das  Extrem  der 
Bigotterie  und  des  religiösen  Fanatismus  ausartet  und  den  aller- 
grellsten  Gegensatz  bildet  zu  den  übrigen  in  den  Vereinigten  Staaten 
herrschenden  Prinzipien  und  Sentenzen,  zum  allergrössten  Theil,  weil 
eben  die  verschiedenen  Religionsgenossenschaften  geschäftliche  Inter- 
essen verfolgen,  —  auch  vielfach  nur  eine  geheuchelte  ist!  —  Diese 
religiöse  Heuchelei  findet  man  ganz  besonders  bei  einem  grossen 
Theil  der  Männer,  die  sich  über  die  äusserst  streng  in  der  Union 
gehaltene  Sabathfeier  lustig  machen,  selbst  während  des  Kirchen- 
gangs durch  die  rückwärtige  Pforte  in  die  von  aussen  dicht  ver- 
schlossene Barroom  schlüpfen  oder  wo  auch  dieses  Hinterpförtchen 
versperrt  ist,  das  Ausschankverbot  dadurch  umgehen,  dass  sie  beim 
»Apotheker«  Sonntags  sich  ihren  »drunk«,  gegen  Vorzeigung  eines 
fingirten  oder  von  Aerzten  fälschlich  ausgestellten  Krankheitszeug- 
nisses,  erkaufen.   — 

Ein  anderer  Theil  der  angeblich  tiefen  Religiosität  in  der 
Union,  welcher  sich  hauptsächlich  auf  die  Frauenwelt  bezieht,  ba- 
sirt  auf  Reizung  des  zerrütteten  Nervensystems  durch  Kultusübungen 
oder  auf  Zerstreuung  in  der  täglichen  Monotonie  des  herzlich  lang- 
weiligen Lebens  in  den  Vereinigten  Staaten,  durch  nach  der  Kirche 
gehen  und  fahren,  Zeigen  und  Ansehen  von  Toiletten,  Zusammen- 
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treffen  mit  Bekannten  vor  und  nach  dem  Kirchengange  und  dem 
dabei  üblichen  Geklatsch.  —  Was  den  Reiz  des  Nervensystems  durch 
Ausübung  des  religiösen  Kultus  betrifft,  so  kann  man  sich  von  der 
Wahrheit  dieser  Behauptung  den  besten  Beweis  verschaffen,  wenn  man 
die  Religionsübungen  einer  grossen  Zahl  religiöser  Sekten  besucht. 
Was  wird  da  alles  aufgeboten,  um  durch  Musik,  Geschrei,  Gesang, 
Gesten,  Reden  u.  s.  w.  die  Menschen  durch  eine  auf  die  höchste 
Potenz  gesteigerte  Reizung  des  Nervensystems  zu  fanatisiren.  — 
Derartige  Kultusübungen  sind  häufig  für  den  kühlen,  ruhigen  Be- 
schauer ein  reines  Theater  der  eigentümlichsten  Art,  welches  ihm 
zuletzt  im  höchsten  Grade  widerlich  wird,  so  dass  er  sich  förmlich 
in  einen  Narrenthurm  versetzt  glaubt.  —  Die  nervös  aufgereizten 
Menschen  verfallen  in  die  schrecklichsten  Zuckungen  und  Krämpfe, 
weinen  bitterlich ,  winden  und  krümmen  sich  auf  dem  Boden, 
Schaum  tritt  vor  ihren  Mund,  Ohnmacht  oder  hysterische  Extase 
überfällt  sie,  und  nicht  selten  ereilt  sie  in  solchen  Momenten  der 
höchsten  Nerven-  und  Sinnesüberreizung  ein  plötzlicher  Tod!  — 
Man  erinnere  sich  nur,  was  wir  über  die  revivalistischen  Bewegungen 
erzählten,  die  stets  wiederkehren,  dann  intensiver  oder  schwächer 
auftreten  und  eine  grössere  oder  geringere  Menschenmasse  in  ihrer 
Bewegung  mit  sich  fortreissen.   — 

Zwischen  diesen  beiden  besprochenen  Grenzen,  der  aus  ma- 
teriellen ,  egoistischen  Rücksichten  geheuchelten  Religiosität  und 
der  auf  Hysterie,  Nervenüberreizung  oder  aus  Sucht  nach  Zer- 
streuung hervorgerufenen  anscheinenden  Religiosität,  liegt  endlich 
in  der  Mitte  die  wirkliche,  wahre,  tief  empfundene.  Derjenige 
Theil  der  Bevölkerung  der  Union,  welcher  dieser  einzig  richtigen 
religiösen  Richtung  angehört,  gleichviel  auf  welchem  Wege,  durch 
welche  Mittel  er  selig  werden  will,  —  ist  verhältnissmässig,  wenn 
wir  die  Zustände  genau  bei  Licht ,  nüchtern  betrachten ,  ein 
äusserst  geringer.  —  Ihre  Zahl  steht  aber,  wie  wir  dies  über- 
haupt immer  seit  undenklichen  Zeiten  im  Völkerleben  erblicken, 
mit  den  jeweiligen  Verhältnissen  auf  dem  Arbeitsmarkt  und  im  Ge- 
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schäftsleben  in  unmittelbarem  Zusammenhang.  —  Sind  die  Zeiten 
schwer,  das  Elend  gross,  arbeitet  jedes  Individuum  unter  einem  noch 
um  mehrere  Atmosphären  gesteigerten  Hochdruck  im  täglichen  Exi- 
stenzkampf, dann  klammert  sich  die  grosse  Masse  der  Menschheit, 
gleichwie  einen  Halt  an  einem  Fels  im  brandenden  Meere  suchend, 
an  die  Religion,  und  dann  haben  die  verschiedenen  Kulten  und  ihre 
Priester  reiche  Ernte,  wie  wir  dies  am  schlagendsten  in  den  revi- 
valistischen  Bewegungen  sehen,  welche  einzig  und  allein  in  derlei 
schweren  volkswirthschaftlichen  Krisen  auftreten.  —  Sind  aber  die 
Zeitepochen  dem  Geschäftsleben,  somit  auch  dem  Arbeitsmarkt 
günstig,  dann  nimmt  auch  ihre  Zahl  ab,  schmilzt  wie  Schnee  zu- 
sammen und  thut  dies  um  so  rapider,  je  heller  und  brennender 
die  Sonne  wirthschaftlichen  Glücks  über  ein  Land  scheint,  je  rosi- 
ger Fortuna  lächelt  und  je  bereitwilliger  sie  dabei  ihr  Füllhorn  über 
die  Menschheit  ergiesst!  —  Die  wahrhaftige,  aller  Blaustrümpferei 
und  Bigotterie  gänzffch  abgewandte  Religiosität  ist  unstreitig  eines 
der  Hauptfuhdamente  des  Volkslebens,  die  kein  Kulturland  der 
Erde  entbehren  kann,  denn  sie  ist  ein  strenges  Sittengesetz  mit 
einem  Hinweis  auf  eine  allgewaltige  Weltordnung,  auf  ein  zu- 
künftiges besseres  Leben  nach  dem  dornenvollen  Pfade  des  irdi- 
schen Daseins ,  welches  die  grössten  bisherigen  Denker  weder 
abzuleugnen,  noch  gänzlich  zu  beweisen  vermochten,  das  daher 
eine  Hypothese  bleibt,  aber  der  Phantasie  und  Hoffnung  jedes 
einzelnen  Menschen  einen  um  so  grösseren  Spielraum  einräumt, 
—  und  an  dem  jeder  vernünftige,  praktisch  denkende  Staats- 
mann niemals  zu  rütteln  wagen  wird ,  ohne  das  kein  voll- 
kommen geordnetes ,  freies  Staatswesen  für  die  Dauer  existiren 
kann,  ohne  das  das  Regieren  sich  überhaupt  zur  Unmöglichkeit 
gestaltet.  —  Sehen  wir  doch  selbst  an  den  kleinsten  Gebilden 
menschlicher  Gesellschaft,  den  kommunistischen  Genossenschaften 
der  Vereinigten  Staaten,  die  hier  das  treffendste  Beispiel  liefern, 
dass  sie,  nur  mit  ein  paar  Ausnahmen,  alle  auf  streng  religiösem 
Fundament   beruhen,    dass    ihre    wirthschaftlichen   Verhältnisse    um 
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so  blühender  sind,  je  intensiver  ihr  religiöser  Kultus  beschaffen  ist 
und  von  ihnen  eingehalten  wird,  und  dass  ihre  wirthschaftlichen 
Verhältnisse,  wie  z.  B.  bei  diesen  paar  Ausnahmen,  die  kein  ein- 
heitliches religiöses  Fundament  besitzen,  um  so  tiefer  stehen,  je 
weniger  der  religiöse  Kultus  seine  vollen  Rechte  beibehält!  —  Ja 
dass  selbst  die  Bildung  und  der  Fortbestand  dieser  kommunistischen 
Genossenschaften  einzig  und  allein  auf  dem  Boden  intensiver  Re- 
ligiosität möglich  wurde,  welche  das  Bedürmiss  und  Streben  in  der 
Brust  jedes  einzelnen  Menschen  nach  grösstmöglichster  individueller 
Freiheit  und  selbständigem  Ringen  nach  Erdenglück,  das  sich  den 
kommunistischen  Sentenzen  diametral  entgegensetzt,  zu  ersticken 
vermag  und  dadurch  die  kommunistischen  Genossenschaften  mög- 
lich macht!   — 

Wenn  wir  einen  Vergleich  ziehen  zwischen  dem  Kirchen- 
besuch und  den  religiösen  Andachtsübungen  in  Europa  und  den 
in  den  Vereinigten  Staaten,  so  kommen  wir  zu  dem  Resultat,  dass 
dieselben  in  den  Vereinigten  Staaten  um  vieles  zahlreicher  auftreten, 
ja  dass  diese  Intensivität  von  Jahr  zu  Jahr,  Hand  in  Hand  mit  dem 
stets  ungünstiger  werdenden  Verdienst  im  Geschäftsleben,  mit  der 
steigenden  Theuerung,  mit  der  Zunahme  der  armen  oder  arbeits- 
losen Bevölkerung,  mit  den  immer  häufiger  wiederkehrenden  schweren 
Geschäftskrisen,  verbunden  mit  Geschäftsstockungen  und  somit  auch 
mit  den  sich  beständig  schlechter  gestaltenden  Verhältnissen  auf  dem 
dortigen  Arbeitsmarkt,  zunimmt,  ja  dass  sogar  einzelne  Religionen, 
welche  in  Europa  entschieden  in  ihrem  Einfluss  an  Terrain  verlieren, 
wie  z.  B.  der  Katholizismus,  in  der  Union  immer  mehr  an  Boden 
gewinnen  und  dass  die  katholische  Kirche  mit  ihren  in  fast  allen 
Staaten  Europas  unmöglich  gewordenen  Jesuiten,  wohl  in  keinem 
Lande  der  Erde  gegenwärtig  stärker  im  Flor  steht,  ihre  Propaganda 
grössere  Erfolge  aufzuweisen  hat,  als  eben  in  der  Union!  —  Wäh- 
rend in  Europa  der  Kirchenbesuch  und  die  Andachtsübungen  von 
Tag  zu  Tag  geringer  werden!!  ■—  Forschen  wir  auch  hier,  wie  es 
unsere  Aufgabe,   nach  den  Motiven   dieser  eigen  thümlichen  Erschei- 


A  |  4  Die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika. 

nung,  so  gelangen  wir  zu  dem  Resume,  welches  unbedingt  hervor- 
geht aus  allem  früher  über  die  Vereinigten  Staaten  gesagten,  dass, 
in  Folge  des  sich  um  vieles  intensiver  gestalteten  harten 
Lebenskampfes,  dem  eigenthümlichen  Verwebtsein  der 
verschiedenen  religiösen  Kulten  mit  dem  politischen,  ge- 
schäftlichen und  gesellschaftlichen  Leben,  den  Sitten, 
Charaktereigenschaften  und  dem  Nervenzustand  der  Be- 
völkerung der  Union,  diese  Erschein'ung  des  vielfach 
vermehrten  Kirchenbesuchs  und  der  erhöhten  Andachts- 
übungen hervorgerufen  wird,  bei  dem  aber  die  wirkliche, 
wahrhafte  Religiosität  den  kleinsten  Prozentsatz  bildet. 
Dass  aber  in  Europa  vermittelst  der  sich  immer  mehr  kon- 
solidirenden  staatlichen,  gesellschaftlichen  und  geschäft- 
lichen Verhältnisse,  der  erhöhten  Sicherheit  der  Person 
und  des  Eigenthums,  der  möglichsten  Erleichterung  des 
Lebenskampfes  durch  staatliche  und  munizipale  Insti- 
tutionen, der  erhöhten  individuellen  Freiheit  im  Rahmen 
eines  streng  geordneten  Staatswesens,  dem  immer  mehr 
Ordnung  machen  in  der  Staatsmaschine,  der  strengen  Ge- 
rechtigkeit für  alle  Gesellschaftsklassen  vor  den  Schran- 
ken der  Behörden  und  Gerichte,  der  verbesserten  Rechts- 
pflege und  der  Hebung  der  kulturellen  und  geistigen 
Entwicklung  der  Bevölkerung  durch  Schulen,  —  ein  ge- 
sunder religiöser  Sinn  einzieht,  welcher  der  Scheinheilig- 
keit, wie  in  der  Union,  nicht  bedarf,  die  Religion  in  ihre 
richtigen  Schranken  zurückweist,  sie  aus  ihrem  früheren 
staatlichen,  politischen  und  wirtschaftlichen  Einfluss 
zurückdrängt;  der  sich  entschieden  abwendet  allen  fana- 
tistisch  krankhaften,  durch  Bearbeitung  der  Nerven  und 
Phantasie  hervorgerufenen  Frömmigkeit,  und  der  die  Re- 
ligion immer  mehr  betrachtet  als  das,  was  sie  ist,  was 
sie  sein  soll!   — 

AH'    diesen     eigenthümlichen    religiösen    Verhältnissen    in    der 
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Union  entspringt  denn  auch  eine  von  den  verschiedenen  zahl- 
reichen Sekten  unterhaltene,  ausserordentlich  rege  religiöse  Propa- 
ganda, welche  unvergleichlich  energischer  und  vielseitiger  betrieben 
wird  als  in  Europa,  wobei  aber  natürlich  der  materielle  Egoismus 
jeder  Sekte,  sowie  das  Bestreben  ihrer  Priester,  sich  und  das 
Kirchenvermögen  zu  bereichern  und  an  politischem  Einfluss  im 
Lande  zu  gewinnen,  die  Hauptrolle  spielt,  während  die  wahrhaften 
religiösen  Sentenzen  dabei  nur  als  Aushängeschild,  als  herrliche 
Drapirung  der  hässlichen  Nacktheit  und  als  führende  Flagge  be- 
nützt werden.  Thatsachen,  die  wir  in  Beispielen  früherer  Kapitel 
nur  zu  klar  bewiesen  haben.  Diese  äusserst  lebhafte  religiöse 
Propaganda  wird  geführt  durch  alljährlich  gesammelte,  sehr  be- 
trächtliche Summen,  welche  dem  Bau  und  der  Unterhaltung  von 
Kirchen  und  Bethäusern,  der  Subvention  von  Priestern  sowie  philan- 
thropischen Zwecken  zugewendet  werden.  Viele  Sekten  unterhalten 
Reiseprediger,  deren  Schaar  bei  den  Methodisten  und  Baptisten 
tausende  beträgt  und  die  im  ganzen  Riesenreich  herumziehen.  Ja 
die  Thätigkeit  der  Missionsprediger,  welche  jährlich  über  hundert- 
tausende Dollar  verfügen,  beschränkt  sich  nicht  allein  auf  die  Union, 
sondern  erstreckt  sich  auf  alle  Erdtheile.  Ebenso  energisch  thätig, 
wie  die  Missionssache,  wird  auch  die  religiöse  Agitation  durch 
Bibelgesellschaften  betrieben,  die  alljährlich  tausende  über  tausende 
Bibeln,  Traktätchen  und  andere  religiöse  Druckschriften  über  aller 
Herren  Länder  freigebigst  ausstreuen.  —  Ausserdem  gibt  es  noch 
eine  Menge  Sonntagsschulen,  die  vereint  mit  den  unzähligen,  seit 
1813  zu  Boston  gegründeten  und  über  die  ganzen  Vereinigten 
Staaten  ausgebreiteten  »Temperancegesellschaften«  vielfach  segens- 
reiche Erfolge  erzielen.  —  Diese  Temperancegesellschaften,  welche, 
wie  wir  wissen,  ja  auch  in  Europa,  besonders  aber  in  England  zur 
Einführung  gelangten,  verfolgen  den  Zweck,  durch  ausgesprochene 
Entsagung  jeglichen  Genusses  geistiger  Getränke  von  Seite  der 
Mitglieder,  der  Trunksucht  sowie  dem  Treaten  in  den  Barrooms 
eine    gründliche    Schranke    entgegenzusetzen.    —    Da    der    Genuss 
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geistiger  Getränke  in  keinem  Lande  der  Erde  thenrer  ist,  wie  in 
der  Union,  und,  wie  wir  schon  früher  über  die  »Saloons«  und  das 
Treaten  erzählt  haben,  diese  die  nachtheiligsten  Folgen  für  das 
Wohl  der  Bevölkerung  in  jeder  Beziehung  nach  sich  ziehen,  so 
ist  es  sehr  begreiflich,  dass  gerade  die  Vereinigten  Staaten  die 
ersten  waren,  in  denen  derartige  Gegenmassregeln,  wie  die  Sen- 
tenzen der  Temperancevereine ,  von  der  Bevölkerung  selbst  in 
Szene  gesetzt  wurden  und  auch  dort  am  konsequentesten  durch 
alle  Mittel  einer  weitverzweigten,  einnussreichen,  zahlreichen  Pro- 
paganda bis  zur  heutigen  Stunde  fortgesetzt  werden.  —  Die 
von  diesen  Temperancevereinen  in  ihren  Druckschriften  verbrei- 
teten statistischen  Daten  über  ihre  Erfolge  sind  wahrhaft  Er- 
staunen erregend  und  verdienen  die  aufrichtigste  Anerkennung. 
Sie  weisen  darin  nach,  dass  Familien  durch  die  Trunksucht  des 
Familienvaters  sowie  durch  die  Ausgaben,  welche  ihm  die  Unsitte 
des  Treatens  verursachte,  materiell  gänzlich  an  den  Ruin,  ja  selbst 
an  den  Bettelstab  gelangt  waren  und  dass  sie  dann,  als  sich  der 
Familienvater  dem  Temperanceverein  mit  aufrichtigster  Einhaltung 
der  Grundbedingung  derselben:  »absolut  gar  kein  geistiges  Getränk 
mehr  zu  gemessen«,  durch  Verwendung  des  nunmehr  ersparten, 
verhältnissmässig  höchst  beträchtlichen,  aus  kleineren  Beträgen  zu- 
sammengesetzten Geldes,  in  der  Wirthschaft,  sehr  bald  wieder  em- 
porgeschwungen hatten  und  dann  zwar  immer  noch  ein  beschei- 
denes, aber  beneidenswerth  glückliches  Familienleben  führten,  in 
dem  es  an  gar  nichts  fehlt,  was  der  kleine  Mann  zu  seinem 
täglichen  Wohlergehen,  zu  seiner  einfachen  Bequemlichkeit  bedarf. 
Doch  die  Temperancevereine  begnügen  sich  nicht  allein,  nur  den 
Genuss  geistiger  Getränke  zu  hintertreiben  und  Andachtsübungen 
abzuhalten ,  sondern  sie  sind  auch  so  praktisch ,  durch  Unter- 
stützungs-  und  Sparkassen  sowie  Kreditvereine  und  andere  philan- 
thropische Thätigkeit  den  armen,  der  Trunkenheit  und  dem  gänz- 
lichen materiellen  Ruin  verfallenen  Individuen,  wenn  sie  aufrichtiges 
Bestreben  der  Besserung  an  den  Tag  legen,   sowie  den  eigenen  Mit- 
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gliedern,  die  aus  verschiedenen  Ursachen  in's  Unglück  gerathen 
sind,  gründlichst  mit  Rath  und  That  unter  die  Arme  zu  greifen, 
was  ihnen  um  so  leichter  und  mit  um  so  grösserem  Nachdruck 
möglich  wird,  weil  sie,  wie  wir  wissen,  ausserordentlich  zahlreich  über 
die  Vereinigten  Staaten  verbreitet  sind,  alle  Stände,  reich  und  arm, 
in  sich  fassen,  über  bedeutende  einflussreiche  Verbindungen  sowie 
höchst  beträchtliche  Fonds  verfügen  und  auf  das  innigste  mit  den 
in  der  Union  so  ungeheuer  einflussreichen  verschiedenen  religiö- 
sen Sekten  zusammenhängen,  welche  die  Temperancegesellschaften 
schon  deshalb  so  nachdrücklich  unterstützen,  um  sie  wieder  als 
unbedingt  ergebene,  eng  geschlossene,  an  Zahl  gewaltige  Phalanx 
im  Kampfe  für  ihre  eigenen  egoistischen  Bestrebungen  zu  ver- 
wenden. —  Hier  gilt  eben  der  Grundsatz  »eine  Hand  wäscht  die 
andere!«  —  der  um  so  mehr  zur  Geltung  gelangt,  weil  natürlich  die 
in  der  Union  privilegirte  Frauenwelt  an  den  Temperancevereinen 
»am  meisten  interessirt  ist«,  daher  auch  das  massgebende  Gros  der- 
selben bildet  und  vorherrschend  die  so  mannigfach  geartete  Propa- 
ganda und  Agitation  derselben  nicht  nur  betreibt,  sondern  zum 
grossen  Theil  auch  leitet.  —  Die  Temperancevereine  sind  daher 
der  Boden,  auf  dem  sich  der  Klerus  oder  die  dominirenden  Kreise 
der  verschiedenen  Religionsgenossenschaften  der  Vereinigten  Staaten 
mit  der  privilegirten  Frauenwelt  die  Hand  zum  innigsten  Bunde 
gegenseitiger  Hülfeleistung  und  Unterstützung  reichen,  ein  Bund  der 
ausgesprochensten  Defensive  und  Offensive,  je  nach  Erforderniss. 
-  Und  dieses  innigste  Vereintsein  der  privilegirten  Frau  und  des 
schlauen  Klerus  in  der  Union  ist  eine  der  Hauptursachen  des 
enormen  Einflusses  der  leitenden  Kreise  der  verschiedenen  Reli- 
gionsgenossenschaften auf  allen  möglichen  Gebieten  der  Staats- 
maschine und  des  Volkslebens,  welche  vollkommen  ausser  dem 
Wirkungskreis  der  Sentenzen  einer  jeden  Religion  liegen,  diese 
absolut  gar  nichts  angehen  und  nichts  anderes  sind,  als  eine 
materiell  -  egoistische  Einmischung  in  fremde  Angelegenheiten,  zu- 
gleich ist  sie  aber  auch  der  hauptsächlichste  Grund  des  so  ausser- 
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ordentlich  zahlreichen  Kirchenbesuchs  und  der  schon  bis  zur  Extra- 
vaganz getriebenen  religiösen  Andachtsübungen.  —  Wie  weit  diese 
innige  Vereinigung  von  Klerus  und  Frauenwelt  in  den  Vereinigten 
Staaten  das  vernünftige  Maass  überschreitet  und  zur  Extravaganz, 
ja  selbst  in  den  vornehmsten  Kreisen  zu  geschlechtlichen  Verirrun- 
gen,  zum  Ehebruch,  zur  Mädchenverführung  von  Seite  der  hoch- 
würdigen »Diener  des  Herrn«  führt,  beweisen  die  verschiedenen 
Skandalprozesse,  welche  vor  den  Schranken  der  Gerichtshöfe  aus- 
getragen wurden  und  Thatsachen  zu  Tage  förderten,  die  ein  ganz 
eigenthümliches  Streiflicht  auf  die  durch  und  durch  korrumpirten 
innersten  Verhältnisse  der  Union,  ganz  besonders  aber  der  vor- 
nehmen Kreise  liefern,  und  dem  Autor  der  »Cameliendame«  ein 
ebenso  vorzügliches,  vielleicht  noch  interessanteres  Motiv  liefern 
könnten,   als  wie  Paris,  der  Himmel  aller  Frauen!   — 

Den  Temperancegesellschaften  ist  sicher  nicht  ein  gewisser 
Werth  abzusprechen  und  es  wäre  mit  der  Trunksucht  in  der 
Union  noch  weit  ärger  bestellt,  wenn  diese  Temperancevereine 
nicht  existiren  würden.  —  Aber  sie  sind  ein  Extrem,  eine  Extra- 
vaganz, und  da  wir  entschieden  gegen  jedes  Extrem  in  jeder  Rich- 
tung Front  machen  und  die  vortreffliche  »goldene  Mittelstrasse« 
als  einzig  richtigen  Weg  zur  Lösung  aller  Uebelstände  ansehen,  so 
können  wir  uns  auch  gerade  nicht  für  die  Temperancegesellschaf- 
ten begeistern!  —  Würden  sie  nur  ihrem  Namen  »Massig- 
keit« gerecht  werden,  d.  h.  den  Genuss  der  geistigen  Ge- 
tränke nicht  gänzlich  verpönen,  sondern  ihre  Mitglieder 
blos  zu  einer  richtigen  Massigkeit  anhalten  und  in  die- 
ser Richtung  Propaganda  machen,  so  würden  sie  in 
den  Augen  aller  ruhig  und  nüchtern  denkenden  Men- 
schen jedenfalls  um  vieles  höher  stehen.  Derartige 
modificirte  »Mässigkeitsgesellschaften«  auf  das  Zahl- 
reichste in  Europa  einzuführen  und  ihre  Propaganda  auf 
das  Nachhaltigste  zu  fördern  wäre  dann  nur  rathsam. 
Doch    müssten    ihre    Bestrebungen    auch    von   der    Regie- 
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rung,  Hand  in  Hand  mit  rationellen  legislatorischen 
Massnahmen,  wie  in  Frankreich,  wo  das  Gesetz  haupt- 
sächlich den  Schankwirth  bei  Trunksuchtfällen  zur  Ver- 
antwortung zieht  und  bestraft  —  protegirt  werden!  Sie 
könnten  dann  wirklich  segensreich  wirken  und  wären  um  so 
mehr  anzuempfehlen,  weil  in  manchen  Staaten  Europas,  vereint 
mit  der  erschreckenden  Zunahme  des  Pauperismus,  auch  die 
Trunksucht,  besonders  aber  der  Branntweingenuss ,  zunimmt.  — 
Aber  den  Genuss  von  Spirituosen,  wie  die  »Temperenzler«,  gänzlich 
zu  verpönen  und  an  deren  Stelle  einzig  und  allein  den  Genuss 
von  herzlich  schlechtem  Kaffee  und  Thee  einzuführen,  ist  keines- 
wegs zu  vertreten,  denn  der  Mann,  speziell  derjenige,  welcher 
schwer  und  bei  allen  Witterungsverhältnissen  im  Freien  arbeiten 
muss,  braucht  zur  Beförderung  seiner  Gesundheit,  da  seine  Nah- 
rung gerade  auch  nicht  die  verdaulichste,  sowie  zur  Anregung 
seines  Nervensystems,  eine  kleine  Dosis  geistiger  Getränke,  sei  es 
nun  in  Gestalt  von  Schnaps,  Wein  oder  anderen  Dingen.  —  Es 
erhöht  seine  Lebenslust,  belebt  seine  Sinne,  treibt  das  Blut  zu 
einem  lebhafteren  Gange.   — 

Ausserdem  haben  sich  die  »amerikanischen  Temperancegesell- 
schaften«  auch  noch  zu  Ueberschreitungen  ihres  ohnehin  schon 
extravaganten  Programms  hinreissen  lassen,  Dank  der  innigsten 
Vereinigung  zwischen  Frau  und  Klerus.  —  Sie  sind  die  Ursachen 
der  förmlich  fanatischen,  zum  Theil  mit  Erfolg  gekrönten  Massen  - 
agitation  und  Demonstration  gegen  die  gemüthlichen  sonntägigen 
Vereinigungen  der^  Deutschen  in  den  verschiedenen  Theilen  der 
Union,  welche,  gemäss  ihrer  aus  der  Heimath  mitgebrachten  Sitten, 
sich  Sonntag  Nachmittag  im  geschlossenen  Vereinskreise  bei  Musik, 
Tanz,  heiteren  Gesprächen  und  einigen  Schoppen  Bier  unterhalten 
wollten,  während  die  puritanischen  Amerikaner  mit  ihren  blau- 
strümpfigen Anschauungen  an  diesem  Tage  auf  dem  Klavier  höch- 
stens einen  Choral  spielen  und  die  Menschen,  nach  siebentägiger 
schwerer  Arbeit,   statt  bei  einer  gemüthlichen,   unschuldigen   Unter- 
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Haltung,  bei  frohen  Weisen  und  Reigen,  in  erbaulichen  religiösen 
Betrachtungen  und  bei  kirchlichen  Andachtsübungen  sehen  wollen, 
ja  sogar  in  dieser  Richtung  die  puritanische  Extravaganz  so  weit 
treiben,  »das  Küssen  der  Gatten  am  Sonntag  als  höchst 
sündhaft  zu  verpönenü«  — 

Da  die  Amerikaner,  besonders  aber  die  junge  Männerwelt, 
sich  am  Sonntag  in  dieser  religiös  fanatischen  Atmosphäre  höchst 
ungemüthlich  fühlte  und  gründlichst  langweilte,  so  begannen  sie 
massenweise  Sonntag  Nachmittag,  nachdem  sie  am  Vormittag, 
gerade  so  wie  die  Deutschen,  welche  von  den  blaustrümpfigen 
Gegnern  mit  dem  Ehrentitel  » infidels « ,  Ungläubige ,  bescheert 
wurden,  in  ihrer  Kirche  gewesen  waren  und  dort  ihre  religiöse 
Andacht  verrichtet  hatten,  die  frohen  Unterhaltungen  der  Deut- 
schen zu  besuchen  und  sich  dort  so  vortrefflich  zu  unterhalten, 
dass  sie  unter  den  Ihrigen  auch  noch  Propaganda  für  diesen  Be- 
such machten.  —  Darob  natürlich  grosses  Geschrei  in  den  ortho- 
doxen Kreisen,  denn  die  Frauenwelt  blieb  Sonntag  Nachmittag  in  den 
Gotteshäusern  und  daheim  im  Parlour  allein,  konnte  nicht  vor  den 
jungen  Männern  in  ihren  Toiletten  glänzen,  konnte  nicht  mit  ihnen 
koquettiren ,  verlor  die  günstige  Gelegenheit  sich  einen 
Gatten  zu  erobern,  denn  die  Wochentage  sind  bei  der 
regen  Geschäftsthätigkeit  der  Männer  zu  derartigen  Un- 
ternehmungen weniger  günstig,  und  was  noch  das  aller- 
schlimmste  dabei  war:  die  hochachtbaren,  würdigen  Die- 
ner der  Kirche  büssten  dadurch,  da  in  allen  Kirchen  ja 
auch  Sonntag  Nachmittags  fleissigst  die  Sammelbüchse 
im  Kreise  der  gläubigen  Menge  herumwandert,  denn  so 
gut  wie  kein  »Vergnügen  ohne  Kosten«,  so  auch  in  der  Union 
kein  Gottesdienst  ohne  fromme  Gaben  zur  Unterstützung  der 
Kirche,  —  ihre  recht  beträchtlichen  Einnahmen  ein, 
welche  statt  dessen  in  den  lustigen  Unterhaltungen  der 
»infidels«  ausgegeben  wurden!!  —  Es  vereinigte  sich  daher 
die   privilegirte,    durch    diese    Vernachlässigung    auf  das    tiefste   ge- 
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kränkte  und  empörte  Frauenwelt  mit  dem  in  ihren  sonntägigen 
Geldeinnahmen  verkürzten  Klerus  oder  deren  Stellvertreter,  eine 
Verkürzung,  in  der  sie,  bei  ihrem  ausgesprochenen  materiellen 
Egoismus,  am  empfindlichsten  sind,  und  begannen  nun  einen  an 
Heftigkeit  und  Leidenschaft  nichts  zu  wünschen  übrig  lassenden 
Feldzug  gegen  die  sündhaften  Unterhaltungen  der  ungläubigen 
Deutschen  im  Parlament,  in  der  Legislatur  der  Staaten  und  in  den 
Munizipalverwaltungen,  setzten  Massenmeetings,  Strassendemonstra- 
tionen  und  alle  möglichen  anderen  Skandale  in  Scene  und  brachten 
es  so  weit,  dass  schliesslich  in  mehreren  Staaten,  wo  die  Deutschen 
in  verschwindender  Minorität  waren  und  dieser  würdige  Bund 
»Frau  und  Priester«  mit  ihrem  Einfluss  dominirte,  die  »Sabbath- 
schändung«  durch  die  Deutschen  gesetzlich  auf  das  strengste 
verboten  wurde.  —  Dieses  Verbot,  verbunden  mit  dem 
gänzlichen  oder  nur  sonntägigen  Verbot  des  Getränke- 
ausschanks besteht  auch  noch  heute  in  verschiedenen 
Orten  der  Union,  wird  an  denselben  Stellen  zeitweise 
wieder  aufgehoben,  an  andern  wieder  eingeführt  etc., 
und  so  geht  es  fort,  je  nachdem,  wie  die  Wellen  des 
Parteikampfes  bald  die  eine,  bald  die  andere  Partei  in 
der  Legislatur  eines  Staates  oder  in  der  Munizipalver- 
waltung an  das   Ruder  bringen.   — 

Ebenso  wie  die  Bewegung  zur  Abschaffung  der  Sklaverei  in 
den  Vereinigten  Staaten  hauptsächlich  von  den  Frauen  ausging,  so 
ist  es  auch,  wie  gesagt,  mit  der  Temperancebewegung,  und  die 
kläglichsten  Politiker  bedienen  sich  derselben  als  Hebel  zum  Em- 
porkommen. —  Obwohl  dieser  Bewegung,  wie  wir  mehrfach  her- 
vorgehoben haben,  eine  gewisse  Berechtigung  nicht  abzusprechen 
ist,  denn  gerade  in  der  Union,  dem  Lande  von  so  kolossaler 
Langweiligkeit,  liegt  die  Gefahr  übermässigen  Trunkes  manchmal 
sehr  nahe,  so  wird  sie  andererseits  doch  wieder  widerwärtig  durch 
ihre  hysterische  Ueberspanntheit  und  ekelerregende  Heuchelei,  von 
der  sie  begleitet  ist.     Da  werden  in  Staaten,  wo  die  Temperenzler 
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sich  der  Gesetzgebung  bemächtigt  haben,  drehbare  Tabernakel  in 
die  Wände  gesetzt,  wo  der  Durstige  vor  der  Wand  sein  Geld 
hineinlegt  und  der  Wirth  hinter  der  Wand  seinen  Whisky  hinstellt. 
Das  Tabernakel  wird  gedreht,  der  Wirth  bekommt  sein  Geld,  der 
Durstige  seinen  Whisky,  und  vor  Gericht  kann  niemand  beschwören, 
dass  er  einen  Schnaps  verkaufen  gesehen  hat!!  —  Durchfährt  man 
einen  solchen  Staat  auf  der  Eisenbahn,  so  hüte  man  sich  ja,  in 
den  Restaurants  der  Stationen  zu  fragen,  ob  es  zu  Beefsteak  und 
Fisch  etwas  anderes  zu  trinken  gebe  als  Wasser,  Milch  und  Thee, 
sonst  kann  man  sicher  sein,  einen  Bescheid  mit  Blicken  oder 
Worten  zu  bekommen,  der  einen  mit  »seines  Suffs  durchbohrend- 
stem Gefühl«  durchdringt.  —  Ja,  Präsident  Hayes,  ein  sparsamer 
Mann,  benutzte  sogar  die  Temperenz,  um  bei  grossen  offiziellen 
Diners  Rheinwein  und  Champagner  zu  sparen,  und  selbst  der 
durstigen  Schaar  der  Villard'schen  Eröffhungsgäste  wurde  in  Minne- 
sota beim  ersten  festlichen  Empfang  von  seiten  der  Stadt  klares 
Brunnenwasser  zur  Erfrischung  angeboten!!   —   — 

Die  Polizei  in  den  Vereinigten  Staaten  unterscheidet  sich  in 
die  »für  öffentliche  Sicherheit  und  Ordnung«,  welche  der  Munizipal- 
verwaltung untersteht  und  von  ihr  unterhalten  wird,  in  die  Geheim- 
polizei der  Vereinigten  Staaten,  »United  States  Secret  Service  Di- 
vision«,  und  in  die  »Privat-Detektivagenturen«.   — 

Die  »Polizei  für  öffentliche  Sicherheit  und  Ordnung«  ist  in  der 
ganzen  Union  so  ziemlich  gleich  uniformirt  und  hat  in  ihrer  Uniform 
und  Ausrüstung  sehr  viel  Aehnlichkeit  mit  der  englischen  Polizei.  Die 
Farbe  ihres  Anzugs  ist  dunkelblau;  sie  hat  denselben  langen,  mit 
Metallknöpfen  bis  oben  zugeknöpften  Rock,  aber  mit  umgelegtem 
Kragen,  im  Gegensatz  zu  deutschen  Uniformen,  dafür  aber  Hemd- 
stehkragen mit  schwarzer  Kravatte  und  einen  steifen  runden  Filzhut, 
auf  dem  sich  das  Wappen  in  Metall  befindet.  In  einem  Futteral 
um  den  Leib  geschnallt  trägt  sie  den  so  gefürchteten  kurzen  Holz- 
stock aus  eisenhartem  Holz.  Ausserdem  ist  der  Konstabier  noch  mit 
einem  Revolver  bewaffnet.    In  New- York,  Philadelphia  und  anderen 
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grossen  Städten  der  Union  sieht  man  unter  den  Konstablern  viele 
grosse,  schöne,  stattliche,  kräftige  Männer.  —  Doch  wie  eben  in 
allen  Zweigen  des  öffentlichen  Verwaltungswesens  die  Professions- 
politiker ihre  unbedingte  Herrschaft  ausüben,  so  finden  wir  auch, 
dass  die  Anstellung  im  uniformirten  Polizeikorps  weniger  von  der 
Solidität  und  Verlässlichkeit  eines  Individuums  als  vielmehr  davon 
abhängt,  dass  es  sich  vorher  durch  tüchtige  politische  Handlanger- 
dienste die  Erkenntlichkeit  der  leitenden  Professionspolitiker  er- 
worben hat,  dass  es  noch  immer,  wenn  es  auch  im  Dienste  der 
Polizei  steht,  eine  entsprechende  Anzahl  Wahlstimmen  durch  Be- 
einflussung liefern  kann  und  stets  eine  gefügige  Kreatur  in  den 
Händen  der  Parteimatadoren  .bleibt.  —  Diese  Stellen  sind  recht 
anständig  dotirt,  viel  besser  als  in  den  meisten  Städten  Europas, 
was  auch  nothwendig  ist,  weil  der  öffentliche  Polizeidienst,  bei  dem 
Zusammengewürfeltsein  der  Städtebewohner  aus  den  mannigfach- 
sten Elementen  der  ganzen  Welt,  der  Wildheit  der  Sitten,  sowie 
den  vielen  Verbrechern,  welche  sich  in  den  dortigen  Metropolen 
herumtreiben,  die  überdies  auch  noch  meist  Seestädte,  angefüllt 
mit  einer  Unmasse  Matrosen,  sind,  —  ein  wirklich  äusserst  gefahr- 
voller und  beschwerlicher  ist  und  weiter  hinzutritt,  dass  unter 
dem  Konstablerkorps  eine  ausserordentlich  scharfe  Disziplin  in 
mancher  Richtung  gehandhabt  wird,  die  man  durch  drakonisch 
strenge  Strafen  aufrecht  erhält.  —  Dabei  fällt  dem  Konstabier 
häufig  die  keineswegs  leichte  Aufgabe  zu,  Nachts  für  die  Sicher- 
heit der  zahlreichen  Geschäftslokale  und  Magazine  zu  sorgen,  was 
zwar  dadurch  einigermassen  erleichtert  wird,  dass  man  in  den 
Vereinigten  Staaten  wegen  der  grossen  Unsicherheit,  welche  in 
dieser  Richtung  herrscht  und  der  vielfachen  Einbrüche,  die  vor- 
kommen, die  Sitte  angenommen  hat,  die  Läden  und  Schaufenster, 
sowie  sämmtliche  Offices  und  anderen  Geschäftsräume  die  ganze 
Nacht  hindurch  beleuchtet  zu  lassen  und  blos  mit  einfachen  Glas- 
thüren  zu  verschliessen,  damit  die  in  den  Strassen  herumpatrouil- 
lirende  Polizei   beständig   in  jedes  Geschäftslokal  hineinblicken  und 
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sehen  kann,  was  darin  vorgeht.  —  Dieses  Auskunftsmittel  hat  sich 
denn  auch  so  ziemlich  bewährt  und  bildet  gewissermassen  ein 
Präservativ  gegen  nächtliche  Plünderungen.  Da  die  nächtliche 
Beleuchtung  der  Geschäftsräume  auch  mannigfach  in  Privatwoh- 
nungen angewendet  wird,  so  macht  es  einen  ganz  eigentümlichen 
Eindruck,  wenn  man  spät  Nachts  durch  die  Strassen  amerikani- 
scher Städte  wandelt.  —  Man  gewinnt  dann  den  Eindruck,  als  ob 
diese  Städte  nie  zur  Ruhe  kommen  können!   — 

Blickt  man  aber  hinter  die  Koulissen  dieses  anscheinend  ganz 
vortrefflichen,  vielfach  imponirenden  und,  wenn  es  erforderlich, 
ausserordentlich  energisch  auftretenden  Konstablerkorps,  so  sehen 
wir  auch  hier  die  herrschende  vielseitige  Korruption  an  allen 
Ecken  und  Enden  hervorgrinsen.  —  Sehr  oft  stecken  die  Kon- 
stabler  unter  einer  Decke  mit  den  Einbrechern  und  leisten  ihnen 
dadurch  Vorschub,  dass  sie  zur  fixirten  Stunde  des  Einbruchs 
nicht  durch  diese  Strasse  patrouilliren  und  ihre  visitirenden  Vorge- 
setzten auf  geschickte  Art  vom  ungelegenen  Besuch  dieser  Gegend 
abhalten.  Die  Kriminalprozesse  haben  in  dieser  Beziehung  die  merk- 
würdigsten Thatsachen  zu  Tage  gefördert.  —  In  Folge  dieser  Zu- 
stände finden  wir  daher  die  Geflogenheit  des  besitzenden  Publikums, 
besonders  der  Geschäftswelt,  in  den  Vereinigten  Staaten  mit  den 
Konstablem,  denen  der  Dienst  in  der  von  ihnen  bewohnten  Strasse 
zugewiesen  ist ,  einen  förmlichen  Einbruchschutzkontrakt  abzu- 
schliessen,  d.  h.  der  Konstabier  erhält  in  periodischen  Zeiträumen 
von  jeder  Partei,  je  nach  dem  Werth  des  zu  bewachenden  Gutes, 
eine  fixirte  Belohnungssumme,  wenn  Nachts  nichts  gestohlen  wurde. 
Jedenfalls  eine  recht  einträgliche  Erhöhung  des  an  und  für  sich 
schon  hoch  bemessenen  Gehalts  der  Konstabier!  —  Aber  anderer- 
seits, sammt  der  nächtlichen  Beleuchtung  der  Lokalitäten  und  der 
Erhaltung  eigener  Nachtwächter,  die  auch  noch  eingeschlossen  im 
Geschäftslokal  übernachten  müssen,  eine  bedeutende  Steigerung  der 
schon  ohnehin  bis  aufs  Aeusserste  hinaufgeschraubten  Regie  jedes 
Geschäfts.   —   In   sämmtlichen    Hotels,    Restaurants   und    Schenken 
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ihres  Strassenreviers  sind  die  Konstabier  überdies  noch  freie  Gäste, 
können  gratis  essen  und  trinken,  ganz  nach  Belieben.   — 

Da  die  ausserordentlich  zahlreiche  öffentliche  Prostitution  in 
den  meisten  Städten  der  Union  nicht  gesetzlich  bewilligt,  sondern 
dem  guten  Willen,  dem  »Nichtbeachten«  der  Polizei  überlassen  ist, 
die  derartige  Häuser  ganz  nach  Belieben  und  Gutdünken  schliessen 
kann,  so  ist  durch  dieses  Verhältniss  eine  der  ausgiebigsten  Ein- 
nahmequellen für  die  Polizei  geschaffen.  D.  h.  die  Unternehmer 
müssen  die  Polizei  mit  sehr  beträchtlichen  Summen  jährlich  be- 
stechen,  damit  diese  ihre  obrigkeitlichen  Augen  schliesst!   — 

In  Bezug  der  Arretirung  von  Verbrechern  und  Ruhestörern 
gilt  derselbe  Grundsatz  bei  der  Polizei,  wie  leider  auch  im  ganzen 
Gerichtswesen  der  Union:  den  armen  Teufel,  welcher  absolut 
kein  Geld  hat  sich  mit  ihr  abzufinden,  zu  arretiren,  auf 
die  Wache  zu  schleppen  und  dem  Richter  zur  drakoni- 
schen Bestrafung  zu  überlassen,  denjenigen  aber,  der 
Geld  besitzt,  gleichgültig  ob  es  eigenes  oder  gestohlenes, 
mit  dem  also  ein  »Job«  zu  machen  ist,  gegen  eine  Abfin- 
dungssumme wieder  laufen  zu  lassen!!  —  Sehr  amüsant  ist 
es  dann,  besonders  bei  erfolgten  nächtlichen  Ruhestörungen,  die 
Unterhandlung  zwischen  Arrestant  und  Konstabier,  um  die  Höhe 
der  Loskaufsumme,  zu  belauschen.  —  Doch  in  dieser  ungerechten 
Behandlung  des  Publikums  von  Seite  der  Polizei  und  den  Ge- 
richten spielt  nicht  allein  das  Geld,  sundern  auch  politische  Partei- 
rücksichten eine  hervorragende  Rolle.  So  können  sich  z.  B.  die 
katholischen  Iren  in  New- York  und  die  Neger  in  den  Städten  der 
Südstaaten,  wo  sie  im  Ueberge wicht  und  die  »Carpet- Bagger«  re- 
gieren, vieles  erlauben,  was  den  untersten  Volksschichten  anderer 
Nationalitäten  und  Racen  augenblicklich  drakonisch  geahndet  wird. 
Ja  sogar  Leute  dieser  Sorte  sowie  anderes  Gesindel, 
denen  das  grosse  Publikum  notorisch  so  und  so  viele 
schwerste  Verbrechen,  darunter  Mord  und  Einbruch, 
nachweist,    auf   die    es    mit    Fingern    zeigt,    laufen    unter 
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den  Augen  der  Polizei  und  der  Gerichte  frei  umher,   ohne 
dass  sie  ihre  Arme  nach  ihnen  ausstrecken!!   — 

Da  in  den  Städten  der  Union  Nachtasyle  für  Männer  bei- 
nahe gar  nicht  vorhanden  sind,  so  wurde  von  Seite  der  Legislatur 
die  Einführung  getroffen,  dass  in  allen  Städten  der  Union  einige 
Räumlichkeiten  der  Polizeigefängnisse  zum  Zwecke  der  Nachtasyle 
disponibel  sein  müssen.  Diese  Räume  sind  sehr  reinlich  gehalten, 
haben  Holzpritschen  und  Decken  für  die  Uebernachtenden  und  es 
kann  jedes  Individuum,  welches  absolut  keine  Geldmittel  besitzt,  sich 
ein  Nachtlager  in  einem  Boardinghaus  oder  wo  anders  zu  bezahlen, 
zur  Polizeistation  gehen,  um  dort  zu  übernachten,  ohne  dass  man 
ihn  irgendwie  mit  Fragen  über  Legitimationspapiere,  Individual- 
beschreibung  und  dergleichen  belästigt.  Daher  wird  denn  auch, 
wie  wir  bei  den  Lodginghäusern  erzählten,  dieses  »Polizeinachtlager« 
von  besseren  Armen  meistens  den  schmutzigen,  mit  Ungeziefer  er- 
füllten Lodginghäusern  vorgezogen.  —  Dass  sich  natürlich  in  solch' 
Polizeinachtlagern  allnächtlich  die  bunt  zusammengewürfeltste  Ge- 
sellschaft einfindet,  ist  sehr  begreiflich,  und  dass  sie  während  des 
harten  Winters,  der  im  Osten  der  Union  herrscht,  besonders  in 
grossen  Städten ,  in  der  Regel  überfüllt  sind ,  kann  man  sich 
denken.  —  Sie  vereinen  dann  die  ausgesprochendst  kosmopolitische 
Gesellschaft,  die  man  sich  denken  kann.  —  Da  liegt  friedlich  neben 
dem  französischen  Grafen,  der  in  Paris  ein  beträchtliches  Vermögen 
mit  Ballerinen  der  grossen  Oper  verjubelt  und  den  schliesslich 
Wechselfälschung  oder  andere  im  Leichtsinn  begangene  Verbrechen 
zur  Flucht  nach  den  Vereinigten  Staaten  getrieben  haben,  wo  er  nicht 
einmal  als  Taglöhner  Arbeit  finden  kann  und  nunmehr  gänzlich 
herabgekommen  ist,  in  trauter  Gemeinschaft  der  arme  deutsche 
Schullehrer,  dem  seine  Heimath  nicht  den  gewünschten  Erwerb 
geboten  oder  den  die  »Sucht  nach  Amerika«  über  den  Ozean  ge- 
jagt hat  und  der  hier  die  bitterste  Enttäuschung  seiner  schön- 
sten Träume  erfuhr;  oder  der  biedere  Sohn  Skandinaviens  neben 
dem  Emigranten   aus   dem   lachenden  Sicilien   u.  s.  w.      Hier   fällt 
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jede  Schranke  des  Standes,  der  Geburt,  hier  verstummt  aller  poli- 
tischer und  Racenkampf,  das  gemeinsame  entsetzliche  Elend  hat 
sie  zusammengeführt,  vor  dieser  furchtbaren  Macht  verstummt  alles 
andere  in  der  Brust  des  Menschen!  —  Es  sind  nicht  die  Schlech- 
testen, welche  hier  in  ihrer  grenzenlosen  Armuth  Obdach  bei  der 
Polizei  suchen,  denn  der  Gauner,  der  Verbrecher,  der  Mann  mit 
dehnbarem  Gewissen  findet  in  den  Vereinigten  Staaten  Mittel 
und  Wege  genug,  sich  wenigstens  ein  besseres  Obdach  zu  ver- 
schaffen.  — 

Ausser  dem  uniformirten  Konstablerkorps  gibt  es  noch,  wie  wir 
schon  vorher  sagten,  in  den  Städten  eine  städtische  Geheimpolizei. 
Dieser  obliegt  es,  über  die  öffentliche  Sicherheit  und  Ordnung  zu 
wachen,  Verbrechen  zu  verhüten  und  nach  Verbrechern  zu  fahnden, 
um  sie  den  Gerichten  zu  überliefern.  Eine  Abtheilung  für  geheime 
»politische  Polizei«  existirt  bei  ihr  gar  nicht.  —  Ihre  Organisation 
ist  so  ziemlich  dieselbe  wie  die  der  Geheimpolizei  für  öffentliche 
Sicherheit  und  Ordnung  in  Europa.  Sie  hat  ganz  ausserordentlich 
geschickte  Agenten  in  ihren  Reihen,  welche  mit  der  zahlreichen 
Verbrecherwelt,  ein  Hauptübel  grosser  amerikanischer  Städte,  auf 
das  genauste  vertraut  sind,  ausserordentliche  Energie,  Kaltblütigkeit 
und  Gewandtheit  besitzen  und  absolut  vor  gar  keiner  Gefahr  zu- 
rückschrecken, wenn  es  ihr  Dienst  erfordert.  Obwohl  sie  vortreff- 
lich von  den  Städten  bezahlt  sind  und  einen  Theil  ihrer  Erfolge 
den  bedeutenden  Geldmitteln  verdanken,  über  die  sie,  je  nach 
Erforderniss ,  verfügen  können,  so  paktiren  sie  doch  auch  vielfach 
mit  der  Verbrecherwelt  und  der  Hauptschwerpunkt  ihres  Dienstes 
liegt  mehr  darin  Verbrechen  zu  verhüten,  als  wie  Verbrecher  zu 
verhaften  und  den  Gerichten  einzuliefern.  Dieses  hat  seine 
Ursache  in  den  eigenthümlich  verschobenen  Rechts- 
begriffen, welche  in  den  Vereinigten  Staaten  herrsqhen, 
wo  der  Bestohlene  sich  in  der  Regel  gleich  bei  der  An- 
zeige des  Verbrechens  zufrieden  erklärt,  wenn  der  Dieb 
ihm  nur  die  Hälfte  oder  noch  einen  geringeren  Prozent- 
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satz  seines  gestohlenen  Eigenthums  zurückgibt  und  von 
jeder  weiteren  Klage  sowie  rechtlichen  Verfolgung  und 
Bestrafung  des  Verbrechers  absieht,  ja  sogar  Annoncen 
in  die  meistgelesensten  Zeitungen  setzt,  wie  man  es  sehr 
häufig  lesen  kann,  worin  er  den  Dieb  unter  oben  ge- 
schilderten Bedingungen  zur  Zurückgabe  des  Gestohle- 
nen auffordert,  was  dann  auch  sehr  oft  geschieht!  Ferner 
in  der  Unmasse  schwerer  Verbrecher,  hoch  und  nieder,  die  aus 
politischen  Parteirücksichten,  wie  wir  schon  bei  dem  Konstabler- 
korps erzählt  haben,   frei  unbestraft  sich  ihres  Lebens  freuen.  • — ■ 

Uebrigens  ist  das  Spitzbubenmetier  in  den  Vereinigten  Staaten 
zu  einer  eigenen  Kunst  erhoben  worden  und  seine  Jünger  setzen 
ihre  ganze  »Standeselire«  darein,  sich  in  der  Ausübung  ihres  »Be- 
rufs« möglichst  zu  vervollkommnen!  —  Es  ist  nichts  Seltenes,  dass 
z.  B.  ein  Bankraub  jahrelang  vorbereitet  wird  und  alle  Hülfsmittel 
der  Technik  in  Anwendung  gebracht  werden,  um  einen  sicheren 
Erfolg  zu  verbürgen.  Ein  amerikanischer  Einbrecher,  der  auf  sei- 
nen »guten  Namen«  etwas  hält,  wird  sich  nie  an  einem  Unter- 
nehmen betheiligen,  dass  mit  leichter  Mühe  in  Szene  gesetzt  werden 
kann.  Mit  einer  gewissen  souveränen  Verachtung  sieht  er  auf  die 
kleinen  Gelegenheitsdiebe  herab,  die  ein  zufällig  offen  stehendes 
Fenster  zum  Einsteigen  benutzen,  ja  er  schämt  sich  ihrer,  weil  sie 
die  »Kunst«  in  Verruf  bringen.  Und  er  hat  dabei  den  grossen 
Haufen  auf  seiner  Seite!  —  Denn  dem  Yankee  ist  nichts  so  sehr 
verhasst  als  ein  Pfuscher  in  seinem  Berufe,  und  sollte  er  selbst 
einmal  ausgeraubt  werden,  so  tröstet  er  sich  mit  dem  Gedanken, 
dass  er  wenigstens  nicht  auf  dumme  Weise  zum  Opfer  geworden 
ist!!  —  Als  Beweis,  wie  raffinirt  diese  amerikanischen  Gauner  ihr 
Metier  betreiben,  mag  folgendes  kleine  Geschichtchen ,  welches  in 
neuster  Zeit  passirte,  dienen:  Ein  Verbrecher  brach  vor  einiger 
Zeit  aus  dem  Zuchthause  zu  Fort  Madison  (im  Staate  Iowa),  wo 
er  wegen  Strassenraubs  einen  längeren  Straftermin  absass ,  und 
wurde   auf  seiner   Flucht   von    dem   gesammten  Gefängnisspersonal 
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verfolgt.  -  Während  nun  seine  Verfolger  Wald  und  Flur  nach 
ihm  abstreiften,  kehrte  er  ganz  gemüthlich  nach  dem  Zuchthause 
zurück,  plünderte  die  Wohnung  des  Gefängnissaufsehers  aus,  Hess 
seine  gestreifte  Jacke  dort,  steckte  sich  in  den  Sonntagsstaat  des 
Beamten,  annektirte  eine  Uhr  und  eine  kleine  Geldsumme,  um 
den  harten  Kampf  ums  Dasein  mit  Aussicht  auf  Erfolg  wieder 
aufnehmen  zu  können ,  und  entkam  auch  glücklich  mit  seiner 
Beute!!   — 

Wurde  ein  Verbrechen  bei  der  Polizei  angezeigt,  so  setzt  sich 
der  Polizeiagent,  welcher  natürlich  bei  seiner  genauen  Geschäfts- 
praxis und  vortrefflichen  Kenntniss  der  Verbrecherwelt  gleich  so 
ziemlich  weiss,  wo  er  den  Thäter  zu  suchen  hat,  mit  den  Ver- 
brechern in  der  Regel  in  Unterhandlungen  und  veranlasst  sie, 
wenn  er  ihnen  anders  nicht  beikommen  kann  oder  will,  so  viel 
wie  möglich  vom  gestohlenen  Gute,  wobei  er  natürlich  auch  sein 
Scherflein  macht,  wieder  herauszugeben.  —  Als  charakteristisches 
Merkmal,  wie  die  Polizei,  besonders  die  Geheimpolizei  der  Städte, 
den  Schwerpunkt  ihrer  Thätigkeit  vorherrschend  auf  die  Verhütung 
der  Verbrechen  legt,  mag  dienen,  dass  die  Defektives,  welche  in 
den  Theatern  und  an  anderen  öffentlichen  Orten  den  Dienst  haben, 
sich  nicht  darauf  verlegen,  einzig  und  allein  durch  Beobachtung 
die  Diebe  bei  frischer  That  zu  ertappen  und  dann  zu  arretiren, 
sondern  es  steht  gewöhnlich  der  eine  oder  andere  von  ihnen  am 
Eingang,  betrachtet  genau  jeden  Eintretenden  und  versagt,  ohne 
irgendwie  Aufsehen  zu  erregen,  durch  einen  Wink,  durch  ein  leise 
geflüstertes  Wort  den  notorischen  Taschendieben  und  anderen 
Verbrechern  ganz  einfach  den  Eintritt.  —  Ihr  Dienst  ist  bei  den 
höchst  traurigen,  verwickelten  und  versumpften  inneren  Verhält- 
hältnissen der  Union,  besonders  der  grossen  Städte,  jedenfalls  ein 
ausserordentlich  schwieriger  und  gefahrvoller,  der,  da  kein  gesunder, 
kräftiger,  unparteischer  Staatsorganismus,  kein  ehrenhafter,  gerechter 
Richterstand  hinter  ihm  steht,  ein  beständiges ,  hin  und  herlaviren 
erfordert.  — 
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Die  »United  States  Secret  Service  Division«  ist  ein  Organ  der 
Bundesregierung  in  Washington,  das  von  ihr  geleitet  Und  besoldet 
wird,  sich  über  die  gesammten  Vereinigten  Staaten  ausdehnt  und 
der  die  Pflicht  obliegt,  über  Institutionen  der  Bundesregierung,  wie 
z.  B.  die  National-Bank-Noten,  Vereinigte  Staaten -Bonds,  Steuer- 
marken u.  s.  w.  zu  wachen.  —  Es  handelt  sich  daher  in  ihrer 
Thätigkeit  hauptsächlich  darum ,  die  Banknoten  -  und  Marken- 
fälschung sowie  den  Schmuggel  zu  hintertreiben,  die  Thäter  zu 
eruiren,  zu  verfolgen  und  den  Gerichten  zu  überliefern.  —  Die 
Agenten  dieses  Geheimpolizeikorps  sind  ganz  besonders  gut  dotirt 
und  ziehen  ausserdem  bei  jeder  Entdeckung  sehr  bedeutende  Tan- 
tieme in  Prozenten  von  den  konfiszirten  Schmuggelwaaren ,  aufge- 
fundenen falschen  Noten  u.  s.  w.  ■ —  Man  muss  ihnen  zugestehen, 
dass  sie  ihr  Metier  vortrefflich  verstehen,  was  bei  der  erstaun- 
lichen Raffinirtheit,  mit  der  der  Schmuggel,  die  Notenfälschung  u.  s.  w. 
in  der  Union  betrieben  wird,   absolut  nothwendig  ist.   — 

Die  »Privat-Detektiveagenturen«  der  Vereinigten  Staaten,  welche 
besonders  in  den  grossen  Städten  der  Union  blühen,  sind  eine  In- 
stitution, welche  in  keinem  einzigen  Kulturland  der  Welt  in  dieser 
Art  vorkommt  und  den  schroffsten  Gegensatz  bildet  zu  dem  Motto: 
»Freiheit,  Brüderlichkeit  u.  s.  w.«,  wie  alle  die  schönen  Phrasen  heissen, 
die  mit  möglichstem  Eklat  auf  das  Sternenbanner  der  »freisten  und 
grössten  Republik«  der  Erde  gesetzt  sind,  aber  in  der  Wirklichkeit 
des  praktischen  Lebens,  gerade  so  wie  vieles  andere,  das  sich  auch 
auf  dem  Papiere  und  den  Gesetzestafeln  wunderschön  ausnimmt, 
nicht  gehalten  wird.  —  Die  Privat-Detektive-Agenturen  sind  näm- 
lich, wie  es  ja  auch  ihr  Name  ansdrückt,  Geheimpolizeibureaus, 
die  von  spekulativen  Privatleuten  geführt  werden,  welche  mit  der 
Regierung  in  absolut  gar  keinem  offiziellen  Verhältniss  stehen  und 
jedem  Menschen  dienen,  der  so  unklug  ist,  ihre  Dienste  anzuneh- 
men und  sie  dafür  zu  bezahlen.  —  Würden  diese  Offices  von 
durch  und  durch  ehrenhaften  Menschen  geleitet  und  würden  sie 
absolut   kein    anderes    Ziel    verfolgen,    als   wie  Verbrechen    zu    ver- 
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hüten,  Verbrecher  aufzusuchen,  zu  verfolgen  und  sie  den  Gerichten 
zu  überliefern,  so  wäre  gegen  sie,  bei  den  durch  und  durch  kor- 
rupten inneren  Verhältnissen,  der  bestechlichen,  parteilichen  Polizei- 
wirthschaft  und  Rechtspflege,  sowie  dem  täglichen  Ueberhandnehmen 
der  Unsicherheit  des  Eigenthums  und  der  Person  in  der  Union, 
also  der  wahrhaft  erschreckenden  Steigerung  der  gemeinen  Ver- 
brechen, gerade  nichts  besonderes  einzuwenden,  aber  leider  halten 
sie  alle  dieses  vorgestreckte  Programm  nicht  ein,  paktiren  noch 
viel  ärger,  wie  die  offizielle  Polizei  mit  den  Verbrechern,  ja  provo- 
ziren  sogar  Verbrechen,  um  sich  dadurch  einen  Erwerb  zu  ver- 
schaffen, und  theilen  dann  die  Beute  des  Raubes  und  Diebstahls 
mit  den  Verbrechern.  Dadurch  tragen  sie  natürlich  nur  dazu  bei, 
die  Verhältnisse  noch  mehr  zu  verwirren  und  zu  verschlechtern, 
anstatt  sie  zu  bessern.  Doch  ausser  dieser  Beschäftigung  mit  der 
Zurückerlangung  des  gestohlenen  Gutes  finden  die  vortrefflichen 
Agenturen  noch  einen  Hauptverdienst  darin,  dass  jede  eifer- 
süchtige Frau,  jede  mit  Heirathsplänen  umgehende  junge 
Dame,  jeder  n,ach  Ehescheidung  sich  sehnende  Gatte, 
jeder  gegen  seinen  Kompagnon  oder  Geschäftsfreund 
misstrauische  Kaufmann  u.  s.  w.  in  die  famosen  Privat- 
Agenturen  eilt  und  sich  dort  für  schweres  Geld  die 
Ueberwachung  derjenigen  Person  erkaufen,  über  deren 
Q-eheimstes  Privatleben  sie  sich  en  detail  Aufschluss  ver- 
schaffen  wollen!!   — 

Die  Privat-Detektive-Agenturen,  welche  ihre  Bureaus  natürlich 
höchst  ingeniös,  auf  möglichste  Dupirung  des  Publikums  berechnet, 
mit  elektrischen  Glocken,  geheimen  Thüren  etc.,  kurz  und  gut  mit 
allen  möglichen  Einrichtungen  versehen  haben,  um  ihnen  den 
Nimbus  des  grösstmöglichst  Geheimnissvollen  zu  verleihen,  ein 
Humbug,  der  einen  der  Hauptfaktoren  bildet,  damit  sie  überhaupt 
Geschäfte  machen  können,  —  nehmen  natürlich  bereitwilligst  jeden 
noch  so  wunderlich  und  infam  gearteten  Auftrag  an.  Zur  Durch- 
führung   dieses    »Jobs«    bedienen    sie    sich    einer   Schaar   geheimer 


432  ^'e  Vereinigten  Staaten  von  Amerika. 

männlicher  und  weiblicher  Agenten,  welche  man  »shadows«,  Schat- 
ten, in  der  Union  nennt  und  die  das  arme  Opfer  der  eifersüchti- 
gen Frau  u.  s.  w.,  überhaupt  des  Kunden  ihres  vortrefflichen 
Agentur -Bureaus,  auf  Schritt  und  Tritt  verfolgen  und  dafür  recht 
ansehnliche  Honorare  beziehen.  —  Natürlich  finden  sie  nicht 
immer,  was  sie  suchen  sollen  und  machen  daher  phantasiereiche, 
lügenhafte  Berichte,  wenn  ihr  Herr  und  Meister  aus  ihren  Rap- 
porten erkennt,  dass  sich  die  Sache  keineswegs  so  herausstellt,  wie 
es  im  Sinne  des  Auftraggebers  ist,  weil  ja  die  Agentur  besorgt 
sein  muss ,  Sensationelles ,  Wichtiges  zu  liefern ,  um  nicht  die 
Kundschaft  zu  verlieren ,  da  sich  die  vielen  Privat  -  Detektive- 
agenturen ja  auch  gegenseitig  auf  das  Heftigste  Konkurrenz  be- 
reiten. -  -  Doch  nicht  allein  die  »Shadows«  erfinden  falsche  Be- 
richte, sondern  auch  die  Chefs  selbst  befassen  sich  angelegent- 
lichst damit,  um  die  Kundschaft  immer  gespannter,  leidenschaft- 
licher zu  machen,  worauf  es  ja  hauptsächlich  ankommt,  und  zu 
veranlassen,  immer  mehr  Geld  der  Agentur  zu  zahlen.  —  Manch- 
mal kommt  es  auch  vor,  dass  der  Auftraggeber  und  der  zu  Be- 
wachende, ohne  dass  der  eine  von  dem  anderen  etwas  weiss,  ein 
und  derselben  Agentur  die  Bestellung  machen  sie  gegenseitig  zu 
bewachen,  also  beide  Parteien  Kunden  der  Agentur  werden,  dann 
hat  sie  freilich  ein  sehr  leichtes  Spiel  und  kann  ihre  betrügerischen 
Machinationen,  ohne  ihre  »Shadows«  anzustrengen,  auf  möglichst 
lange  Zeit  bequem  ausdehnen.  —  Ganz  abstrahirt  von  dieser  in- 
famen Verunglimpfung  der  persönlichen  Freiheit  und  des  Privat- 
lebens eines  Jeden,  sind  diese  erbärmlichen  Privatagenturen  in  Folge 
inrer  lügenhaften  Rapporte  die  häufige  Veranlassung,  dass 
glückliche  Ehen  auseinanderfallen,  dass  das  Familien- 
leben gestört  wird,  dass  das  gegenseitige  Misstrauen  in 
der  Bevölkerung  immer  mehr  wächst,  dass  kein  Mensch 
sicher  ist,  ob  nicht  ein  bezahlter  Spion  ihm  folgt  und 
jeden  Schritt  und  Tritt  seines  Privatlebens  bewacht,  und 
dass  häufig  diese  Agenturen  von  ehrlosen  Eheleuten  dazu 
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benutzt  werden,  sich  Beweismaterial  zu  verschaffen,  um 
durch  die  Gerichte  von  ihrer  ihnen  überdrüssigen  Ehe- 
hälfte befreit  zu  werden.  —  Wahrhaft  eine  erbärmliche,  scheuss- 
liche  Institution,  vor  der  Europa  zu  seinem  grossen  Glücke  geschützt 
ist  und  die  noch  viel  verderblicher  und  für  die  Betroffenen  unan- 
genehmer wirkt,  als  die  in  den  Vereinigten  Staaten  auf  das  Aeusserste 
verdammte  und  bekrittelte  Staatspolizei  Russlands  mit  ihren  unzäh- 
ligen, bis  in  den  tiefsten  Nerv  des  Volkslebens  eingreifenden  ge- 
heimen Agenten.   — 

Ausser  dieser  geschilderten  offiziellen  und  nichtoffiziellen  Polizei 
gibt  es  auch  noch  eine  öffentliche  und  geheime  Landpolizei,  die 
von  den  Landbewohnern  zum  Zwecke  der  Selbsthülfe  gehandhabt 
wird,  aber  nur  lokaler  Natur  ist  und  mit  den  ländlichen  Friedens- 
richtern, welche  auch  offizielle  Polizeigewalt  üben,  innigst  zusam-' 
menhängt.   — 

Die  »Rechtspflege«  der  Vereinigten  Staaten  basirt  hauptsächlich 
auf  das  altenglische  »Common  law«,  welches  jedoch  mannigfache 
Abänderungen,  hervorgerufen  durch  örtliche  Verhältnisse,  wie  wir 
schon  in  einem  früheren  Kapitel  hervorgehoben  haben,  erfahren 
hat.  Ja  selbst  in  einzelnen  Staaten,  wie  Florida  und  Neumexiko, 
gilt  auch  noch  das  spanische,  in  Louisiana  das  altfranzösische 
Recht.  —  Die  Ausübung  der  Rechtspflege  geschieht  von 
den  »Unionsgerichten«  und  von  den  eigenen  Gerichten 
jedes  Einzelstaates.   — 

Die  »Unionsgerichte«  zerfallen  in  den  »supreme  court«,  das 
höchste  Gericht,  und  in  Untergerichte,  die  da  sind:  die  »circuit 
courts«,  wandelnde  oder  umgehende  Gerichtshöfe ;  die  Distrikts- 
gerichte; und  der  »court  of  claims«  in  Washington  zur  Entscheidung 
der  gegen  die  Staaten  erhobenen  civilrechtlichen  Ansprüche.  — 

Sämmtliche  Richter  an  diesen  Unionsgerichten  werden  vom 
Präsidenten  der  Vereinigten  Staaten  unter  Zustimmung  des  Senats 
ernannt.  Die  Rechtsprechung  dieser  Gerichte  erstreckt  sich  auf 
alle    Streitobjekte,     welche     laut    der    Unions Verfassung    nach    den 
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Bundesgesetzen  oder  gültigen  Verträgen  zu  beurtheilen  sind.  Sie 
haben  daher  das  Recht:  die  Verfassung  auszulegen,  insofern  Rechts- 
verhältnisse in  Frage  kommen;  alle  Beschlüsse  und  Gesetze  der 
Einzelstaaten  oder  des  Kongresses,  wenn  diese  mit  der  Bundes- 
verfassung in  Widerspruch  stehen,  für  ungültig  zu  erklären,  weil 
die  Bundesverfassung  das  höchste  Gesetz  des  Landes  ist;  in  allen 
Fällen,  welche  Gesandte,  andere  öffentliche  Minister  und  Konsuln 
betreffen;  in  Bezug  auf  Admiralitäts -  und  Seegerichtsbarkeit;  in 
Prozessen,  wo  die  Vereinigten  Staaten  Partei  sind;  in  Streitigkeiten 
verschiedener  Staaten  untereinander;  in  Klagen,  die  ein  Staat  gegen 
Bürger  eines  andern  Staats  anhängig  macht  u.  s.  w.  — 

Der  »Supreme  Court«,  das  äusserst  einflussreiche  und  wichtigste 
oberste  Bundesgericht,  hat  seinen  Sitz  in  Washington,  besteht  aus 
€inem  obersten  Richter  mit  über  zehntausend  Dollar  Jahresgage, 
acht  anderen  Richtern  und  dem  Generalanwalt,  von  dem  wir 
schon  früher  gesprochen  haben,  und  der  gleichfalls  diesem  Ge- 
richtshof angehört.  Er  hält  jährlich  eine  Sitzung,  welche  am  ersten 
Montag  im  Dezember  beginnt,  und  dabei  entscheidet  er  in  allen 
Fällen,  die  sich  auf  Gesandte  oder  andere  öffentliche  Minister  und 
Konsuln  beziehen,  oder  in  welchen  ein  Staat  Partei  ist.  In  allen 
Kompetenzfällen  der  Bundesgerichte,  die  wir  vorher  citirt  haben, 
bildet  aber  der  »Supreme  Court«  den  obersten  Appellationsge- 
lichtshof.   — ■ 

Die  »Circuit  Courts«,  die  wandelnden  oder  umgehenden  Ge- 
richtshöfe, werden  von  einem  Richter  des  Supreme  Court  und  vom 
Distriktsrichter  abgehalten.  Zu  diesem  Zwecke  ist  das  gesammte 
Reich  in  neun  grosse  Circuitbezirke  eingetheilt,  von  denen  jeder 
wieder  mehrere  Staaten  umfasst,  doch  haben  einige  neue  Staaten 
im  Westen  noch  keine  Circuitgerichte,  sondern  diese  werden  hier 
durch  die  Distriktsgerichte  vertreten.  —  Diese  Circuit  Courts 
sprechen  Recht  in  allen  Fällen,  wo  die  Vereinigten  Staaten  Kläger 
sind,  oder  ein  Ausländer  Partei  ist,  oder  die  Klage  zwischen  dem 
Bürger    eines    Staates    und    dem    eines    anderen   obwaltet   und    die 
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unter  das  allgemeine  Landrecht  (common  law)  oder  in  die  Kate- 
gorie der  Billigkeitsklagen  gehören,  wenn  der  streitige  Gegenstand 
ausser  den  Gerichtskosten  die  Summe  oder  den  Werth  von  fünf- 
hundert Dollar  übersteigt;  in  Bezug  auf  alle  Verbrechen  und  Ver- 
gehen ,  die  unter  die  Autorität  der  Vereinigten  Staaten  fallen ; 
überdies  sind  sie  auch  Berufsinstanzen  für  Dekrete  und  Urtheile, 
die  von  den  Distriktsgerichten  erlassen  wurden  und  in  welchen  die 
streitige  Summe  den  Werth  von  fünfzig  Dollaren  überschreitet.   — 

Die  »Distriktsgerichte«,  deren  es  in  den  dichter  bevölkerten 
Gegenden  mehrere  gibt,  bestehen  aus  einem  Distriktsrichter,  einem 
United-States-Marshal  und  einem  Schreiber.  Ihre  Kompetenz  er- 
streckt sich:  auf  alle  Verbrechen  und  Vergehen,  welche  der  Ge> 
richtsbarkeit  der  Bundesgerichte  unterliegen,  innerhalb  des  betreffen- 
den Bezirks  oder  auf  hoher  See  begangen  wurden  und  bei  denen 
kein  höheres  Strafausmaass  gesetzlich  auferlegt  werden  darf,  als 
wie  »Auspeitschen  mit  dreissig  Hieben«  oder  eine  Geldstrafe  von 
hundert  Dollaren  oder  Gefängniss  bis  zu  sechs  Monaten.  Ueber- 
dies  sind  sie  allein  kompetenzfähig  in  allen  Civilklagen,  die  unter 
die  Admiralitäts-  und  Seejurisdiktion  fallen  u.  s.  w.  Vom  Distrikts- 
gericht appellirt  man  an  den  Circuit  Court,  wenn  der  streitige  Ge- 
genstand den  Werth  von  fünfzig  Dollaren  übersteigt,  von  diesem 
an  den  »Supreme  Court«,  wenn  er  mehr  als  zweitausend  Dollar 
beträgt.  Alle  Kompetenzstreitigkeiten  zwischen  den  Unionsgerichten 
und  den  Gerichtshöfen  der  Einzelstaaten  entscheidet  der  Kon- 
gress.  — 

Der  »Court  of  Claims«  wurde  aus  Billigkeitsrücksichten  ge- 
schaffen, er  besteht  aus  fünf  Richtern  und  hat  seinen  Sitz  in 
Washington.  Seine  Aufgabe  besteht  darin,  alle  gegen  die  Staaten 
erhobenen  civilrechtlichen  Ansprüche  zu  entscheiden;  doch  ist  sein 
Urtheil  keineswegs  endgültig,  berechtigt  aber  nur  die  gewin- 
nende Partei  den  Kongress  um  Entscheidung  zu  bitten, 
weil  die  Bundesregierung  keinem  Privaten  ein  Klage- 
recht gegen  sich  einräumt,  und  in  Uebereinstimmung  mit  dem 
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unverkürzt  übernommenen  englischen  Feudalrecht,  der  Staat  in 
seiner  vermögensrechtlichen  Eigenschaft  als  Fiskus  in 
den  Vereinigten  Staaten  überhaupt  nicht  existirt,  weshalb 
man  ihn  als  obersten  Lehensherrn  nur  zu  bitten,  aber  gerichtlich 
nicht  zu  belangen  vermag.   — 

Die  eigenen  Gerichte  jedes  Einzelstaates  gliedern 
sich:  in  ein  besonderes  »Obergericht«,  in  »Circuitge- 
richte«,  in  »Court  of  common  pleas«  und  »Friedens- 
richter«.  — 

Alle  hier  funktionirenden  Richter  bekleiden  ihr  Amt,  wozu  sie 
theils  von  dem  gesetzgebenden  Körper,  theils  vom  Gouverneur, 
theils  durch  das  Volk  gewählt  werden,  auf  eine  bestimmte  Reihe 
Jahre,  die  in  den  verschiedenen  Staaten  wieder  verschieden  ist. 
Bei  der  Rechtspflege  dieser  Gerichte  der  Einzelstaaten  waltet  der 
Grundsatz  ob,  dass  der  Einzelstaat  in  allen  Fällen,  die  nicht  zur 
Kompetenz  der  Unionsgerichte  gehören,  seine  Rechtspflege  ganz 
nach  eigenem  Belieben  ordnet  und  regelt.  —  Aeusserst  wichtige 
Befugnisse  üben  die  Friedensrichter  aus,  denen,  wie  wir  schon  an 
anderer  Stelle  beregt  haben,  auch  in  vielen  Gegenden  Polizeigewalt 
übertragen  ist.   — 

In  Folge  der  Verschiedenheit  in  den  Strafkodexen  und  an- 
deren Gesetzesbestimmungen,  über  deren  Mängel  wir  bereits  im 
zweiten  Kapitel  gesprochen  haben,  ist  die  Rechtspflege  in  den 
Vereinigten  Staaten,  obwohl  dieses  Reich  sonst  so  mannigfach 
durch  und  durch  praktische  Institutionen  aufweist,  leider  im 
höchsten  Grade  verwickelt,  schleppend,  kostspielig  und 
ganz  besonders  in  den  grossen  Städten,  wo  die  Richter 
durch  das  allgemeine  Stimmrecht  gewählt  werden,  vielfach  be- 
stechlich, ja  sogar  häufig  vollkommen  unwirksam!    — 

Wird  ein  Gebiet  neu  angesiedelt,  so  vergeht  in  der  Regel 
längere  Zeit,  bis  ein  fester  und  sicherer  Rechtszustand  eintritt.  — 
Sämmtliche  Verbrechen,  ausgenommen  Anklagen,  die  zur  Kom- 
petenz   des    Senats    gehören,     gelangen    vor    Geschwornengerichte, 
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und  als  Hochverrath  gegen  die  Union  wird  nur  die  Aufreizung 
zum  Kriege  gegen  dieselbe  oder  Hülfe  und  Vorschub,  welche  man 
dem  Feinde  leistet,  betrachtet.   — 

Eine  hauptsächliche  Ursache  der  Korruption  und  Bestechlich- 
keit des  gesammten  Richterstandes  der  Union  liegt  darin,  dass 
diese  Stellungen  vorherrschend  in  den  Händen  der  Professions- 
politiker ruhen,  die,  auf  ihre  eigenen  materiellen  Interessen  be- 
dacht, natürlich  der  besitzenden  Klasse  ihren  ganzen  Einfluss  zu- 
wenden, und  da  auch  sie,  gerade  so  wie  die  Beamten,  aus  der 
Wahl  und  dem  Siege  der  einen  oder  anderen  massgebenden 
grossen  politischen  Partei  hervorgehen,  folglich  in  ihrer  Existenz 
von  den  beständigen  Schwankungen  im  politischen  Kampf  ab- 
hängen, selbstredend,  so  lange  sie  im  Amte  sind,  sich  so  viel  wie 
möglich  durch  parteiliche,  ungerechte  Rechtspflege  bereichern  und 
diejenige  vor  ihren  Schranken  erscheinende  Bevölkerungsklasse  auf 
das  Unverfrorenste  protegiren,  welche  das  meiste  Geld  besitzt!  — 
Wir  finden  daher  in  der  Rechtspflege  der  Vereinigten  Staaten  die 
grell  hervortretende,  höchst  verwerfliche  Richtung,  welche  mit  eine 
der  Hauptursachen  bildet  zur  infernalen  inneren  Fäulniss  und  Kor- 
ruption, dass  der  Dieb  und  Unterschlager  grosser  Summen  an 
Staats-  und  Privateigenthum  sehr  häufig  straflos  ausgeht,  während 
der  kleine  Dieb,  der  arme  Teufel,  der  vielleicht  aus  Elend  und 
bitterster  Noth  für  ein  paar  Dollar  gestohlen  oder  zur  Seite  ge- 
schafft hat,  auf  das  Drakonischte  mit  Peitschenhieben,  Gefängniss, 
Zwangsarbeit  und  dergleichen  bestraft  wird,  u.  z.  w.  mit  vollster 
Anwendung  eines  Straf  kodex ,  der  an  Strenge  wohl  nichts  zu 
wünschen  übrig  lässt.  Dieser  furchtbar  strenge  Strafkodex  hat 
zwar  in  einem  Lande  wie  die  Vereinigten  Staaten,  wo  sich  ein 
so  buntes  Mosaik  der  verschiedensten  Elemente  der  gesammten 
Welt  ein  Stelldichein  gegeben  hat,  manche  Berechtigung,  ist  aber 
immerhin  erst  dann  vollkommen  zu  rechtfertigen,  wenn  er  eben 
nicht  nur  auf  den  Gesetzestafeln  die  vortreffliche  Bestimmung  ent- 
hielte,   dass    Jedermann    vor    den    Schranken    des    Gerichts    gleich 
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sei,  sondern  wenn  man  diese  Bestimmung  in  der  Praxis  des 
juridischen  Lebens  auch  wirklich  bis  auf  das  Aeusserste  durch- 
führen würde.  —  Dem  ist  aber  nicht  so,  und  dieses  Paktiren 
der  Richter  mit  der  besitzenden  Klasse,  zum  Nachtheil  der 
Nichtshabenden  oder  zur  Verfolgung  der  Sonderinteressen  der 
»Richter«,  geht  so  weit,  dass  sie  bei  grösseren  Diebstählen 
mit  dem  Verbrecher  oder  dessen  Stellvertreter  einen 
Pakt  eingehen,  einen  beträchtlichen  Theil  des  gestohle- 
nen Gutes  in  ihre  bodenlose  Tasche  schieben,  einen 
Theil  dem  Bestohlenen  geben,  damit  er  nicht  zu  viel 
Lärm  schlägt  und  den  Rest  dem  Dieb  lassen,  wobei  sie 
ihm  zugleich  noch  Straflosigkeit  gewähren.  —  Dieses  höchst 
verwerfliche  richterliche  Gebahren  wird  noch  durch  die  gesetzliche 
Eigenthümlichkeit  begünstigt,  mehrfach  appelliren  oder  Prozess- 
revisionen beantragen  zu  können,  wenn  nur  ein  Deut  einer  Ge- 
setzverletzung in  der  Prozessdurchführung  nachweisbar  ist  und  dazu 
geben  die  unzähligen,  häufig  konfusen,  einander  vielfach  wider- 
sprechenden gesetzlichen  Rechtsbestimmungen  leider  einem  nur 
halbwegs  routinirten  Advokaten,  der  notabene  im  Geheimen  häufig 
mehr  oder  minder  mit  dem  Richter  unter  einer  Decke  manipulirt, 
die  unzählichsten,  vortrefflichsten  Handhaben.  —  Hat  daher  ein 
Verbrecher  Geld,  und  mag  selbst  die  schwerste  Schuld  auf  ihm 
lasten,  so  vermag  er  doch  durch  beständige  Prozessumstossung  und 
Appellation  seinen  Prozess,  seine  endliche  Aburtheilung  derartig 
hinauszuschleppen,  bis  es  endlich  seinem  Advokaten  und  dem  be- 
stochenen Richter  gelingt,  ohne  der  ziemlich  unempfindlichen  öffent- 
lichen Meinung  allzusehr  vor  den  Kopf  zu  stossen,  entweder  durch 
eine  glücklich  zusammengesetzte  Jury  eine  Freisprechung  des  De- 
linquenten zu  erlangen,  oder  ihm  zur  Flucht  zu  verhelfen,  oder 
den  Prozess  gänzlich  in  den  Sand  verlaufen  zu  lassen  und  dadurch 
auch  für  den  Verbrecher  eine  Freilassung  zu  bewirken.  Hat  einer 
natürlich  kein  Geld,  oder  reicht  dieses  nicht  hin  die  stets  hungri- 
gen und  mit  vollen  Zügen  an  seinem  Geldbeutel  saugenden  Richter 


VII.  Das  Gerichtswesen.  439 

und  Advokaten  bis  zum  gänzlichen  glücklichen  Abschluss  zu  be- 
friedigen, dann  freilich  ist  der  Verbrecher  verloren  und  er  verfällt 
der  ganzen  furchtbaren  Wucht  des  drakonischen  Strafkodex.  — 
Umgekehrt  finden  wir  aber  auch,  dass  in  Fällen,  in  denen  ein  des 
Verbrechens  angeklagter  Besitzender,  der  in  einem  Staate  mit  streng 
parteiloser  Rechtspflege  vielleicht  in  verhältnissmässig  äusserst  kurzer 
Zeit  als  unschuldig  freigesprochen  oder  mit  einer  höchst  gelinden 
Strafe  nach  den  Bestimmungen  des  Straf kodex  bedacht  würde,  in 
den  Vereinigten  Staaten,  wenn  er  nicht  hinter  sich  höchst  einfluss- 
reiche politische  oder  religiöse  Verbindungen  hat,  die  auf  den 
Richter  mit  Hochdruck  einwirken,  auf  die  infamste  Art  chikanirt 
und  mit  der  Verschleppung  seines  Prozessabschlusses  bis  auf's 
Aeusserste  malträtirt  wird,  damit  Richter  und  Advokat  so  viel  wie 
möglich  Geld  aus  ihm  heraussaugen  können.  —  Bestärkt  wird 
diese  durch  und  durch  parteiliche,  egoistische  Rechtspflege  noch 
durch  die  höchst  dehnbaren,  zur  Extravaganz  hinneigenden  Rechts- 
begriffe  der  grossen  Masse  des  Publikums,  ja  selbst  vielfach  der 
vornehmen,  gebildeten  Stände.  —  Diese  Elastizität  im  Rechtsbegriff, 
das  förmlich  an  Verrücktheit  grenzende  Interesse  für  die  abscheulich- 
sten Verbrecher,  denen  das  Publikum  selbst  Sympathie  und  Schwär- 
merei entgegenbringt,  was  wir  hauptsächlich  bei  der  vornehmen  Da- 
menwelt finden,  zu  dem  noch  das  puritanische  Prinzip  sich  gesellt, 
dass  der  Verbrecher  im  Moment  der  That  seiner  Sinne  nicht  mächtig 
oder  ein  Werkzeug  Gottes  war,  oder  man  ihn  bekehren  oder  Gelegen- 
heit geben  müsse  in  sich  zu  gehen  und  einen  anderen  Lebenslauf 
zu  beginnen,  trägt  natürlich  vieles  dazu  bei,  die  Rechtsprechung  in 
der  Union  auf  den  Kopf  zu  stellen.  Wenn  daher  auch  die  Richter 
streng  parteilos  wären,  was  sie  eben  nicht  sind,  so  würde  das  doch 
nichts  nützen,  denn  die  Urtheile  blieben  dann  doch  noch  immer 
von  der  Stimmung  im  grossen  Publikum  und  in  der  Presse  sowie 
von  dem  Schiedsspruch  der  Geschwornen  abhängig.  Blättern  wir 
nur  in  den  Annalen  der  Kriminalgeschichte  der  Union,  besonders 
in  denen  der  Skandalprozesse,  und  wir  werden  fast  auf  jeder  Seite 
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finden,  dass  Gattenmörder,  Diebe  an  Staatskassen  und 
andere  Verbrecher  und  Verbrecherinnen,  den  eigentüm- 
lichsten, ja  selbst  freisprechenden  Urteilsspruch  der 
Geschwornen  erfuhren,  obwohl  sie  ihre  Schuld  zum 
Theil  selbst  eingestanden  hatten.  —  Höchst  interessant  ist 
in  dieser  Beziehung  ein  längerer  Aufsatz  im  diesjährigen  Märzheft 
der  in  den  Vereinigten  Staaten  erscheinenden  Monatsschrift  »Cen- 
tury«. Der  Verfasser  sagt  darin,  dass  im  letzten  Jahre  in  den 
Vereinigten  Staaten  1500  Mordthaten  verübt  wurden,  auf  die  die 
Todesstrafe  gesetzt  ist.  Es  haben  indess  nur  93  Individuen  diese 
ihre  Verbrechen  am  Galgen  gebüsst.  Für  vorangegangene  Jahre 
stellen  sich  ähnliche  Zahlenverhältnisse  dar  und  der  Verfasser  des 
»Century «-Artikels  schliesst  daraus,  dass  jährlich  von  je  14  Mör- 
dern, die  nach  Recht  und  Gesetz  den  Tod  verdient  hätten,  nur 
ein  einziger  an  den  Galgen  kommt.  Gleichzeitig  spricht  der  Ver- 
fasser die  überraschende  Wahrnehmung  aus,  dass  im  letzten  Jahre 
die  Zahl  der  dem  Henker  Verfallenen  um  2  5  Prozent  von  der 
durch  die  Lynchjustiz  Hingerichteten  übertroffen  wurde.  Es  seien 
nämlich  im  Jahre  1883  in  den  Vereinigten  Staaten  125  Menschen 
gelyncht  und,  wie  vorher  schon  angegeben,  nur  93  an  den  »legalen« 
Galgen  gebracht  worden.  In  Massachusetts  wurden  in  dem  Zeit- 
raum von  1880  —  82  im  Ganzen  170  Personen  des  vorsätzlichen 
Mordes  angeklagt,  davon  nur  13  überführt  und  9  gehenkt.  In 
New-York  zählte  man  während  der  vier  Jahre  von  1873  —  JJ  im 
Ganzen  185  Mordthaten,  oder  im  Durchschnitt  fast  eine  in  jeder 
Woche.  Während  dieser  Periode  erlitten  indess  nur  vier  Ver- 
brecher den  Tod  durch  Henkershand ,  oder  gerade  einer  im 
Jahr ! !  —  Und  diese  eigenthümlich  sentimentale ,  nervös  über- 
reizte,  in  den  Rechtsbegriffen  höchst  elastische  Stimmung  des 
grossen  Publikums  der  Vereinigten  Staaten  wird  denn  auch  von 
den  dortigen  Advokaten,  welche  viele  höchst  gewandte,  talentvolle 
Männer  in  ihren  Reihen  zählen,  äusserst  geschickt  benützt,  um 
durch  persönliche  oratorische  Leistungen  und  durch  die  Tagespresse 
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das  Publikum  zu  Gunsten  des  vor  den  Schranken  des  Gerichts 
stehenden  Verbrechers  zu  stimmen,  zu  beeinflussen  und  dadurch 
auch  indirekt  auf  die  Jury  zu  wirken,  was  ihnen  auch  häufig  ge- 
lingt. Das  vortrefflichste  Streiflicht  und  den  besten  Beweis  für 
alles  das,  was  wir  über  die  höchst  traurig  geartete  Rechtspflege  in 
den  Vereinigten  Staaten  sagten,  finden  wir  in  dem  Prozess  des 
letzten  Präsidentenmörders;  er  lieferte  ein  Sittenbild,  er  entrollte 
verschobene  Zustände,  Verirrungen  und  eine  haarsträubende  Kor- 
ruption in  gewissen  Kreisen  der  Vereinigten  Staaten,  wie  es  nicht 
drastischer  zu  Tage  treten  konnte!  —  Obwohl  nun  nach  dem 
Gesetz  der  Union  die  Geschwornen  Leute  sein  sollen  mit  absolut 
»gar  keiner  Meinung«,  so  trägt  dieses  aber  doch  keineswegs  dazu 
bei,  die  Verhältnisse  zu  bessern,  sondern  im  Gegentheil  noch  zu 
verschlimmern ,  denn  die  Advokaten  sorgen  im  Interesse  ihres 
Klienten  dafür,  dass  die  Jury  aus  Männern  zusammengesetzt  werde, 
die  geistig  möglichst  beschränkt  sind,  fast  gar  keine  Zeitungen  le- 
sen und  dem  öffentlichen  Leben  so  viel  wie  möglich  fern  stehen. 
Diese  Männer  haben  daher  auch  kein  selbständiges  eigenes  Ur- 
theil!  —  Ist  es  überdies  gelungen,  den  Staatsanwalt  durch  Be- 
stechung zu  gewinnen,  so  dass  er  dem  Vertheidiger  in  die  Hände 
arbeitet,  so  braucht  dieser  nur  sein  oratorisches  Talent  glänzen  zu 
lassen,  um  die  Geschwornen,  welche  durch  eine  geschickte  Claque 
auf  den  Galerien  gleichzeitig  bearbeitet  werden,  —  zu  einem  frei- 
sprechenden Urtheil  zu  bewegen!   — 

All'  diese  geschilderten  schweren  Uebelstände  in  der  Rechts- 
pflege der  Vereinigten  Staaten  sind  denn  auch  Ursache,  dass  die 
Bevölkerung,  besonders  auf  dem  Lande  und  in  den  dünner  be- 
völkerten Gegenden,  wenn  ihr  die  Wirthschaft  der  ungerechten 
Rechtssprüche  zu  toll  wird,  die  Verbrechen  an  Eigenthum  und 
Leben  sich  mehren ,  zur  höchst  bedauerlichen  Selbsthülfe ,  zur 
Lynchjustiz  greift,  sich  auf  ihre  Pferde  setzt,  zusammenrottet,  den 
Verbrechern  nachjagt  und  wenn  sie  sie  einfängt,  nach  einem  Pro- 
zessverfahren  von  wenigen  Minuten  an  dem  nächsten  Baume  auf- 
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knüpft.  —  Diesen  rechtlosen  Zuständen  entsprang  denn  auch  die 
Verbrüderung  der  »Kuklux  Klan«  in  den  Südstaaten.  —  So  hatten 
z.  B.  Anfang  dieses  Jahres  200  bewaffnete  Männer  zum  Zwecke 
der  Lynchjustiz  das  Gefängniss  von  Yazoo  City,  Mississippi,  ge- 
stürmt. Der  erste  dem  Gefängniss  entrissene  Neger  wurde  am 
nächsten  Zaune  aufgehängt;  ein  Anderer  ward  in  seiner  Zelle  er- 
schossen, indem  seine  Mitgefangenen  ihn  als  Zielscheibe  vor  sich 
hielten ;  ein  Dritter  wurde  im  Kampfe  getödtet  und  mn  Vierter  am 
Balkon  aufgeknüpft.  Nachträglich  lautete  dann  der  Wahrspruch 
der  Leichenschau-Jury  dahin,  dass  die  Neger  durch  einige  unbe- 
kannte Personen  getödtet  worden  seien.  Die  Mörder  hatten  aber 
nicht  das  geringste  Geheimniss  aus  ihrer  That  gemacht.  Eines 
der  Opfer  war  ein  Mitglied  der  Legislatur  und  Steuer  -  Einnehmer. 
Den  Schluss  der  Affaire  bildete  ein  Krawall,  in  welchem  drei 
Weisse  von  Negern  erschossen  wurden.   — 

Einer  der  blutigsten  Auftritte  aber,  die  seit  dem  Bürgerkriege 
je  in  diesem  Lande  vorgekommen  sind,  hat  sich  in  den  Strassen 
von  Cincinnati  in  allerneuster  Zeit  abgespielt.  Die  nächste  Ursache 
war  ein  Entrüstungsmeeting,  das  gegen  ein  Urtheil  der  Geschwor- 
nen  auf  Todtschlag  protestiren  wollte,  da  der  Angeklagte  selbst 
den  Mord  eingestanden  hatte.  Die  Rechtspflege  liegt  eben 
auch  in  Cincinnati  sehr  im  Argen,  seit  1866  ist  nur  ein  Ver- 
brecher wegen  Mordes  hingerichtet,  mehr  als  zwanzig 
büssten  ihre  Mordthat  im  Gefängniss.  Es  ist  notorisch, 
dass  in  mehr  als  vierzig  Fällen  schwere  Verbrechen  gar 
nicht  oder  mit  ganz  unzulänglichen  Strafen  gebüsst  wur- 
den. —  Der  hier  in  Frage  kommende  Mörder  hatte  seine  That 
sieben  Mal  offen  eingestanden.  Als  die  Geschworenen  den  Spruch 
gegen  ihn  eröffneten,  erklärte  der  Richter,  dass  dieses  Urtheil 
eine  Schande  sei!!  —  Eine  Massenversammlung  wurde  einberufen, 
um  für  bessere  Rechtspflege  einzutreten.  —  Die  Betheiligung  und 
Entrüstung  war  dabei  so  gross,  dass  alle  Herrschaft  über  die  Menge 
verloren  ging.     »Sie  müssen  alle  hängen!«  erscholl  es  und  es  wälzte 
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sich  die  Masse  nach  dem  Gefängniss.  Tausende  schlössen  sich 
noch  an  und  das  Gefängniss  war  von  einer  heulenden  und  toben- 
den Menge  umringt,  die  den  Versuch  machte,  mit  einem  eichenen 
Balken  die  Thüre  zu  sprengen.  Die  Thür  und  ein  Fenster  gaben 
nach,  die  Angreifer  fanden  aber  tapferen  Widerstand  an  dem  She- 
rifT  und  an  den  Polizeidienern.  Doch  gelang  es  schliesslich  den 
Angreifern  in  die  Zelle  des  gesuchten  Mörders  einzudringen.  Sie 
fanden  sie  aber  leer,  und  darüber  erbittert,  forderten  sie  nun  alle 
übrigen  Verurtheilten,  die  Polizei  hielt  aber  Stand.  —  Endlich  er- 
schien die  Miliz,  welche  eine  Salve  gab  und  die  Tuinultuanten 
zurücktrieb,  die  mit  Petroleum  das  Gefängniss  in  Brand  zu  stecken 
suchten.  Fünf  oder  sechs  Menschen  waren  dabei  gefallen  und 
sechzig  verwundet.  Am  nächsten  Tage  herrschte  die  grösste  Auf- 
regung in  der  Stadt,  alle  Zugänge  zum  Gefängniss  waren  verram- 
melt und  zur  Vertheidigung  ausser  der  Miliz  die  Leute  eines 
Veteranenregiments  herangezogen.  Am  Abend  schwollen  die  Zu- 
sammenrottungen zu  einem  furchtbaren  Grade  an.  Die  Tuinul- 
tuanten kamen  mit  Feuerwaffen,  mit  Dynamitpatronen,  während 
die  Miliz  und  Veteranen  sich  begnügten,  auf  das  Feuer  mit  blin- 
den Schüssen  zu  antworten.  Man  warf  Bomben  in  das  Gefängniss, 
und  während  einer  dadurch  entstehenden  Verwirrung  gelang  es  den 
Unruhestiftern,  in  das  Courthouse  zu  dringen.  Sie  zündeten  hier 
Petroleum  an,  die  Feuerwehr  wurde  zurückgetrieben,  ihre  Maschi- 
nen zerschlagen.  Das  Courthouse  mit  seinem  ganzen  Inhalte  ging 
in  Flammen  auf.  Dieser  Erfolg  steigerte  die  Raserei  der  Aufstän- 
dischen. Die  Waffenläden  wurden  erbrochen  und  geplündert.  Nun 
ging  das  Militär  zum  Angriff  über.  Es  kam  zu  einem  förmlichen 
Strassenkampf,  die  Aufständischen  hielten  mit  der  grössten  Festig- 
keit Stand,  auch  als  eine  Mitrailleuse  ins  Spiel  gebracht  wurde, 
wichen  die  Aufständischen  nicht,  obwohl  ihrer  sechs  auf  die  erste 
Salve  fielen.  Um  Mitternacht  kam  reguläres  Militär  heran,  allein 
die  Aufständischen  wichen  nicht  und  um  i  Uhr  Nachts  war  das 
Feuer  stärker  als  vorher. 
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Gleichzeitig  waren  am  selben  Tage  Maueranschläge  an  allen 
Ecken  und  Enden  von  Cincinnati  angebracht,  welche  das  Volk 
aufforderten,  den  Verbrechern,  verbrecherischen  Advo- 
katen, Spielern  und  Prostituirten  zu  befehlen,  Hamilton 
County  zu  verlassen.  »So  lange  die  Clique  von  verbreche- 
rischen Advokaten,  welche  die  Stadt  heimsuchen,  hier 
bleiben«,  hiess  es  wörtlich  in  dieser  Proklamation,  »so  lange 
bestochene  Geschworene  die  Rechtspflege  mit  Füssen 
treten  und  Verbrecher  schützen,  so  lange  werden  unsere 
Bürger  gemordet,  unser  Eigenthum  zerstört  und  uns  der 
Schutz  der  Gesetze  verweigert  werden.  Lasst  uns  daher 
mit  einem  Schlage  aufräumen,  da  wir  nun  einmal  dabei  sind.  Ein 
Sicherheitsausschuss  von  300  der  besten  Bürger  in  jedem  Ward 
kann  in  drei  Tagen  die  moralische  Atmosphäre  säubern.  Organi- 
sirt  Euch  sogleich,  verjagt  alle  unehrenhaften  Charaktere  aus  den 
Wards.  Der  Ruf  der  Stadt  verlangt  eine  Aenderung  oder  die 
Schlechtigkeit  kommt  oben  auf.« 

Die  Aufständischen  in  der  Stadt  hatten  starken  Zuzug  erhalten 
von  der  anderen  Seite  des  Ohio,  aus  Kentucky. 

Zu  diesen  eben  geschilderten  Vorgängen  in  Cincinnati,  die  wir 
nicht  weiter  en  detail  ausführen  wollen,  bemerkt  nachträglich  sehr 
richtig  die  »New -York -Times«,  die  Folgen  der  Ruhestörungen  in 
Cincinnati  würden  vielleicht  mehr  werth  sein ,  als  sie  gekostet 
hätten.  Und  die  »Evening  Post«  sagte,  »man  solle  daraus  lernen, 
die  Maschinerie  in  allen  Reformen  so  einfach  zu  machen,  dass 
das  Volk  eine  verständige  und  beständige  Aufsicht  über  dieselbe 
führen  könne.«  — 

Als  das  beste  Element  in  der  gesammten  Rechtspflege  der 
Vereinigten  Staaten  kann  man  die  Friedensrichter  auf  dem  Lande 
bezeichnen,  welche  aus  der  dortigen  Bevölkerung  hervorgehen  und 
häufig  ganz  vortreffliche  Männer  in  ihren  Reihen  zählen.  An  ihrer 
Rechtspflege  sieht  man  wieder  den  schlagendsten  Beweis,  dass,  wäh- 
rend   die  Städte,    besonders    die  Kapitalen  des  Reiches,    in  tiefster 
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Korruption  nach  jeder  Richtung  stecken  und  in  diese  immer  tiefer 
versinken,  das  Gegentheil  unter  der  vielfach  tüchtigen,  fleissigen, 
ehrenwerthen  Landbevölkerung  zu  finden  ist,  und  dass  hier  auch 
thatsächlich ,  vereint  mit  dem  bereits  schon  früher  näher  bezeich- 
neten Theil  der  Städtebevölkerung,  das  gesunde  Element  der  Union 
seinen  Schwerpunkt  hat.   — 

So  hart,  förmlich  mit  Blut  und  Peitsche,  der  Straf kodex  der 
Vereinigten  Staaten  geschrieben  ist,  ebenso,  wenn  nicht  noch  härter, 
ja  beinahe  unmenschlich  zu  nennen,  sind  die  Durchführungen  dieser 
Bestimmungen.  Und  eigenthümlich  bei  dieser  Erscheinung 
ist,  dass  gerade  in  dem  Staate  der  grössten  »Bruderliebe« 
und  anderem  »orthodox-puritanischem  Humbug«  das  Ge- 
fängnisswesen nicht  mehr  eine  wohlverdiente,  strenge  Strafe  bleibt, 
sondern  mit  seinen  schrecklichen  Zellengefängnissen,  seiner  furcht- 
baren Einzelhaft,  seinen  Zwangsarbeitsanstalten,  wo  die  Arbeit  tag- 
weise an  spekulative  Unternehmer  verpachtet  wird,  dem  als  Strafe 
angewendeten  furchtbaren  Tropf bad,  Auspeitschen,  Schliessen  mit 
Ketten  u.  s.  w.,  welches  darin  nach  Willkühr  und  fast  für  das  ge- 
ringste Vergehen  angewendet  wird,  wenn  der  Sträfling  ausserhalb 
des  Gefängnisses  keine  einflussreichen  Verbindungen  hat,  —  aller 
Humanität  spottet,  zur  wirklichen  Menschenquälerei  aus- 
artet! —  Wahrhaft  zu  bedauern  ist  Jeder,  welcher  den 
Gefängnissen  und  anderen  Strafanstalten  der  Vereinigten 
Staaten  in  die  Arme  fällt!   — 

Eines  der  grössten  Gefängnisse  der  Union  ist  das  Zuchthaus 
»Singsing«,  am  Hudson,  des  Staates  New-York.  Wenn  wir  dieses 
mit  kurzen  Worten  schildern,  so  gewinnt  man  einen  hinreichenden 
Einblick  in  das  Gefängnisswesen  der  Vereinigten  Staaten,  denn  alle 
anderen  Gefängnisse  sind  so  ziemlich  gleich  beschaffen  und  der 
einzige  Unterschied  besteht  nur  darin,  dass  die  Sträflinge  noch 
barbarischer,  ja  man  kann  mit  Recht  behaupten,  noch  unmensch- 
licher behandelt  werden.  —  Hart  am  Ufer  des  Hudson,  circa 
fünfzig    Meilen    oberhalb    New -Yorks,    erhebt    sich    das    Zuchthaus 
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Sinsing,  es  besteht  aus  einem  Komplex  von  hohen,  massiven, 
steinernen  Gebäuden,  welche  auf  drei  Seiten  von  einer  ebenso 
hohen,  ebenso  massiven  Mauer  umgeben  sind,  während  die  Fluss- 
seite freigelassen  ist,  weil  der  Fluss  hier  eine  Breite  von  zwei 
Meilen  hat  und  in  reissender  Schnelligkeit  dahinfliesst.  Das  ganze 
Gefängniss  gliedert  sich  in  zwei  Zuchthäuser  u.  z.  eines  für  Män- 
ner, eines  für  Frauen.  —  Die  Bewachung  besteht  aus  Privatschutz- 
wächtern der  Anstalt,  weil  in  den  Vereinigten  Staaten  Militär  zu 
derartigen  Diensten  nicht  verwendet  wird.  Diese  Schutzwächter,  in 
lange,  graue  Kutten  gekleidet  und  mit  einem  Gewehr  bewaffnet, 
sind,  gleich  Aussenposten  einer  Festung,  Tag  und  Nacht  ringsum 
auf  den  kleinen  Uferhügeln  postirt,  so  dass  sie  das  Zuchthaus,  den 
Hudson  und  das  ganze  umliegende  Terrain  übersehen  und  jede 
verdächtige  Bewegung  überwachen  können.  —  Naht  ein  Besucher, 
so  begleitet  ihn  einer  dieser  Privatschutzwächter  bis  ans  Thor  des 
Gefängnisses.  Hier  im .  Thorhäuschen  schreibt  dann  der  Ankömm- 
ling seinen  Namen  in  ein  grosses  Buch  und  bezahlt  zwei  Schillinge 
Eintrittsgeld.  Dieses  Geld,  jährlich  mehrere  Tausende  Dollar,  wird 
zum  Nutzen  der  Anstalt  verwendet  und  bildet  zugleich  das  Trink- 
geld für  den  Führer,  welcher  den  Besucher  zu  begleiten  hat. 
Gleichzeitig  wird  aber  auch  dem  Besucher  auf  das  eindringlichste 
ans  Herz  gelegt,  in  der  Nähe  der  Zuchthausgefangenen,  am  aller- 
wenigsten aber  in  den  Arbeitslokalen,  nicht  zu  sprechen,  ja  selbst 
nicht  einmal  das  leiseste  Wort  zu  flüstern,  denn  Schweigen  ist  die 
erste  Regel  in  Sinsing,  und  diese  Regel  hört  blos  auf,  wo  keine 
Gefangenen  sind.   — 

Das  Hauptgebäude  des  Männer -Zuchthauses  ist  das  grosse 
»Schlafzimmergefängniss«,  worin  sich  die  Zellen  der  Sträflinge  be- 
finden. Es  hat  fünf  Stockwerke,  ist  aus  dicken  Quadern  gebaut 
und  fünfhundert  Fuss  lang.  Je  zweihundert  Zellen  befinden  sich 
in  einem  Stockwerk,  so  dass  es  im  Ganzen  tausend  Zellen  gibt. 
Eine  jede  ist  schmal  und  eng.  An  der  Wand  befindet  sich  ein 
eisernes  Bett,  welches  Abends,  wenn  der  Sträfling  zur  Nacht  ein- 
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gesperrt  ist,  herabgelassen  wird.  Ein  kleines  Tischchen  zum  Waschen 
bildet  das  ganze  weitere  Mobiliar.  —  Ist  die  Bettstelle  einmal  herab- 
gelassen, so  nimmt  sie  den  ganzen  Raum  ein  und  dem  Gefangenen 
bleibt  nichts  anderes  übrig,  als  entweder  auf  dem  Bette  zu  liegen 
oder  zu  sitzen.  Eine  schwere  eiserne  Thüre  schliesst  jede  Zelle 
und  in  dieser  Thüre  ist  ein  kleines  Loch  angebracht  für  Licht  und 
Luft.  Sämmtliche  hundert  Thüren  auf  einem  Stockwerk  schliessen 
sich  und  öffnen  sich  durch  einen  Druck  auf  eine  Maschinerie.  — 
Das  Bett  enthält  einen  Strohsack  und  eine  wollene  Decke.  —  Die 
Zwischenwände  der  Zellen  sind  so  dick,  dass  kein  Gefangener  von 
seinem  Nachbarn  ein  Wort  oder  auch  nur  einen  Laut  hören  kann. 
Grabähnliche,  tiefe  Stille  herrscht  überall  und  nur  der  Tritt  des 
Wächters,  welcher  in  dem  breiten  Gange  vor  den  Zellen  auf-  und 
abschreitet,   schallt  hohl  und  unheimlich.   — 

Der  Betsaal  ist  zugleich  Speisesaal.  Er  besitzt  so  beträcht- 
liche Dimensionen,  dass  darin  tausend  Personen  bequem  sitzen 
und  speisen  können.  —  Ein  hölzerner  Teller  und  ein  hölzerner 
Löffel  bildet  das  ganze  Speisegeräth ,  das  Essen  selbst  ist  aber 
verhältnissmässig  nicht  schlecht.   — 

Die  anderen  Gebäude  des  Männerzuchthauses  liegen  zerstreut 
auf  grossen  Hofräumen  rings  um  das  Schlafzimmergefängniss  und 
zwar  in  einer  solchen  Ausdehnung,  dass  auf  dem  ganzen  Flächen- 
raume  der  Anstalt  eine  kleine  Stadt  bequem  Platz  hätte.  Es  sind 
eine  Menge  langer,  niederer  Gebäude,  welche  meist  der  gewerb- 
lichen Arbeit  der  Sträflinge  dienen.  Unter  ihnen  sind  die  ansehn- 
lichsten: die  Eisengiesserei,  die  Hutfabrik,  die  Teppichweberei,  die 
Tischlerei,  die  Cigarrenfabrik  und  die  Schusterei.  Sie  enthalten 
grosse,  luftige  Arbeitssäle.  Ein  Vormann  leitet  die  Arbeiten  der 
Gefangenen,  er  ist  aber  selbst  kein  Sträfling,  sondern  ein  bezahlter 
Arbeiter,  welcher  die  Handwerksunkundigen,  wenn  sie  in  die  An- 
stalt eintreten,  unterrichtet,  der  die  Arbeit  im  Saale  austheilt  und 
beaufsichtigt,  also  der  Geschäftsführer  der  Werkstatt,  an  den  sich 
die    Sträflinge    um    Auskunft    wenden    können.    —    Die    Häftlinge 
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dürfen  unter  sich  kein  einziges  Wort  sprechen,  keine  Miene  zUr 
Zeichensprache ,  kein  Auge  zur  Augensprache  bewegen.  Doch 
haben  die  Sträflinge  hier  kein  allzustrenges  Tagewerk,  denn  sie 
arbeiten  im  Sommer  nur  zehn,  im  Winter  nur  acht  Stunden.  — 
Die  Fabrikanten,  für  deren  Rechnung  sie  die  verschiedenen  In- 
dustriezweige betreiben,  bezahlen  der  Anstalt  per  Mann  täglich 
fünfzig  bis  fünfundsiebzig  Cents.  Davon  zieht  die  Anstalt  fünfund- 
zwanzig Cents  für  die  täglichen  Erhaltungskosten  des  Sträflings  ab, 
der  Rest  wird  jedem  Häftling  gebucht  und  bei  seinem  Verlassen 
der  Anstalt  ausbezahlt.   — 

Die  Kleidung  der  Sträflinge  ist  die  ähnliche,  wie  in  allen 
anderen  Kultlirstaaten  der  Welt.  In  Singsing  tragen  sie  Jacke 
und  Beinkleider  von  schwarz  und  grau  gestreiftem  Drillich.  Die 
Farbe  ist  aber  nicht  melirt,  sondern  scharf  abgegrenzt  wechselt 
Schwarz  und  Grau  in  schmalen  Streifen.  —  Das  Haar  ist  kurz 
geschoren,  beim  Eintritt  sogar  abrasirt,  und  zwar  derartig  eigen  - 
thümlich  geschoren,  dass,  wenn  ein  Sträfling  auch  Gelegenheit 
findet,  aus  der  Anstalt  zu  entweichen,  sein  geschorener  Kopf  ihn 
stets  verräth  und  er  sich  nur  vor  der  Entdeckung  sichern  kann, 
wenn  er  nebst  andern  Kleidern  auch  eine  Perrücke  bei  der  Hand 
hat.  —  Es  ist  ein  furchtbar  einförmiges  Leben,  dieses  Zuchthaus- 
leben in  Singsing.  Stets  das  gleiche  Essen;  stets  die  gleiche  Be- 
schäftigung; stets  die  gleiche  Zeit  zum  Aufstehen  und  zum  Nieder- 
legen, einzig  und  allein  durch  Sommer  und  Winter  in  zwei  Theile 
getheilt.  Keiner  weiss  von  dem  andern,  warum  er  im  Gefängniss 
ist  und  wie  lange  seine  Strafzeit  dauert;  keiner  weiss  von  dem 
andern  wie  er  heisst!  —  Die  Sträflinge  sind  numerirt!  Mit  ihrem 
Eintritt  in  die  Anstalt  haben  sie  ihren  Namen  abgelegt  und  be- 
kommen ihn  erst  wieder,  wenn  sie  abgehen.  Kein  Sträfling  be- 
kommt eine  Zeitung  in  die  Hände,  aus  der  er  den  Namen,  die 
Strafzeit  und  das  Verbrechen  eines  neuen  Genossen  erfahren  könnte. 
Das  einzige  Gedruckte,  welches  auf  der  Krankenstube  oder  nach 
gethaner  Arbeit  im  Arbeitslokale  gelesen   werden  darf,  ist  die  Bibel 
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oder  ein  sonstiges  frommes  Werk.  —  Der  Aufseher  ist  die  Zucht- 
ruthe  des  Sträflings.  Ein  schiefer  Blick  und  der  Aufseher  meldet's! 
Er  ist  immer  hinten  und  vorn,  er  hat  ein  scharfes  Auge  und  ein 
scharfes  Gehör  und  wenn  der  Häftling  einen  Menschen  fürchtet, 
so  ist  es  der  Aufseher.  —  Ein  Wort  und  die  Strafe  ist  sicher! 
Der  geringste  Verstoss  gegen  die  Ordnung  bringt  Züchtigung.  Und 
wie  oft  finden  nicht  »Meldungen«  statt,  wo  der  Sträfling  nichts  ver- 
schuldete! Wie  oft  muss  dieser  nicht  eine  Strafe  erdulden,  die  er 
nicht  verdiente!!  —  Der  Aufseher  ist  nicht  skrupulös  in  dieser 
Beziehung.  Er  denkt:  »Lieber  zu  viel,  als  zu  wenig.« 
!  f-  Die  gewöhnlichen  Strafen  sind:  Kostschmälerung,  Dunkelhaft, 
oder  auch  Eisen  und  Ketten  an  den  Füssen.  Die  höchste  Strafe 
ist  das  Tropfbad.  Um  den  Sträfling  mit  dem  Tropfbade  zu 
züchtigen,  setzt  man  ihn  in  einen  Stuhl  mit  sehr  hoher  Lehne 
und  hohen  Seiten  zum  Armauflegen,  seine  Arme  werden  festge- 
schnallt, sein  Kopf  wird  festgeschraubt.  Aus  einer  Höhe  von 
dreissig  Fuss  fällt  dann  ein  Tropfen  Wasser  auf  die  Mitte  des 
Schädels  und  nach  einer  halben  Minute  wieder  ein  Tropfen  und 
dann  wieder  einer.  Der  Wassertropfen  fällt  hart  und  schwer  auf 
und  eisig  kalt  durchdringt  er  die  Hirnschale.  Beim  fünfzehnten 
Tropfen  ist  es,  als  wenn  der  Kopf  zerspringt,  beim  fünfzigsten 
wird  der  Delinquent  fast  rasend,  beim  hundertsten  aber  wirklich 
wahnsinnig!!  —  Und  diese  Strafe  wird  nicht  bloss  hie  und  da 
applizirt,  sondern  sie  ist  gang  und  gäbe ! !  -  -  Die  Furcht  vor  dem 
Tropf  bade  macht  auch  den  Wildesten  zahm,  die  Gewissheit  des 
Tropfbades  den  Zahmsten  wüthend. 

Ueberhaupt  übt  man  in  den  Vereinigten  Staaten,  wie  wir 
schon  früher  hervorgehoben  haben,  noch  vielfach  eine  Strafrechts- 
pflege,  die  in  den  Augen  des  Europäers  barbarisch  erscheinen 
muss.  In  der  fürchterlichsten  Weise  werden  die  Häftlinge  in  den 
verschiedenen  Zuchthäusern  der  Union  mit  Prügeln  bestraft,  die 
schrecklichsten  Qualen  ersinnt  man  für  dieselben  und  zum  Hunger, 
zum  Durst,    zur  Seelen-    und  Gemüthsfolter   gesellt   man  noch  die 

Ver.  Staaten  von  Amerika,  29 


450  t)ie  Vereinigten  Staaten  von  Amerika. 

grausamsten  körperlichen  Torturen ,  welche ,  gerade  so  wie  das 
eben  erwähnte  Tropfbad,  an  die  finstersten  Zeiten  des  Mittelalters 
erinnern!!   — 

So  finden  wir  z.  B.  in  der  Union  den  alten  Pranger  wieder 
erstanden,  aber  verschärft  durch  öffentliche  Peitschung  der  Misse- 
thäter.  Diese  Strafe  des  Schandpfahles  besteht  zur  Zeit,  u.  z. 
in  üppiger  Blüthe,  in  Delaware  und  Maryland.  Das  zu  diesem 
Zwecke  bestimmte  einfache  Gerüst  befindet  sich  in  der  Regel  auf 
einem  öffentlichen  Platze,  und  der  Tag  der  Exekution,  vom  Volks- 
munde spottweise  »der  Tag  Sanct  Schandpfahls«  benannt,  ist  ein 
wahrhafter  Festtag  für  den  Pöbel  der  Stadt  und  der  Umgebung. 
Es  gibt  zweierlei  Strafen  am  Schandpfahl.  Die  gelindere  ist  das 
»Am-Prangerstehen«  auf  der  Plattform,  welche  das  Kreuz  trägt,  die 
schärfere  ist  das  Auspeitschen.  Und  nicht  etwa  nur  erwachsene 
Männer  werden  dieser  barbarischen  grausamen  Bestrafung  unter- 
zogen, sondern  sogar  Knaben  von  wenig  mehr  als  zehn  Jahren. 
Es  vergeht  kaum  ein  »Sanct  Schandpfahlstag«,  an  dem  nicht  solche 
Kinder  am  Schandpfahl  stehen  oder  gar  ausgepeitscht  werden. 
Wirklich  ein  Schandfleck  für  das  19.  Jahrhundert  und  für  die 
Gesetzgebung  eines  Staates,  welcher  mit  solchem  Aplomb  Brüder- 
lichkeit, Humanität,  Menschenrechte  und  wie  alle  die  schönen 
hohlen  Phrassen  heissen,  auf  seine  Fahnen  gesetzt  hat!   — 

Im  Gefängnisse  Singsing  sind  alle  Stände,  alle  Nationen  und 
alle  Menschenracen  zu  finden.  Der  Nigger  arbeitet  neben  dem 
Weissen,  und  der  Mulatte  neben  dem  Quadronen.  Deutsche,  Ir- 
länder,  Spanier,  Italiener,  Engländer,  Franzosen  und  Amerikaner 
geben  hier  ihren  Nationalhass  und  sogar  ihre  Nationalität  auf,  um 
bloss  ihrem  Beruf  als  Zuchthausinsassen  zu  leben,  und  der  frühere 
Kaufmann  oder  reiche  Importeur  dreht  seine  Cigarre  neben  dem 
früheren  Lastträger  oder  langfingerigen  Bummler,  als  wären  sie  von 
jeher  Dutzbrüder  gewesen.  Es  herrscht  hier  eine  wahre  Welt- 
bürgerschaft! —  Verhältnissmässig  am  geringsten  vertreten  sind 
die    Deutschen.      Die    Irländer    dagegen    sind    hier    zu    Hause: 
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Raufhände]  und  Todtschlag  gehören  zu  ihren  Nationalliebhabereien 
und  vor  Einbruch  mit  Mord  scheuen  sie  auch  nicht  zurück.  - 
Die  abgefeimtesten  und  raffinirtesten  Schurken  liefert  jedoch  Ame- 
rika selber.  Die  Garroteurs  und  Bankräuber,  besonders  die  grossen 
Fälscher  und  Countrefeiter  (Banknotenfälscher),  die  Spitzbuben  von 
Genie  und   Millionendiebe,   die  sind  geborene   Amerikaner!   - — 

Das  weibliche  Zuchthaus  von  Singsing  liegt  viel  freundlicher 
weiter  oben  am  Uferabhang.  Keine  Mauer  umgibt  es.  Die  Zellen 
sind  breiter,  freundlicher,  wohnlicher.  Sie  sind  mit  einem  Fenster- 
chen versehen  und  einem  weissen  Vorhang  davor.  Am  Fenster 
steht  ein  Blumenstock,  auf  dem  Tische  ein  Körbchen.  -  Die 
weiblichen  Sträflinge  arbeiten  alle  in  einem  Saale  beisammen,  und 
all'  ihre  Arbeit  besteht  darin,  die  Hüte  fertig  zu  machen,  die  im 
»männlichen  Zuchthause-  roh  angefertigt  wurden.  Sie  nähen  die 
Krempen  herein  und  die  Bänder  darauf.  ■ —  Ihre  Kleidung  ist 
etwas  nonnenmässig,  und  alle  haben  das  kurzgeschnittene  Haar 
unter  einer  weissen  Haube  versteckt.  Auch  hier  herrscht  lautlose 
Stille,  und  —  diese  Strafe  trifft  sie  vielleicht  härter,  als  die  Einzel- 
haft bei  Nacht!  -  -  Die  meisten  kamen  her  wegen  grossen  Dieb- 
stahls, wegen  Betrugs,  wegen  Giftmords  oder  wegen  einer  ähn- 
lichen That. 

Der  Aufenthalt  in  Singsing  ist  schrecklich,  es  werden  daher 
nicht  selten  Fluchtversuche  gemacht,  die  nicht  immer  erfolglos 
bleiben.  Denn  trotz  Wachen  und  Mauern  entkommt  hier  und  da 
einer,  sei  es  durch  einen  Abzugskanal,  sei  es  durch  einen  kühnen 
Sprung  ins  Wasser.  Natürlich  wird  er  verfolgt,  und  in  Nachen 
verfolgt,  die  stets  bereit  liegen.  Aber  er  war  nicht  so  dumm,  bei 
Tage  zu  entweichen,  er  ist  ein  guter  Schwimmer,  er  schwimmt 
unterm    Wasser    und  hat    Hülfe    von    Aussen.    —    Aber    ohne 

Unterstützung  der  Freunde,  ohne  andere  Kleidung,  ohne  »fremdes 
Haar«,  ohne  Geld  ist  er  verloren  und  am  nächsten  Tage  schon 
wieder  eingefangen.  —  Aus  dem  weiblichen  Zuchthause  hört  man 
hier  und  da  auch   von   einem  Fluchtversuche.     Nur  geht  da  immer 
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ein  Aufseher  mit  durch,  den  vielleicht  die  Schönheit  der  Gefan- 
genen und  —  ihre  vergrabenen  Schätze  verlockten.  Das  weibliche 
Zuchthaus  ist  für  zweihundert  Sträflinge  eingerichtet  und  selten 
ganz  voll.  Das  männliche  Zuchthaus  hat  tausend  Zellen,  und 
selten  ist  auch  nur  eine  leer. 

In  allerneuster  Zeit  wurde  den  Stimmgebern  des  Staates  New- 
York  die  Frage  der  Abschaffung  des  in  den  öffentlichen  Strafanstalten 
noch  angewandten  Kontraktsystems  für  die  x\rbeit  der  Sträflinge  zur 
Abstimmung  vorgelegt,  denn  in  den  humaner  denkenden,  massgeben- 
den dortigen  Kreisen  herrscht  die  Ansicht,  dass  jeder  Freund  vernünf- 
tigen Fortschritts  gegen  das  Fortbestehen  des  jetzigen  Kontraktsystems 
in  den  Gefängnissen  stimmen  werde.  —  Man  basirt  das  abfällige  Urtheil 
über  dieses  System  auf  die  Thatsache,  dass  dessen  Geist  und  Wirkung 
den  wahren  und  hohen  Zwecken  zuwiderlaufe,  für  welche  der  Staat 
die  Zuchthäuser  erhalte,  dem  Schutz  gegen  das  Verbrechen  durch 
die  Besserung  der  Uebertreter!  —  Zugleich  hat  man  die  Einführung 
eines  neuen  Systems  im  Auge,  welches  in  dem  »Stückpreis  -  Plane« 
bestehen  soll,  nach  welchem  der  Staat,  unter  Aufrechthaltung  der 
vollen  Kontrolle  über  die  Gefangenen,  die  Erzeugnisse  ihrer  Arbeit 
nach  einem  gegebenen  Preise  per  Stück  verkauft,  anstatt  wie  bisher 
deren  Arbeit  tageweise  an  Privat-Geschäftsleute  nach  dem  Gesetze 
des  Meistgebots  zu  verpachten,  was  natürlich  zu  grosser  Parteilich- 
keit und  Bestechlichkeit  führte.  —  Bei  diesem  neuen  System  wird 
der  Stückpreis  durch  Schiedsrichter  bestimmt,  bei  welchen  die  In- 
teressen des  Staates,  der  Arbeitkäufer  und  der  Arbeit  allseitige 
Vertretung  finden  werden  und  die  Werthschätzung  der  Gefängniss- 
und der  freien  Arbeit  zu  einem  Ausgleich  gebracht  werden  könnte. 
Natürlich  würde  das  Ganze  auch  ausserordentlich  zur  Ermuthigung 
der  Sträflingsarbeiter  beitragen,  indem  diese  dann,  nach  Abzug 
ihrer  Erhaltungskosten,  den  übrigbleibenden  Ueberschuss  ausgezahlt 
erhalten.   — 

Werfen  wir  jetzt  nach  Beendigung  aller  Analysen  noch  einen 
resumirenden  Blick  über  die  gesammten  Verhältnisse  der  Vereinigten 
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Staaten,  so  gelangen  wir  zu  folgendem  »Gesammtbild« :  Die  Ver- 
einigten Staaten  sind  in  jeder  Beziehung  zwar  ein  rapid 
schnell  emporgeschossenes,  Europa  selbst  in  Manchem  vor- 
ausgeeiltes, aber  immer  noch  höchst  unfertiges  Gebilde,  mit 
den  allergrellsten  politischen  und  sozialen  Gegensätzen, 
mit  den  grössten  Vorzügen  und  tiefsten  Mängeln,  welches 
sich  erst  ausgähren,  konsolidiren,  krystallisiren  muss!  — 
Seine  einstigen  enormen,  todtliegenden  Naturschätze 
sind,  soweit  sie  durch  einfache  Händearbeit,  ohne  Ka- 
pital und  Maschinen,  zu  erringen  waren,  grösstentheils 
ausgebeutet,  der  Rest,  obwohl  noch  immer  unermesslich, 
bedarf  zu  seiner  Hebung  heut  zu  Tage  schon  die  äusserste 
Anwendung  gewaltiger  Kapitalkräfte  und  der  vollende- 
ten Technik.  — -  Dieser  Thatsache  gegenüber  ist  gegen- 
wärtig der  einzelne  Mann,  welcher  nichts  besitzt  als  sei- 
nen gesunden  kräftigen  Körper,  beinahe  ohnmächtig!  — - 
Das  einstige  Phantom  »des  Goldlandes«  ist  geschwun- 
den und  dem  gegenüber  steht  die  nackte  Wirklichkeit, 
die  sich  darin  charakterisirt,  dass  sich  das  Kapital  in 
immer  weniger  Hände  konzentrirt,  die  Herrschaft  im 
Lande  nach  jeder  Richtung  vollkommen  an  sich  gerissen 
hat,  den  Arbeitsmarkt  auf  das  Egoistischste  und  oft  Un- 
reellste ausbeutet,  es  dem  Besitzlosen,  dem  kleinen  Mann, 
fast  unmöglich  macht,  unter  diesem  Hochdruck,  bei  nor- 
malen Verhältnissen,  materiellen  Wohlstand  zu  erringen, 
und  daher  eine  immer  grössere  Vermehrung  des  Paupe- 
rismus zur  Folge  hat,  der  vielfach  im  schrecklichsten 
Elend  schmachtet!!   — 


VIII    Welche  Chancen  hat  die  Emigration  in  den 
Vereinigten  Staaten?  — 

Die  Emigranten  und  die  Emigration,  —    Castle  Garden.   —    Die  nichtoffi- 

ziellen  Arbeits-vermittlungsbureaus.   —    Die  E?nigranten-Boardinghäuser.  — 

Die   Kolonisationsbureaus. 

Bei  Besprechung  der  Emigration  haben  wir  vorherrschend  die 
europäische  Auswanderung  im  Auge,  und  da  wir  darüber  in  der 
Einleitung  zum  Theil  schon  unsere  Anschauungen  hervorgehoben 
haben,  so  brauchen  wir  nur  an  die  dort  gemachten  Erörterungen 
anzuknüpfen,  um  die  Chancen  der  Emigration  in  den  Vereinigten 
Staaten  so   viel  wie  möglich  klar  zu  stellen.   — 

In  der  Einleitung  sagten  wir:  »Wenn  es  uns  gelingt,  die 
gegenwärtigen  chauvinistischen,  traumhaften,  in  Verherr- 
lichung überfliessenden  Anschauungen  über  die  Vereinig- 
ten Staaten  im  grossen  Publikum  auf  das  richtige  Mass 
zurückzuführen  und  dadurch  gleichzeitig  einigermassen 
den  Strom  der  Emigration  von  Tausenden,  welche,  fast 
blind,  zum  grossen  Theil  in  ihr  Verderben  rennen,  abzu- 
schwächen, die  Europamüden,  in  ihrem  eigenen  Interesse, 

in  ihrem  Vaterlande  zurückzuhalten u.  s.  w.!«  —  Dieser 

gemachte  Ausspruch  bezieht  sich  auf  die  gegenwärtigen  und  kom- 
menden Zeiten,  nicht  aber  auf  die  vergangenen!  — •  Bis  zum  grossen 
Finanzkrach  in  der  Union  waren  die  Verhältnisse,  wie  wir  in  unseren 
sechs  Analysen  fast  auf  jeder  Seite  zur  Genüge  hervorgehoben  haben, 
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der  Emigration  günstig  und  diese  vortreffliche  Chance,  die  sich 
jedem,  wenn  auch  vollkommen  armen,  geschickten,  fleissigen,  spar- 
samen und  ordentlichen  Einwanderer,  gleichgültig  wessen  Standes, 
Berufes,  Religion,  politischen  Anschauung  oder  Nationalität  er  war, 
bot,  stieg  sogar  erheblich  in  jedem  von  dieser  Krachepoche  zu- 
rückgezählten Jahrzehnt,  weil  die  Bevölkerung  in  demselben  Maasse 
auch  dünner  war.  Da  gab  es  jungfräulichen  Boden  fast  für  nichts! 
—  Die  mächtigsten  Waldungen  erfüllten  die  Union,  die  Edelmetall- 
schätze konnten  noch  von  einzelnen  Arbeitern,  ohne  Zuhülfenahme 
jeglicher  Maschine,  ohne  das  geringste  Betriebskapital  ausgegraben 
und  ausgewaschen  werden.  x\n  allen  Enden  und  Ecken  des  ge- 
waltigen, werdenden,  sich  rapid  entwickelnden  Landes  brauchte 
man  tüchtige  Ingenieure,  Lehrer,  Kaufleute,  kurz  und  gut  talent- 
volle Kopfarbeiter,  geschickte  Handwerker,  strebsame,  praktisch 
erfahrene  Landwirthe  u.  s.  w.  Dazu  hatten  sich  die  Südstaaten 
enorm  entwickelt,  waren  zu  einem  überschäumenden  Reichthum 
gelangt,  der  grösstentheils  von  ihren  grossen  Plantagen  herrührte, 
welche  die  armen  Schwarzen  im  Schweisse  des  Angesichts  und 
unter  beständig  geschwungener  Sklavenpeitsche  bebauten.  Der 
Süden  trieb  daher  grossen  Luxus,  erhöhte  dadurch  ausserordent- 
lich in  der  Union  die  Produktion,  die  Nachfrage  auf  dem  Ar- 
beitsmarkt und  somit  auch  die  Löhne.  —  Und  was  damals  mit 
vollem  Recht  sehr  schwer  in's  Gewicht  fiel,  war,  dass  in  der  Alten 
Welt  eine  stark  drückende,  vielfach  willkührliche ,  absolutistische 
Herrschaft  und  mannigfaches,  grenzenlos  wirthschaftliches  Elend, 
verbunden  mit  kaum  zu  erschwingenden  Steuern  herrschte,  — 
während  in  den  heranwachsenden  Vereinigten  Staaten  äusserste 
politische  und  religiöse  Freiheit,  vereint  mit  ausserordentlich  gün- 
stigen wirthschaftlichen  Verhältnissen  obwaltete.  —  Damals  konnte 
man  mit  gutem  Gewissen  dem  Bruder,  dem  liebsten  Freund 
rathen,  wenn  ihm  die  kleinlichen  Verhältnisse  in  Europa 
zu  eng  wurden,  wenn  er  es  dort  materiell  zu  nichts  brin- 
gen   konnte,     hinüberzusegeln    in    die    beneidenswerthe, 
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grosse,  freie  Republik  über  den  gewaltigen  transatlanti- 
schen Ozean!  —  Doch  jetzt  ist  es  drüben  ganz  anders  geworden, 
wie  wir  es  in  unseren  sechs  Analysen  bewiesen  haben!  —  Viele 
Menschen,  besonders  diejenigen,  welche  noch  vor  einem  Jahrzehnt 
drüben  waren,  verwechseln  einst  und  jetzt,  glauben,  dass  es  noch 
immer  so  sei,  und  das  ist  unrichtig!!  —  Zudem  haben  sich  eben- 
falls die  Verhältnisse  in  Europa  bedeutend  geändert!  Auch  wir 
haben  hier  jetzt  mehr  oder  minder  Freiheit,  Sicherheit  der  per- 
sönlichen Rechte  des  Individuums,  Gleichstellung  aller  vor  dem 
Gesetze  und  Volksvertretung.  —  In  der  Alten  Welt  herrscht  Elend 
sowie  Arbeitsstockung  und  der  Pauperismus  wächst  rapid.  Aber 
in  den  Vereinigten  Staaten  ist  es  in  dieser  Beziehung  um  nichts 
besser !   — 

x\lso  Mängel,  Elend  und  Uebelstände,  hier  und  drüben!!  — 
Es  tritt  nun  die  folgerichtige,  zu  einer  objektiven  Völkerkunde  un- 
bedingt nothwendige  Frage  an  uns  heran:  was  ist  jetzt  und  in  der 
nächsten  Zukunft  für  den  Bewohner  Europas,  besonders  für  den 
kleinen  Mann,  besser,  hier  in  Europa  zu  bleiben  oder  nach  den 
Vereinigten  Staaten  zu  wandern,  wo  wird  er  unter  normaler  Ab- 
wicklung seines  Lebenslaufes,  abgesehen  von  abnormen  Glücks- 
fällen, welche  bekanntlich  höchst  spärlich  sind  und  in  Europa 
ebenso  gut,  wie  drüben  in  der  Union  eintreten  können,  —  ein 
besseres  Fortkommen  finden  ?  —  Die  Erörterung  dieser  Frage 
führt  uns  zur  endgültigen  objektiven  Lösung  derjenigen,  welcher 
dies  Kapitel  gewidmet  ist:  welche  Chance  die  Emigration  in  den 
Vereinigten  Staaten  hat.   — 

Diese  Erörterung  kann  naturgemäss  nicht  darin  bestehen,  alle 
Vor-  und  Nachtheile  sowohl  Europas  als  wie  der  Union  an  dieser 
Stelle  hervorzuheben.  —  Doch  betonen  wir  nochmals:  beide  Welt- 
theile  besitzen  ihre  Nachtheile  und  Vortheile  für  den  dort  lebenden 
kleinen  Mann!  —  Es  wird  sich  hier  darum  handeln,  dieselben  auf 
beiden  Seiten  gegeneinander  abzuwägen,  wobei  uns  dann  die  Sub- 
traktion   den   allerrichtigsten  Schluss   liefern   wird,    wo   die  grössere 
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Chance  momentan  und  in  der  nächsten  Zukunft  für  den  kleinen 
Mann  zu  finden  ist.   — 

Beginnen  wir  gleich  zuerst  mit  der  »sogenannten  Freiheit«, 
welche  bei  jeder  Gelegenheit  von  gewisser  Seite  hervorgekehrt 
wird  und  wobei  immer  die  Vereinigten  Staaten  als  musterhaftes 
Beispiel  aufgestellt  werden.   — 

In  früheren  Zeiten  hatte  dieses  »als  Muster  aufstellen«  seine 
volle  Berechtigung!  In  Europa  herrschte  willkührlicher  Absolutis- 
mus, in  den  Vereinigten  Staaten  noch  eine  gesunde,  wahrhafte, 
richtige  Freiheit,  welche  noch  nicht  niedergeworfen  war  von  dem 
Monopol  der  »upper  ten  thousands«  mit  ihren  Professionspolitikern, 
die  sich  in  allen  Phasen  der  Staatsmaschine  und  des  Volkslebens 
eingenistet  haben  und  das  Land  nunmehr  unbedingt  beherrschen. 
Doch  jetzt  haben  wir  ja  fast  in  allen  Staaten  Europas  eine  mehr 
oder  minder  freie  Regierung  und  eine  Volksvertretung,  die  zwar 
in  manchen  Staaten  noch  immer  einiges  zu  wünschen  übrig  lässt, 
aber  die  doch  mehr  oder  minder  dem  ruhigen,  arbeitsamen,  nur 
auf  seine  materielle  Entwicklung  bedachten  Bürger  Spielraum  genug 
gibt,  wenn  er  die  bestehenden  Gesetze  nicht  überschreitet,  ohne 
jede  Plackerei  und  Störung  von  Seite  der  Staatsgewalt,  frei  und 
angenehm  leben  zu  können.  —  Es  fragt  sich  nun,  wo  ist  die,  nicht 
auf  den  Gesetzestafeln  in  herrlichen  Phrasen  redigirte,  sondern  im 
wirklichen  praktischen  Leben  sich  bekundende  »Freiheit«  grösser, 
in  den  Vereinigten  Staaten  oder  in  den  meisten  Kulturländern 
Europas?  —  Der  kleine  Mann,  der  Arbeiter,  bedarf  als  Grund- 
bedingung zu  seinem  Wohlergehen*  auf  Erden,  gerade  so  wie  jeder 
andere  Mensch,  günstige  materielle  Verhältnisse,  denn  mit  hung- 
rigem Magen  und  allem  weitern  Elend  ist  die  Freiheit 
»eine  lächerliche  Chimäre!«  Um  aber  sich  wirthschaftlich 
wohl  zu  befinden,  muss  Gewerbe,  Industrie,  Handel,  kurz  und  gut 
müssen  alle  Geschäfte  in  einem  Reiche  blühen,  ihren  geregelten 
Gang  haben,  dürfen  keine  Stockungen  eintreten.  Dieser  regelrechte 
Gang,    diese  Blüthe,    hängt  jedoch   von   dem   Kapital   ab,    welches 
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nicht  allein  den  treibenden  Motor,  sondern  auch  den  Konsumenten 
bildet.  —  Damit  aber  das  Kapital  ungestört  seine  Thätigkeit  aus- 
übt, ist  eine  streng  geordnete,  ruhig  und  richtig  funktionirende 
Staatsmaschine  unbedingt  erforderlich,  welche  ihm  die  dazu  höchst 
nothwendige  Sicherheit  verleiht.  —  Der  obersten  Leitung  dieser 
Staatsmaschine,  also  der  Regierung  eines  Reiches,  fällt  überdies 
die  ausserordentlich  wichtige  Aufgabe  zu,  kein  »laisser  faire«  in 
allen  Verhältnissen  zu  treiben,  sondern  das  Hin-  und  Herschwan- 
ken der  Waagschale  zwischen  Arbeitgebern  und  Arbeitnehmern, 
welches  durch  den  immerwährenden  sozialen  Kampf  hervorgerufen 
wird,  unverrückt  im  Auge  zu  behalten  und  auch  dabei  nicht  un- 
thätig  zu  bleiben,  sondern  dafür  zu  sorgen,  wenn  das  Gleichgewicht 
auf  einer  Seite  verloren  geht,  als  unparteiischer,  erhaben  über 
Sonderinteressen  stehender  Richter,  durch  Anregung  wichtiger  Ge- 
setze u.  s.  w.,  seinen  Einfluss  zu  Gunsten  derjenigen  grossen  Partei 
in  die  Waagschale  zu  werfen,  welche  von  der  anderen  in  ihren 
Rechten  und  Vortheilen  überwogen  wird.  —  Der  kleine  Mann,  der 
Arbeiter,  kann  daher  naturgemäss  nur  in  demjenigen  Staate  zum 
wirtschaftlichen  Gedeihen,  somit  auch  zum  Wohlstand  gelangen, 
in  welchem  eine  starke,  gerechte  Regierung  und  eine  streng  geord- 
nete, richtig  funktionirende  Staatsmaschine  herrscht,  die  dem  ein- 
zelnen Bürger  das  richtige  Mass  individueller  Freiheit  verleiht, 
einen  Jeden  vor  dem  Gesetz  gleichstellt  und  kein  Monopol  kennt! 
—  Wir  sehen,  als  Bekräftigung  dieses  Ausspruchs,  dass  der  in 
den  Vereinigten  Staaten  lebende  kleine  Mann  in  den  Programmen 
seiner  verschiedenen  Gewerkvereine,  Logen  und  anderen  Genossen- 
schaften, wie  wir  es  in  den  darüber  lautenden  Kapiteln  hervor- 
gehoben haben ,  auch  nichts  anderes  will ,  als  das ,  was  wir 
soeben  als  Grundbedingung  für  das  Wohlergehen  des  Arbeiters, 
des  kleinen  Mannes  aufgestellt  haben.  —  Und  dass  sie  dieses 
nicht  haben,  trotzdem  die  Gesetzgebung,  das  »Grundrecht«  der 
Vereinigten  Staaten  Gleichberechtigung,  Freiheit  und  Brüderlich- 
keit   zum    Motto    der    ganzen    Gesetzgebung    der    Union    erhoben 
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hat,  —  beweist  eben,  dass  sie  mit  dem  ausgesprochensten  Wun- 
sche es  zu  erreichen,  ihre  Aktionsprogramme  erfüllt  haben,  be- 
weisen ihre  unzähligen  Proklamationen  an  die  Bevölkerung  und 
ihre  zahllosen  Petitionen  an  die  Regierung,  an  den  Kongress,  be- 
weisen schliesslich  die  gepflogenen  Erhebungen  der  Bundes-  und 
Staatenregierungen  und  die  daraus  hervorgegangenen  Protokolle, 
Censuse  und  anderen  offiziellen  statistischen  Mittheilungen.  — 
Oder  nennt  man  das  Freiheit,  wenn  der  Besitzende,  weil  er  den 
Richter  bestechen  kann,  nach  Verübung  des  schwersten  Verbre- 
chens, frei  ausgeht,  wie  es  sehr  häufig  geschieht,  während  der 
arme  Teufel,  weil  er  aus  bitterstem  Elend  und  Noth  vielleicht  im 
Bäckerladen  nach  einem  Laib  Brod  gegriffen  hat,  um  den  schmer- 
zenden Hunger  seiner  daheim  schreienden  armen  Kinder,  der  ihn 
zur  Verzweiflung  brachte,  zu  stillen,  mit  voller  Anwendung  des 
drakonischen  Straf kodex  rücksichtslos  in  das  Gefängniss  geworfen 
wird??  —  Nennt  man  das  Freiheit,  wenn  die  Staats-  und  Muni- 
zipalbeamten sich  straflos  die  Vergeudung  und  Aneignung  des  im 
Schweisse  des  Angesichts  errungenen  Steuerdollar  des  kleinen  Man- 
nes erlauben  und  es  dem  ehrlichen  Theil  im  Volke,  besonders 
aber  dem  darunter  am  meisten  leidenden  kleinen  Mann,  nicht  ge- 
lingt, in  Folge  der  Allgewalt  der  Professionspolitiker  diese  ganze 
Misswirthschaft  zu  brechen  und  wirklich  ehrenwerthe  Männer  an 
ihre  Stelle  zu  setzen?  —  Nennt  man  das  die  richtige  Freiheit, 
wenn  für  den  Besitzenden,  Einflussreichen  das  Faustrecht  herrscht, 
wenn  er  vor  dem  Gesetze  ungestraft  den  Armen,  ohne  Rückhalt 
dastehenden,  Gewalt  anthun,  ihm  den  sauer  verdienten  Lohn  ver- 
kürzen oder  ganz  versagen  darf,  wie  es  leider  nur  zu  häufig  ge- 
schieht, wenn  das  Arbeiterhaftpflichtgesetz,  die  Einschränkung  der 
Kinder-  und  Frauenarbeit,  das  Verbot  des  Trucksystems  und  eine 
Menge  andere  für  das  Wohlbefinden  des  kleinen  Mannes  unbedingt 
nothwendige  Einrichtungen  nur  auf  dem  Papier  und  auch  da  nur 
zum  Theil  bestehen,  in  ihrer  Anwendung  in  der  Lebenspraxis  aber 
ganz  ruhig  von  den  Arbeitgebern   straflos  ignorirt  werden,  weil  sie 
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die  monopolisirte,  willkührlich  herrschende  Klasse  sind,  die  auch 
die  Behörde,  welche  sie  zu  kontrolliren  hat,  dominirt  und  dort 
willkührlich,  absolutistisch  in  ihrem  Sinne  regiert?  —  Können  wir 
das  alles  Freiheit  nennen?  —  Nein  unbedingt  nicht,  denn  die  dort 
auf  dem  Papier  in  den  höchsten  Himmel  erhobene  Freiheit,  Gleich- 
heit, Brüderlichkeit  sind  eben  nur  »leere  Phrasen«,  mit  denen  man 
die  Interessenpolitik,  die  Monopolwirthschaft  der  Arbeitgeber,  welche 
dort,  wie  selten  in  einem  Lande,  mit  scheusslicher  Nacktheit  auf- 
tritt, —  drapirt,  damit  sie  eine  Lockspeise  bilden  und  nicht  gar 
zu  hässlich  erscheinen!  —  Was  nützt  es,  dass  es  darunter  auch 
ehrliche  Arbeitgeber  gibt,  die  das  nicht  thun,  die  Hauptrichtung, 
die  Hauptthatsache  bleibt  doch!  —  Trotzdem  in  den  europäi- 
schen Festland  -  Staaten  der  Konstitutionalismus  wie  in  England 
noch  nicht  zur  Geltung  gekommen,  vielmehr  neuerdings  eine 
Rückwärtsbewegung  zu  konstatiren  ist,  so  ist  doch  für  Sicherheit 
von  Leben  und  Eigenthum,  für  eine  ordentliche  Rechtsprechung 
ohne  Bevorzugung  des  Kapitals  besser  Sorge  getragen  und  der 
kleine  Mann  mehr  gegen  Ausbeutung  geschützt.  —  Die  Summe 
der  im  praktischen  Staatsleben,  nicht  aber  auf  dem  Papier,  zur 
Geltung  kommenden  Freiheit  ist  daher  für  den  kleinen  Mann 
in  Europa  grösser ,  als  in  den  Vereinigten  Staaten ,  denn  was 
nützt  es  ihm,  dass  der  Besitzende  in  der  Union  durch  die  vom 
Gesetze  sanktionirte  Freiheit  den  grössten  Spielraum  hat ,  da 
sie  für  ihn  nicht  zur  Geltung  kommt,  weil  eben  der  Besitzende 
sie  für  ihn  illusorisch  macht  und  sich  daraus,  als  Monopolisier, 
Waffen  schmiedet,  mit  denen  er  ihn  auf  das  unerbitterlichste  be- 
kämpft und  niederdrückt!  —  Was  nützt  ihm  das  freie  Ver- 
sammlungsrecht, die  freie,  ungestörte,  geheime  und 
öffentliche  Genossenschaftsbildung  zur  Vertretung  sei- 
ner Interessen,  zur  Hebung  seiner  gedrückten  Lage, 
wenn  die  darin  gemachten  gerechten,  vernünftigen  Re- 
solutionen eben  nicht  bei  der  Regierung  und  der  Legis- 
lative  zum  Durchbruch    kommen,    weil    sie   von    den  Pro- 
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fessionspolitikern,  den  Kreaturen  der  Arbeitgeber,  ver- 
worfen werden,  man  über  sie  zur  Tagesordnung  übergeht, 
während  man  Anträge  der  besitzenden  Klasse,  grosser 
Aktiengesellschaften  u.  s.  w.  per  »Omnibusbill«  in  wenigen 
Augenblicken  erledigt?  —  Wie  gesagt,  alle  diese  »Freiheiten« 
in  den  Vereinigten  Staaten  sind  imaginäre  Grössen  für  den  kleinen 
Mann,  für  den  Arbeiter,  denn  sie  gestalten  sich  für  ihn  zu  recht- 
losen, verwirrten  Verhältnissen,  unter  denen  er  in  erster  Instanz 
leidet,  denn  es  wird  dadurch  sein  materielles  Wohlbefinden  auf 
das  empfindlichste  untergraben,  ja  zum  Theil  sogar  gänzlich  ver- 
nichtet.  — 

Wir  kommen  jetzt  zu  dem  zweiten  höchst  wichtigen  Punkt  in 
unserem  Kapitel  über  die  Chance  der  Emigration  in  den  Ver- 
einigten Staaten.  —  Die  Vertheidiger  und  Lobpreiser  der  Verhält- 
nisse der  transatlantischen  Republik  heben  hervor:  dass  in  Europa 
Elend,  Geschäftsstockung  u.  s  w.  herrsche  und  drüben  sehr  viel 
zu  machen  sei,  ja,  dass  ganz  besonders  der  Deutsche  von  seinen 
zahlreichen  Landsleuten  mit  offenen  Armen  aufgenommen  und  zu 
einem  schnellen  materiellen  Erfolg  lancirt  werde.  —  Was  in  der 
Union  in  der  Landwirtschaft,  dem  Gewerbe,  der  Industrie  und 
dem  Handel  noch  zu  machen  ist,  üaben  wir  in  unseren  vorher- 
gehenden Analysen  zur  Genüge  erörtert,  so  dass  es  überflüssig  er- 
scheint, hier  näher  darauf  einzugehen.  —  Was  aber  das  Aufnehmen 
mit  offenen  Armen  und  das  Lanciren  zu  materiellen  Erfolgen  be- 
trifft, so  haben  wir  uns  zur  Genüge  davon  überzeugt,  dass  auch 
hier  der  Egoismus  vorherrschend  ist  und  das  liebe  Geld  die  Haupt- 
rolle spielt.  —  Der  arme  Teufel,  welcher  ohne  die  geringsten 
Mittel  nach  den  Vereinigten  Staaten  kommt,  wird  ebenso  wenig 
von  den  Deutschen  in  den  Vereinigten  Staaten  mit  offenen  Armen 
aufgenommen,  wie  von  anderen  Leuten  oder  in  anderen  Theilen  der 
Welt  von  den  Deutschen,  mag  er  in  seinem  Berufe  noch  so  geschickt 
sein.  Und  man  wird  ihn  höchstens,  nachdem  man  ihn  einige  Zeit  am 
Hungertuch  fast  bis  zur  Verzweiflung  hat  zappeln  lassen,  unter  der 
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famosen  Flagge  der  Landsmannschaft,  der  Humanität  und  wie  all' 
die  schönen  Dinge  heissen,  endlich  für  möglichst  geringen  Lohn 
beschäftigen  und  dabei  seine  Arbeitskraft  nach  besten  Kräften  bis 
zu  seiner  völligen  Erschöpfung  ausquetschen.  —  Alle  Jene,  die 
beständig  Lobeshymnen  über  die  unerschöpfliche  Bruderliebe  der 
amerikanischen  Deutschen  für  ihre  aus  Europa  angekommenen 
Stammesgenossen  singen,  wollen  doch  gefälligst  selbst  einmal  das 
Kleid  ihrer  Wohlhabenheit  ausziehen ,  sich  unter  der  Maske  eines 
vollkommen  armen  Teufels  bei  den  Deutschen,  selbst  den  soge- 
nannten Wohlthätigkeitsvereinen  in  der  Union  anmelden,  und  sie 
werden  augenblicklich  finden,  dass,  nachdem  die  erste  gestellte 
Frage:  »haben  Sie  Geld?«  verneint  wurde,  man  ihnen  den  Rücken 
wenden,  man  ihnen  sagen  wird,  dass  es  deren  Tausende  gibt,  dass 
sie  hätten  in  Europa  bleiben  sollen,  dass  man  nicht  begreifen  könne, 
was  sie  hier  wollen,  wo  arbeitslose  Hand-  und  Kopfarbeiter  zu  Tau- 
senden hungernd  und  bettelnd  im  ganzen  Lande  herumziehen,  — 
dass  man  mit  einem  Worte  nichts  für  sie  thun  könne.  Und  selbst 
die  sogenannten  Wohlthätigkeitsanstalten ,  welche  im  grossen  Gan- 
zen auch  nur  für  Leute  geschaffen  wurden,  die  darin  ihr  tägliches 
Brod,  das  nebstbei  bemerkt  gerade  auch  nicht  viel  billiger  wie 
wo  anders  ist,  bezahlen  können,  machen  es  um  kein  Haar  besser. 
Denn  die  Leute  werden  vor  die  Thüre  gesetzt,  wenn  das  Geld, 
nach  wochenlangem  Aufenthalt  in  einer  solchen  Anstalt,  unter  der 
täglichen  Vorspieglung  »ihnen  Arbeit  zu  verschaffen,  sie  möchten  nur 
so  lange  hier  bleiben«,  zu  Ende  ist.  —  Mit  offenen  Armen  werden 
nur  »Grünhorne«  aufgenommen,  deren  Taschen  mit  Dollaren  gefüllt 
sind  und  an  denen  die  hochachtbaren  geistlichen  Herren  und  alle 
anderen  dazu  gehörenden  Personen,  welche  sich  mit  der  Emigration 
beschäftigen,  etwas  verdienen.  Diese  mit  Geld  versehenen,  also  besser 
situirten  Einwanderer  können  darauf  rechnen,  dass  man  sich  von  allen 
Seiten  bemühen  wird,  sie  nach  besten  Kräften  zu  »unterstützen!«, 
ihnen  tausende  von  Angeboten  und  Projekten  zu  machen,  wobei  na- 
türlich ein  Anbieter  weidlichst  über  den  andern  schimpft  und  ihn  als 
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»Humbuger«  in  den  Augen  seines  Schützlings  darzustellen  bemüht 
ist!  - —  Und  dieses  Interesse  für  das  Grünhorn,  diese  Versicherung 
der  »brüderlichen  Landsmannschaft«  wird  sich  natürlich  in  dem 
Maasse  steigern,  je  mehr  der  Emigrant  Geld  mitgebracht  hat.  Alle 
werden  aber  bestrebt  sein,  alles  aufzubieten,  damit  ein  möglichst 
grosser  Theil  seiner  mitgebrachten  schönen  Dollare  in  ihre  weite 
Tasche  rollt.  —  Der  besitzende  Eingewanderte  steht  daher  hier 
vor  der  Chance  ebenfalls  sein  ganzes  mitgebrachtes  Geld,  wie 
es  auch  sehr  häufig  vorkommt,  in  kürzester  Zeit  wieder  los  zu 
werden,  um  dann  als  Bettler  in  den  Vereinigten  Staaten  weiter  zu 
vegetiren  oder  zu  Grunde  zu  gehen,  denn  es  ist  keineswegs  heut 
zu  Tage  so  leicht,  sich  in  das  geschäftliche  und  gesellschaftliche 
(jetriebe  der  Union  als  Fremdling  hineinzufinden,  was  nicht  allein 
Sprachkenn tniss  erheischt,  sondern  auch  weit  schwieriger  ist,  als 
wie  in  fremden  Ländern  Europas,  weil  eben  in  den  Vereinigten 
Staaten  all'  die  traurigen  Verhältnisse  herrschen,  welche  wir  schon  zur 
Genüge  geschildert  haben.  —  Eine  gesichertere  Chance  des  Erfolges 
hat  eigentlich  nur  der  besonders  begabte,  »spekulative«,  besitzende 
Einwanderer.  —  Dieser  kann  aber  auch  in  Europa  mit  seinem 
Geld,  seinen  geistigen  Fähigkeiten,  seinen  Geschicklichkeiten  und 
seinem  Kapital  ein  Fortkommen  finden  und  es  fragt  sich  hier  nur, 
wo  ist  für  ihn  die  Chance  grösser,  in  Europa  oder  in  den  Ver- 
einigten Staaten?  -—  In  Europa  hat  er  staatliche  und  rechtliche 
Verhältnisse,  welche  seinen  Besitz  nicht  nur  vor  Raub,  sondern 
auch  vor  gemeinem  Betrug  sichern,  was  in  der  Union  eben  nicht 
der  Fall  ist!  In  Europa  bieten  sich  dem  tüchtigen,  strebsamen, 
Kapital  besitzenden  Menschen  aller  Berufsschattirungen  tausende 
Wege  weiterzukommen,  und  dieses  Emporkommen  wird  sich  in 
dem  Maasse  steigern,  als  sein  Unternehmungsgeist,  sein  Können, 
seine  Arbeitsamkeit  und  seine  Solidität  auf  höherem  Standpunkt 
steht,  weil  eben  in  Europa  der  Spekulationsgeist  unter  der  grossen 
Masse  der  Bevölkerung  noch  nicht  auf  jene  Höhe  emporgeschnellt 
ist;    wie  in  den  Vereinigten   Staaten,   wo  er  den  Konkurrenzkampf 
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mit  der  förmlich  krankhaft  gewordenen  Spekulationsmanie  im  gan- 
zen Volke,  mit  dem  verzweifelten  Existenzkampf  jedes  einzelnen 
Individuums,  mit  dem  Prinzipe  »make  money  honestly  if  you  can 
but  make  it  any  who«  aufzunehmen  hat!  —  Während  andererseits 
die  Chancen  des  einst  schnellen  Erwerbs  in  den  Vereinigten  Staa- 
ten, wie  wir  schon  vorher  gesehen  haben,  täglich  immer  mehr 
abnehmen.  —  Dazu  müssen  wir  noch  rechnen ,  dass  der  in 
Europa  sein  Fortkommen  suchende  Besitzende  mehr  oder  minder 
nicht  weit  von  seiner  Heimath  entfernt  ist,  dass  er  alle  Verbin- 
dungen hat,  während  er  drüben  in  vollkommen  neue  Verhält- 
nisse tritt.  Dass  die  Lebensgenüsse,  Unterhaltungen  u.  s.  w.  in 
Europa  viel  zahlreicher,  hauptsächlich  aber  viel  billiger  sind,  als 
in  den  Vereinigten  Staaten,  wo  man  in  allen  Vermögensverhält- 
nissen  viel  langweiliger  lebt  als  in  Europa.  Darum  pilgern  alljähr- 
lich tausende  Amerikaner  nach  Europa,  ihre  Zahl  wird  von  Jahr 
zu  Jahr  immer  grösser  und  viele  von  ihnen,  wenn  es  ihre  Renten 
erlauben,  können  sich  von  Europa  nicht  mehr  trennen,  bleiben, 
jahrelang  hier  leben  in  unseren  europäischen  Städten.  Man  kann 
daher  mit  Recht  sagen,  dass  der  besitzende  Auswanderer  im  all- 
gemeinen nicht  die  richtige  Wahl  trifft,  wenn  er  zum  Zwecke  der 
Verbesserung  seiner  Lebenslage  seine  Heimath  verlässt  und  sich 
jetzt  nach  den  Vereinigten  Staaten  begibt,  denn  er  hat  dieselbe 
Chance  unter  viel  gesicherteren  Verhältnissen  in  Europa  und  lebt 
dabei  viel  angenehmer.  Der  einzig  grosse  Vortheil  in  der  Union 
liegt  darin,  dass  der  junge  Mann  nicht,  wie  in  Europa,  die 
Militärdienstpflicht  zu  erfüllen  braucht  und  dies  ist  der  Beweg- 
grund, der  so  manche  über  den  Ozean  treibt.  —  Die  Militärpflicht 
ist  zwar  hart,  aber  die  Last,  welche  sie  den  europäischen  Völkern 
auferlegt,  ist  jedenfalls  nicht  in  dem  Maasse  unerträglich,  dass  sie 
alle  anderen  beregten  Vortheile  aufwiegen  und  überbieten  könnte. 
Dass  die  grosse  Masse  des  europäischen  Volkes  über  die  wirk- 
lichen Verhältnisse  in  den  Vereinigten  Staaten  sich  nicht  recht  klar 
ist,   wird  jeder  Unbefangene  zugeben.   —   Und  dieses  benützen  die 
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Auswanderungsagenten,  die  amerikanischen  Landspekulanten  und 
andere  dabei  interessirte  Leute  nach  besten  Kräften,  durch  alle 
möglichen  Mittel,  wie  wir  bereits  in  der  Einleitung  erzählt  haben, 
um  die  Bevölkerung  zur  Auswanderung  zu  verleiten,  denn  je 
grösser  die  Zahl  der  Emigranten,  um  so  höher  ihre  Einnahme. 
Es   ist   Geschäftssache   und    die   Auswanderer   sind    einfach  Waare. 

—  Uebrigens  kann  man  das  diesen  Leuten  keineswegs  übel  neh- 
men, denn  es  ist  gerade  so  ein  Geschäft,  wie  jedes  andere;  sie 
sind  keineswegs  verpflichtet,  das  grosse  Publikum  über  die  Schat- 
tenseiten der  Vereinigten  Staaten  aufzuklären,  denn  Jeder  muss 
sich  doch  klar  bewusst  sein,  was  er  will,  wenn  er  ihre  Dienste 
aufsucht.  —  Im  höchsten  Grade  verwerflich  ist  nur  das  Gebahren 
mancher  betrügerischer  Unteragenten,  welche  sich  im  Publikum 
herumtreiben  und  dort  unter  falschen  Vorspieglungen,  die  häufig 
in  pure  Bauernfängerei  ausarten  und  die  Staatsanwaltschaft  zum 
Einschreiten    herausfordern ,     Leute     zur    Auswanderung    bewegen. 

—  In  Folge  des  über  ganz  Europa  ausgedehnten,  wirklich  in- 
geniös organisirten  Agentennetzes  der  transatlantischen  Transport- 
kompagnien und  Dank  der  heftigen  Konkurrenz ,  die  sie  sich 
gegenseitig  machen,  ist  der  Ueberfahrtspreis  nach  den  Ver- 
einigten Staaten  für  Zwischendeckpassagiere ,  wozu  die  grösste 
Masse  der  Emigranten,  besonders  der  kleine  Mann  gehört,  ver- 
hältnissmässig  auf  einen  Bagatellpreis  herabgesunken,  der  in  alier- 
neuster  Zeit  auch  noch  um  »ein  Drittel«  reduzirt  wurde.  Auch 
kann  man  mit  Recht  sagen,  dass  die  Steamerkompagnien,  wenn  man 
berücksichtigt,  dass  die  Passagiere  für  die  ganze  Dauer  der  Ueber- 
fahrt  ziemlich  reichlich  verpflegt  werden,  thatsächlich  nicht  mehr 
zu  leisten  vermögen.  —  Ausserdem  kann  jeder  Auswanderer,  in 
Folge  des  Uebereinkommens  zwischen  Eisenbahn-  und  Steamer- 
kompagnien, so  ziemlich  von  jedem  Orte  im  Innern  Europas  nach 
jedem  Orte  der  Vereinigten  Staaten  vom  Auswanderungsagenten 
ein  direktes  Billet  zu  bedeutend  ermässigten  Preisen  erhalten,  was 
jedenfalls    für   den  Emigranten   nicht   nur  eine  bedeutende  Erspar- 
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niss,  sondern  auch  eine  grosse  Bequemlichkeit  ist,  und,  da  er  in 
der  Regel  Länder  zu  passiren  hat,  welche  er  sammt  der  dort 
herrschenden  Sprache  nicht  kennt,  ihn  vor  manchen  ansehnlichen 
Verlusten  durch  Bauernfänger  und  andere  Schwindler  schützt.  — 
Auch  wurden  von  den  Kompagnien  in  den  verschiedenen  Städ- 
ten, in  denen  sich  ihre  zu  befördernden  Emigranten transporte  auf- 
halten, Kontrakte  mit  Gasthöfen  untergeordneten  Ranges  abge- 
schlossen, welche  sich  verpflichteten,  gegen  einen  genau  fixirten 
Preis  den  von  ihnen  aufgenommenen  Emigranten,  nebst  Wohnung 
auch  die  ganze  Verpflegung  zu  verabreichen,  sie  von  den  Eisen- 
bahnhöfen und  Schiffslandeplätzen  durch  ihre  Bediensteten  abholen 
und  zur  Abfahrtzeit  hinbringen  zu  lassen.  —  Obwohl  die  Preise 
dieser  Emigrantenherbergen  verhältnissmässig  niedrig  sind,  so  machen 
die  Wirthe  doch  bei  zahlreicher  Auswanderung  vorzügliche  Geschäfte, 
weil  hier  die  Masse  den  Ausschlag  gibt,  jeder  Auswanderer  doch 
immer  noch  einiges  Geld,  welches  meistens  der  Erlös  für  den 
Verkauf  seiner  letzten  Habe  ist,  in  der  Tasche  hat,  in  der  Illu- 
sion schwelgt,  in  den  Vereinigten  Staaten  in  kürzester  Zeit  »in 
Gold  zu  wühlen«,  worin  er  vom  Wirthe  naturgemäss  noch  bestärkt 
wird,  und  daher  diesen  letzten  Rest  seiner  Habe  wahrhaft  auf  die 
leichtsinnigste  Art  in  diesen  Pierbergen  vergeudet.  —  Dabei  sind 
diese  Unterkunftshäuser  sehr  häufig  gerade  kein  an- 
sprechender Aufenthaltsort,  kein  Muster  von  Reinlich- 
keit, könnten  im  Verhältnisse  zu  ihren  Einnahmen  viel 
mehr  bieten  und  sind  recht  oft  nichts  anderes,  als  Trans- 
porthäuser schlechtester  Sorte,  in  denen  die  schmutzigen 
Betten  nie  kalt  werden,  in  denen  der  Wirth  sammt  dem 
Bedienungspersonal  grob  und  rücksichtslos  ist,  — -  so  dass 
man  daher  viel  besser  thut,  sie  gar  nicht  zu  benützen 
und  sich  wo  anders  einzulogiren.   — 

Wir  haben  schon  früher  angeführt,  dass  die  Einwanderung  nach 
den  Vereinigten  Staaten  sehr  variirt.  Die  Gesammtzahl  der  Ein- 
wanderer in  sämmtlichen   Häfen  der  Vereinigten   Staaten    im  Jahre 
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1883  beziffert  sich  auf  558,000,  d.  i.  etwa  154,000  weniger  als 
im  Jahre  1882.  Deutschland  führt  den  Reigen  mit  nahezu  einem 
Drittel  aller  Ankömmlinge,  nämlich  180,000  oder  50,000  weniger 
als  im  Jahre  vorher.  Irland  sandte  nahezu  ein  Achtel  —  65,000  — 
gegen  69,000  im  vorigen  Jahre.  England,  Schottland  und  Wales 
weisen  die  einzigen  Zunahmen  im  Jahre  auf,  ihre  Gesammtzahl 
beträgt  100,000  gegen  93,000  im  Jahre  1882.  Norwegen  und 
Schweden  figuriren  mit  einer  grossen  Abnahme,  d.  i.  50,000  gegen 
nahezu   85,000  im  vorhergehenden  Jahre.   — 

Kommt  der  Emigrant  aus  dem  Innern  Europas,  so  kann  er 
froh  sein,  wenn  er  endlich  nach  langem  Fahren  und  manchem 
lästigen  Herumliegen  in  den  schon  früher  geschilderten  unange- 
nehmen Auswanderungsherbergen  das  Deck  des  Steamers  betritt, 
welcher  ihn  nach  Amerika  zu  befördern  hat.  Die  grösseren  der- 
artigen Dampfschiffe  vermögen  circa  tausend  Zwischendeckpassagiere 
unterzubringen  und  fahren  durchschnittlich  zwölf  Tage  nach  den 
Vereinigten  Staaten,  da  die  Schnelligkeit  der  Zurücklegung  des 
weiten  Seewegs  natürlich  trotz  aller  Anstrengung  des  Kapitäns,  so 
bald  wie  möglich  hinzukommen,  vollkommen  von  der  Gunst  des 
Wetters  abhängt.  —  So  komfortable  man  als  erster  und  zweiter 
Kajütenpassagier  die  Reise  zurücklegt,  ebenso  strapaziös  und  fast 
unerträglich  wird  sie  dem  armen  Zwischendeckpassagier.  - —  Die 
Programme  der  Kompagnien  versprechen  natürlich  alles  mögliche 
und  wenn  man  das  Zwischendeck,  wo  sich  die  Unterkunftsräume 
befinden,  betritt,  so  lange  der  Steamer  noch  vor  Anker  im  Hafen 
liegt,  so  sieht  die  Sache  auch  ganz  leidlich,  hauptsächlich  aber 
reinlich  aus.  Mit  dem  Moment  aber,  wo  der  Steamer  auf  hohe 
See  gelangt,  von  den  gewaltigen,  sehr  häufig  über  das  Schiff  schla- 
genden Wellen  hin  und  her  geschaukelt  wird  und  unter  den  see- 
ungewohnten, höchst  zahlreichen  Zwischendeckpassagieren,  welche 
wie  Pökelhäringe  auf  kleinstem  Raum,  ohne  jegliche  Bequemlichkeit 
zusammengepfercht  liegen,  die  Seekrankheit  ausbricht  und  Männer, 
Weiber    und    Kinder    schreien ,     stöhnen    und    ächzen ,    wird    jede 
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Minute  einer  solchen  Reise  zur  qualvollen  Tortur.  —  Diese  fast 
unerträgliche  Lage  wird  aber  noch  auf  das  höchste  dadurch  gestei- 
gert, dass  die  Schiffsluken,  welche  an  und  für  sich  nur  eine  spärliche 
Ventilation  bieten,  so  viel  wie  möglich  geschlossen  werden  müssen. 
Dann  ist  der  Aufenthalt  beinahe  eine  Unmöglichkeit,  weil  ein  ge- 
deckter, geschützter  Raum  nur  für  die  Kajüten-,  aber  nicht  für  die 
Deckpassagiere  existirt  und  der  arme,  vielleicht  auch  noch  see- 
kranke Zwischendeckpassagier  gezwungen  wird,  in  den  an  und  für 
sich  schon  dumpfen,  matt  beleuchteten,  von  im  höchsten  Unwohl- 
sein sich  befindenden,  eng  zusammengepferchten  Menschen  wahrhaft 
verpesteten  Zwischendeckräumen  Tag  und  Nacht  sich  aufzuhalten. 
Diese  verdorbene ,  Gesunde  krankmachende  Atmosphäre  erhöht 
natürlich  beträchtlich  die  Seekrankheit  unter  den  Zwischendeck- 
passagieren und  es  spielen  dann  unten  in  diesen  Räumen  Szenen 
menschlichen  Jammers,  welche  wahrhaft  jeder  Beschreibung  spotten 
und  denen  sich  leider  Niemand  zu  entziehen  vermag.  —  Natürlich 
sucht  jeder  Zwischendeckpassagier,  der  nur  ein  bischen  Geld  hat, 
sich  durch  Ankauf  von  Getränken  und  Esswaaren  seine  fatale 
Lage  so  viel  wie  möglich  zu  verbessern.  Dieses  Bestreben  be- 
nützen dann  die  Schiffskellner,  Köche,  Bäcker  u.  s.  w.  nach  besten 
Kräften,  um  dabei,  natürlich  gegen  Schädigung  der  Interessen  der 
Kompagnie,  Geld  zu  verdienen.  —  Um  diese  Geschäftchen  besorgen 
zu  können,  kaufen  sie  sich  entweder  noch  vor  ihrer  Abreise  einen  klei- 
nen Vorrath  an  Orangen,  Cigarren,  Tabak  und  Spirituosen,  welche  sie 
natürlich  um  den  drei-  oder  vierfachen  Preis  an  die  Zwischendeck- 
passagiere absetzen,  oder  sie  machen  sie  durch  Verschleppung  von 
Nahrungs-  und  Erfrischungsmitteln,  welche  für  die  Versorgung  der 
Kajütenpassagiere  bestimmt  sind  und  der  Kompagnie  gehören.  — 
Da  stecken  dann  selbstredend  Köche,  Kellner,  Bäcker  u.  s.  w., 
kurz  und  gut  das  gesammte  Schiffshotelpersonal,  unter  einer  Decke 
und  das  Prinzip  »eine  Hand  wäscht  die  andere«  wird  hier  zur  in- 
geniösesten Ausführung  gebracht.  —  Es  ist  dabei  ganz  erstaunlich, 
wie  viel  Vorräthe  bei  jeder  Ueberfahrt  verschleppt,   den   Zwischen- 
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deckpassagieren  verkauft  und  von  diesen  konsumirt  werden!  — 
Natürlich  spielt  »Geld«  hier  die  Hauptrolle  und  nur  derjenige 
Zwischendeckpassagier,  welcher  Geld  besitzt,  kann  von  diesen 
Dingen  etwas  erhalten,  wird  von  den  Kellnern  besser  behandelt, 
vermag  sich  seine  Lage  etwas  erträglicher  zu  gestalten.  —  Hat  er 
es  nicht,  nun  dann  erhält  er  nichts  und  das  Schiffsreglement  wird 
gegen  ihn  von  Seite  der  Kellner  u.  s.  w.,  welche  die  Aufsicht  über 
die  Emigranten  haben,  auf's  Aeusserste  zur  Anwendung  gebracht, 
während  sie  den  anderen,  je  nach  der  Höhe  des  Geldbetrags,  den 
sie  bei  ihnen  verdienen,  so  viel  wie  möglich  durch  die  Finger 
sehen.  —  Doch  da  der  Zwischendeckpassagier  für  alle  diese  Dinge 
zur  Verbesserung  seiner  Existenz  auf  dem  Schiffe,  wozu  er  durch 
die  Unerträglichkeit  der  Verhältnisse  gezwungen  wird,  —  sehr  hohe 
Preise  bezahlen  muss,  so  sind  zum  Schluss,  wenn  er  das  Schiff 
verlässt,  und  —  rechnet,  die  Summe  des  Zwischendeckfahr- 
preises und  die  Ausgaben  zur  Verbesserung  seiner  Lage 
häufig  höher,  in  der  Regel  aber  beinahe  gerade  so  hoch, 
wie  wenn  er  gleich  bei  seiner  Einschiffung  sich  ein  Ka- 
jütenbillet  zweiter  Klasse  gelöst  hätte.  —  Dann  hätte  er 
nebst  viel  besserer  Verpflegung  auch  alle  erforderlichen  Erfri- 
schungen und  was  die  Hauptsache  ist,  eine  anständige,  bequeme, 
menschenwürdige  Unterkunft  gefunden,  denn  die  Reise  als  Kajüten- 
passagier zweiter  Klasse  wird  von  allen  Kompagnien  so  erträglich 
und  angenehm  gemacht,  wie  man  es  für  diesen  Preis  überhaupt 
nur  verlangen  kann.  —  Wir  rathen  daher  jedem  Auswanderer, 
wenn  es  nur  halbwegs  seine  Mittel  erlauben,  lieber  gleich  anfäng- 
lich das  Geld  zu  opfern  und  sich  ein  Kajütenpassagierbillet  zu 
lösen,  als  wie,  mit  der  Idee  ökonomisch  zu  sein,  im  Zwischendeck 
zu  fahren,  denn  der  Profit  ist,  wie  wir  geschildert  haben,  nur  ima- 
ginär, er  gibt  das  Geld  auf  andere  Art  aus,  ohne  dadurch  das  zu 
erhalten,  was  ihm  die  Kajüte  bietet.   — 

Gewöhnlich  nach  einigen  Tagen  Fahrt  auf  hoher  See,  beson- 
ders wenn  das  Meer  ruhig  ist,  beginnt  die  im  Zwischendeck  furcht- 
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bar  herrschende  Seekrankheit  nach  und  nach  immer  mehr  auf- 
zuhören und  die  Existenz  in  diesen  Räumen  wird  etwas  erträg- 
licher. —  Immerhin  ist  aber  jeder  Auswanderer  herzlich  froh, 
wenn  von  dem  auslugenden  Matrosen  der  Ruf  »Land!«  erschallt 
und  die  Gestade  der  Vereinigten  Staaten  in  immer  sichtbareren 
Umrissen  im  Hintergrunde  hervortreten,  denn  sein  Leiden  auf  dem 
Schiffe  hat  nunmehr  in  wenig  Stunden  sein  Ende  erreicht  und  all' 
die  traumhaften  Schaumgebilde  über  »das  Goldland«,  welche  er  sich 
in  seinem  Kopfe  zurecht  gemacht,  sollen  nunmehr  in  Erfüllung 
gehen!  —  Jetzt  tauchen  weissen  Möven  gleich  die  kleinen,  weit 
in  das  Meer  hinaus  fahrenden  unzähligen  Fischerboote  mit  ihren 
Segeln  auf  und  jetzt  kommt  auch  schon,  pfeilschnell  die  hohen 
Wogen  durchschneidend,  das  Lootsenboot  heran.  Der  amerikani- 
sche Pilot  besteigt  die  Kommandantenbrücke  und  nun  dampft  der 
Steamer  dem  Hafen  entgegen.  —  Immer  zahlreicher  werden  die 
Masten,  immer  langsamer  und  vorsichtiger  wird  die  Fahrt.  Jetzt 
betritt  der  amerikanische  Arzt,  die  Zollbeamten  und  anderes  Hafen- 
personal das  Schiff.  —  Die  Passagiere  müssen  sich  zu  einer  sani- 
tären Untersuchung  auf  Deck  versammeln.  —  Endlich  rasseln  die 
Ankerketten,  der  Dampfer  ist  glücklich  gelandet  und  das  bunte, 
so  vielseitig  geartete  amerikanische  Leben  liegt  unmittelbar  vor 
den  Augen  der  Emigranten.   — 

Um  die  Einwanderer  vor  Ausbeutung  durch  Bauernfänger 
und  andere  betrügerische  Subjekte  zu  schützen,  hat  die  Union  in 
ihren  grössten  Emigrationshäfen  ein  Institut  zum  ersten  Schutz 
und  zur  ersten  Hülfeleistung  für  die  Emigranten  geschaffen,  wel- 
ches »Castle  Garden«  genannt  wird.  Kein  Zwischendeckeinwanderer 
darf  von  den  Steamern  an  einer  anderen  Stelle  als  im  Castle 
Garden  ausgeschifft  werden,  wohin  er  in  einem  kleineren  Dampfer 
vom  Steamer  hingebracht  wird.  —  Der  umfangreichste  und  wich- 
tigste »Castle  Garden«  der  Vereinigten  Staaten  ist  in  New- York. 
Er  wurde  zur  Seite  eines  Forts  errichtet,  welches  in  der  ersten 
Zeit  der   amerikanischen  Kolonisation  erbaut  worden  war  und  be- 
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steht  aus  einem  Komplex  mehrerer  Gebäude,  unter  denen  die 
»Rotunde«  das  umfangreichste  und  wichtigste  ist.  —  Der  Castle 
Garden,  welcher  auf  einmal  dreitausend  Emigranten  aufzunehmen 
vermag,  wird  von  den  »Einwanderungs-Commissären«,  »Board  of 
Commissioners«,  verwaltet.  —  Zu  diesem  Castle  Garden,  gewisser- 
maassen  als  Filialen  desselben,  gehören  dann  noch  die  auf  »Ward 
Island«,  in  unmittelbarer  Nähe  New -Yorks  gelegenen  Gebäude, 
welche  als  Hospitäler  und  Asyle  für  hülfsbedürftige  Einwanderer 
im  Gebrauch  sind  und  Wohnungen  für  die  Aerzte,  den  Geistlichen 
und  die  Bedienung  enthalten.   — 

Für  die  Einwanderer  ist  der  Castle  Garden,  obwohl  er  auch 
seine  sehr  bedeutenden  Schattenseiten  hat,  wovon  wir  im  späteren 
Verlauf  unserer  Schilderung  sprechen  werden,  immerhin,  wegen 
der  vielen  Bauernfänger  und  anderer  betrügerischer  Elemente, 
welche  sich  die  eben  erst  angekommenen  landes-  und  sprach- 
unkundigen »Grünhorne«  als  vortreffliches  Ausbeutungsmaterial  aus- 
erwählt haben,  —  ein  wahrer  Segen  und  auch  in  vieler  Be- 
ziehung, in  Folge  seiner  vortrefflichen  Organisation,  eine  höchst 
wichtige  Hülfe  und  Stütze.  —  Der  Castle  Garden  enthält  in 
seinen  Räumen  ein  Bureau  für  genaue  Protokollirung  der  ange- 
kommenen Einwanderer  nach  Land,  Stand,  Alter,  Beruf  u.  s.  w., 
ferner  Geldwechselbureaus  zum  Umtausch  des  Geldes  nach  dem 
Tageskurse,  ein  Post-  und  ein  Telegraphen -Amt,  die  Agenturen 
mehrerer  Eisenbahnkompagnien,  wie  z.  B.  die  der  New -Yorker-, 
Erie-,  Western-  und  Pennsylvania -Railroad,  welche  den  Auswan- 
derern zu  beträchtlich  ermässigten  Preisen  direkte  Billets  nach 
allen  Theilen  der  Vereinigten  Staaten  verkaufen  und  sie  gleich 
vom  Castle  Garden  transportweise  an  ihre  Bestimmung  bringen, 
wodurch  die  Einwanderer,  die  früher  ihre  Billete  in  der  Stadt 
kaufen  mussten  und  natürlich  dabei  bestmöglichst  über  die  Ohren 
gehauen  wurden,  —  vor  Betrug  geschützt  werden.  —  Ausserdem 
existirt  im  Castle  Garden  ein  »Informationsbureau«  zu  dem  Zwecke, 
die  Einwanderer  mit  ihren  Verwandten  und  Freunden  in  der  Union, 
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gleichgültig  in  welchem  Theile  des  Reiches  sie  leben,  in  Verbin- 
dung zu  bringen.  Dieses  äusserst  praktische  Bureau  wurde  sehr 
stark  benützt  und  hat  auch  thatsächlich  bedeutende  Erfolge  aufzu- 
weisen, da  es  ihm  im  vorigen  Jahre  gelang  circa  21,807  Personen 
mit  einander  in  Verbindung  zu  bringen.  —  Zur  Ermöglichung  der 
Verständigung  zwischen  den  Beamten  des  Castle  Gardens  und 
den  Emigranten  sind  Dolmetscher  angestellt,  welche  in  corpore 
die  meisten  Sprachen  der  gesammten  Erde  sprechen.  —  Mehreren 
Inspektoren  fällt  die  Aufgabe  zu,  die  Einwanderer  bei  ihrem  Be- 
treten des  Castle  Gardens  zu  untersuchen,  ob  sich  keine  Geistes- 
kranke, Krüppel  oder  notorische  Arme  unter  ihnen  befinden.  Da 
diese  Inspektoren  ihrem  Beruf  ziemlich  rigoros  ausführen,  so  kommt 
es  vor,  wie  wir  es  alljährlich  und  auch  in  allerneuster  Zeit  erfahren 
haben,  dass  ein  Schub  armer  oder  physisch  untauglicher  Emigranten 
wieder  von  den  Steamerkompagnien ,  welche  sie  gebracht  haben, 
nach-  ihren  Einschiifungsorten  zurückexpedirt  werden  müssen.  So 
betrug  z.  B.  im  Jahre  1883  die  Zahl  dieser  Leute  ungefähr  1700 
Personen,  darunter  500  Irländer.  —  Last  not  least  ist  auch  durch 
eine  Restauration  für  das  leibliche  Bedürfniss  der  Eingewanderten  im 
Castle  Garden  gesorgt.  —  Ueberdiess  hat  man  nach  besten  Kräften 
humane  Behandlung  und  Wohlthätigkeit  gegenüber  den  Emigranten 
im  Auge,  denn  gänzlich  mittellose  erhalten  freie  Eisenbahnkarten 
bis  zum  Orte  ihrer  Bestimmung,  das  Info rmations  -  Bureau  besorgt 
gratis  telegraphisch  die  Anzeige  ihrer  Ankunft  an  Verwandte  und 
Freunde,  das  Gepäck  wird  zu  einem  genau  normirten,  höchst  er- 
mässigten  Preis  oder  wenn  es  erforderlich  ist,  auch  kostenfrei  in 
die  Stadt  New-York  gebracht.  Mittellose  Kranke  werden  unent- 
geltlich in  das  Hospital  auf  »Ward  Island«  aufgenommen  und  wenn 
sie  es  bedürfen,  erhalten  die  Einwanderer  auch  freie  Mahlzeiten 
in  der  Restauration  des  »Castle  Gardens«;  so  wurden  z.  B.  im 
Laufe  des  verflossenen  Jahres  21,341  Mahlzeiten  umsonst  ausge- 
theilt.  — 

Früherer  Zeit   war   auch    das  »Arbeits  -  Nach weisungs  -  Bureau«, 
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welches  unter  ausschliesslicher  Kontrolle  der  Einwanderungskom- 
missare, »Board  of  Commissioners«,  stand,  mit  der  Administration 
des  Castle  Gardens  vereint,  dieses  ist  nunmehr  seit  neuster  Zeit, 
da  sich  die  Kosten  desselben  im  Verhältniss  zur  Einnahme  zu 
ungünstig  gestalten,  dem  deutschen  und  irischen  Unterstützungs- 
verein überwiesen  worden,  befindet  sich  aber  räumlich  noch  immer 
im  Castle  Garden.  —  Das  Arbeits-Nachweisungs- Bureau  versorgte 
im  verflossenen  Jahr  ungefähr  37,516  Einwanderer  u.  z.  29,418 
Männer  und  8098  Frauen  mit  Stellen.  Für  diese  Vermittlung, 
welche  sich  auf  Erwerbung  von  Stellen  als  Tagelöhner,  Dienstboten, 
Gärtner,  Tischler,  Schlächter,  Schneider,  Schuhmacher,  sowie  den 
meisten  anderen  Gewerben  erstreckte,  zahlen  weder  Arbeitgeber, 
noch  Arbeitnehmer  das  geringste  an  das  Bureau.   — 

Um  die  Einwanderer  im  Castle  Garden  vor  jeglicher  Aus- 
beutung, Verführung  und  Beschwindelung  durch  Bauernfänger  und 
andere  unlautere  Elemente  zu  sichern,  haben  die  Einwanderungs- 
Kommissäre  den  Castle  Garden  für  die  Aussenwelt  insofern  abge- 
sperrt, als  nur  diejenigen  Personen  die  inneren  Räume  desselben 
betreten  dürfen,  welche  eine  Eintrittsmarke  von  der  Administration 
erhalten  haben  oder  welche  sich  regitimiren ,  dass  sich  Verwandte 
oder  Freunde  unter  den  angekommenen  Emigranten  im  Castle  Gar- 
den befinden,  die  sie  aufzusuchen  wünschen.   — 

Da  im  Jahre  1882:  476,086  Einwanderer  in  New- York  lan- 
deten, was  gegen  die  grösste  bis  jetzt  bekannte  Einwanderung  des 
Jahres  1881  noch  eine  Zunahme  von  mehr  als  20,000  Personen 
aufweist,  und  der  Castle  Garden,  wie  wir  aus  den  vorher  zitirten 
offiziellen  Mittheilungen  gesehen  haben,  auch  ansehnliche  Wohl- 
thaten  unentgeltlich  den  Einwanderern  erweist,  so  ist  es  sehr  be- 
greiflich, dass  die  Kosten  der  jährlichen  Administration  beträcht- 
liche Summen  erfordern.  Wir  finden  z.  B.,  dass  der  Kostenaufwand 
im  Jahre  1882  sich  auf  circa  230,835  Dollar  belief,  was  ungefähr 
per  Emigrant  einen  halben  Dollar  ausmacht.  —  Vom  Jahre  1847, 
dem  Jahre   der  Begründung   dieses   Instituts,   bis    zum  Jahre   1876 
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erhielten  die  Einwanderungskommissäre,  in  Folge  eines  vom  Staate 
New- York  eingeführten  Gesetzes,  für  jeden  gelandeten  Einwanderer 
eine  Kopfsteuer,  welche  zwischen  i  x/2  —  2  */2  Dollar  variirte  und 
die  in  Summa  die  respektable  Einnahme  von  11,229,329  Dollar 
betrug.  Aber  im  Jahre  1876  weigerte  sich  eine  der  Steamerkom- 
pagnien, welche  bisher  diese  Kopfsteuer  für  die  Emigranten  bezahlt 
und  in  die  gesammten  Ueberschiffungskosten  für  jeden  Passagier 
eingerechnet  hatten,  sie  ferner  noch  zu  bezahlen.  Es  kam  nun 
natürlich  zu  einem  gerichtlichen  Prozess  und  der  Oberste  Gerichts- 
hof der  Vereinigten  Staaten  entschied  die  Sache  dahin,  dass  das 
vom  Staate  New -York  erlassene  Gesetz  »unkonstitutionell,  folglich 
ungültig  sei!«  —  In  Folge  dieses  Schiedsspruchs,  der  sogar  noch 
einige  Steamerkompagnien  veranlasste,  auf  Grund  desselben  Rück- 
erstattungsansprüche der  in  so  vielen  Jahren  gezahlten  Kopfsteuer 
zu  erheben,  entrichteten  die  Steamerkompagnien  seit  1876  bis  zum 
Juni  des  vorigen  Jahres  keine  Kopfsteuer  mehr  an  den  »Board  of 
Commissioners «  und  die  jährlichen  Ausgaben  wurden  in  dieser 
Zeitperiode  vom  Staate  New-York  bestritten  und  zu  diesem  Zwecke 
200,000  Dollar  votirt.  Als  nun  die  Bundesregierung  in  Washington 
noch  den  Spruch  that,  dass  die  lokale  Gesetzgebung  auch  dazu 
kein  Recht  habe,  war  man  wirklich  in  Verlegenheit,  wie  man  die 
Summen  für  die  Erhaltung  des  so  ausserordentlich  nothwendigen 
Castle  Gardens  auftreiben  sollte  und  schob  die  Sache  hin  und 
her,  bis  sich  endlich  im  Juni  vorigen  Jahres  die  Steamerkom- 
pagnien bereit  erklärten,  einen  halben  Dollar  Kopfgeld  für  jeden  von 
ihnen  gelandeten  Emigranten  zu  bezahlen,  wodurch  die  Regie  des 
»Board  of  Commißsioners«  gedeckt  wird  und  der  allgemeinen  Ver- 
legenheit ein  Ende  bereitet  wurde.  —  Dieses  Kopfgeld  wird  durch 
einen  Steuerbeamten  des  New -Yorker  Hafens  erhoben  und  der 
Verwaltung  des  Castle  Gardens  übermittelt,  doch  herrscht  in  den 
massgebenden  Regierungskreisen  der  Vereinigten  Staaten  bereits 
eine  starke  Strömung:  die  gesammte  Verwaltung  der  Ein- 
wanderungsbureaus   in    die    Hände    der   Bundesregierung 
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zu    legen,     weil     sie     von    zu     hoher    nationaler    Wichtig- 
keit ist.   — 

Mit  der  Zunahme  der  Bevölkerungsdichte  in  der  Union  ist 
man  selbstredend  auch  in  den  leitenden  Kreisen  rigoroser  gewor- 
den in  der  Annahme  der  Elemente,  welche  die  jährliche  Emigration 
zu  tausenden  und  aber  tausenden  an  die  Gestade  der  Vereinigten 
Staaten  wirft.  So  lange  noch  in  früheren  Jahren  die  natürlichen, 
noch  nicht  gehobenen  Naturschätze  der  Riesenrepublik  fast  uner- 
schöpflich erschienen,  die  Bevölkerung  viel  zu  dünn  für  das  riesige 
Ländergebiet  gesät  war  und  menschliche  Arbeitskräfte,  besonders 
Handwerker,  Landleute,  gewöhnliche  Arbeiter  und  Dienstboten  an 
allen  Ecken  und  Enden  fehlten  und  diese  Leute,  wenn  sie  arbeiten 
wollten  und  konnten,  reichlichen  Lohn  und  noch  reichlichere  Ver- 
wendung auf  dem  Arbeitsmarkt  fanden,  —  kümmerte  man  sich 
nicht  viel,  ob  die  Einwanderer  gänzlich  mittellos  waren,  wenn  sie 
nur  die  körperliche  und  geistige  Eigenschaft  besassen,  ihr  Fort- 
kommen zu  finden.  Heut  zu  Tage  aber,  wo  alle  diese  Chancen 
lange  nicht  mehr  in  diesem  Grade  vorhanden  sind  und  der  Pau- 
perismus bereits  derartige  Dimensionen  angenommen  hat,  dass  sich 
laut  dem  letzten  Census  die  Arbeitnehmer  auf  23/4  Millionen  be- 
ziffern, hingegen  die  Arbeitgeber  die  erstaunlich  kleine  Zahl  von 
nicht  ganz  eine  viertel  Million  aufweisen,  also  im  Verhältniss  elf 
zu  eins  stehen,  und  dass  in  den  fünf  Hauptindustriestaaten  der 
Union:  Massachusetts,  Pennsylvanien,  New-York,  Illinois  und  Ohio 
62,000  Arme  leben  und  der  Arbeitsmarkt  in  diesen  fünf  Staaten 
derartig  überfüllt  ist,  dass  der  tägliche  Durchschnittslohn  zwischen 
»einen  und  eineinfünftel  Dollar«  variirt,  was  bei  der  Kostspieligkeit 
des  dortigen  Standard  of  life  des  Arbeiters  kaum  mehr  hinreicht, 
um  die  allerbescheidensten  Bedürfnisse  zu  befriedigen,  —  so  dass 
die  Kapitalen  und  Industriestaaten  der  Union  mit  einem  nichts- 
habenden, gefahrdrohenden  Proletariat  immer  mehr  überfüllt  wer- 
den, wendet  man  jetzt  das  Augenmerk  hauptsächlich  darauf,  »be- 
mittelte Emigranten«  heranzuziehen !  Man  beklagt  sich  bitter  darüber, 
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dass  England  fortfährt  seine  »Paupers«  oder  anderen  Armen  herüber 
zu  senden  und  hebt  als  Bekräftigung  dieser  Beschwerde  hervor, 
dass  »Boston«  im  Jahre  1883  allein  ungefähr  viertausend  solcher 
Einwanderer  erhielt.  Hingegen  betont  man  andererseits  lobend, 
dass  die  Einwanderung  aus  anderen  Ländern,  besonders  aus  Deutsch- 
land, Russland  u.  s.  w.  vielfach  mehr  oder  minder  bemittelte  Bauern 
und  Arbeiterfamilien  herüber  brachte,  welche  sehr  vortheilhaft  zur 
Erschliessung  der  landwirtschaftlichen  Reichthümer  der  Union  mit- 
wirken. —  Vom  national-ökonomischen  Standpunkt  haben  die  Ver- 
einigten Staaten  vollkommen  Recht  derartige  Wünsche  und  Klagen 
zum  Ausdruck  zu  bringen,  denn  abgesehen  davon,  dass  jeder  neu 
angekommene  arbeitsfähige  Arbeiter  schon  durch  seine  Arbeitskraft 
ein  Kapital  für  die  Volkswirtschaft  des  Reiches  repräsentirt,  trägt 
derjenige,  welcher  ausserdem  noch  ein  kleineres  oder  grösseres  Kapital 
als  Betriebsfond  seiner  Arbeitskraft  mitbringt,  in  noch  viel  höherem 
Maasse  zur  Bereicherung  des  Nationalvermögens  bei,  u.  z.  in  einem 
Grade,  welcher  in  einem  ganz  abnormen  Verhältniss  zum  Werthe 
desjenigen  Arbeiters  steht,  der  nur  seine  gesunden  Arme  oder  sein 
geistiges  Können,  sonst  aber  weiter  nichts  mitbringt.  —  Es  liegt 
daher  selbstredend  im  äussersten  Interesse  der  Vereinigten  Staaten, 
das  Einwandern  des  Pauperismus  so  viel  wie  möglich  zu  verhindern 
und  die  bessere,  werth vollere  Emigration  heranzuziehen.   — 

Betrachten  wir  uns  jetzt  aber  durch  die  Lupe  alle  jene  geschil- 
derten, äusserst  fürsorglichen  Einrichtungen  des  Castle  Gardens  für 
die  ankommenden  Emigranten,  welche  auf  den  ersten  Blick  beste- 
chen und  nur  dazu  beitragen  können,  manche  Sorgenfalte  von  der 
Stirne  desjenigen  zu  verwischen,  der  seine  heimathliche  Scholle  in 
Europa  verlassen  und  nach  den  Vereinigten  Staaten  auswandern 
will,  denn  er  denkt  sich:  »der  Castle  Garden  überhebt  mich  aller 
ersten  Schwierigkeiten  bei  der  Landung  in  der  mir  gänzlich  unbe- 
kannten neuen  Welt,  er  wird  schon  dafür  sorgen,  dass  ich  gleich 
unterkomme«.  Ganz  besonders  ist  es  aber  das  Arbeitsvermittlungs- 
bureau, auf  das  so  manche  ihre  chauvinistischen  Hoffnungen  setzen. 
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Es  ist  daher  auch  hier  unsere  Pflicht,  hinter  die  Koulissen  des 
»Board  of  Commissioners«  unsere  Lampe  zu  halten  und  die  Dun- 
kelheit zu  bannen,  welche  hier  für  die  breite  Volksmasse  herrscht, 
um  phantasievolle  Träume  zu  zerstören  und  dadurch  irrige  Hoff- 
nungen zu  verhüten.  —  Der  Castle  Garden,  so  viel  gutes  er  nicht 
nur  anscheinend,  sondern  auch  thatsächlieh  den  Emigranten  bietet, 
denn  ohne  ihn  würden  zahlreiche  Einwanderer  alljährlich  um  ihre 
ganze  Habe  in  wenigen  Tagen  gebracht ,  fielen  in  die  alier- 
schlimmsten  Hände,  gingen  elend  in  kürzester  Zeit  zu  Grunde, 
— -  birgt  aber  thatsächlieh  vollkommen  materiell  -  egoistische  Sen- 
tenzen und  benützt  seine  vortrefflichen  humanitären  Einrichtungen 
zum  grossen  Theil  als  schöne  Umhüllung,  als  Mittel  zum  Zweck, 
wie  ja  die  meisten  grossen  Humanitätseinrichtungen  in  der  Union,  die 
da  sind:  »Sklavenemanzipation«,  »Indianerdepartement«  u.  s.  w.  — 
Der  »Board  of  Commissioners«,  zum  grössten  Theil  aus  Professions- 
politikern zusammengesetzt,  macht  auch  nebenher,  ohne  es  an  die 
grosse  Glocke  zu  schlagen,  sein  famoses  Geschäft  bei  der  Sache, 
wenn  auch  sein  offizielles  Budget  eher  Minus  als  Plus  aufweist, 
und  erwirbt  sich  ein  recht  hübsches  Privatvermögen  ausser  einem 
beträchtlichen  Jahreseinkommen.  —  Hinter  dem  Board  of  Com- 
missioners stehen  nämlich  ausser  den  grossen  politischen  Parteien, 
welche  die  Lenkung  des  Emigrantenstromes  nach  denjenigen  Rich- 
tungen des  Reiches  anstreben,  wo  sie  eine  Stimmverstärkung  wün- 
schen, die  verschiedenen  hervorragenden  Religionsgenossenschaften, 
welche  die  Einwanderer  zur  Vermehrung  ihres  Kirchenvermögens  und 
zur  Vergrösserung  ihrer  kleinen  Kirchspiele  brauchen.  Die  Eisen- 
bahnkompagnien, besonders  die  Pacificbahnen,  um  ihre  unermess- 
lichen,  unbesiedelten,  zu  beiden  Seiten  der  Schienenstränge  liegen- 
den Ländereien  zu  bevölkern  und  somit  die  Rentabilität  der  Bahn 
zu  erhöhen.  Die  grossen  Landspekulanten,  um  ihre  riesigen,  brach 
daliegenden  Ländereien  endlich  unter  möglichst  günstigen  Verhält- 
nissen an  den  Mann  zu  bringen,  denn  je  mehr  die  Dichtigkeit  der 
Bevölkerung  der  Vereinigten  Staaten  anwächst,  das  Schienennetz  sich 
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vervielfältigt,  die  Emigration  von  Jahr  zu  Jahr  zahlreicher  wird  und 
der  Hochdruck  des  Existenzkampfes,  Hand  in  Hand  mit  der  Ab- 
nahme der  Rentabilität  aller  einfach  fondirten  Geschäfte  zunimmt,  — 
um  so  mehr  steigert  sich  die  Nachfrage  nach  kulturfähigem  Land  und 
somit  auch  die  grosse  Landspekulation,  welche  darin  eine  viel  ge- 
sichertere, rentablere  Kapitalanlage  sieht,  als  in  anderen  grösseren 
finanziellen  Unternehmungen,  welche  heut  zu  Tage  in  der  Union  häufig 
zu  unsicher  sind.  —  All'  die  Komplexe,  die  von  den  Landspekulanten 
nach  und  nach  unter  sehr  günstigen  Bedingungen,  häufig  mit  Hülfe  der 
betrügerischen  Professionspolitiker  und  der  von  ihnen  durchgesetzten 
famosen  »Omnibusbill«,  um  wahre  Spottpreise  erstanden  sind,  neh- 
men vielfach  ganz  enorme  Areale  ein.  So  wurden  nach  den  Berich- 
ten des  »General-Landamts«  zu  Washington '  in  dem  Ende  Juni  1883 
abschliessenden  Fiskaljahr  19,035,683  Acres  der  »öffentlichen  Län- 
dereien« verkauft,  davon  entfielen  unter  das  Heimstätte-  und  Baum- 
pflanzungsgesetz 11,273,121  Acres,  während  der  Rest,  nahezu  acht 
Millionen  Acres,  in  anderer  Weise  losgeschlagen  wurde;  wer  sie 
erworben,  kann  man  aber  aus  den  Berichten  nicht  ersehen!!  — 
Es  liegt  jedoch  aller  Grund  vor  zur  Vermuthung,  dass  sie  in  die 
Hände  von  Kapitalisten  gefallen  sind.  —  In  welch'  kolossalem 
Maassstabe  in  der  Union  in  Latifundien  gearbeitet  wird,  sehen 
wir  z.  B.  im  Territorium  Dakota,  welches  153,000  Quadratmeilen 
gross  ist  und  325,000  Einwohner  hat.  Hier  erwarben  zwei  Ameri- 
kaner, Kapitalisten  und  Direktoren  der  Northern-Pacific-Eisenbahn- 
gesellschaft,  vor  einigen  Jahren  Land  in  ungeheurer  Ausdehnung, 
wovon  sie  75,000  Acres,  die  aber  nicht  ein  einziges  Stück  bilden, 
im  grössten  Style  landwirthschaftlich  exploitiren.  Am  meisten  florirt 
davon  derjenige  Theil,  welcher  nahe  bei  Casselton  an  dem  in  den 
Winnepeg-See  laufenden  Red  River  liegt.  Die  wirtschaftlichen 
Einheiten  dieser  grossen  Farm  sind  2000  Acres  gross  und  ent- 
halten Wirthschaftsgebäude,  Ställe,  Kornspeicher,  Maschinenhalle, 
Schmiede  und  Logirhäuser  für  die  Arbeiter,  Alles  durch  Telephone 
mit    einander    verbunden    und    unter    der    Aufsicht    eines    foreman 
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stehend.  Je  drei  dieser  wirtschaftlichen  Einheiten  aber  haben 
einen  gemeinsamen  Mittelpunkt  in  dem  Dienstgebäude  eines  Ober- 
aufsehers mit  Buchhalter.  Der  spezifisch  landwirtschaftliche  Theil 
des.  Gehöftes  bewegt  sich  in  Formen,  von  denen  der  europäische 
Pflüger  keine  Ahnung  hat.  Der  Rasen  dieser  Prairie  bildet  eine 
dichte,  verfilzte  Decke,  aus  der  man  meilenlange  Bänder  heraus- 
schneiden ,  aufrollen  oder  auch  hängen  könnte ,  ohne  dass  sie 
durchreissen.  Für  den  Aufbruch  dieses  Bodens  also  hat  man 
eigene  Pflüge  mit  sogenannten  »rollenden«  Pflugscharen,  runden 
scharfen  Keilen  aus  Stahl  gebaut,  die,  von  drei  Pferden  gezogen, 
Furchen  von  16  Zoll  Breite  und  3  Zoll  Tiefe  aufreissen  und  den 
Rasen  umstürzen.  Das  geschieht  vom  Mai  bis  Juli,  ein  Pflug 
macht  in  einem  Tage  eine  Furche  von  16  Meilen  Länge,  und 
die  Kosten  berechnen  sich  auf  23/4  Dollar  für  den  Acre.  Die 
Wurzeln  trocknen  schnell  an  der  Luft;  vom  ersten  Juni  an  wird 
dann  wieder  mit  dem  Pfluge  mit  zwei  Pferden  durch  die  alten 
Furchen  gegangen  und  der  Rasen  mit  3  Zoll  Erde  dazu  wieder 
auf  die  andere  Seite  gekehrt.  Ist  das  geschehen,  so  wird  zuguter- 
letzt  in  die  Quere  gepflügt,  und  das  Feld  liegt  den  Winter  über 
fertig  da  für  die  Frühjahrssaat.  Das  Säen  fängt  im  halben  März 
an  und  währt  bis  Anfang  Mai;  vortreffliche  Maschinen  besäen  drei 
Acres  den  Tag.  Das  Eggen  erfordert  sodann  sehr  grosse  Sorgfalt. 
Am  1.  August  beginnt  die  Ernte,  dann  rasseln  ganze  Züge  von 
Mähmaschinen  und  Selbstbindern  über  die  wogenden  Felder,  von 
einem  berittenen  Obersten  geführt;  Dreschmaschinen  von  sechszehn 
Pferdekraft  hülsen  die  Körner  aus,  die  in  Säcken  sofort  zur  Bahn 
geschafft  werden,  und  von  Ende  August  an  ruht  alle  Arbeit.  Die 
Kosten  der  Bestellung  betragen  bei  diesem  Grossbetriebe  einen 
Dollar  weniger  auf  den  Acre  als  bei  der  Klein -Farmerei.  Auf 
diesem  Riesengute  gibt  es  vierhundert  Mann  zum  Pflügen  und 
Ernten,  250  Paar  Pferde  oder  Maulthiere,  200  Pflüge,  115  Binde- 
Reagers  und  10  Dreschmaschinen.  Der  Reingewinn  von  27,000 
Acres  beträgt   216,000  Dollar. 
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Uebrigens  geht  aus  der  kürzlich  veröffentlichten  amtlichen 
Statistik  über  öffentliche  Land  verkaufe  deutlich  hervor,  wie  unge- 
heuer schnell  in  den  Vereinigten  Staaten  das  wichtigste  National- 
gut zum  Privateigenthum  gemacht  wird.  In  den  letzten  10  Jahren 
sind  etwa  90  Millionen  Acres  oder  140,000  Quadratmeilen  ver- 
kauft worden,  ein  Areal  also,  das  fast  ebenso  gross  ist  als  das  von 
Dakota  und  grösser  als  das  von  Illinois  und  Missouri  zusammen- 
genommen. Hierin  sind  nicht  etwa  die  Ländereien  eingeschlossen, 
welche  an  Bahngesellschaften  abgetreten  wurden.  Allein  während 
der  letzten  12  Monate  ist  ein  Gebiet  von  der  Grösse  des  Staates 
Maine  in  Privatbesitz  übergegangen.  Noch  immer  bleibt  zwar 
eine  ungeheure  Menge  öffentlichen  Landes  übrig,  mehr  sogar,  als 
der  Bund  vor  dem  Ankaufe  des  damaligen  Territoriums  Louisiana 
überhaupt  besass,  aber  es  liegt  grösstentheils  in  der  trockenen 
Zone  jenseits  des  hundertsten  Meridians  und  nur  ein  geringer 
Theil,  von  dem  Gebiete  in  Oregon  und  am  Puget-Sunde  abgesehen, 
ist  ohne  künstliche  Bewässerung  urbar  zu  machen.  120,000,000 
Acres  oder  mehr  als  187,000  Quadratmeilen  haben  die  Eisen- 
bahnen verschluckt.  Die  Geschichte  der  Erwerbung  und  Ver- 
schleuderung der  öffentlichen  Ländereien  in  der  Union  ist  in 
mancher  Beziehung  äusserst  lehrreich.  Noch  heute  leben  dort 
Leute,  welche  sich  der  Zeit  erinnern,  als  die  östliche  Grenze 
Ohio's  für  die  Westgrenze  der  Civilisation  und  Kentucky  für  den 
»dunklen  und  blutigen  Grund«  galt.  Kurzsichtige  Staatsmänner 
erklärten  damals,  dass  über  den  Mississippi  hinaus  die  weisse  Race 
niemals  vordringen  und  das  jenseits  liegende  wüste  und  undurch- 
dringliche Gebiet  deshalb  auf  alle  Zeiten  den  wilden  Indianern 
eingeräumt  werden  könne.  Als  General  Napoleon  Bonaparte,  da- 
mals 1.  Konsul  von  Frankreich,  den  Vereinigten  Staaten  das  Ter- 
ritorium Louisiana  anbot,  ein  Gebiet,  doppelt  so  gross  als  das, 
welches  Georg  III.  von  England  im  Kampfe  mit  den  Kolonien 
verloren  hatte,  wollte  die  Jefferson'sche  Regierung  nicht  darauf 
eingehen.       Ihre    Absicht    war    es,    New -Orleans    und    die    beiden 
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Floridas  zu  erwerben,  um  den  Mississippi  zur  ununterbrochenen 
westlichen  Grenze  der  Republik  zu  machen.  Napoleon  konnte 
über  die  Floridas  nicht  verfügen,  weil  sie  zu  Spanien  gehörten, 
aber  die  amerikanische  Regierung  schlug  ihm  vor,  sie  gegen  fran- 
zösisches Gebiet  zu  vertauschen  und  dann  an  die  Vereinigten 
Staaten  abzutreten.  Als  der  Konsul  hierauf  nicht  einging  und  für 
das  ganze  französische  Territorium  ioo  Mill.  Francs  oder  20  Mill. 
Dollars  verlangte,  wurde  er  abgewiesen.  Selbst  sein  Angebot,  sich 
mit  00  Mill.  Francs  zu  begnügen  und  von  dieser  Kaufsumme  auch 
noch  einen  amerikanischen  Anspruch  von  20  Mill.  Francs  abzu- 
ziehen, wurde  erst  dann  angenommen,  als  er  sich  verpflichtete, 
Spanien  zur  Abtretung  der  Floridas  zu  veranlassen.  Für  40  Mill. 
Francs  erwarben  also  die  Vereinigten  Staaten  das  ganze  Riesen  - 
reich  westlich  vom  Mississippi.  Seitdem  sind  erst  80  Jahre  ver- 
flossen, und  obwohl  inzwischen  noch  ein  für  unermesslich  gehaltener 
Länderbesitz  den  Mexikanern  abgenommen  wurde,  »ist  der  Um- 
fang der  brauchbaren  öffentlichen  Ländereien  verhält- 
nissmässig  kaum  noch  nennenswerth!«  Die  Kurzsichtigkeit 
der  »Väter«  ging,  umgewandelt  in  Unredlichkeit,  auf  ihre  Nach- 
folger in  der  Regierung  über  und  führte  sie  zur  höchst  unsaubern 
»Verschenkung«  der  erwähnten  120  Millionen  Acres  an  Bahn- 
gesellschaften, die  nicht  einmal  ihre  Bedingungen  einhielten  und 
jetzt  das  Publikum  in  unerhörter  Weise  ausbeuten.  In  den  Hän- 
den dieser  Privateigenthümer  aber  bleibt  das  Land  so  lange,  bis 
es,  ohne  Zuthun  der  Besitzer,  durch  den  Fleiss  und  die  Energie 
der  benachbarten  Ansiedler  hoch  im  Preise  gestiegen  ist.  Die 
Verschleuderungspolitik  trägt  daher  ihre  Früchte!!    — 

Es  sind  aber  nicht  allein  amerikanische  Geldmänner,  welche  in 
den  Vereinigten  Staaten  in  Landspekulation  en  gros  arbeiten,  sondern 
man  weiss,  dass  in  neuer  und  neuster  Zeit  auch  die  englische 
Aristokratie  die  Fruktifizirung  ihres  Vermögens  nach  die- 
ser Richtung  ausdehnt.  Erst  kürzlich  wurde  die  weltbekannte 
Viehfarm    des    Obersten    King   in  Texas    um    vier  Millionen  Dollar 
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an  ein  englisches  Syndikat  verkauft.  In  Colorado  sind  zwei  grosse 
englische  Gesellschaften  damit  beschäftigt,  ganze  Quadratmeilen  in 
Ackerland  umzuwandeln.  Die  eine  dieser  Gesellschaften  ist  die 
»Lamier-  und  Weid-Companv«,  welche  84,000  Acres  Land  erwor- 
ben hat  und  bewässern  will,  zu  welchem  Zwecke  sie  die  Anlage 
eines  Kanals  beabsichtigt,  der  in  der  Nähe  von  Deiner  in  den 
Platteriver  führen  soll.  —  Die  andere  Gesellschaft  heisst  »Platte- 
Company«,  sie  besitzt  ein  Kapital  von  625,000  Dollaren,  hat  von 
Eisenbahnspekulanten  60,000  Acres  gekauft  und  beabsichtigt  noch 
weitere  30,000  Acres  ä  2  Dollar  zu  erstehen.  — .  Natürlich  wird 
sich  diese  grossartige  Spekulation  rentiren,  denn  man  bezahlt  in 
der  Union  bewässertes  Land  bis  zu  »20  Dollar  den  Acres«,  jeden- 
falls ein  sehr  beträchtlicher  Preis,  der  den  erneuerten  Beweis  liefert, 
dass  unsere  Behauptung:  »kulturfähiges  Land  sei  in  der  Union 
heut  zu  Tage  keineswegs  billig«,  richtig  ist.  - —  Wie  viele  Millionen 
Acres  amerikanischer  Boden  gegenwärtig  bereits  in  den  Händen 
englischer  Kapitalisten  ruhen,  lässt  sich  natürlich  nicht  genau  fest- 
stellen, dass  es  aber  ein  recht  ansehnliches  Territorium  sein  muss, 
zeigen  die  Besitzthümer  einzelner  dieser  Herren,  unter  denen  z.  B. 
die  dortigen  Latifundien  des  Sir  Edward  Reed  2  Millionen,  des 
Herzogs  von  Sutherland  400,000,  des  Lord  Dunmore  100,000 
Acres  umfassen.  —  Fast  in  allen  westlichen  Staaten  und  Terri- 
torien, im  Süden,  besonders  in  Texas,  besitzen  englische  Aristo- 
kraten und  Spekulanten  weite  Landstrecken.   — 

Ausser  diesen  Landspekulanten  verschiedenster  Gattung  und 
aller  anderen  früher  beregten  Elemente,  stehen  aber  hinter  den 
»Board  of  Commissioners«  auch  noch  die  Arbeitgeber,  welche  die 
Erfüllung  ihres  Wunsches,  möglichst  billige  und  für  die  Ausquet- 
schung geeignete  Arbeitskräfte  im  Arbeits-Nachweisungsbureau  des 
»Castle  Garden«  zu  erhalten,  anstreben.  —  Dieses  Nachweisungs- 
bureau,  so  gute  Eigenschaften  es  in  mancher  Beziehung  auch  auf- 
weist, vermochte  doch  nur  im  Jahre  1882  von  476,086  Ein- 
wanderern, welche  in  New- York  gelandet  waren,   37,516  Arbeit  zu 
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verschaffen,  was  jedenfalls  bei  der  grossen  Zahl  derjenigen  unter 
ihnen,  welche  nicht  die  Mittel  besitzen,  sich  durch  Ankauf  eines 
Landstücks  oder  durch  gewerbliche  Niederlassung  selbständig  zu 
machen,  daher  gezwungen  sind,  sich  Lohnarbeit  zu  suchen,  keines- 
wegs hinreicht!   — 

Der  mittellose  Emigrant,  welcher  in  den  Vereinigten  Staaten 
keine  Verbindungen  hat,  eilt,  wenn  er  ankommt,  aus  Hunger 
und  Obdachlosigkeit  naturgemäss  in  erster  Instanz  in  das  Arbeits- 
Nachweisungsbureau  des  »Castle  Garden«,  um  hier  Arbeit  zu  su- 
chen. —  Es  sind  zwei  grosse  getrennte  Räume  mit  Bänken,  je  für 
Männer  und  Frauen,  in  denen  diese  Geschäfte  des  Castle  Gardens 
abgewickelt  werden.  —  An  einem  die  Bänke  kathederartig  über- 
ragenden Pult  sitzt  ein  Beamter  des  Castle  Gardens,  welcher  in 
Protokolle  die  Arbeitnehmer  und  Arbeitgeber  einträgt,  die  sich 
hier  anmelden.  —  Am  liebsten  werden  Handwerker,  andere  Hand- 
arbeiter und  Dienstboten  aufgenommen.  Die  Kopfarbeiter  ver- 
zeichnet man  auch  in  den  Listen,  bemerkt  ihnen  aber  gleichzeitig, 
dass  die  Union  mit  derartigen  beschäftigungslosen  Elementen  so 
überfüllt  sei,  dass  man  sie  sehr  schwer  unterbringen  könne.  Dies 
ist  denn  auch  in  der  Regel  der  Fall  und  es  gehört  zu  den  Selten- 
heiten, wenn  ein  Kopfarbeiter  in  seinem  Beruf  untergebracht  wird. 
Er  ist  überhaupt  heut  zu  Tage  der  unglücklichste  aller  in  der 
Union  Einwandernden,  und  hat  er  sich  mit  der  Zeit  in  seinem 
Beruf  durch  eigene  Anstrengung  untergebracht,  so  war  er  häufig 
gezwungen,  mit  Hacke,  Schaufel  oder  Düngergabel  anzufangen. 
—  Will  daher  der  Kopfarbeiter  im  Nachweisungsbureau,  von  der 
grössten  Noth  gezwungen,  um  jeden  Preis  Arbeit  haben,  so  muss 
er  sich  dazu  bequemen,  als  ganz  gewöhnlicher  Arbeiter  auf  einer 
Farm  oder  bei  Erdarbeiten  oder  bei  einem  industriellen  Etablisse- 
ment Arbeit  zu  nehmen.  —  Er  ist  folglich  auf  amerikanischem 
Boden  im  Anfang  und  meistens  auch  in  seinem  weiteren  Lebens- 
lauf viel  schlechter  daran,  als  der  Handwerker,  welcher  eher  noch 
Aussicht   hat,    schnell    unterzukommen,    ein   geregeltes  Auskommen 
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zu  finden  und  höhere  Einnahmen  zu  erzielen.  Selbst  Empfeh- 
lungsbriefe und  dergleichen  Dinge,  aufweiche  der  Amerikaner  im 
allgemeinen   in   allen   Berufsarten   keinen  Werth   legt,   weil   er,   wie 

wir  wissen,  die  gewonnene  eigene  Anschauung  Über  den  Arbeit- 
nehmer als  massgebend  aufstellt,  nützen  aus  diesen  Ursachen  und 
m  Folge  des  Cliqüewesens  in  den  Geschäftskreisen  sowie  der  Be- 
vorzugung des  »Yöüng  American,  gar  nichts.  Am  besten  daran 
sind  noch  sehr  geschickte  Techniker,  Feldmesser,  Zeichner  und 
Künstler;  die  geringste  Chance  haben  aber  Kauflcute,  Beamte, 
(  Xlixierc  und  zum  Theil  auch  Lehrer.  -—  Nicht  uninteressant  dürfte 
es  sein,  wenn  wir  hier  einige  statistische  Daten  aus  dem  letzten 
( 'ensus  über  die  Kopfarbeiter  der  Vereinigten  Staaten  bringen. 
Nach  diesem  CeüSUS  sorgen  in  der  Union  für  das  Heil  des  Kör- 
pers 85,69*1  Aerztc  resp.  Wundärzte,  für  das  der  Seele  64,691 
(ieistliche;  im  Dienste  von  Recht  und  (icsetz  sind  64, 137  Juristen 
l  hat  ig.  Das  höchste  Alter  erreichten  die  Geistlichen,  am  ungün- 
stigsten waren  die  Juristen  daran.  Die  Aerzte  rangiren  ungefähr 
mit  den  &ckerbaüerhj  was  das  Lebensalter  betrifft;  ihr  Beruf 
ist  also  nicht  sehr  aufreibend.  Viel  mehr  gilt  dies  von  den  dor- 
tigen Kaufleuten,  von  denen  daselbst  nur  ein  geringer  Bruchtheil 
über  das  iu>.  Jahr  hinaus  fortsetzt;  woran  jedenfalls  das  Unruhige. 
Aufregende  der  transatlantischen  modernen  Spekulation  einen  grossen 
Theil    der   Schuld    tragt. 

Man  findet  eingewandeite  Kauflcute,  Beamte,  Olliziere,  Lehrer 
und  andere  Kopfarbeiter  zu  tausenden  in  den  I  lauptstädten  der 
Union  im  tiefsten  Flend,  ja  in  einem  Zustand,  der  um  so  benüt- 
leidenswerther  ist,  je  mehr  man  den  Leuten  ansieht  und  aus  ihren 
oft  altadeligen  Namen  mit  Bestimmtheit  entnehmen  kann,  dass  sie 
einst  ganz  andere  Tage  gesehen,  in  ganz  änderen  Verhältnissen 
gelebt    hatten.  Viele    unter    ihnen    wissen    von    einem   Tag    zum 

anderen   nicht,  wo  sie  Abends  ihren   Kopf  hinlegen,  wie  sie  ihren 

Hunger  stillen  sollen,  und  so  Main  hei  von  ihnen,  den  der  ver- 
zweifelte   Lebenskampf   als    Knecht    auf   eine    Farm    oder    als    Tag- 
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löhner  irgendwo  andcrslün  getrieben  hat  und  der  in  Folge  seiner 
Erziehung    und    [»ebensweise    in    Europa    an    diese    härtesten   aller 

Arbeiten,  bei  welchen }  wie;  wir  wissen,  in  den  Vereinigten  Staaten 
die  unglaublichsten  Anforderungen  an  die  physische  Leistungsfähigkeit 

des  Individuums   gestellt   werden,  schleppt    sich    dahin,    nach    ein 

paar  Jahren  solcher  Arbeit,  mit  erfrorenen  Gliedmassen,  einge- 
sunkenen  Knieen,    gekrümmtem   Rücken    und    anderen    nicht   mehr 

ZU  heilenden  schweren  Leiden.  Sie„sind  arbeitsunfähig  geworden 
durch  körperliche.  Strapazen  und  Schmerzen,  ihr  ('.eist  ist  ge- 
brochen, gänzliche  Muthlosigkeit  hat  sich  ihrer  bemächtigt ,  jemals 
wieder  eine  ihrer  (iebnrt,  Bildung  und  Krziehung  nur  annähernd 
entsprechende  Stellung  zu  erlangen,  und  mit  lallenden  Kinnbacken 
trotz  ihrer  Jugend,  als  Invaliden  der  Arbeit,  im  wahrhaft  erbarmungs- 
werthen  Zustand  suchen  sie  sich  bettelnd  vor  den  Thüren  der  Reichen 
und  Wohlhabenden  oder  in  Restaurants  und  Barrooms  ihre  Nah- 
rung!! Zu  hunderten  erfüllen  diese  verunglückten  einstigen  Mit- 
glieder der  vornehmen  und  vornehmsten  Gesellschaft  Europas  im 
Winter  das  Asyl  iles  Board  <>f  (onmüssioners  in  Ward  Island- 
und  es  ist  wahrhaft  schmerzlich,  einen  Blick  in  die  Listen  dieses  Asyls 
zu  werfen  und  dort  das  Vorhandensein  von  Menschen  konstatirt  zu 
sehen,  welche  noch  vor  wenigen  fahren  ZU  so  schönen,  glänzenden 
Hoffnungen  berechtigt  haben.  Ihre  Mütter,  als  sie  Stolz  und  freude- 
strahlend einst  an  der  Wiege  (derselben  standen,  ihren  ruhigen  Schlaf 
bewachten  und  sich  die  schönste  Zukunft  für  ihre  Kinder  in  der 
Phantasie  ausmalten,  hätten  jeden  hohnlachend  von  sich  gewiesen, 
der  ihnen  im  Teleskop  das  Bild  ihrer  Söhne  im  jetzigen  Zustand 
als  versorgungsbedürftige  Bettler,  vom  selbstverschuldeten  Lebens- 
unglück physisch  und  moralisch  zusammengebrochen  im  Asylhaus 
des  Ward- Island  gezeigt  hätte.  Unter  solchen  Umständen 
darf  man  sich  auch  nicht  wundern,  dass  gewesene  <  iardeoffiziere 
und  frühere  Mitglieder  der  >Jeunesse  doree  vielfach  als  Kellner 
in  den  Hotels  und  Restaurants  von  Saratoga,  anderen  Badeorten 
oder    den    Metropolen    des    Luxus,    die    amerikanische    ( iesellschaft 
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bedienen,  auf  die  sie  einst  in  Europa,  im  Vollgenuss  ihrer  altaristo- 
kratischen Geburtsrechte  und  erfüllt  von  Adels-  und  Standesstolz, 
geringschätzend  als  »Krämer«  herabgesehen  hatten.  - — -  Ja,  dass  diese 
gewesenen  Herren  sogar  mit  besonderem  Behagen  nicht  nur  die  ge- 
spendeten Trinkgelder  einstecken,  sondern  auch  die  Speisereste  auf 
den  hinausgetragenen  Schüsseln  in  den  Vorzimmern  der  »Diningrooms« 
hinunterschlingen,  die  Reste  der  Champagner-  und  anderen  Flaschen 
austrinken  und  das  Geld  unter  den  Tischen  auflesen  und  zu  sich 
stecken,  welches  die  »amerikanischen  Krämer  und  deren  Weiber« 
verloren  oder  nach  eingenommener  Mahlzeit  zurückgelassen  haben. 
- —  Würden  ihre  hochvornehmen  Verwandten  in  den  Salons  der 
alten  Welt  eine  derartige  Existenz  ihrer  nächsten  Blutsverwandten 
in  der  Union  voraussetzen??  —  Doch  diese  Leute  sind  verhält- 
nissmässig  noch  ehren werth  gegen  diejenigen,  welche  die  Häuser 
der  »männlichen«  Prostitution,  die  leider  in  den  Kapitalen  der 
Union  höchst  zahlreich  anzutreffen  sind,   bevölkern!!   — 

All'  diese  Menschen  wären  zehntausendmal  besser  daran,  wenn 
sie  in  Europa  geblieben  wären  und  sich  dort  in  den  allerbeschei- 
densten  Berufssphären  ein  Weiterkommen  und  eine  Rehabilitirung 
gesucht  hätten!  —  Jeder  Kopfarbeiter  möge  sich  daher  die 
Auswanderung  nach  den  Vereinigten  Staaten  noch  hun- 
dertmal mehr  überlegen,  wenn  er  absolut  kein  Betriebs- 
kapital für  sein  weiteres  Fortkommen  besitzt,  als  wie 
der  Handwerker,  und  einzig  und  allein  erst  dann  nach 
der  Union  übersiedeln,  wenn  er  thatsächlich  schwarz  auf 
weiss,  dokumentarisch  seine  Anstellung  in  irgend  einem 
Berufszweig  der  Vereinigten  Staaten  in  der  Tasche  hat! 
—  Denn  wie  traurig  die  Erwerbsverhältnisse  in  der  Union  für 
Kopfarbeiter  sind,  erweist  z.  B.,  dass  es  im  Monat  September 
des  Jahres  1883  allein  in  New-York  »fünftausend«  stellenlose  Buch- 
halter im  Alter  von  fünfundzwanzig  bis  dreissig  Jahren  gab.  — 
Die  Mehrzahl  der  Angestellten  dieser  Branche  verdient  wöchentlich 
nur   ungefähr   »fünfzehn    bis   achtzehn«  Dollar,    während   Hunderte 
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tüchtige  Buchhalter  ihre  Dienste  für  »zwölf  bis  fünfzehn«  Dollar 
wöchentlich  anbieten.  —  Ja,  ein  Kaufmann,  welcher  eine  Klerk- 
(Commis-)  Stelle  annoncirte,  die  nur  »zehn«  Dollar  wöchentlich 
eintrug,  erhielt  »siebenhundert«  Offerten!!  —  Und  wenn  irgend  ein 
verarmter  Kopfarbeiter  durch  die  traurige  Verkettung  der  Umstände 
thatsächlich  keinen  anderen  Ausweg  hat,  als  nach  den  Vereinigten 
Staaten  zu  emigriren,  dann  bleibe  er  bei  seiner  dortigen  Landung 
nicht  in  den  grossen  Städten  sitzen,  wie  es  die  meisten  thun,  um 
dort  bei  allen  möglichen  Leuten  herumzurennen  und  sich  eine  Stelle 
zu  suchen,  oder  den  Arbeitsangeboten  in  den  Zeitungen  und  denen 
schwindelhafter  »Arbeitsvermittler«  nachzulaufen,  denn  das  alles  ist 
in  der  Regel  vergeblich.  —  Er  wird  dabei  noch  sein  letztes  Hemd 
opfern  und  in  den  Sumpf  der  allertiefsten  Lebensmisere  versinken, 
wie  wir  sie  vorher  geschildert  haben.  —  Der  eben  gelandete 
Kopfarbeiter  verlasse  daher  augenblicklich  die  Kapitalen,  welche  so 
verführerisch  für  den  ersten  Moment  erscheinen,  und  wende  sich 
dem  Inneren,  ja  selbst  den  fernsten,  am  wenigsten  besiedelten 
Gegenden  des  gewaltigen  Reiches  zu,  so  lange  er  noch  einige 
mitgebrachte  Zehrpfennige  in  der  Tasche  hat,  ja  er  greife  selbst 
zum  Wanderstab  und  pilgere  zu  Fuss  in  diese  Gegenden,  wenn  er 
das  erforderliche  Geld  nicht  besitzt,  um  die  Eisenbahn  benutzen 
zu  können,  denn  er  wird  unterwegs  überall  durch  die  verschie- 
denste Arbeit,  welche  er  zu  leisten  vermag,  wenigstens  so  viel 
erwerben,  um  die  Fortsetzung  seiner  Reise  etappenweise  möglich 
zu  machen.  —  Noch  wahrscheinlicher  wird  es  ihm  aber  gelingen, 
wenn  er  überhaupt  mit  Ernst  und  Lust  arbeiten  will,  schon  nach 
nicht  allzulanger  Zeit  auf  seiner  Pilgerreise  nach  einer  Existenz, 
an  dem  einen  oder  anderen  Orte  auf  dem  Lande  einen  be- 
scheidenen Wirkungskreis  zu  finden,  von  dem  aus  er  sich  dann 
weiter  emporzuarbeiten  vermag,  wenn  er  auch  noch  die  Haupt- 
bedingungen besitzt,  die  da  sind:  Ausdauer,  Genügsamkeit  und 
Solidität!   — 

Der  Handwerker   oder   gewöhnliche  Arbeiter   sowie  die  weib- 
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liehen  Dienstboten  sind  also  im  Arbeitsnachweisungsbureau  des 
Castle  Gardens  viel  günstiger  daran,  als  wie  die  Kopfarbeiter,  doch 
sind  auch  hier  für  sie  gewaltige  Klippen,  wie  wir  gleich  sehen 
werden,  die  sie  in  der  Regel,  wenigstens  zum  Beginn  ihrer  ameri- 
kanischen Laufbahn,  nicht  umschiffen  können,  sondern  auf  die  sie 
die  hochtreibenden  Wogen  des  Lebensschicksals  hinaufwerfen  und 
auf  denen  sie  recht  häufig  für  immer  Schiffbruch  erleiden,  weil 
sie  in  Verhältnisse  hineingerathen  sind,  aus  denen  sie  sich  nicht 
mehr  herauszuarbeiten  vermögen.  —  Der  Handarbeiter  oder  die 
Handarbeiterin  kann  sich  gerade  so  gut,  wie  der  Kopfarbeiter,  blos 
in  den  Anmeldeprotokollen  des  Arbeitsnachweisungsbureau  eintragen 
lassen  und  braucht  sich  nicht  den  Tag  über  im  Lokal  aufzuhalten, 
um  Arbeitgeber  zu  erwarten.  —  Besser  ist  es  aber  jedenfalls,  wenn 
er  dort  sitzt,  denn  die  Arbeitgeber,  sogar  der  benachbarten  Gegen- 
den New- Yorks,  kommen  meistens  selbst  in  das  Bureau,  wählen  sich 
ihre  Helphands  unter  den  dortigen  vorhandenen  Leuten  aus  und 
nehmen  sie  nach  getroffener  Auswahl  gleich  mit  sich  fort,  anstatt 
schriftlich  die  Bestellung  zu  machen  und  sich  die  Leute  zuschicken 
zu  lassen.  Denn  in  solchen  Fällen,  wenn  der  Amerikaner  Leute 
braucht,  scheut  er  keine  Entfernungen  und  keine  Kosten,  spannt 
ein  oder  setzt  sich  auf  die  Bahn  und  fährt  nach  dem  Castle  Gar- 
den oder  an  Punkte,  wo  der  Arbeitsmarkt  seine  Waare  zum  An- 
gebot ausstellt,  wir  sagen  »Waare  ausstellt«,  denn  anders  kann 
man  diese  Arbeitsangebotplätze  in  den  Vereinigten  Staaten  nicht 
nennen.  —  Nun  das  häufig  wochenlang  vergebliche  Sitzen  in  diesem 
Saale  des  Arbeitsnachweise-Bureaus  des  Castle  Gardens  kann  gerade 
nicht  angenehm  genannt  werden  und  wirkt  höchst  ernüchternd  auf 
die  Zukunftsträume  über  die  zu  geniessende  »unbedingte  Freiheit« 
in  den  Vereinigten  Staaten,  denn  die  Emigranten  müssen  hier 
den  Tag  über,  wenn  sie  sich  im  Lokal  überhaupt  aufhalten  wollen, 
mäuschenstille ,  ohne  ein  Wort  zu  sprechen ,  ohne  herumgehen 
oder  Karten  spielen  zu  dürfen,  wie  nachsitzende  Schulknaben  auf 
den  Bänken  unter  der  Ueberwachung  eines . strengen  Lehrers  sitzen! 
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Macht  sich  einer  nur  im  geringsten  einer  Ueberschreitung  dieser 
Regel  schuldig,  so  wird  er  vom  beaufsichtigenden  Beamten  aus 
dem  Lokal  entfernt  und  wenn  er  dessen  Ungnade  sich  zugezogen, 
häufig  auch  für  immer  aus  den  Nachweisungslisten  gestrichen.  — 
Wenn  auch  dieses  peinlich  strenge  Ordnungsreglement  in  mancher 
Beziehung  dadurch  begründet  ist,  dass  die  aus  den  verschiedensten 
Elementen  in  diesen  Räumen  zusammengewürfelte  Menge  nur  durch 
schärfere  Anordnung  in  der  zur  beständigen  Geschäftsabwicklung 
erforderlichen  Ruhe  gehalten  werden  kann,  so  ist  sie  doch  in  man- 
cher Beziehung  utrit  und  entspringt  den  in  der  Union  herrschen- 
den pedantischen  puritanischen  Sitten,  welche  einen  so  grellen 
Gegensatz  bilden  zu  der  mit  dem  Faustrecht  verbrüderten  Wildheit 
und  Rohheit  der  Sitten.  —  Natürlich  ertragen  viele  Emigranten, 
besonders  die  unruhigeren,  unternehmenderen,  mehr  von  chauvi- 
nistischen Zukunftsträumen  erfüllten,  dieses  stille  Herumsitzen 
nicht,  während  ausserhalb  des  Castle  Gardens  das  ameisenhaft 
emsige  Getriebe  des  Geschäftslebens  seine  höchsten  Wogen  schlägt 
und  mit  seinem  immerwährenden  Pfeifen  der  Dampfmaschinen, 
dem  dumpfen,  warnenden  Ruf  des  Nebelhorns  der  Steamer,  dem 
Gerassel  unzähliger  Wagen,  dem  Geschrei  und  dem  Rufen  der 
fieberhaft  rennenden  und  arbeitenden  unzähligen  Menge  nur  zu 
deutlich  sich  auch  in  dem  stillen  Raum  des  Nachweisungsbureaus 
bemerkbar  macht.  Sie  halten  es  nicht  aus,  sie  verlassen  diese  ner- 
vösmachende Stille,  sie  wollen  auch  ihr  Glück  versuchen,  sie  wollen 
sich  selbst  Arbeit  suchen,  sie  wenden  der  Schwelle  des  Castle 
Gardens  den  Rücken,  —  und  fallen  den  draussen  in  der  Um- 
gebung, gleich  hungrigen  Wölfen,  auf  sie  wartenden  Privat-Arbeits- 
vermittlungsbureau  -  Agenten  und  anderen  betrügerischen  Bauern- 
fängern in  die  Hände,  von  denen  wir  im  weiteren  Verlauf  sprechen 
werden.  —  Die  Zurückbleibenden  bilden  die  aufgespeicherte  Waare 
des  Arbeitsmarktes  des  Castle  Gardens  für  die  »Helphands«  suchen- 
den Arbeitgeber.   — 

Diese    Arbeitgeber,    welche    hier   Arbeitnehmer    suchen,    sind 
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aber  in  der  Regel  Menschen,  welche  die  günstige  Gelegenheit 
richtig  erfassen:  hier  Existenzlose  zu  finden,  die  unter  jeder  Be- 
dingung, um  nicht  zu  verhungern,  Arbeit  suchen,  und  aus  denen 
man  gegen  möglichst  knappen  Lohn,  recht  viel  Arbeit  herauszu- 
schinden vermag!  —  Ist  dann  die  Citrone  vollständig  aus- 
gequetscht, so  wirft  man  sie  weg,  d.  h.  man  stösst  die 
armen  Menschen,  wenn  sie  körperlich  gebrochen  sind, 
wieder  hinaus  in's  Elend  und  ersetzt  sie  durch  eine 
neue,  möglichst  frische  und  saftige  Citrone  aus  dem 
Nachweisungsbureau  des  Castle  Gardens!  —  Diese  Sorte 
Arbeitgeber  arbeiten  natürlich  am  allerliebsten  mit  erst  frisch  an- 
gekommenen Grünhornen,  besonders  aber  mit  den  »gutmüthi- 
gen  Deutschen«!!  —  Denn  diese,  vom  Hochdruck  des  Lebens- 
existenzkampfes, welchen  sie  in  so  intensivem  Grade  in  Europa  nie 
gefühlt  hatten,  betäubt  und  mit  den  Landesverhältnissen  sowie  der 
Sprache  nicht  vertraut,  lassen  sich  diese  furchtbare  Ausschindungs- 
methode,  bei  möglichst  spottschlechten  Löhnen,  gefallen,  während 
ein  amerikanischer  Arbeiter  oder  ein  bereits  mit  den  dortigen  Ver- 
hältnissen durch  längeren  Aufenthalt  vertrauter  eingewanderter  Ar- 
beiter bei  solchen  Arbeitgebern  absolut  keine  Arbeit  nimmt,  ihnen 
am  nächsten  Tag  den  Rücken  kehrt  oder  ihnen  bei  Ueberschrei- 
tung  der  landesüblichen  Arbeitsansprüche  die  entschiedenste  Oppo- 
sition macht.   — 

Derartige  Arbeitgeber  sind  nun  die  ständigen  Kunden  des 
Nachweisungsbureaus  des  Castle  Gardens.  Denn  es  ist  hier  ge- 
rade so  wie  in  Europa,  wo  meistens  nur  der  auf  Uebervortheilung 
der  Arbeitnehmer  ausgehende  Arbeitgeber  darauf  angewiesen  ist, 
sich  seine  erforderlichen  Arbeitskräfte  durch  Stellenvermittlungs- 
bureaus und  Zeitungsannoncen  zu  verschaffen,  während  der  solide 
Arbeitgeber  in  der  Regel  über  zahlreiche,  bei  ihm  angemeldete, 
freiwillige  Angebote  des  Arbeitsmarktes  verfügen  kann,  weil  sich 
die  Arbeitsuchenden  beständig  an  ihn  herandrängen.  Ausserdem 
ist   dieser   solide  Arbeitgeber   auch    höchst   selten   gezwungen   seine 
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Arbeiter  zu  wechseln,  denn  die  bei  ihm  beschäftigten  Leute  bieten 
alles  auf,  so  lange  wie  möglich  in  ihrer  Stelle  zu  bleiben.  —  Da 
die  Arbeitsmethode  auf  allen  Gewerbegebieten  in  den  Vereinigten 
Staaten,  selbst  auch,  wie  wir  wissen,  in  der  Landwirthschaft ,  eine 
vielfach  andere  ist,  so  arbeiten  diese  soliden  Arbeitgeber  in  der 
Regel  nur  am  liebsten  mit  Helphands,  welche  bereits  in  die  ameri- 
kanisch« Arbeitsmethode  eingearbeitet  sind,  also  schon  einige  Jahre 
in  der  Union  gearbeitet  haben,  die  Sprache  und  Landesverhältnisse 
kennen,  und  geben  diesen  einen  unbedingten  Vorzug  vor  den  erst 
neu  angekommenen  Emigranten !  —  All'  dieses  soeben  gesagte 
charakterisirt  vollkommen  die  Gattung  Arbeitgeber,  welche  sich 
Arbeitnehmer  aus  dem  Nachweisungsbureau  des  Castle  Gardens 
holen  und  dürfte  dazu  beitragen,  die  Hoffnungen  der  Auswan- 
derungslustigen auf  dieses  offizielle  Stellenvermittlungsbureau  abzu- 
kühlen, umsomehr,  wenn  sie  auch  noch  Gelegenheit  hätten,  das 
zu  hören,  was  in  den  Vereinigten  Staaten  in  den  Arbeiterkreisen 
über  diese  Kategorie  von  Arbeitgebern  gesprochen  wird  und  was 
unzählige  arme  Einwanderer  erzählen,  welche  in  derartige  Hände 
gefallen  sind!  —  Freilich  muss  man  zugeben,  dass  die  Beamten 
des  Nachweisungsbureaus  diejenigen  Arbeitgeber,  welche  es  noto- 
risch mit  der  Ausquetschung,  der  betrügerischen  Lohnverkürzung 
oder  Lohnversagung  zu  arg  treiben,  im  Interesse  des  Renommees 
des  Nachweisungsbureaus  zurückweisen,  worauf  sich  diese  dann  an 
die  erbärmlichen  Privat  -  Stellenvermittlungsbureaus  und  Agenten 
wenden,  aber  trotzdem  sind  die  Verhältnisse  noch  immer 
äusserst  traurig!   — 

Es  ist  daher  unter  solchen  Umständen  sehr  begreiflich,  dass 
diese  soeben  beregte  zahlreiche  Gruppe  Arbeitgeber,  sowie  die 
Landspekulanten,  Eisenbahnkompagnien,  grossen  Industriellen  und 
anderen  Unternehmer  nach  allem,  was  wir  an  dieser  Stelle  und 
vorher  in  anderen  Kapiteln  über  diese  Verhältnisse  in  der  Union 
sagten,  sich  ausserordentlich  für  den  Castle  Garden,  welcher  ihnen 
vortreffliche,    indirekte    materielle    Vortheile    verschafft,    interessiren. 
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Eben  diesem  Interesse  ist  es  einzig  und  allein  zu  verdanken,  dass 
die  Legislatur  des  Staates  New -York,  entgegen  den  verfassungs- 
mässigen Bestimmungen  der  Bundesgesetzgebung,  durch  eine  Reihe 
Jahre  die  Verabfolgung  der  beträchtlichen  Summe  von  200,000 
Dollar  jährlich  zur  Erhaltung  des  Castle  Gardens  votirte.  —  Man 
kann  sich  nach  allem  bisher  und  in  den  anderen  Kapiteln  erzählten 
lebhaft  die  Machinationen  vorstellen,  welche  sich  hinter  dan  Kou- 
lissen  des  Board  of  Commissioners  abspielen,  denen  die  Emigranten 
zum  Theil  zum  Opfer  fallen,  wenn  ihnen  auch  in  mancher  Rich- 
tung momentane  Vortheile  aus  dem  Castle  Garden  erwachsen!  — 
Es  ist  eben  hier,  wie  in  so  vielen  anderen  Dingen  in  der  Union: 
die  Idee  der  Institution  ist  vortrefflich,  fast  ideal  prak- 
tisch zu  nennen,  sie  wird  aber  in  ihrer  Vortrefflichkeit 
brach  gelegt,  ja  sogar  auf  den  Kopf  gestellt  durch  die 
egoistische  Ausbeutung  ihrer  humanitären  Zwecke  von 
Seite  der  Besitzenden  und  Arbeitgeber!  —  Würden  eben 
diese  Interessen  nicht  obwalten,  würde  man  sich  streng  an  das 
vorgesteckte  Programm  halten,  dann  wäre  die  Sache  etwas  ganz 
anderes,  dann  wäre  der  Castle  Garden  eben  nicht  ein  blosses 
»Geschäft«,   was  er  thatsächlich  jetzt  ist!   - — 

Doch  sehen  wir  uns  jetzt  um,  wie  es  für  den  Emigranten 
ausserhalb  des  Castle  Gardens  nach  seiner  Ankunft  aussieht.  — 
Der  Castle  Garden  vermag  wohl  einigen  der  bedürftigsten  Emi- 
granten für  einige  Tage  Obdach  zu  gewähren,  doch  selbstredend 
kann  er  dies  nicht  für  den  grössten  Theil  derselben,  denn  in 
den  Monaten  der  zahlreichsten  Emigration,  wo  täglich  hunderte 
über  hunderte  Emigranten  ausgeschifft  und  dem  Castle  Garden 
übergeben  werden,  ist  es  unmöglich,  obwohl  die  Räume  sehr  um- 
fangreich sind,  alle  unterzubringen.  -  -  Die  Emigranten  verlassen 
daher,  nachdem  sie  in  die  Einwanderungsprotokolle  des  Board  of 
Commissioners  eingetragen  worden  sind  und  ihre  anderen  Geschäfte 
im  Castle  Garden  besorgt  haben,  besonders  wenn  sie  sich  nicht 
von  dort  aus  direkt  von  den  Eisenbahnkompagnien  in  das   Innere 
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der  Vereinigten  Staaten  oder  nach  dem  Westen  befördern  lassen, 
denselben  und  nehmen  Unterkunft  in  den  »Emigranten -Boarding- 
häusern«  der  Stadt.  —  Das  sind  Gasthäuser,  welche  sich 
hauptsächlich  nur  mit  der  Aufnahme  von  Einwanderern 
befassen  und  die  ganz  nach  dem  Schnitt  eingerichtet 
sind,  wie  alle  übrigen  Boardinghäuser,  von  denen  wir  in 
einem  früheren  Kapitel  schon  erzählt  haben.  Nur  sind 
sie  so  ziemlich  Boardinghäuser  niederster  Gattung,  voll- 
kommene Transporthäuser,  in  denen  sozusagen  die  mei- 
stens schmutzigen  Betten  nie  kalt,  die  vielfach  unreinen 
Zimmer  nie  leer  werden!  —  Jeder  Emigrant  thut  daher  besser, 
wenn  er  sich  einige  Zeit  in  New-York  oder  einer  anderen  grossen 
Hafenstadt  der  Union  aufhalten  will,  sich  eins  von  den  unzähligen 
anderen  Boardinghäusern  zu  wählen,  welche  sich  nicht  mit  der 
Emigrantenunterbringung  beschäftigen  und  wo  er  viel  billiger,  besser 
und  ruhiger  wohnt.  —  Diese  Emigranten-Boardinghäuser  werden 
zum  grössten  Theil  von  eingewanderten  Deutschen  gehalten.  Doch 
finden  wir  auch  solche  von  Franzosen,  Italienern  und  anderen 
Nationen,  die  natürlich  alle  hauptsächlich  »in  Lands- 
leuten!« machen  und  selbstredend  ihre  ganze  Pfiffigkeit 
aufbieten,  den  »grünen  Landsmann«  so  viel  wie  möglich 
durch  Vorspiegelung  glänzender  Zukunftsperspektiven 
Geld  abzulocken!  Sie  spielen  dabei  natürlich  immer  die  bie- 
deren, aufrichtigen,  besorgten,  das  Land  einzig  und  allein  genau 
kennenden  »Landsleute«  und  treiben  dieses  infame  Herauslocken 
von  Geld  durch  »Drunks«  und  Aneifern  zum  »Trieten«  so  weit,  dass 
sie,  wenn  sie  einen  Emigranten  in  ihrer  Schlinge  haben,  ihn  so 
lange  mit  allen  Kräften  und  Ueberredungskünsten  von  der  Abfahrt 
in  das  Innere  des  Landes  und  von  der  Annahme  einer  Arbeit 
oder  eines  Dienstes,  welcher  sich  ihm  vielleicht  geboten,  abhalten, 
als  er  noch  Geld  in  der  Tasche,  Sachen  im  Koffer  hat,  damit  sie 
so  viel  wie  möglich  an  ihm  verdienen.  —  So  lange  der  Emigrant 
Geld  hat,   erhalten   sie  ihn   oder  bringen   ihn   durch  ihr  lügenhaftes 
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Geschwätz  in  einen  förmlichen  Irrwahn  über  die  Verhältnisse  der 
Vereinigten  Staaten,  so  dass  er  durch  die  Brille,  welche  sie  ihm 
aufgesetzt,  die  ganze  amerikanische  Welt  wie  mit  Gold  übersät 
sieht!  —  Nach  ihren  Schilderungen,  hat  er  an  allen  Ecken  und 
Enden  der  Vereinigten  Staaten  nichts  weiter  zu  thun,  als  sich  nur 
zu  bücken,  um  das  Geld  aufzuheben,  während  die  unbegrenzte 
»Freiheit«  den  gewesenen  »europäischen  Sklaven«,  der  das  Joch 
nunmehr  auf  dem  freien  amerikanischen  Boden  glücklich  abge- 
schüttelt hat,  rosig  überstrahlt!  —  Ist  aber  das  Geld  des  Emi- 
granten zu  Ende,  hat  er  nichts  mehr  zu  verkaufen,  hat  er  auch 
durch  Ueberredung  des  Wirthes,  welcher  ihm  sagte,  er  würde  ihm 
eine  viel  bessere  Stelle  verschaffen,  die  ihm  früher  angebotene 
Arbeit  durch  Nichtannahme  verloren,  dann  ändert  sich  natürlich 
sehr  gewaltig  die  Physiognomie:  der  früher  gehätschelte  Emigrant 
wird  mit  Vorwürfen  und  rohen  Grobheiten  überhäuft,  warum  er 
es  habe  mit  Nichtsthun  für  seine  Zukunft  so  weit  kommen  lassen, 
und  dabei  mehr  oder  minder  unsanft  vor  die  Thüre  gesetzt,  wo 
er  nun  Gelegenheit  hat,  im  Elend  und  dem  hochgradigen  Kampf 
um  die  Lebensexistenz  praktische  Studien  über  das  reale  amerika- 
nische Leben  zu  machen!   — 

Die  Emigranten-Boardinghäuser,  welche  vielfach  wahre  Gold- 
gruben sind  und  ihre  Besitzer  zu  wohlhabenden  Leuten  machen, 
stecken  natürlich  mehr  oder  minder  mit  dem  »Board  of  Commis- 
sioners«  im  Geheimen  unter  einer  Decke  und  werden  von  ihm 
monopolisirt.  Dieses  Monopol  besteht  darin,  dass  die  bevorzugten 
Emigranten-Boardinghäuser  ihre  »Runner«  in  die  inneren  Räume 
des  Castle  Gardens,  wo  sich  die  neuangekommenen  Emigranten 
aufhalten ,  entsenden  dürfen ,  um  sie  zu  haranguiren  in  ihrem 
Boardinghaus  Unterkunft  zu  nehmen.  Das  ist  natürlich  ein  grosser 
Vorzug,  weil,  wie  wir  wissen,  für  alle  Andern  die  innern  Räume 
des  Castle  Gardens  abgesperrt  sind.  Als  Erkennungszeichen  ihres 
Privilegiums  erhalten  die  Wirthe  und  ihre  Runner  eine  Marke  vom 
Board  of  Commissioners,   die  am  Rocke  angesteckt  wird.     Derartig 
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bevorzugte  Wirthe  und  Runner  gibt  es  aber  ziemlich  viele  und  da 
das  Geschäft  recht  rentable  ist,  denn  jeder  Runner  erhält  für  jeden 
in  das  Boardinghaus  abgelieferten  Emigranten  je  nach  der  Dauer 
seines  Aufenthalts  und  seiner  Gasthausrechnung  eine  Tantieme,  so 
machen  sich  natürlich  die  Wirthe  und  Runner  der  verschiedenen 
Boardinghäuser  innerhalb  der  Räume  des  Castle  Gardens  die  grösste 
Konkurrenz  in  der  Haranguirung  der  angekommenen  Grünhorne. 
—  Gewöhnlich  sind  die  Runner  vor  Jahren  eingewanderte  Euro- 
päer, die  natürlich  mehrere  Sprachen  ziemlich  geläufig  sprechen.  — 
Bei  dieser  Haranguirung  bildet  selbstverständlich  das  Anreden  in 
der  Heimathssprache  des  Emigranten  und  die  Hervorkehrung  der 
Landsmannschaft  die  Hauptrolle.  Und  da  die  angekommenen 
Emigranten  zum  grössten  Theil  misstrauisch  sind,  wie  ein  von 
Wölfen  umgebener  Rudel  Pferde,  der  die  Köpfe  zusammensteckt  und 
rückwärts  ausschlägt,  überdies  jeder  Wirth  und  Runner  weidlich  bei 
den  Emigranten  über  den  andern  schimpft  und  ihn  einen  »Lofer« 
und  Betrüger  nennt,  so  erfordert  es  sehr  viel  Schlauheit  und 
Pfiffigkeit  von  Seite  dieser  Leute,  zu  reussiren.  —  Sie  erleichtern 
sich  jedoch  die  Sache  auf  das  ingeniöseste  dadurch,  dass  sie  mit 
Auswanderungsgasthäusern  und  Agenten  in  Europa,  sowie  mit  den 
Kellnern  der  Emigrantensteamer  »Lieferungskontrakte«  gegen 
Kopfgelder  abgeschlossen  haben.  Diese  »Ehrenmänner«  über- 
schütten natürlich  die  Emigranten  in  Europa  mit  Lobpreisungen 
über  ihren  amerikanischen  Kompagnon  und  diese  gehen  leider  auf 
die  pfiffig  gestellte  Leimruthe,  weil  sie  hoffen,  im  fremden  Lande 
wenigstens  einen  sicheren  Platz  zu  finden,  wo  sie  momentan  in 
Obhut  sind,  wo  sich  ihnen  Rath  und  That,  vielleicht  auch  Aus- 
sicht auf  Arbeit  bietet,  denn  gerade  dieses  Thema  mit  Nachdruck 
hervorzuheben  vergessen  die  Schlauen  niemals !  —  Gehen  die 
Emigranten  darauf  ein,  dann  erhalten  sie  eine  Karte  mit  der 
Adresse  des  amerikanischen  Boardinghauses,  die  sie  bei  ihrer  An- 
kunft im  Castle  Garden  auf  ihren  Hut  zu  stecken  haben,  so  dass 
sie  Wirth  und   Runner  des  angepriesenen  Gasthauses  gleich  erken- 
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neu  und  liebreich  unter  »der  Flagge  der  biederen  Landsmannschaft« 
in  Empfang  nehmen  können!  —  Natürlich  wird  den  »Grünhornen« 
von  den  europäischen  Agenten  des  famosen  amerikanischen  Boar- 
dinghauses  weidlich  eingeschärft,  ja  nicht  auf  das  Abreden  anderer 
Wirthe  oder  Agenten  im  Castle  Garden  zu  hören,  sondern  nur 
sich  an  ihren  Geschäftsfreund  zu  halten,  denn  alle  anderen  wären 
die  durchtriebensten  Betrüger!!   — 

Haben  sich  die  Wirthe  und  ihre  Runner  eine  Anzahl  Emi- 
granten im  Castle  Garden  glücklich  zusammengefangen,  dann  führen 
sie  sie,  triumphirend  schmunzelnd,  truppweise  in  ihr  Boardinghaus. 
—  Und  dort  beginnt  jetzt  die  systematische  Aussaugung.  - —  Run- 
ner  und  Wirth  arbeiten  natürlich  bei  der  Ausbeutung  der  Emi- 
granten gemeinsam  unter  einer  Decke  und  da  bei  der  Konkurrenz, 
welche  sich  die  verschiedenen  Boardinghäuser  unter  einander  machen, 
es  auch  Aufgabe  der  Runner  ist,  sich  die  einlogirten  Emigranten 
auf  geschickte  Art  gegenseitig  abzujagen,  d.  h.  zu  sich  herüber  zu 
locken,  so  ist  es  andererseits  auch  ein  Hauptgeschäft  des  Runners, 
auf  die  einlogirten  »Grünhorne«,  wie  die  Henne  über  die  Küchlein, 
stets  ein  wachsames  Auge  zu  haben,  damit  sie  nicht  abtrünnig  werden, 
besonders  wenn  sie  die  Taschen  mit  guten  Dollars  gespickt  haben.  Der 
Runner  wird  die  Emigranten  daher  selten  gänzlich  allein  lassen,  son- 
dern so  viel  wie  möglich  auf  Schritt  und  Tritt  begleiten.  —  Natürlich 
ist  er  so  schlau,  sich  dabei  stets  als  »unentbehrlich«  darzustellen  und 
für  seine  Wege  und  Kommissionen  auch  noch  angemessen  hono- 
riren  zu  lassen.  —  Bei  seinem  beständigen  Verkehr  und  seinem 
nicht  unbedeutenden  Einfiuss  auf  die  Emigranten,  da  er  sich  ihnen 
gegenüber  stets  auf  den  ehrenwerthen,  unbedingt  Vertrauen  erwecken- 
den »Landsmann«  hinausspielt,  was  auch  jeden  Moment  von  dem 
Wirthe  mit  Nachdruck  bekräftigt  und  was  der  schlaue  Runner  dadurch 
zu  steigern  versteht,  dass  er  stets  die  offizielle  Passepartoutmarke  des 
Board  of  Commissioners  am  Rocke  trägt,  —  ist  dieser  Runner  natürlich 
eine  viel  umworbene  oder  gern  gesehene  Persönlichkeit  bei  Agenten  der 
Landspekulanten,  bei  Stellenvermittlern,  Kaufleuten  der  Emigranten- 
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Magazine,  Kupplerinnen,  kurz  und  gut  allen  Elementen,  welche 
sich  die  Ausbeutung  der  Emigranten  als  Broderwerb  gewählt  haben. 
-  Der  Runner  bekommt  von  Eisenbahn-  und  Steameragenten  die 
Fahrkarten  billiger  und  verkauft  sie  natürlich  theuerer  an  die  »Griin- 
horne«,  er  verschachert  die  armen  Leute,  wenn  ihr  Geld 
im  Boardinghaus  endlich  zu  Ende  gegangen  ist,  an  die 
Privat-Stellenvermittlungsbureaus  für  ein  bis  zwei  Dollar 
per  Kopf,  und  er  verhandelt  die  armen  Mädchen,  welche 
nicht  wissen,  was  sie  in  ihrer  Mittellosigkeit  weiter  machen 
sollen  und  leichtsinnig  genug  sind,  auf  die  Vorspieglungen 
des  Runners  einzugehen,  an  Kupplerinnen!  —  Er  führt  die 
»Grünhorne«  in  die  famosen  »Emigrantenwaaren -  Magazine«,  damit 
sie  sich  dort  für  ihr  gutes  Geld  schlechte  Waare  theuer  kaufen 
und  bezieht  auch  von  diesen  Kaufleuten  per  Dollar  gekaufter 
Waare  seine  Tantieme.  Aber  am  allerliebsten  sind  dem  Run- 
ner Emigranten,  welche  Land  kaufen  wollen,  denn  dann  macht 
er  sein  allerbestes  Geschäft!  —  Es  ist  ihm  dabei  sehr  gleich- 
gültig, ob  der  »Real  Estateagent«  den  Emigranten  für  sehr  hohe 
Preise  das  allerschlechteste  Land  anhängt,  wenn  er  nur  von  ihm 
recht  hohe  Prozente  erhält !  —  Derartigen  Emigranten  geht  er 
dann  womöglich  nicht  einen  Schritt  von  der  Seite,  damit  ihm  ja 
nicht  ein  Anderer  die  fette  Prise  abjagt!  —  All'  dies  über  die 
Emigranten-Boardinghäuser  gesagte  dürfte  genügen,  um  einen  ent- 
sprechenden Einblick  in  die  Verhältnisse  zu  gewinnen ,  welche 
wirklich  höchst  trauriger  Natur  sind  und  den  Ruin  von  manchem, 
mit  den  schönsten  Hoffnungen,  ja  selbst  mit  einigen  Geldmitteln 
nach  der  Union  gepilgerten  Emigranten  nach  sich  ziehen.   — 

In  New -York  gibt  es  sehr  viele  »Privat -Stellenvermittlungs- 
bureaus«, ein  ansehnlicher  Theil  derselben,  besonders  derjenige, 
welcher  sich  in  der  Nähe  des  Residence  quarters  befindet,  ist 
ganz  respektable,  in  seinen  Räumen  gut  möblirt  und  wird  in  der 
Regel  von  anständigen  Damen  geführt.  —  Diejenigen  aber,  welche 
sich  in  unmittelbarer  Nähe  des  Castle  Gardens  befinden,   sind  die 

Ver.  Staaten  von  Amerika.  g2 


AClQ  Die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika. 

abscheulichsten  »modernen  Sklavenmärkte«  und  leider  geräth  gerade 
ein  grosser  Prozentsatz  der  arbeitsuchenden,  neu  angekommenen  Emi- 
granten in  ihre  Arme.  —  Diese  Stellenvermittlungsbureaus  befinden 
sich  in  schmutzigen,  engen  Kellerräumen  und  haben  auch  ihre  Runner, 
welche  für  »Kopfgeld«  arbeiten  und  deren  Aufgabe  es  ist,  da  sie  den 
Castle  Garden  nicht  betreten  dürfen,  die  neu  angekommenen,  arbeit- 
suchenden Emigranten  in  der  Umgebung  des  Castle  Gardens  und 
den  Strassen  der  Emigranten  -  Boardinghäuser  zu  beeinflussen:  sich 
durch  ihre  Bureaus  Arbeit  vermitteln  zu  lassen.  —  Ausserdem 
hängen  diese  famosen  Stellenvermittlungsbureaus  auch ,  wie  wir 
schon  vorhin  gesagt  haben,  mit  den  Runners  der  Emigranten  - 
Boardinghäuser  zusammen ,  die  ihnen  die  Grünhorne  zuführen, 
wenn  sie  ihr  letztes  Geld  im  Boardinghaus  ausgegeben  haben, 
damit  sie  so  bald  und  so  weit  wie  möglich  fortkommen  und  da- 
mit sie  noch  das  Kopfgeld  an  ihnen  verdienen,  welches  sie  nicht 
bekommen,  wenn  sie  sie  dem  Nachweisungs  -  Bureau  des  Castle 
Gardens  zuführen.  — -  Die  arbeitgebende  Kundschaft  dieser  mo- 
dernen Sklavenmärkte  sind  zum  grössten  Theil  Leute,  die  sich 
durch  ihr  Gebahren-  mit  den  von  ihnen  engagirten  Arbeitskräften 
derartig  in  Verruf  gebracht  haben,  dass  ihnen  der  Castle  Garden 
keine  Arbeitnehmer  mehr  gibt,  bei  denen  auch  keine  Arbeiter  Be- 
schäftigung mehr  annehmen,  die  mit  den  Landesverhältnissen  ver- 
traut sind,  oder  Leute,  welche  nur  äusserst  niedere  Löhne  bezahlen 
wollen,  oder  es  sind  grosse  Bergwerkkompagnien,  oder  Unternehmer 
von  Erdarbeiten  u.  s.  w.,  bei  denen  Strikes  ausgebrochen  sind  und  die 
keine  Arbeiter  bekommen  können.  —  Alle  diese  Arbeitgeber  müssen 
natürlich  dem  Privat- Arbeits- Vermittlungsbureau  für  den  gelieferten 
Arbeiter  Kopfgeld  bezahlen,  das  einen  oder  mehrere  Dollare  beträgt, 
ausserdem  lassen  sich  aber  die  famosen  Bureaus  auch  noch,  wenn 
das  »Grünhorn«  dumm  genug  ist  und  Geld  hat,  für  den  freundlichen 
Verkauf  seines  eigenen  »Ichs«  von  diesem  bezahlen.  —  Sie  erhalten 
häufig  Bestellungen  zu  hunderten  Arbeitern  per  Tag,  senden  manch- 
mal ganze  Waggonladungen  ihrer  lebenden  Waare  in  die  Bergwerke, 
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grossen  Ziegeleien  oder  zum  Eisenbahnbau  u.  s.  \v.  und  sind  natür- 
lich für  ihre  Besitzer,   die  das  Geschäft  so  viel  wie  möglich  en  gros 
betreiben,   —   Goldgruben!   -      Und    leider    sind  diese  Besitzer  zu- 
meist seit  vielen  Jahren  eingewanderte  Deutsche.  —  Was  aus  den 
armen  verkauften   Leuten  später  wird,    das  ist  diesen  erbärmlichen 
Menschen   ganz    gleichgültig,    ihr    einziges    Ziel    ist   nur    darauf  ge- 
richtet,  Geld    für    den  verkauften   Arbeiter  zu  bekommen  und  ihre 
Lieferungskontrakte    einzuhalten.    —    Als    Beweis,    wie    unreell    ihr 
Gebahren,    möge    dienen,    dass    mehrere  von  ihnen  schon  vor  den 
Kriminalrichter  gestellt  und  theils  mit  grossen  Geld-,   theils  mit  Ge- 
fängnissstrafen bedacht  wurden,  wozu  jedenfalls  nach  den  in  der  Union 
herrschenden  höchst  dehnbaren  Rechtsbegriffen  ziemlich  viel  gehört, 
und  dass  der  »Board  of  Commissioners«,   theilweise  wohl  auch  aus 
Geschäftsneid,  da  sie  seinem  Nachweisungsbureau  beträchtliche  Kon- 
kurrenz   machen,    auf    das    Verbot   ihres    Gewerbebetriebes    in    der 
Nachbarschaft    des    Castle    Gardens    durch    legislatorische    Bestim- 
mungen  hinarbeitet.   —   Ja    diese    Privat  -  Stellen  Vermittlungsbureaus 
betreiben     die    Frechheit    ihres    Menschenverkaufs     sogar    so    weit, 
dass  sie  arme,   vollkommen  landes-  und  sprachunkundige 
Emigranten,    die    sich    nicht    zu    helfen    wissen,    besonders 
ungarische,    polnische,    russische,    böhmische    Bauern,    manchmal 
mit    Weib     und     Kind     zusammenfangen,     in    ihre     Keller 
hineinstecken,    dort   schlecht   beköstigen    und   nicht    eher 
wieder  durch  alle  Uebcrredungskünste  hinauslassen,    bis 
sie    sie    verkauft    haben,    denn    für    solche   Waare,    welche    sich 
grosser    Beliebtheit    unter    ihren    Kunden    erfreut ,    da    man    dann 
nachträglich    mit   ihnen    so    ziemlich    alles    anzufangen    vermag,    sie 
wie    Arbeitsthiere    benutzen    kann,    werden    ganz    gute    Preise    ge- 
zahlt!  — 

Wir  kommen  jetzt  noch  zu  den  sogenannten  Wohlthätigkeits- 
Vereinen  für  Emigranten,  die  unter  der  Leitung  von  Geistlichen 
stehen  und  zu  denen  auch  die  »unentgeltlichen  Auskunftsbureaus 
für  Emigranten    der   oder  jener  Religion«  gehören,    von  denen  wir 
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auch  bereits  au  mehreren  Stellen  unseres  Buches  Mittheilung  ge- 
macht haben.  —  Das  erste  Wort  des  »hochachtbaren  Dieners«  der 
Kirche  ist,  wenn  der  Emigrant  ein  derartiges  Bureau  betritt,  haben 
Sie  Geld?  —  Sagt  der  Gefragte  ja,  dann  wird  das  ehrwürdige 
Antlitz  des  geistlichen  Herrn  um  vieles  freundlicher  und  diese 
Freundlichkeit,  dieses  wahrhaft  christliche,  wohlwollende  Lächeln 
nimmt  in  dem  Maasse  zu,  als  die  Taschen  des  Schäfchens  mit 
guten  Checs  auf  eine  New-Yorker  Bank  gefüllt  sind.  —  Der  geist- 
liche Herr  ist  nunmehr  mit  Vergnügen  bereit,  ihm  »mit  Rath  und 
That«  in  jeder  Beziehung  beizustehen,  warnt  ihn  väterlichst  vor 
den  vielen  betrügerischen  Elementen,  welche  hier  nach  den  neu 
angekommenen  Emigranten  ihre  Netze  auswerfen,  und  empfiehlt 
ihm  schliesslich  wärmstens  den  Ankauf  einer  Farm  oder  eines  zu 
kolonisirenden  Grundstücks,  wo  er  inmitten  seiner  Glaubensgenossen 
und  Landsleute  sehr  behaglich  leben  wird,  und  wie  alle  die  weite- 
ren schönen  Phrasen  heissenü  —  Durch  diese  geistlichen  Land- 
verkaufs -  Agenten  sind  bereits  sehr  ansehnliche  Territorien  von 
Landspekulanten  lukrativ  umgesetzt  und  kolonisirt  worden,  natürlich 
nicht  zum  materiellen  Schaden  der  hochachtbaren  »geistlichen  Real- 
Estate -  Agenten«  mit  der  Firma  der  Religion,  der  Humanität  und 
der  Wohlthätigkeit ! !  —  Sagt  aber  der  arme  Emigrant  nein,  er 
habe  absolut  kein  Geld,  er  sei  sehr  arm,  er  brauche  Unterstützung 
und  zum  mindesten  Arbeit,  er  wisse  nicht  aus  wo  ein,  und  hat  er 
auch  keinen  Empfehlungsbrief  von  dem  europäischen  »geistlichen 
Geschäftsfreund«  des  hochachtbaren  Herrn,  denn  dafür,  dass  diese 
so  und  soviel  Hundert  oder  Tausend  Schäfchen  mit  goldener 
Wolle  ihrem  amerikanischen  Geschäftsfreund  zum  abscheeren  gegen 
verhältnissmässig  geringes  Kopfgeld  zusenden,  kann  man  auch  für 
ein  paar  arme  Teufel,  die  sich  ihrer  besonderen  Protektion  er- 
freuen, etwas  thun,  —  dann  tritt  plötzlich  ein  vollkommener  Um- 
schlag im  würdigen  Antlitz  des  »hochachtbaren  geistlichen  Herrn« 
ein,  er  wird  finster  und  ernst,  düstere  Wolken  umziehen  seine 
Stirne    und   gleich    heftigem    Donner   rollt   der   herbste  Wortschwall 
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aus  seinem  Munde:  »Was  kein  Geld?  —  Was  wollen  Sie  hier 
in  diesem  Lande,  wo  es  tausende  und  abertausende  Arme 
und  Arbeitslose  gibt!^ —  Solch'  bettelarmes  Gesindel  kön- 
nen wir  hier  nicht  brauchen,  das  soll  nur  in  Europa  blei- 
ben!!  —   u.   s.   w.   u.   s.  w !    Ich  kann  absolut  nichts  für 

Sie  thun,  ich  habe  absolut  keine  Zeit  für  Sie,  man  wird 
den  ganzen  Tag  von  Ihres  Gleichen  überlaufen  u.  s.  w.!«  — 
Erlaubt  sich  dann  der  erschreckte  Bittsteller  stotternd  zu  bemerken, 
er  könne  das  und  das,  er  sei  sehr  arbeitsam,  ordentlich  u.  s.  w.  — 
aber  nur  arm,  er  hoffe  doch  weiter  zu  kommen,  wenn  der  geistliche 
Herr  ihm  eine  Stelle  verschaffen  wolle!  —  Dann  verzieht  sich  der 
Mund  des  Dieners  der  Kirche  zum  bittern  Hohn  und  er  spricht: 
»ich  lebe  so  und  so  viel  Jahrzehnt  in  diesem  Lande,  ich  kenne  es 
genau,  das  sind  lauter  Phantasiegebilde,  die  Sie  sich  vorträumen! 
-  Ja  wenn  Sie  Geld  hätten,  dann  Hesse  sich  wohl  etwas  machen, 
dann  könnten  Sie  Land  kaufen.  -  Oder  wenn  Sie  Bauer  oder 
Handwerker  wären,  dann  würde  ich  Sie  auf  dem  Lande  bei  Glau- 
bensgenossen vielleicht  unterbringen  können!  —  Natürlich  gegen 
sehr  geringen  Lohn,  denn  ihr  Europäer  könnt  hier  alle  nicht  ar- 
beiten,  ihr  müsst  es  erst  lernen !   Aber  so . . .  —  —  was  nützt 

Ihnen  hier  alle  andere  Kenntniss,  Sie  können  mit  diesen  ja  nicht 
einmal  Dünger  aufladen!«  —  Und  dann  kommen  Grobheiten  über 
Grobheiten,  wenn  der  Bittsteller  nicht  völlig  genug  hat,  und  das 
Bureau  des  Dieners  der  Kirche,  das  geschwängert  ist  mit  den 
Wohlgerüchen  christlicher  Nächstenliebe,  Humanität,  etc.  etc.,  — 
eiligst  verlässt,  um  es  nie  mehr  zu  betreten.  Diese  eigentümliche 
Unterredung,  wie  man  sie  in  derlei  Offices  täglich  dutzendweise 
hören  kann,  liefert  einen  weiteren  Beweis,  wie  es  mit  dem  Ar- 
beitsmarkt und  mit  andern  schon  früher  geschilderten  Verhältnissen 
in  der  Union  bestellt  ist  und  wie  diese  geistlichen  Wohlthätigkeits- 
bureaus  auf  Seite  der  Arbeitgeber  in  Bezug  auf  Ausquetschung  der 
Arbeitskräfte  stehen.  —  Uebrigens  betreiben  auch  die  hochacht- 
baren geistlichen  Herren  zum  Theil  selbst  dieses  Ausquetschungs- 
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system.  So  erhält  z.  B.  einer  dieser  würdigen  Diener  der  Kirche 
vom  Wohlthätigkeitsverein  für  sein  Office  einen  genau  fixirten, 
ganz  anständig  bemessenen  Monatsbetrag  für  einen  Bureaudiener. 
—  Der  ehrenwerthe  geistliche  Herr  steckt  aber  diesen  Betrag  in 
die  eigene  Tasche  und  nimmt  sich  irgend  einen  armen,  arbeits- 
losen Emigranten,  der  nicht  weiss,  wo  er  Nachts  seinen  Kopf 
hinlegen,  seinen  Hunger  tagsüber  stillen  soll,  lässt  ihn  alle  Ge- 
schäfte im  Bureau  und  eine  Menge  Laufereien  besorgen,  nutzt  ihn 
so  viel  wie  möglich  aus  und  gibt  ihm  dafür  —  die  Erlaubnis s, 
auf  dem  Fussboden  im  Bureau  Nachts  schlafen  zu  dürfen 
und  einige  Cents  dazu,  die  nicht  einmal  hinreichen,  sei- 
nen Hunger  zu  stillen!!  —  Nur  gegen  hübsche  junge 
Mädchen,  die  in  ihren  Sitten,  durch  das  Elend,  das 
ihnen  entgegengrinst,  mürbe  gemacht  wurden,  sind  die 
hochachtbaren  geistlichen  Herren  —  als  galante  Bonvi- 
vants  sehr  milde!!   — 

Dass  diese  Geistlichen  in  ihren  Offices  auch  vielfach  über- 
laufen, häufig  auch  betrogen  und  getäuscht  werden,  dass  selbst  die 
reichlichsten  Wohlthätigkeitsfonds  nicht  ausreichen  würden,  den 
zahllosen,  häufig  auch  wirklich  unwürdigen  Bittstellern  zu  helfen, 
dass  bei  den  vielen  einheimischen  Arbeitslosen  es  wirklich  auch 
für  diese  Bureaus  fast  ganz  unmöglich  ist,  allen  arbeitsuchenden, 
neu  angekommenen  Emigranten  Arbeit  zu  verschaffen,  —  wissen 
wir  und  müssen  wir  auch  in  Rechnung  ziehen.  Was  wir  aber 
angreifen  ist  die  Art  und  Weise,  wie  die  armen  Bittsteller  von 
diesen  würdigen  Dienern  der  Kirche  behandelt  werden!  —  Da 
diese  Wohlthätigkeitsanstalten  genau  über  all'  die  traurigen  Ver- 
hältnisse auf  dem  amerikanischen  Arbeitsmarkt  unterrichtet  sind, 
so  wäre  es  ihre  Hauptaufgabe,  durch  periodisch  eingesandte,  klare, 
farblos  gehaltene  Berichte  an  die  europäische  Tagespresse  bestän- 
dig und  nachdrücklichst  vor  Auswanderung  Mittelloser  nach  den 
Vereinigten  Staaten  zu  warnen,  —  das  thun  sie  aber  eben  nicht, 
weil  sie  für  die  Arbeitgeber  ihrer  Religionsgenossenschaft  möglichst 
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zahlreiche  Arbeitskräfte  heranziehen  wollen ,  die  bereit  sind  für 
Löhne  in  ihrer  Verzweiflung  zu  arbeiten,  welche  tief  unter  den 
gegenwärtig  höchst  niederen  Löhnen  der  Union  stehen!   — 

Wenn  auch  der  Castle  Garden  Kontrolle  übt  über  die  Emi- 
granten-Boardinghäuser,  über  Stellenvermittlungsbureaus  und  alle 
anderen,  auf  Ausbeutung  der  Emigranten  bedachten  Institutionen, 
welche  unter  einander  wie  ein  dicht  verwebtes  Maschennetz  zu- 
sammenhängen, so  ist  das  doch  nur  scheinbar  vor  der  Welt,  um 
den    schreiendsten    Uebelständen    und    Missbräuchen    vorzubeugen, 

—  in  Wirklichkeit  steckt  aber  doch  das  Ganze  unter  einer  Decke 
und  verfolgt  gemeinsam  das  einzige  Ziel,  die  Emigration  nach 
besten  Kräften  auszunutzen  und  dabei  die  eigenen  Taschen  zu 
füllen!!   — 

Fassen  wir  jetzt  aber  noch  die  Emigration  in  ihrer  Gesammt- 
heit  vom  volkswirtschaftlichen  Standpunkt  auf,  summiren  wir  das 
Kapital,  welches  die  tausenden  und  abertausenden  iVuswanderer 
seit  mehr  als  einem  Jahrhundert  aus  Europa  nicht  nur  mit  sich 
fortgenommen  haben,  sondern  auch  welches  ihre  individuelle  Ar- 
beitskraft für  die  Volkswirtschaft  Europas  repräsentirt,  so  erhalten 
wir  eine  Ziffer,  die  so  enorm  gross  ist,  dass  sie  einen  ausserordent- 
lichen Verlust  für  das  Nationalvermögen  Europas  bildet,  während 
sie  andererseits  unendlich  dazu  beigetragen  hat,  die  Vereinigten 
Staaten  nicht  nur  sehr  bedeutend  zu  bereichern,  sondern  zum 
grossen  Theil  auch  auf  den  heutigen  nationalökonomischen  Höhe- 
punkt zu  bringen. 

Es  tritt  nun  die  Frage  heran:  steht  der  Gewinn,  den  Europa 
in  seinem  Export  nach  der  Union  gegenwärtig  erreicht  und  für  die 
Zukunft  erzielen  wird,  im  günstigen  Verhältniss  zum  Verlust,  den  ihm 
die  jährliche  Massenemigration  nach  den  Vereinigten  Staaten  bereitet? 

—  Wir  müssen  gestehen  nein,  weil  sich  die  Union,  durch  die 
rapide  Entwicklung  ihrer  Industrie,  welche  ausserdem  noch  ge- 
schützt wird  durch  formidable  Schutzzölle,  immer  selbständiger  in 
ihrer    Produktion    macht,    sich    in    Folge    der    beständig    dichteren 
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Besiedlung  sowie  der  Vermehrung  der  Arbeitskräfte,  Dank  dieser 
jährlichen  Massenemigration,  in  ihrer  Rohstoffproduktion  intensiv 
steigert  —  und  sogar  mit  ihren  Agrar-  und  Industrieprodukten 
Europa  von  Jahr  zu  Jahr  eine  grössere  Konkurrenz  auf  den  Welt- 
märkten bereitet!  —  Aus  dem  gewaltigen  Absatzgebiet  Nordamerika, 
auf  welches  die  ehemalige  Kolonialpolitik  goldene  nationalökonomi- 
sche Zukunftsträume  gebaut  hatte,  ist  ein  mächtiger  Konkurrent 
erwachsen,  welcher  der  Volkswirtschaft  Europas  immer  drohender 
und  gefährlicher  zu  werden  beginnt,  besonders  wenn  der  Panama- 
kanal einmal  beendet  und  die  junge  Republik  sich  auch  in  ihren 
inneren,   unfertigen  Verhältnissen  konsolidirt  haben  wird.   — 

Wie  enorm  sich  die  Ausfuhr  der  Vereinigten  Staaten  von  Jahr 
zu  Jahr  steigert,  während  andererseits  dem  gegenüber  die  Einfuhr 
abnimmt,  geht  am  besten  aus  nachfolgenden  Ziffern  hervor:  Eis 
betrug  z.  B.  in  dem  Finanzjahre  vom  30.  Juni  1869 —  70  der 
Geldwerth  der  "in  der  Union  erzeugten  und  ausgeführten  Artikel 
420,500,272  Dollar,  im  Jahre  1875  aber  bereits  583,141,22c) 
Dollar.  Dagegen  importirten  die  Vereinigten  Staaten  1870  für 
462,377,587  Dollar  und  1875  für  553,906,853  Dollar  Waaren. 
—  Im  Jahre  1883  erreichte  die  Ausfuhr  schon  die  Höhe  von 
823,839,402  Dollar,  der  ein  Import  von  723,180,914  Dollar 
gegenüber  stand.  Dabei  ergibt  sich  für  das  Kalenderjahr  1883 
allein  eine  Ausfuhr  von  Provisionen  im  Werthe  von  114,228,956 
Dollar,  gegen   96,934,423   Dollar  im  Jahre    1882.   — 

Nach  einem  Berichte  des  »New- Yorker  Handelsblattes«  waren 
an  dem  Ein-  und  Ausfuhrhandel  der  Vereinigten  Staaten  im  Fis- 
kaljahre   1882/83    dem  Werthe  desselben  nach  betheiligt  bei: 

der  Einfuhr  der  Ausfuhr 

Werth  in  Dollars 

Europa mit  409,713,125      659,877,396 

darunter :  Grossbritannien  u.  Irland  -  188,622,619  425,424,174 
Frankreich  ....  -  97,989,164  58,782,223 
Deutschland     .     .     .       -       57,37  7,728        66,169,929 
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der  Einfuhr  der  Ausfuhr 

Werth  in  Dollars 

Belgien mit  23,161,200  27,778,075 

Niederlande.      ...  -  12,253,733  18,919,583 

Nordamerika -  146,897,620  99,428,476 

darunter:  Dominion  uf  Canada  .  -  44,294,158  44,417,110 

Cuba -  65,544,534  15,103,703 

Südamerika -  76,736,983  29, 570,65t) 

darunter:  Brasilien -  44,488,459  9, 2 52,084 

Argentinien.      .      .      .  -  6,192,111  3,543,196 

Asien  und  Oceanien .     ...  -  73,169,421  29,920,463 

darunter:  China -  20,141,331  4,080,322 

Britisch  Ostindien  .      .  -  19,467,800  2,185,804 

Japan -  15,098,890  3,376,434 

Afrika -  4,531,167  4,176,757 

Ungenau  bezeichnete  Länder  -  12,132,598  875,651 

Es  entfallen  mithin  auf  den  Handel  der  Vereinigten  Staaten 
mit  Europa  69.14,  Nordamerika  15.93,  Südamerika  6.88,  Asien 
6.66,  Afrika  0.56,  sonstige  Länder  0.83  Proz.  des  Gesammthandels 
(Summe  der  Ein-  und  Ausruhr). 

Unter  den  zollfreien  Artikeln,  welche  im  Jahre  1883  aus 
Deutschland  eingeführt  wurden,  befanden  sich  u.  A.  für  1,595,650 
Dollar  Droguen  und  Chemikalien,  für  1,046,908  Dollar  Häute  und 
Felle  ausschliesslich  Pelzwerk,  und  für  964,628  Dollar  Lumpen  von 
Baumwollen-  und  Leinenstoffen.  —  In  Summa  wurden  aus  Deutsch- 
land für  7,936,189  Dollar  zollfreie  Waaren  eingeführt.  Unter  den 
zollpflichtigen  Waaren  deutscher  Herkunft  sind  die  wichtigsten: 
baumwollene  Strumpfwaaren,  Hemden  und  Unterzeug  für  6,235,928 
Dollar,  andere  Baumwollenfabrikate  für  2,255,510  Dollar,  Chemi- 
kalien, Droguen  etc.  für  1,686,538  Dollar,  Edelsteine  für  472,428 
Dollar,  Flachsfabrikate  für  1,288,472  Dollar,  Früchte  aller  Art  für 
558,045  Dollar,  Galanteriewaaren  für  2,006,684  Dollar,  diverse 
Glaswaaren    für    1,435,449    Dollar,    musikalische    Instrumente    für 
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1,156,000  Dollar,  Knöpfe  aller  Art  und  Knopfmaterial  für  2,332,000 
Dollar,  Handschuhe  für  1,753,607  Dollar,  Leder  aller  Art  für 
1,104,909  Dollar,  Druck-  und  Schreibpapier,  sowie  Papiermache 
und  andere  Papierfabrikate  einschliesslich  Pergament-  und  Tapeten- 
papier für  928,749  Dollar,  Porzellan,  Irdenwaaren  und  Steingut  für 
1,099,072  Dollar,  seidene  Kleiderstoffe  für  1,029,459  Dollar,  an- 
dere Seidenwaaren  für  2,809,024  Dollar,  wollene  Kleiderstoffe  für 
1,414,478  Dollar,  Tuche  und  Kasimirs  für  2,596,718  Dollar,  son- 
stige Wollenfabrikate  für  2,065,831  Dollar,  Rohzucker  für  758,588 
Dollar,  Eisen,  Stahl  und  Fabrikate  aus  ihnen  für  3,169,209  Dollar, 
Bücher,  Broschüren,  Stahlstiche,  Gemälde,  Photographien  etc.  für 
1,290,376   Dollar. 

Dem  deklarirten  Werthe  nach  bezifferten  sich  die  wichtigsten 
nach  Deutschland  gesandten  Ausfuhrartikel:  rohe  Baumwolle 
auf  29,542,185  Dollar,  Mais  auf  1,276,527  Dollar,  Weizen  auf 
1,6 10,1 2 7  Dollar,  Roggen  auf  436,397  Dollar,  frische  Aepfel  auf 
306,162  Dollar,  Leuchtöle  auf  9,219,609  Dollar,  Oelkuchen  auf 
629,449  Dollar,  Pelzwerk  .und  verarbeitete  Felle  von  Pelzthieren 
auf  848,291  Dollar,  Schmalz  auf  486,714  Dollar,  Speck  auf 
1,574,432  Dollar,  Kleesamen  auf  1,746,670  Dollar,  Blättertabak 
auf  2,996,050  Dollar,  Nähmaschinen  auf  814,176  Dollar,  sonstige 
Maschinen,  Eisen  und  Eisenfabrikate  auf  437,169  Dollar,  Leder 
auf  522,574   Dollar,   x\ckerbau-Geräthschaften  auf  283,058  Dollar. 

Der  gesammte  Reexport  der  Vereinigten  Staaten  betrug  in 
diesem  soeben  beregten  Fiskaljahre  1882/83  einen  Werth  von 
19,615,770  Dollar,  dem  gegenüber  sich  der  des  Jahres  1881/82 
auf  17,302,525  Dollar  bezifferte.  Davon  entfielen  allein  auf  den 
Verkehr  mit  Europa    11,568,216,   respektive  9,573,396   Dollar. 

All'  diese  angeführten  Daten  zeigen  nur  zu  eklatant,  wie 
immer  mehr  ungünstig  sich  für  Europa  von  Jahr  zu  Jahr  das 
Verhältniss  seines  Ex-  und  Imports  mit  den  Vereinigten  Staaten 
gestaltet.  Diese  höchst  unvortheilhafte  Proportion  wird  aber  wahr- 
scheinlich  schon  in  wenigen  Jahren  eine  noch  weit  beträchtlichere 
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Steigerung  zu  Gunsten  der  Interessen  der  Union  dadurch  erfahren, 
dass  in  den  Vereinigten  Staaten  sehr  bald  legislatorische  und  han- 
delspolitische Maassnahmen  ins  Leben  treten  werden,  welche  eine 
rapide  Steigerung  des  Ausfuhrs  der  Vereinigten  Staaten  und  eine 
möglichste  Brachlegung  des  europäischen  Exportes  nicht  nur  auf 
den  Märkten  der  Union,  sondern  auch  auf  den  gesammten  Welt- 
märkten zum  Ziele  haben.  —  Denn  täglich  mehren  sich  in  den 
Vereinigten  Staaten  die  Stimmen,  welche  lauter  und  lauter  nach 
solchen  Maassregeln  rufen,  die  verschiedensten  Vorschläge  daz^u 
machen.  —  So  schreibt  die  »New -Yorker  Handels -Zeitung«  in 
einem  längeren  Artikel  folgendes,  was  zu  charakteristisch  ist  in 
Bezug  auf  die  in  der  Union  herrschenden  Verhältnisse  und  An- 
schauungen, als  dass  wir  es  übergehen  könnten:  »Die  öffentliche 
Meinung  hat  ihre  Stimme  betreffs  der  Noth wendigkeit  einer  Re- 
duktion der  Zölle  in  derart  entschiedener  Weise  erhoben,  dass 
unsere  Politiker  in  Washington,  trotz  des  mächtigen  Gegeneinflusses 
Derer,  welche  in  dem  Protektions-Tarif  ihre  Vortheile  finden,  nicht 
werden  umhin  können,  energische  Schritte  zur  Befriedigung  des 
allgemeinen  Verlangens  zu  thun.  Nach  einer  vom  bewährten  Chef 
des  statistischen  Bureaus  erfolgten  sorgfältigen  Aufstellung  der  Zoll- 
Revenue  im  ersten  Quartal  nach  Inkrafttreten  der  vom  vorigen 
Kongresse  passirten  Tarifbill,  vom  i.  Juli  bis  30.  September  1883, 
hat  dieselbe  nur  die  unbedeutende  Reduktion  von  2.12  Proz.  gegen 
die  Parallelperiode  des  Vorjahres  ergeben,  jene  Massregel  sich  mit- 
hin als  völlig  ungenügend  erwiesen.  Was  wir  brauchen,  ist, 
um  es  nochmals  zu  wiederholen,  dass  in  erster  Linie 
alles  Rohmaterial  und  alle  Halbfabrikate  zollfrei  herein- 
kommen, wodurch  es  unseren  Industrien  ermöglicht  wer- 
den würde,  ihre  Fabrikate  billiger  herzustellen.  Kann 
eine  oder  die  aridere  auch  dann  nicht  mit  dem  Auslande 
konkurriren,  selbst  nicht  hier  im  eigenen  Lande,  so  hilft  ihr  alle 
künstliche  Päppelei  mit  der  Flasche  der  Protektion  Nichts,  ihr 
Fortbestehen  ist  für  das  allgemeine  Wohl  eher  schädlich  als  nütz- 
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lieh.  Einige  Ausnahms-  Industrien  gibt  es  vielleicht,  denen  noch 
einige  Zeit  gewährt  werden  darf,  sich  voll  zu  entwickeln,  und  diese 
mag  man  noch  eine.  Reihe  von  Jahren  durch  Schutzzölle  soulagiren, 
da  wir  so  wie  so  für  Verzinsung  der  Bundesschuld  u.  dergl.  vor- 
läufig noch  bedeutender  Einkünfte  bedürfen ;  jedoch  nur  unter 
Ansetzung  eines  bestimmten  Termins,  mit  welchem  diese  Zölle  ein 
Ende  zu  finden  haben.  Alsdann  verbleiben  immer  noch  Zölle  und 
Steuern  auf  Luxus- Artikel,  gegen  die  Niemand  etwas  einzuwenden 
haben  wird,  zur  Bestreitung  der  notwendigen  Regierungskosten. 
Eine  solche  Politik  würde  das  allgemeine  Wohl  am  besten  fördern, 
für  die  ärmeren  Klassen,  indem  sie  ihre  Lebensbedürfnisse  zu  bil- 
ligeren Preisen  werden  befriedigen  können,  für  die  Kapitalisten, 
indem  ihr  Geld  in  industriellen  Unternehmen  lohnendere 
Anlage  finden  wird,  als  bei  dem  gegenwärtig  auf  das 
eigene  Land  beschränkten  Absatzfelde  unserer  Fabri- 
kate, dessen  schnelle  Uebersättigung  zu  ruinöser  Konkurrenz 
führt.«   — 

Höchst  interessant  ist  ebenfalls  ein  in  der  »Nation«  veröffent- 
lichter Brief  'eines  hervorragenden  New -Yorker  Kaufmanns,  der 
auch  im  öffentlichen  Leben  seiner  Adoptivheimath  seit  Jahrzehnten 
thätig  ist.  Dieser  Kaufmann  sagt  in  seinem  Schreiben:  »Das  Jahr 
1883  war  für  das  hiesige  Geschäft  ein  recht  trauriges,  nicht  allein 
wegen  der  vielen  Falliten,  die  namentlich  im  Manufakturwaarenfach 
vorkamen,  sondern  hauptsächlich  wegen  der  überaus  grossen  Un- 
fruchtbarkeit fast  aller  Geschäfte!  —  Selbst  in  den  schlimmsten 
Zeiten  von  1873  —  78  waren  die  Gelegenheiten,  etwas  mit 
Aussicht  auf  Erfolg  unternehmen  zu  können,  nicht  so 
selten.  Ich  bin  überzeugt,  wir  kommen  auch  nicht  aus  diesem 
Zustande  heraus,  bis  unser  Schutzzolltarif  ganz  über  den  Haufen 
geworfen  ist.  Trotz  der  Wahl  von  Carlisle  zum  Sprecher  sieht  es 
aber  heute  noch  nicht  danach  aus,  als  ob  die  zerfahrene  demo- 
kratische Partei  jetzt  sofort  den  freihändlerischen  Weg  einschlagen 
wird,  der  ihr  allein  wieder  das  Recht  der  Herrschaft  geben  könnte 
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und  es  ist  mir  daher  noch  sehr  zweifelhaft,  ob  sie  bei  der  dies- 
jährigen Präsidentenwahl  siegen  wird.  Dass  wir  aber  dennoch  dem 
Ende  des  Protektionismus  näher  rücken,  schreibe  ich  weit  weniger 
der  Intelligenz  des  Volkes  zu,  als  dem  Umstände,  dass  unsere 
Schutzzölle  in  fast  allen  grossen  Industriezweigen,  selbst  bei  den 
Fabrikanten  dadurch  wesentlich  an  Reiz  verloren  haben,  weil  die 
einheimische  Konkurrenz  übermässig  gross  geworden  ist.  Die 
Schutzzollpolitik  hat  dazu  das  Ihrige  beigetragen.  Aber  selbst 
diejenigen,  die  das  nicht  einsehen,  fangen  an,  die  zollseitige  Be- 
lastung der  Rohmaterialien  und  Halbfabrikate  zu  verwünschen. 
Ohne  eine  bedeutende  Ermässigung  der  Zölle  auf  fabrizirte  Waa- 
ren  werden  sie,  meiner  Meinung  nach,  aber  die  Zölle  auf  Roh- 
materialien und  Halbfabrikate  nicht  los.  Fabrikanten,  die  das  ein- 
sehen, höre  ich  jetzt  häufig  ihr  Leid  klagen.  Die  Erkenntniss  von 
der  Verderblichkeit  des  jetzigen  Schutzzolltarifs  muss  aber  noch 
ein  gutes  Stück  weiter  verbreitet  werden,  ehe  der  Kongress  ge- 
zwungen sein  wird,   eine  Zollreform   durchzuführen.« 

Auch  in  der  letzten  Botschaft  des  Präsidenten  der  Vereinigten 
Staaten  tritt  höchst  markant  das  Bestreben  der  Bundesregierung  zu 
Tage,  den  Export  der  Union  auf  immer  weitere  Gebiete  des  Welt- 
marktes auszudehnen.  Es  wird  in  dieser  Botschaft  betont,  dass 
verschiedene  neue  Konsulat"-  und  kommerzielle  Verträge  mit  Ser- 
bien, Rumänien,  Corea,  Madagaskar,  Mexiko  sowie  anderen  Staaten 
abgeschlossen  wurden  und  dass  neue  Konsulate  und  Gesandtschaften 
zur  Aufstellung  gelangt  sind.  Ja  die  Botschaft  beregt  sogar  die 
Interessen  der  Union  in  Afrika,  indem  sie  auf  die  Arbeiten  der 
»International- African- Association«  hinweist  und  dabei  bemerkt:  »Es 
möge  rathsam  für  die  Vereinigten  Staaten  werden,  mit 
anderen  Handelsmächten  zusammenzuwirken  für  die  För- 
derung der  Rechte  des  Handels  und  der  Niederlassung 
im  reichen  und  stark  bevölkerten  Congo-Thal,  frei  von 
der  Einmischung  oder  politischen  Kontrole  irgend  wel- 
cher Nation!« 
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Besonders  bemerkenswert!!  ist  aber  eine  Bill,  die  im  gegen- 
wärtigen Kongress  eingebracht  wurde,  in  welcher  die  Errichtung 
eines  Zollvereins  zwischen  den  Vereinigten  Staaten,  Mexiko,  Zentral' 
und  Südamerika  verlangt  und  der  Präsident  ermächtigt  wird,  die 
betreffenden  Staaten  zu  einer  Konferenz  von  Bevollmächtigten  zum 
Zwecke  einer  Zoll-Union  einzuladen.  Ein  solcher  Zollverein  würde 
nach  der  in  den  maassgebenden  Kreisen  der  Vereinigten  Staaten 
herrschenden  Anschauung  nicht  nur  den  Export  aus  den  Ver- 
einigten Staaten  nach  den  anderen  Zollvereinsstaaten,  überhaupt 
den  amerikanischen  Handel  bedeutend  vermehren  und  die  euro- 
päische Konkurrenz  aufs  äusserste  beschränken,  sondern 
auch  die  freundschaftlichen  Beziehungen  zu  einander  befestigen 
und  eine  amerikanische  Kontinental- Union  herbeiführen! !  Diese  Bill 
findet  in  den  Vereinigten  Staaten  natürlich  allgemeinen  Anklang, 
umsomehr  als  der  frühere  Staatssekretär  Blaine  bereits 
die  nöthigen  Schritte  zu  einer  solchen  Union  einge- 
leitet hat. 

Wir  sehen  aus  all'  diesem  Citirten,  nur  zu  eklatant,  das  ganz 
eigenartige  handelspolitische  Vorgehen  der  Vereinigten  Staaten.  Auf 
der  einen  Seite  suchen  sie  Europa  von  der  Konkurrenz  auf  dem 
amerikanischen  Kontinent  so  viel  wie  möglich  durch  Schaffung 
eines  gewaltigen  amerikanischen  Zollvereins,  von  dem  natürlich  sie 
selbst  den  grössten  Vortheil  ziehen,  auszuschliessen  und  auf  der 
anderen  Seite  verlangen  sie  wieder  im  Congothal  sowie  an  anderen 
Punkten  Afrikas  vollkommene  Konkurrenzfreiheit  aller  Nationen  auf 
den  dortigen  Märkten  und  absolut  gar  keine  Einmischung  oder 
politische  Kontrole  irgend  welcher  Nation!   — 

In  Folge  all'  dieser  beregten  Verhältnisse  tritt  daher  an 
Europa  das  unbedingte  Gebot  der  volkswirtschaftlichen 
Klugheit  heran,  diesen  jährlichen  Emigrationsstrom,  wel- 
cher nur  dazu  beiträgt,  die  Vereinigten  Staaten  national- 
ökonomisch immer  mehr  zu  kräftigen,  immer  mehr  zum 
formidablen    Konkurrent    Europas    auf    den   Weltmärkten 
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zu  gestalten  und  dadurch  Europa  Schaden  zu  bereiten,  — 
zum  Vortheile  Europas  abzulenken,  ihm  ein  neues,  gewal- 
tiges Besiedelung-sgebiet  zu  geben,  auf  welchem  er  zu  sei- 
nem eigenen  grossen  Vortheil,  ohne  dass  von  seinem  Werth 
ein  ansehnlicher  Theil  für  Europa  verloren  geht,  wie  dies 
jetzt  der  Fall  ist,  sich  mächtig  entfalten  kann  und  goldene 
Früchte  für  Europa  trägt.  —  Wir  sagen  »abzulenken«,  denn  dieser 
Emigrationsstrom  ist  nun  einmal  nicht  mehr  einzudämmen  ohne  Ge- 
fahr für  die  Erhaltung  der  inneren  Ruhe  in  den  einzelnen  Reichen 
Europas,  weil  er  zum  grössten  Theil  mehr  oder  minder  unruhige, 
unzufriedene  Elemente  mit  sich  fortschwemmt,  indem  der  ruhige, 
zufriedene,  fleissige,  tüchtige  Bürger  in  der  Regel  daheim  bleibt!  — 
Die  verzettelte  Kolonialpolitik,  wie  sie  bisher  von  einzelnen  Staaten 
Europas  betrieben  wird  oder  wie  sie  in  Gestalt  eines  Erwerbs  von 
Inseln  oder  grossen  transatlitischen  Ländereien  projektirt  war,  ist 
zu  kleinlich,  nichts  als  ein  paar  Wassertropfen  in's  Feuer 
gespritzt,  um  es  damit  auszulöschen!  Hier  können  nur 
Maassnahmen  helfen,  welche  auf  der  kolossalsten  Basis 
angelegt  sind!  —  Gelingt  es,  das  »Alte  Weltreich«  unter 
einem,  von  allen  Völkern  aus  dem  Kreise  der  regieren- 
den Monarchen  gewählten  Imperator,  mit  einem  »Alten- 
Welt-Parlament«  und  dem  Sitz  in  der  allen  Nationen  ge- 
hörenden Metropole  Konstantinopel,  als  ein  föderatives 
Riesenreich  nach  dem  Schnitte  des  jetzigen  Deutschlands 
zusammen  zu  seh  weissen,  dann  kann  abgerüstet  werden  und 
die  hunderte  von  Millionen,  welche  jährlich  durch  bedeutende  Re- 
duktion des  Militäretats  frei  werden,  können  für  andere,  der  Volks- 
wirthschaft  Europas  nutzbringende  Zwecke  verwerthet  werden.  — 
Da  dieses  Alte  Weltreich  aus  Europa ,  Asien ,  Australien  und 
Afrika  zusammengesetzt  ist,  so  findet  man  dann  ganz  besonders 
in  Afrika  das  riesigste  Besiedelungsgebiet  für  den  gegenwärtig 
nach  den  Vereinigten  Staaten  sich  wendenden  Strom  der  jähr- 
lichen   Emigration.    —    Bis   jetzt    sind   alle   nachhaltigen   Versuche, 
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das  riesige  Afrika  für  die  Nationalökonomie  Europas  nur  einiger- 
maassen  ausgiebig  zu  verwerthen,  an  der  Schwierigkeit  der  dort 
bestehenden  Verhältnisse  gescheitert,  ja  Europas  Forscher  konnten 
in  diesen  unermesslichen  Gebieten  nicht  einmal  nach  allen  Rich- 
tungen vordringen  und  viele  Gegenden  desselben  sind  selbst  im 
grossen  Style  vollkommen  unbekannte  Grössen  für  uns.  —  Dieser 
gewaltige  Erdtheil  kann  daher  nur  für  Europa  in  jeder  Richtung 
wirthschaftlich  erschlossen  werden,  wenn  nach  Bildung  des  Alten 
Weltreichs  hier  mit  gewaltigen  Kräften,  nach  einem  wohl  über- 
dachten, praktischen,  systematischen  Plan  vorgegangen  wird.  Nur 
ein  kleiner  Prozentsatz  der  durch  die  Abrüstung  dispo- 
nibel gewordenen  Summen  des  Militärbudgets  würde  hin- 
reichen, eine  entsprechend  starke,  aus  Volontairen  ge- 
bildete Alte  Welt-Armee  zu  formiren,  welche  militärisch 
vortrefflich  geführt  und  mit  allem  Erforderlichen  auf  das 
Beste  und  Praktischste  ausgerüstet,  in  Afrika  vordringt 
und  einen  Volksstamm  nach  dem  andern  der  Botmässig- 
keit  der  Kulturvölker  des  Alten  Weltreichs  unterwirft!  — 
Sie  aber  nicht,  wie  die  Amerikaner  die  Indianer,  gänzlich  vernichtet 
und  ihnen  alle  Rechte  nimmt,  sondern  im  Gegentheil  sie  durch 
kluge  civilisatorische  Einrichtungen,  durch  Konservirung  ihrer  eige- 
nen vortrefflichen,  für  ihr  ferneres  Gedeihen  nutzbringenden  Insti- 
tutionen, erhält  und  sie  nach  und  nach  zu  würdigen,  gleichberech- 
tigten Mitgliedern  des  Völkerbundes  des  Alten  Weltreichs  heran- 
bildet, sie  aber  auch  durch  imponirende  Waffengewalt  zwingt, 
Leben,  Eigenthum,  Sitten  und  Religion  der  Mitglieder  anderer 
Nationen  des  Alten  Weltreichs,  welche  sich  in  ihrer  Mitte  nieder- 
gelassen haben,  zu  achten!  —  Hinter  dieser  in  Afrika  einrücken- 
den imposanten  Armee  des  Alten  Weltreichs  hätten  dann  zahlreiche 
Auswandererschaaren  zu  folgen,  um  sich  allüberall  dort  niederzu- 
lassen, wo  sie,  ohne  die  materiellen  Lebensinteressen  der  Völker 
Afrikas  zu  schädigen,  Platz  finden  und  um  ihre  Besiedelungs- 
arbeiten    unter    dem  Schutze    der  vordringenden   Armee  und   deren 
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von  ihr  zurückgelassenen  Besatzungstruppen  zu  beginnen.  —  Hand 
in  Hand  mit  diesem  soeben  geschilderten  Vordringen  müsste  aber 
auch  der  grosse  Geldmarkt  seine  Schleusen  öffnen  und  durch  Er- 
bauung von  Eisenbahnen,  Kanälen  und  andere  Unternehmungen 
nicht  nur  sich  selbst  eine  vortreffliche  Verwerthung  seines  flüssigen 
Kapitals  Schäften,  sondern  auch  das  kolossale  Unternehmen  dadurch 
riesig  fördern.  —  Ein  afrikanisches  Eisenbahn-  und  Tele- 
graphennetz, welches  seinen  Gravitationspunkt  nach  Kon- 
stantinopel hat,  kann  hier  unendliches  zur  Kolonisation 
und  wirthschaftlichen  Entwicklung  des  afrikanischen  Erd- 
theils  beitragen.  —  Doch  diese  soeben  projektirte,  im  kolossalsten 
Maassstabe  betriebene  Kolonisation  muss,  um  wirklich  segensreiche 
Früchte  auch  für  den  kleinen  Mann,  den  gänzlich  Besitzlosen  zu 
bieten,  nachhaltigste  finanzielle  Unterstützung  vom  Staate  empfangen, 
was  bei  Reduktion  des  kolossalen  Militärbudgets  immerhin  innerhalb 
vernünftiger  Grenzen  möglich  wäre  und  darin  zu  bestehen  hätte,  den 
Kolonisten  nicht  nur  freie  Reise  bis  an  ihr  Ziel  zu  gewähren,  sondern 
auch  gegen  sehr  kleine  jährliche  Amortisirungsraten  ihnen  einen  der- 
artigen Landkomplex  als  Eigenthum  in  Afrika  zu  übergeben,  der 
ihnen  ihre  angemessene  Lebensexistenz  möglich  macht.  —  Ausser- 
dem bedürfen  sie  zum  Beginn  ihrer  Niedeslassung  unbedingt  des 
erforderlichen  Fundus  instructus,  der  ersten  Aussaat  und  der  not- 
wendigsten Lebensmittel  bis  zur  ersten  Ernte,  sowie  der  Etablirung 
von  Reservegetreidemagazinen  und  ländlichen  Genossenschaftskassen 
inmitte  jeder  Kolonie,  für  alle  eintretenden  wirthschaftlichen  Uebel- 
stände,  wie  Missernten,  Feuerschäden  u.  s.  w.,  damit  dort  nicht 
dieselben  traurigen  wirthschaftlichen  Abhängigkeitsverhältnisse  ein- 
treten, wie  sie  so  häufig  in  den  Vereinigten  Staaten  zwischen  Store- 
keeper und  Agrarbevölkerung  herrschen!   — 

Diese  derartig  von  uns  vorgeschlagene  Verwerthung 
Afrikas  im  Rahmen  des  Alten  Weltreichs  würde  Millio- 
nen über  Millionen  gänzlich  mittelloser,  häufig  unbe- 
schäftigter,    im     tiefsten    Elend    lebender    Menschen,     an 
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denen  Europa  krankt,  zu  besitzenden  Bürgern  machen, 
somit  auch  zugleich  die  wuchtigste  Waffe  gegen  die 
sozialistische  und  anarchistische  Propaganda,  Hand  in 
Hand  mit  Gewerkvereinen  und  anderen  vortrefflichen 
Einrichtungen,  an  denen  jetzt  in  den  meisten  Staaten 
eifrigst  gearbeitet  wird,  bilden!  —  Die  unruhigsten  Ele- 
mente Europas  fänden  in  der  afrikanischen  Kolonisationsarmee 
des  Alten  Weltreichs  die  beste  Gelegenheit  einer  ehrenvollen, 
an  Abwechslung  reichen  Laufbahn,  würden  dadurch  nicht  wie 
jetzt,  gleich  einem  Gährstoff,  zersetzend  auf  die  inneren  Verhält- 
nisse Europas  einwirken.  —  Und  die  Industrie,  das  Gewerbe  und 
der  Handel  können  dadurch  das  beste  Abzugs-  und  Aktionsgebiet 
linden,  weil  die  Thätigkeit  der  Auswanderer  nach  Afrika  für  eine 
geraume  Zeit  vollkommen  landwirtschaftlich  wäre,  weil  die  er- 
schlossenen, konservirten,  zur  Annahme  der  Civilisation  mit  kluger 
Gewalt  veranlassten  Völker  Afrikas,  in  Folge  ihrer  kulturellen  Ent- 
wicklung für  lange  Jahre  Ackerbauer  werden  und  bleiben  würden. 
Durch  diesen  Umstand  müsste  aber  andererseits,  da  Millionen 
gegenwärtig  gar  nicht  oder  wenig  produzirende  Arbeitskräfte  Eu- 
ropas und  Afrikas  zur  Bebauung  und  Besiedelung  riesiger  todt- 
liegender,  jungfräulicher  Flächen  Afrikas  herangezogen  werden,  die 
landwirthschaftliche  Produktion  im  Alten  Weltreich  enorm  steigen, 
daher  die  Lebensmittelpreise  und  der  Werth  des  europäischen 
Bodenbesitzes  bedeutend  fallen,  während  andererseits  die  indu- 
strielle und  gewerbliche  Thätigkeit,  in  Folge  ihres  durch  gesteiger- 
ten Konsum  erzielten  reichlicheren  Absatzes,  höhere  Löhne  zahlen, 
daher  die  Einnahmen  ihrer  Arbeiter  steigern  könnte  und  dadurch 
ihnen  die  Möglichkeit  verschaffen  müsste,  sich  kleinen,  dann  in 
seinen  Preisen  herabgesunkenen  Grundbesitz  in  Europa  zu  kaufen. 
Europa  würde  dadurch  auf  den  zum  idealen  Völkerglück 
unbedingt  notwendigen  Standpunkt  gelangen,  dass,  ohne 
irgend  eine  gewaltsame  innere  Erschütterung  und  Um- 
wälzung,     sein    Grundbesitz     in     unzählige    kleine    Hände 
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überginge,  folglich  der  Pauperismus  fast  auf  Null  redu- 
zirt  würde!!   — 

Berücksichtigen  wir  dazu  noch,  dass  sich  das  gewaltige  Alte 
Weltreich  mit  einem  vernünftigen  Schutzzollsystem  gegenüber  der 
Neuen  Welt  umgibt,  dass  Australien,  welches  jetzt  schon  beginnt, 
sich  in  Staaten  zu  gruppiren,  in  das  föderative  Alte  Weltreich  als 
selbständige  Staatengruppe  aufgenommen  werden  könnte,  wozu  es 
sich  gewiss  auch  mit  Freuden,  aus  eigenem  Interesse,  bereit  er- 
klären würde,  dass  Afrika  hauptsächlich  dem  Kolonisationsstrom 
aus  Mittel-  und  Westeuropa  zu  gute  käme,  während  die  östlichen 
Völker  Europas  die  herrlichste  Gelegenheit  zur  Ausbreitung  nach 
den  unabsehbaren,  jungfräulichen  Gebieten  des  asiatischen  Russ- 
lands besitzen  und  dass  schliesslich  dann  beim  Niederreissen  der 
Zollschranken  innerhalb  der  gewaltigen  Grenzen  des  Alten  Welt- 
reichs Handel  und  Wandel  eine  enorme  Expansion  annehmen 
würden,  welche  ein  gegen  Konstantinopel  zu  konzentrirendes,  von 
dort  nach  allen  Richtungen  des  Alten  Weltreichs  spiralförmig  aus- 
laufendes dichtes  Kommunikationsnetz  zu  unterstützen  hätte,  —  so 
müssen  wir  gestehen,  dass  das  wohl  die  einzig  wirtschaft- 
lich praktische,  nicht  »chauvinistische«  Lösung  unserer 
gesammten  nie  enden  wollenden  europäischen  Wirren 
und  tiefen  wirthschaftlichen   Uebelstände  wäre!   — 

Wir  sehen  am  schlagendsten  an  dem  vor  uns  liegenden  Volks- 
leben der  Union,  dass  in  dem  Maasse,  als  die  Gebiete  eines  Reiches 
heut  zu  Tage  grossartiger  werden,  wenn  es  eine  konstitutionelle  Ge- 
setzgebung besitzt,  auch  seine  wirthschaftliche  Thätigkeit  an  Expansion 
zunimmt!  —  Wir  sehen  dies  eben  so  treffend  an  dem  aus  einer  Menge 
kleiner  Staaten  vereinigten  Deutschland,  welches  seit  dem  Tage  von 
Versailles  die  rapidesten  nationalökonomischen  Fortschritte  gemacht 
hat,  dessen  Industrie  heut  zu  Tage  viele  Gebiete  beherrscht,  die  Gross- 
britannien fast  gänzlich  verlassen  haben,  Welches  die  dritte  Stelle  in  der 
Baumwollfabrikation  der  Welt  einnimmt,  welches  ausser  der  Union 
die  grösste  Länge  Eisenbahnen  unter  allen  anderen  Reichen  besitzt 
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und  dessen  Staatsschuld  jeden  Moment  durch  den  Verkauf  des 
Staatseigentums  gedeckt  werden  kann!!  —  Und  in  dem  von  Tag 
zu  Tag  der  kleinliche,  eng  begrenzte  Partikularismus,  der  das  Volk 
früher,  als  es  noch  in  eine  Menge  von  einander  unabhängiger,  sich 
eifersüchtig  gegen  einander  abschliessender,  einander  häufig  feind- 
lich gesinnter  Staaten  zerfiel,  —  beherrschte  und  es  wirtschaftlich 
schwerfällig  machte,  immer  mehr,  selbst  in  der  breitesten  Volks- 
masse schwindet  und  dafür  Expansion,  Spekulationsgeist,  Mobilität  ein- 
ziehen. —  Die  einzelnen  Staaten  der  Union  wären  in  dem 
für  ein  Volksleben  so  geringen  Zeitraum  von  hundert 
und  sieben  Jahren  sicher  nie  das  geworden,  was  sie  jetzt 
sind,  wenn  sie  sich  nicht  zu  einer  gewaltigen  Föderation 
geeinigt  hätten,  denn  das  rapide  Vorwärtsschreiten  auf 
wirtschaftlichem  und  kulturellem  Gebiet  haben  sie  zum 
grössten  Theil  dieser  Vereinigung  zu  verdanken,  ohne 
welche  die  unzähligen  europäischen  Einwanderer  wohl 
in  ihrer  alten  aus  der  Heimath  mitgebrachten  Schwer- 
fälligkeit geblieben  wären,  ohne  die  nicht  alle  anderen 
vortrefflichen  Eigenschaften  in  der  Nation  sich  gebildet 
hätten,  ohne  die  beständige  Kämpfe  unter  den  Einzel- 
staaten die  dortige  Bevölkerung  nach  jeder  Richtung  in 
ihrer  Entwicklung  gehemmt,  wirthschaftlich  und  kulturell 
zerrüttet  hätten!   — 

Unser  modernes  Völkerleben  bildet  den  grellsten  Gegensatz  zu 
dem  des  Alterthums,  des  Mittelalters  und  der  neueren  Zeit,  denn  wie 
wir  aus  der  Weltgeschichte  sehen:  »zerfielen«  früher  die  Reiche  um 
so  schneller,  je  gewaltiger  ihre  Ausdehnung  wurde  und  erhielten  sich 
wirthschaftlich  um  so  länger  auf  voller  Blüthe,  je  räumlich  kleiner 
sie  waren.  Den  Umschwung,  den  vollkommenen  Gegen- 
satz, veranlasst  einzig  und  allein  das  hochentwickelte 
Eisenbahn-  und  Telegraphenwesen,  sowie  die  anderen 
auf  den  Schnellverkehr  Bezug  habenden  eminenten  Fort- 
schritte   unserer    Gegenwart,    denn    sie    lassen    die   gewaltigen 
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räumlichen  Entfernungen  verschwinden,  welche  früher  die  Ursache 
des  Zerfalls  bildeten,  welche  früher  einen  riesigen  Staatskörper  un- 
gelenk,  schwerfällig  machten!   — 

Ein  Europa,  im  Rahmen  eines  föderativen,  monar- 
chisch konstitutionellen  »Alten  Weltreichs«  nach  dem 
Schnitte  des  jetzigen  Deutschlands,  mit  der  Metropole 
Konstantinopel,  dessen  Zentralregierung  und  Parlament 
sich  einzig  und  allein  darauf  beschränkt:  »die  gemein- 
samen wirtschaftlichen  und  politischen  Angelegenheiten 
im  grössten  Style  zu  lösen  und  zu  lenken«,  hingegen  sich 
so  wenig  wie  möglich  in  die  speziell  internen  Angelegen- 
heiten der  einzelnen  Staaten  einmengt,  bedeutet  die  Re- 
generation, die  glänzendste  Zukunft!  —  Denn  unter  dieser 
gewaltigen  Staatsform  wird  die  breite  Volksmasse  anfangen  weit- 
sichtiger zu  denken,  der  zwecklose,  wirthschaftlich  nichts  nützende, 
sondern  das  allgemeine  Elend  nur  vermehrende  Nationalitäten-  und 
Racenhader,  sowie  der  Sozialismus  und  alle  anderen  schweren 
Uebelstände  werden  dadurch  schwinden!  —  Weil  die  Menschen, 
in  ihrer  Thätigkeit  auf  ein  riesiges,  neu  erschlossenes  Gebiet  aus- 
gedehnt, sich,  wie  die  Bewohner  der  Vereinigten  Staaten,  vorherr- 
schend nur  dem  vernünftigen,  praktischen,  wirtschaftlichen  Schaffen 
und  Wirken  zuwenden  werden!   — 


IX.  Wodurch  kann  den  jetzigen  nachtheiligen  Zu- 
ständen in  den  Vereinigten  Staaten  nur  abgeholfen 

werden  ? 

Ebenso ,  wie  wir  in  unseren  vorhergehenden  Kapiteln  mit 
möglichst  objektiver  Klarheit  und  Nüchternheit  auf  die  gewalti- 
gen Uebelstände  in  den  Vereinigten  Staaten  aufmerksam  gemacht 
haben,  so  sind  wir  auch  unverholene  Bewunderer  ihrer  mannig- 
fachen Vorzüge.  An  die  Spitze  all'  dieser  Vorzüge  stellen  wir  ihr 
gewaltiges,  grosses  Denken,  ihre  Riesenconception  in  der  Anlage 
und  Durchführung  aller  ihrer  volkswirtschaftlichen ,  technischen 
und  kommerciellen  Unternehmungen.  Diese  eminente  Geistesgabe 
äussert  sich  in  den  gewaltigen  Pacificbalmen,  in  den  Riesenbrücken 
über  den  Niagara,  in  der  New- Yorker  Kettenbrücke  und  noch  in  einer 
Menge  anderer  Dinge.  —  Ja  man  sieht  es  selbst  an  geringfügigeren 
Dingen,  wie  z.  B.  die  in  neuster  Zeit  errichteten  Thürme  für  elektrisches 
Licht  in  New- York.  Dies  sind  zwei  Lichtmaste,  zusammengesetzt  aus 
zweihundertfünfzig  Fuss  hohen,  nach  oben  enger  werdenden  eisernen 
Stahlröhren,  von  denen  die  unterste  einen  Meter  Durchmesser  besitzt. 
Das  Fundament  dieser  Masten  hat  sechs  Meter  Durchmesser  und  dre| 
Meter  Tiefe.  —  Oben  am  Mast,  also  250  Fuss  über  der  Stadt,  hän- 
gen die  Lampen,  überdeckt  von  einer  riesigen  Kupferscheibe,  welche 
als  Schutz  und  Spiegel  für  die  Lampen  dient.  —  Und  so  linden 
wir  diese  Grossartigkeit  eben  allüberall  in  der  Union,  im  Betriebe 
der   Landwirthschaft,    in    der    Industrie,    in    der   Technik,    im  Ver- 
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kehrswesen,  im  Handel  u.  s.  w.,  —  worauf  wir  ja  stets  in  unseren 
vorhergehenden  Kapiteln  hingewiesen  haben.  Wir  unterliessen  es 
auch  nicht,  an  diesen  Stellen,  als  einen  weiteren  Vorzug  der  Ver- 
einigten Staaten,  auf  die  ausserordentliche  individuelle  Selbständig- 
keit jedes  einzelnen  Individuums  und  noch  auf  eine  Menge  anderer 
Vorzüge  des  Volkslebens  der  Union  hinzuweisen,  die  wir  aber,  um 
Widerholungen  zu  vermeiden ,  nicht  erneuert  wieder  aufzählen 
wollen.   — 

Doch  wie  ein  dicker  rother  Faden  ziehen  sich  aber  auch 
schwere  Mängel  durch  dieses  glanzvolle  Bild,  welche  hier  greller 
auftreten,  wie  in  den  konstitutionell  regierten  Kulturländern  Eu- 
ropas. —  Sie  repräsentiren  sich,  wie  wir  wissen:  in  der  Gewalt- 
herrschaft der  upper  ten  thousands,  die  vermittelst  der  Professions- 
politiker und  der  Geistlichkeit  der  unzähligen  Religionssekten  das 
gewaltige  Reich  im  Interesse  ihrer  eigenen  Bereicherung  zum  ma- 
teriellen Schaden  des  kleinen  Mannes  regieren.  In  der  schwindel- 
haften, jeder  gründlichen  Basis  entbehrenden  Ueberspekulation  des 
geschäftlichen  Lebens ,  welche  durch  ausserordentlich  pünktliche 
und  beträchtliche  Amortisirung  der  Staatsschuld  künstlich  maskirt 
und  protegirt  wird,  weil  man  dadurch  dem  Auslande  Sand  in  die 
Augen  streut  und  den  Nationalkredit  unendlich  hebt.  —  In  der 
furchtbaren  Korruption  der  Kreise  der  zünftigen  Politiker,  der 
Stimmenkäuflichkeit  bei  den  Wahlen,  der  Bestechlichkeit  des  gan- 
zen Regierungsapparats  und  des  Richterstandes.  — ■  In  der  Demo- 
ralisation eines  beträchtlichen  Theiles  der  dortigen  sogenannten 
vornehmen  Gesellschaft  und  der  des  zahlreichen  irländischen  und 
Negermobs.  -  -  In  der  Allgewalt  der  Arbeitgeber  über  die  Arbeit- 
nehmer u.  s.  w.  —  Endlich  finden  wir  noch  die  traurige  Indianer- 
frage an  den  Grenzen  des  Reiches  und  die  noch  immer  verwirrten 
Verhältnisse  in  den  Südstaaten,  deren  weisse  Bevölkerung  unter 
der  Verwilderung  des  zu  früh  emancipirten  zahlreichen  Negermobs 
leidet.   — 

Da   wir   von    dem    Grundsatz    ausgehen:    nie    zu   kritisiren, 
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ohne  nicht  gleichzeitig  nach  realen,  in  der  Lebenspraxis 
durchführbaren  Mitteln  zu  forschen,  so  wollen  wir  uns  auch 
hier  mit  der  Lösung  der  Frage  beschäftigen:  wodurch  den  jetzigen 
nachtheiligen  Zuständen  in  den  Vereinigten  Staaten  abgeholfen  wer- 
den kann,  hoffend,  dass  diese  Erörterungen  dazu  beitragen  werden, 
die  Kenntniss  der  Verhältnisse  der  riesigen  Republik  zu  erhöhen 
und  zu  vollenden,  was  ja  einzig  und  allein  unsere  Hauptauf- 
gabe ist.   — 

Als  vor  hundert  und  einigen  Jahren  die  genialen  Begründer 
der  Vereinigten  Staaten  die  Gesetze  redigirten  und  diesen  durch 
Volksabstimmung  bleibenden  Bestand  verliehen,  .waren  die  Ideen 
der  Menschen  idealer,  die  Verhältnisse  auf  dem  nordamerikanischen 
Kontinent  vollkommen  andere,  das  ganze  unabsehbare  Länder- 
gebiet, welches  sich  übrigens  später  auch  erst  vergrösserte,  ein 
riesiger  Baugrund,  auf  dem  die  erste  Fuhr  Ziegelsteine  abgeladen 
war  zum  Bau  des  kolossalen  staatlichen  Gebäudes,  wie  wir  es 
heute  in  seiner  imposanten  Grösse  anstaunen.  —  Hätten  die  un- 
streitig weisen  Gesetzgeber  damals  ein  Teleskop  vor  sich  gehabt, 
in  dem  sie  gesehen  hätten:  welche  Dimensionen  das  von  ihnen 
geschaffene  Riesenreich  in  einem  Jahrhundert  annehmen  würde, 
wie  ein,  gegenüber  der  übrigen  Bevölkerung,  verschwindend  kleines 
Häufchen  ihre  vortrefflichen  Gesetze  benützen  würde ,  um  sich 
nicht  nur  zu  bereichern,  sondern  auch  um  die  Herrschaft  über  die 
übrige  grosse  Masse  an  sich  zu  reissen,  —  so  hätten  sie  sicher 
andere  Anordnungen  getroffen.  Damals  waren  die  Gesetze  gut, 
sogar  vorzüglich,  heut  zu  Tage  sind  sie,  wie  wir  vielfach  gezeigt 
haben,  mangelhaft,  für  die  Dauer  sogar  unhaltbar.   — 

Wir  wissen ,  dass  die  Union  einen  grossen  gesunden  Be- 
völkerungskern besitzt,  in  dem  das  äusserst  zahlreiche  deutsche 
Element  einen  wichtigen  Faktor  bildet.  Wir  sehen  aber  auch, 
dass  diese  zahlreiche,  bereits  seit  einer  Reihe  Jahre  immer  stärker 
werdende  Strömung,  eine  Reaktion  zu  soliden,  richtigen  Bahnen  in 
den    Vereinigten    Staaten    hervorzubringen,    trotz    ihrer    gewaltigen 
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numerischen  Ueberzahl  über  ihre  Gegner,  in  Folge  der  ingeniösen 
Wahlkreisgeumetrie,  der  Professionspolitiker,  sowie  deren  »electio- 
neering«,  Wahlbearbeitung,  in  den  »Warcls«,  kleinen  Wahlbezirken 
in  den  Städten,  bei  den  Urwahlen,  Primärwahlen,  der  Parteikon- 
vention und  in  den  Caucus-  und  Massenversammlungen,  wobei  der 
»Campaign  fund«  eine  grosse  Rolle  spielt,  —  mit  ihren  Bestrebungen 
nicht  durchzudringen  vermögen.  —  In  den  Vereinigten  Staaten  be- 
sitzt eben  jeder  Landstreicher,  Dieb  und  Bravo  eine  Stimme  und 
die  politischen  Abenteurer  und  Stellenjäger,  welche  die  Partei- 
manöver leiten,  sind  zu  oft  darauf  bedacht,  nicht  blos  das  Lum- 
pengesindel, sondern  auch  die  Verbrecher  unter  ihre  Fahne  zu 
sammeln.  —  Die  letzteren,  welche  sonst  nichts  zu  thun  haben, 
werden  die  regelmässigen  Söldlinge  der  Partei,  welche  die  Gewalt 
hat,  mag  sie  nun  republikanisch  oder  demokratisch  sein.  Sie  be- 
suchen regelmässig  die  Vorversammlungen,  welche  die  Kandidaten 
für  lokale  Aemter  aufstellen.  Ihre  Gewalt  und  ihr  Benehmen 
stossen  den  anständigen  Bürger  ab,  und  so'  geht  die  ganze 
Parteiorganisation  und  bald  auch  die  lokale  Regierung  in  ihre 
Hände  über.  Der  Widerwille  der  anständigen  Klassen  vor 
Uebernahme  eines  hervorragenden  Antheils  an  politischen  Käm- 
pfen oder  öffentlichen  Pflichten  hat  leider  heut  zu  Tage  be- 
reits einen  nur  allzu  hohen  Grad  erreicht.  —  Wir  finden  dies 
nicht  allein  bei  den  städtischen  Wahlen  und  noch  mehr  bei  Zu- 
sammensetzung der  Geschworengerichte,  sondern  auch  bei  allen 
anderen  Wahlen.  —  Ganz  besonders  herrscht  unter  den  gewöhn- 
ichen  Volksklassen  des  Südens  ein  ungeheuerer  Mangel  an  In- 
telligenz ,  politische  Stumpfheit  und  Ignoranz.  Die  arbeitende 
weisse  Klasse  hat  nicht  den  geringsten  Fortschritt  im  Süden  ge- 
macht, sie  erhält  am  Wahltage  von  den  politischen  Führern  ihren 
Tagelohn  ausbezahlt  und  dafür  stimmt  sie  für  das  eine  oder  an- 
dere Picket  Und  die  Neger  werden  nur  zu  häufig  von  den 
Weissen  gewaltsam  eingeschüchtert  und  verhindert  ihr  Stimmrecht 
geltend  zu  machen. 
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Im  vorigen  Jahre  war  man  bereits  zur  Hoffnung  berechtigt, 
dass  endlich  nach  und  nach  doch  die  gesunden  Elemente  in  der 
Bevölkerung  der  Union  durchdringen  würden,  denn  der  General 
Benjamin  F.  Buttler,  welcher  im  Jahre  1882  durch  eine  bedeu- 
tende demokratische  Mehrheit  zum  Gouverneur  von  Massachusetts 
gewählt  wurde,  war  in  der  Novemberwahl  des  Jahres  1883  mit 
20,000  bis  25,000  Stimmen  geschlagen  wurden.  Die  Niederlage 
dieses  Demagogen  ist  zugleich  ein  Sieg  der  öffentlichen  Moral, 
denn  Buttler  war  stets  ein  Demagoge,  er  gebrauchte  zu  seinen 
ehrgeizigen  Zwecken  Lug  und  Trug,  er  schillerte  in  allen  politi- 
schen Farben,  er  war  Sklaverei -Demokrat  und  stimmte  für  den 
Erzrebellen  Jefferson  Davis  als  Präsident;  er  wurde  Republikaner 
und  der  grösste  Feind  der  Rebellen-Demokratie,  sowie  der  Freund 
der  Negerrace,  sodann  ging  er  Hand  in  Hand  mit  den  Green- 
backers  und  wollte  das  Land  mit  Greenbacks  oder  uneinlösbaren 
Gouvernementsnoten  überfluthen,  dann  suchte  er  die  Gunst 
der  Arbeiter,  obgleich  er  selbst  ein  Millionär  und  raffi- 
nirtester  Ausbeuter  der  Arbeiter  ist;  endlich  ging  er  wieder 
zur  demokratischen  Partei  zurück!  -  Doch  wenn  man  das  Re- 
sultat der  vor  wenigen  Tagen  stattgehabten  Verhandlungen  und 
Abstimmungen  in  der  republikanischen  Nationalkonvention  zu  Chi- 
cago überblickt,  so  rindet  man,  dass  dadurch  alle  Hoffnung  auf  ein 
Besserwerden  nicht  nur  vernichtet  worden,  sondern  dass  ihnen 
sogar  offen  Hohn  gesprochen  wird.  Die  Bemühungen  der  soge- 
nannten unabhängigen  Republikaner  sind  vollständig  erfolglos  ge- 
blieben und  die  Kandidaten  der  rücksichtslosesten  Fraktion  inner- 
halb der  Partei  sind  siegreich  gewesen.  Nicht  allein  das  Programm, 
sondern  auch  ganz  besonders  der  Charakter  der  Männer,  welche 
dasselbe  ausführen  sollen,  ist  für  die  Beurtheilung  der  Bestrebungen 
der  Partei  maassgebend.  »Maine«  und  »Logan«,  welche  die  repu- 
blikanische National  -  Konvention  als  Kandidaten  für  die  beiden 
höchsten  Aemter  in  den  Vereinigten  Staaten  vorzuschlagen  be- 
schlossen  hat,    sind    professionsmässige    Politiker,    deren  Thun    und 
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Treiben  den  weitesten  Kreisen  bekannt,  aber  leider  nicht  in  vor- 
teilhaftester Weise  bekannt  geworden  ist.  — 

Es  müsste  eben,  wie  wir  schon  in  einem  früheren  Kapitel 
beregt  haben,  eine  ganz  neue  Partei  geschaffen  werden,  welche  ein 
neues,  zwischen  Republikanern  und  Demokraten  gelegenes  Pro- 
gramm aufstellt  und  die  Kraft  hätte,  diesen  ganzen  gordischen 
Knoten  von  Wahlintriguen  und  Korruption  mit  einem  wuchtigen 
Hiebe  zu  durchhauen,  um  dann  auf  den  Trümmern  des  jetzigen 
Regimes  ein  den  modernen  Anforderungen  entsprechendes  neues 
inneres  Gebäude  aufzustellen.   —   — 

Eine  der  Hauptbedingungen  zu  Erreichung  dieses  Zieles  ist 
aber  jedenfalls  der  Volksunterricht,  denn  keine  Staatsform  bedarf 
so  sehr  eine  durch  vortreffliche  Schulen  kulturell  möglichst  hoch- 
entwickelte und  veredelte  Bevölkerung,  als  wie  gerade  die  Republik. 
—  In  dieser  Beziehung  ist  denn  auch  in  neuerer  Zeit  manches 
geschehen,  um  den  Volksunterricht,  der,  wie  wir  in  einem  früheren 
Kapitel  beregt  haben,  manche  Mängel  an  sich  trägt,  zu  heben. 
Man  hat  die  Lehrmethode  verbessert  und  trachtet  so  viel  wie 
möglich  dem  grossen  Bedürfniss  nach  wirklich  gründlich  gebildeten 
Lehrern  abzuhelfen.  Natürlich  kommen  die  reichen  Schulfonds, 
welche  den  Einzelstaaten  zur  Verfügung  stehen,  diesen  Bestrebun- 
gen ausserordentlich  zu  gute.  —  In  allen  Volksschulen  der  Staaten 
und  Territorien  ist  der  Unterricht  bekanntlich  frei,  unentgeltlich 
und  konfessionslos,  so  dass  der  Unterricht  allen  offen  steht  und 
der  Religionsunterricht  ausgeschlossen  ist.  Die  Jugend,  welche 
religiösen  und  irreligiösen  Sekten  angehört,  wird  in  diesen  Volks- 
schulen zur  religiösen  Toleranz  erzogen.  Der  religiöse  Sektenhass, 
der  leider  in  Sektenschulen  genährt  wird,  findet  in  den  Volks- 
schulen keine  Nahrung.  Die  Religion  gehört  der  Familie  und  der 
Kirche  an,  die  Kirche  ist  vom  Staate  getrennt,  darum  hat  die 
Kirche  über  die  Volksschulen ,  welche  unter  der  Aufsicht  des 
Staates  stehen,  nicht  die  geringste  Kontrole.   — 

Das   Volksschulwesen    ist    in    den    meisten    Staaten    demokra- 
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tisch  organisirt  Denn  die  Volksschulen  sind  in  Schuldistrikte 
eingetheilt;  jeder  Schuldistrikt  hat  einen  Schulrath,  der  von  den 
Bewohnern  des  Distrikts  nach  allgemeinem  Stimmrecht  gewählt 
wird.  lieber  verschiedenen  geographischen  Schuldistrikten  steht 
ein  Bezirksschulsuperintendent,  der  ebenfalls  vom  Volke  ge- 
wählt wird ,  sowie  endlich  über  alle  Volksschulen  im  Staate 
ein  vom  Volke  gewählter  Staatsschulsuperintendent  die  Kontrole 
führt.   — 

Um  dem  empfindlichen  Mangel  an  tüchtigen  Lehrkräften  ab- 
zuhelfen und  mit  der  Zeit  eine  hinreichende  Anzahl  gründlich 
gebildeter  Lehrer  und  Lehrerinnen  zu  erhalten,  wurden  sogenannte 
»Normalschulen«  oder  Lehrerseminarien  errichtet.  Es  gibt  in  den 
Vereinigten  Staaten  ungefähr  250  derartige  Normalschulen,  in  de- 
nen mehr  als  1500  Normalschullehrer  wirken.  Die  Unterrichts- 
zweige in  diesen  Lehrerbildungsschulen  bestehen  hauptsächlich  in 
freien  Aufsätzen,  Geschichte,  Literatur,  Geographie,  praktischer 
Pädagogik,  Rhetorik,  in  den  Grundrissen  der  Geologie,  Botanik, 
Ghemie ,  Physik ,  Physiologie ,  sowie  in  Arithmetik ,  Geometrie, 
Zeichnen,  Musik  und  theilweise  in  deutscher  und  französischer 
Sprache.  Die  in  diesen  Normalschulen  gebildeten  Lehrer  und 
Lehrerinnen  erhalten  nach  einem  zwei-  bis  dreijährigen  Lehrkursus 
und  nach  bestandener  Prüfung  ein  Diplom,  auf  Grund  dessen  sie 
als  Lehrer  angestellt  werden.  Hiebei  ist  rühmend  des  deutsch- 
amerikanischen Lehrerseminars  in  Milwaukee,  Wisconsin,  zu  ge- 
denken, einer  Musteranstalt,  die  von  dem  deutsch  -  amerikanischen 
Lehrertag  unter  freiwilligen  Schenkungen  gegründet  worden  und 
mit  ausgezeichneten  Lehrkräften  versehen  ist.  In  den  höheren 
Stadtschulen  werden  jedoch  nunmehr  meistens  nur  solche  Lehrer 
angestellt,  welche  auf  Universitäten  eine  klassische  und  wissen- 
schaftliche Bildung  erhalten  haben.  Die  Gesammtzahl  der  Volks- 
schullehrer beträgt  über  300,000,  wobei  die  Zahl  der  weiblichen 
Lehrer  ungefähr  um  den  vierten  Theil  grösser  ist  die  Zahl  der 
männlichen  Lehrer.      Der  durchschnittliche  Gehalt  der  Volksschul- 
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1  ehrer  beträgt  50  Dollar  für  männliche  und  30  Dollar  für  weib- 
liche Lehrer  per  Monat;  er  differirt  je  nach  den  Graden  der 
Schulen;  in  den  städtischen  Schulen  beträgt  je  nach  den  Klassen 
oder  Graden  der  Gehalt  der  männlichen  Lehrer  von  750  Dollar 
bis  2500  Dollar  und  der  weiblichen  Lehrer  von  650  Dollar  bis 
1500  Dollar  per  Jahr.  Ein  wesentlicher  Unterschied  besteht  zwi- 
schen den  freien  Volksschulen  der  Städte  und  des  platten  Landes. 
Die  städtischen  Volksschulen  sind  fast  regelmässig  in  acht  Grade 
emgetheilt,  so  dass  der  höchste  Grad  auf  vielen  städtischen  Schu- 
len zugleich  eine  Vorbereitungsklasse  für  den  Besuch  der  Akade- 
mien bildet.  In  neuerer  Zeit  hat  man  in  den  höheren  Graden 
der  städtischen  Schulen  die  verzweigten  naturwissenschaftlichen 
Studien,  Buchführung,  Technologie  u.  s.  w.  eingeführt.  Die  Land- 
schulen haben  sich,  seitdem  die  Normalschulen  für  Lehrer  ins 
Leben  gerufen  worden,  ausserordentlich  verbessert.  Während  früher 
Lesen,  Schreiben  und  Rechnen  den  Hauptunterricht  bildete,  wird 
gegenwärtig  noch  Geschichte,  Geographie,  Grammatik,  Naturge- 
schichte, Civilverwaltung  der  Republik  u.  s.  w.  gelehrt.  Amerika 
unterscheidet  sich  von  Europa  in  dem  Unterrichtswesen  haupt- 
sächlich dadurch,  dass  es  der  weiblichen  Erziehung  und  Bildung 
dieselbe  Aufmerksamkeit  und  denselben  Unterricht  widmet,  wie  der 
Bildung  des  männlichen   Geschlechts.   — 

Ausser  den  höheren  Volksschulen,  in  denen  das  weibliche 
Geschlecht  dieselbe  Bildung  erhält  wie  das  männliche,  gibt  es  noch 
230  öffentliche  höhere  Unterrichtsanstalten,  welche  ausschliesslich 
für  die  höhere  Ausbildung  der  Frauen  bestimmt  und  mit'  2250 
männlichen  und  weiblichen  Lehrern  besetzt  sind.  Mit  wenigen 
Ausnahmen  sind  alle  Universitäten,  Akademien  und  Kollegien  den 
Frauen  zugänglich  und  von  ihnen  zahlreich  besucht.   — 

Dem  Volksunterrichtswesen  stehen  hier  noch  zwei  grosse 
Hindernisse  entgegen;  diese  sind  einestheils  die  katholische  Ein- 
wanderung und  das  katholische  Priesterthum ,  anderntheils  die 
durch    die  Sklaverei    demoralisirte   Negerrace,    welche    in    den    süd- 
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liehen  Staaten  sechs  bis  sieben  Millionen  zählt.  Die  katholischen 
Priester  und  Bischöfe  eifern  gegen  die  öffentlichen  freien  Volks- 
schulen und  suchen  die  katholische  Bevölkerung  in  den  Kirchen- 
schulen festzuhalten.  Die  katholischen  Kirchenschulen  stehen  im 
allgemeinen  auf  einer  tiefen  Stufe,  wozu  namentlich  das  irische 
Element  beiträgt.  Bei  diesem  gehen  denn  auch,  wie  die  Statistik 
zeigt,  Unwissenheit  und  Verbrechen  Hand'  in  Hand.  —  Was  nun 
die  farbige  Race  betrifft,  so  leidet  der  Süden  noch  jetzt  an  den 
Folgen  der  Sklaverei,  obgleich  die  Aufhebung  derselben,  seit  dem 
Rebellionskriege  des  Südens,  schon  vor  zwanzig  Jahren  erfolgt  ist. 
Solange    die   Sklaverei    in    den    südlichen    Staaten    bestand,    «rab    es 
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keine  Volksschulen,  weder  für  Weisse  noch  für  Neger,  nur  Privat- 
schulen für  die  Sklavenhalter -Aristokratie.  Erst  Jahre  lang  nach 
der  Emancipation  der  Sklaven  wurden  Volksschulen  eingeführt,  und 
durch  dieselben  haben  sich  im  allgemeinen  die  Kulturverhältnisse 
des  Südens  sehr  verändert  und  gehoben.  Man  muss  in  der  That 
staunen,  dass  unter  der  farbigen  Race  im  Süden  es  47  Normal- 
schulen für  farbige  Lehrer  und  Lehrerinnen,  sowie  17,816  freie 
Volksschulen  gibt,  die  von  mehr  als  einer  Million  farbiger  Schüler 
besucht  werden.  Ferner  sind  unter  der  farbigen  Race  des  Sü- 
dens 34  höhere  Schulinstitute,  17  Universitäten  und  Kollegien, 
22  Schulen  der  Theologie,  3  Schulen  der  Jurisprudenz,  2  Schu- 
len der  Medizin  und  2  Lehrinstitute  für  farbige  Taubstumme 
und  Blinde  zum  grossen  Theile  durch  Privatschenkungen  er- 
richtet worden.  Allein  es  bleibt  noch  viel  zu  thuri  übrig,  um 
die  Sünden  der  Sklaverei  im  Süden  wieder  gut  zu  machen;  denn 
das  ganze  moralische  System  im  Süden  ist  durch  die  frühere 
Sklaverei  vergiftet  worden.  Nach  dem  Census  von  1880  ist 
im  Süden  unter  5  Stimmgebern  nur  einer  fähig,  zu  lesen  und  zu 
schreiben.   — 

Zum  Schluss  will  ich  noch  kurze  statistische  Notizen  über 
die  anderweitigen  Unterrichtsinstitute  anreihen.  In  den  Vereinigten 
Staaten  gibt  es  ausserdem  noch  202  Handels-  und  Gewerbeschulen 
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mit  ooo  Lehrern  und  35,000  Schülern.  Die  Zahl  der  Kinder- 
gärten beträgt  275  mit  700  Lehrern  und  Lehrerinnen,  sowie 
15,000  Schülern;  in  neuerer  Zeit  werden  die  Kindergärten  auch 
mit  den   öffentlichen  Volksschulen  verbunden.   — 

Zwischen  Volksschulen  einerseits  und  den  Akademien  und 
Universitäten  andrerseits  befinden  sich  noch  Zwischeninstitute,  die 
theils  als  höhere  Schulen  mit  den  Volksschulen  verbunden  sind, 
theils  als  Vorbereitungsanstalten  zu  den  Akademien  und  Universi- 
täten gehören,  theils  als  selbständige  unabhängige  Institute  unter 
dem  Namen  »secondary  Instruction  schools«  bestehen;  an  letzteren 
zählt  man  1466  mit  73 (>o  Lehrern  und  Lehrerinnen,  sowie  140,000 
Schülern  männlichen  und  weiblichen  Geschlechts.  Die  Zahl  der 
Universitäten  und  Akademien  beträgt  362  mit  4365  Lehrern  und 
65,000  Studenten  beiderlei  Geschlechts;  die  renommirtesten  dar- 
unter sind:  Harvard -Universität  in  Boston,  Cornell- Universität  in 
Ithaca,  Hopkins-Universität  in  Baltimore,  Yale-Universität  in  New- 
Haven,  Ann-Arbor-Universität  in  Michigan  u.  a.   — 

Sogenannte  Schulen  der  Naturwissenschaften  (schools  of  science) 
gibt  es  85  mit  1020  Lehrern  und  14,000  Schülern;  zu  diesen 
Schulen  zählen  die  Ackerbau-  und  Industrieschulen,  die  Institute 
für  Mechanik,  die  beiden  Akademien  für  Seekadetten  und  Militär- 
kadetten u.  s.  w.  Sodann  gibt  es  144  theologische  Schulen  mit 
624  Lehrern  und  4800  Studenten,  sowie  47  Schulen  der  Juris- 
prudenz mit  229  Lehrern  und  3500  Studenten,  endlich  Schulen 
für  Heilkunde  und  Pharmacie  mit  1750  Lehrern  und  15,000  Stu- 
denten. Dass  alle  diese  Institute  sich  nicht  mit  den  Fakultäten 
der  deutschen  Universitäten  messen  dürfen,  haben  wir  schon  früher 
hervorgehoben.   — 

Wie  gelinde  gesagt,  traurig  aber  noch  in  mancher  Beziehung 
die  Verhältnisse  auf  den  Universitäten  der  Union  geartet  sind, 
darüber  liefert  uns  die  in  den  Vereinigten  Staaten  erscheinende 
»Pioneer  Press«  folgende  interessante  Mittheilung:  »Nicht  500  junge 
Aerzte    sind    dieses    Frühjahr   aus    den   medizinischen    Hochschulen 
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in  den  Vereinigten  Staaten,  wie  gemeldet  worden,  hervorgegangen, 
sondern  mehr  als  4000,  und  das  ist  wieder  mehr,  als  der  ganze 
Frühjahrsnachwuchs  an  jungen  Aerzten  in  England,  Frankreich, 
Deutschland  und  Oesterreich  zusammengenommen.  Und  das  geht 
nun  schon  verschiedene  Jahre  so.  Die  Angabe,  dass  1000  Ein- 
wohner auf  einen  Doktor  kommen,  ist  nicht  richtig.  Nach  dem 
Census  von  1880  war  das  Verhältniss  der  Zahl  der  Aerzte  zur 
Bevölkerung  1  zu  600  in  den  Vereinigten  Staaten.  Wie  stellt 
sich  dagegen  das  Verhältniss  in  Europa?  In  den  genannten  vier 
Ländern  kommt  ein  Arzt  auf  2500  bis  3500  Einwohner.  Die 
Ursache  der  Ueberproduktion  an  Aeskulapsöhnen  in  den 
Vereinigten  Staaten  ist  die  »Schlapp-Pantoffeln-Manier« 
der  Aufnahme  der  Studirenden  und  der  Absolvirung  der 
Studierenden  auf  den  medizinischen  Schulen.  Mit  sehr 
wenigen  Ausnahmen  gibt  es  keine  solche  Brutanstalt  —  und  die 
Zahl  derselben  ist  Legion  — -  welche  von  ihren  Zöglingen  ein  Auf- 
nahmeexamen verlangte.  Der  erste  beste,  und  wäre  er  ohne 
alle  Schulbildung,  kann,  wenn  er  nur  ein  Zeugniss  für 
moralischen  Charakter  beibringt,  Aufnahme  finden,  Vor- 
lesungen anhören  und  in  zwei  Jahren,  wenn  es  ihm  an 
»Stirn  und  Torkel«  nicht  fehlt,  sein  Doktorexamen 
machen.  Wie  anders  in  Europa!  dort  muss  der  Aufnahme  auf 
die  Universität  ein  Abiturientenexamen,  welches  alle  Zweige  einer 
humanistischen  Bildung  umfasst,  vorangehen,  dann  kommt  ein  vier- 
jähriges Studium  auf  der  Universität  und  ein  Doktorexamen,  wel- 
ches den  Namen  verdient.  Das  gibt  den  europäischen  Ländern 
Aerzte,  die  mit  gründlicher,  allgemeiner  Bildung  die  allervollstc 
Fachkentniss  in  der  Theorie  und  Praxis  vereinen.«  —  Das  Ganze 
bedarf  keines  weiteren  Kommentars!  —  Man  erkennt  daraus  nur 
zu  deutlich,  wie  auch  in  Bezug  der  auf  den  Hochschulen  herr- 
schenden Zustände  noch  so  manches  in  den  Vereinigten  Staaten 
geschehen  muss,  um  endlich  einmal  wirklich  gesunde  Verhältnisse 
zu  schaffen.   — 
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In  der  schwindelhaften,  jeder  gründlichen   Basis  ent- 
behrenden  Ueberspekulation    des   geschäftlichen   Lebens 
der  Vereinigten  Staaten  tritt  jetzt  glücklicherweise  in  neuster  Zeit 
durch  die  vielfachen  heftigen  Geschäftsstockungen  und  zahlreichen  Fal- 
liments nach  und  nach  eine  Läuterung  in  den  Verhältnissen  ein,  was 
aber  auch  wirklich  nothwendig  ist,  denn  die  statistischen  Berichte  über 
die  letzten  neun  Monate  des  Jahres  1883  weisen  6440  Zahlungsein- 
stellungen mit    118,261,918  Dollaren  Verbindlichkeiten  gegen  4897 
Falliments  mit  69,000,000  Dollar  in  der  Parallelperiode  des  Vor- 
jahres auf.      Dieses  Jahr  wird  sich  daher  eine  trübselige  Berühmt- 
heit  in    der  Bankerott  -  Skala    sichern.      An  dieser  enormen  Anzahl 
Bankerotte  partizipiren  allein  die  Weststaaten,  wo  die  Verhältnisse 
am  faulsten,  mit  2002,  die  Mittelstaaten  mit  147 1,   die  Südstaaten 
mit   1365   Bankerotten.     Der  Rest  kommt  mit  837   auf  den  Osten 
und    mit    nur    765    auf    die   Südseestaaten   und   Territorien.      Den 
Meistbetrag   weisen   die    Passiva   in   den  Mittelstaaten   auf  u.  z.  w. 
39,150,565     Dollar,     nach     ihnen     kommen     die     Oststaaten    mit 
30,247,928,    die  Weststaaten   mit  28,844,275,    die  Südstaaten  mit 
12,853,637    und   zuletzt   die    Pacincstaaten   mit    7,165,513    Dollar. 
—    Eine    Quartaltabelle    der    letzten    8    Jahre    1876/83    lässt    uns 
bezüglich    der   drei  Vierteljahrsabschlüsse    der  Zahlungseinstellungen 
folgende    Vergleiche     anstellen :     Unter     den    ersten    Vierteljahren 
ist    das    im    Jahre    1883,    der    Fallimentsziffer    nach,     das    zweit- 
grösste,    es    zählte    2821    Bankerotte    und   wurde    von    dem    ersten 
Quartal    1877    übertrofTen,    welches   2869   Fallimente   hatte.      1883 
gingen    38,372,643    Dollar    verloren    oder    wurden    wenigstens    ge- 
waltig  unsicher,    der   nächst   höhere  Betrag   kommt    1879    vor   mit 
43,112,665    Dollar.      Den   höchsten   Betrag   hat   freilich   das    erste 
Quartal    1878    mit    82,078,826    Dollar.      Das   dritte    Quartal    1883 
ist   merkwürdig    durch    die    enorme    Höhe    der    Passiven   gegenüber 
der  Zahl    der   einzelnen   Fallimente.      Die  Durchschnittssumme  be- 
trägt nicht  weniger  denn  28,881   Dollar,  beinahe  das  Doppelte  des 
vorhergehenden    Quartals ,     dessen    Passivamittelwerth    nur     1 5,3 1 7 
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Dollar  ausmachte.  Keines  der  vorhergegangenen  Sommerquartale, 
seit  187(3,  erreichte  eine  solche  Durchschnittshöhe.  Dabei  haben 
die  Oststaaten  gegen  das  gleiche  Vierteljahr,  von  1882  an,  die 
doppelte  Anzahl  Bankerotte  zu  verzeichnen.  Die  Passiven  aber 
übersteigen  die  vorjährigen  um  das  »Vierzehnfache!«  Der  Gesammt- 
betrag  der  bezüglichen  Quartalspassiven  1883  u.  z.  w.  52,072,884 
Dollar  stellt  sich  beinahe  als  dreimal  so  hoch  dar,  als  der  Total- 
betrag desselben  Quartals  im  Vorjahre.  —  Diese  Verhältnisse  ver- 
ursachten denn,  dass  die  Diskontirung  von  kaufmännischen  Wech- 
seln im  Jahre  1883,  trotz  der  anhaltenden  Flüssigkeit  des  Geld- 
marktes, sehr  schwer  hielt.  Die  zahlreichen  Suspensionen  hatten 
die  Banken  misstrauisch  gemacht,  so  dass  sie  nur  allerbestes  Pa- 
pier acceptirten,  und  dies  hat  anderseits  wieder  den  Zusammensturz 
vieler  Firmen  verursacht,  welche  ihr  Geschäft  grösstentheils  mit 
geborgtem   Kapital  betrieben  hatten.   — 

Auch  die  Aktienbörse  befand  sich  in  einem  traurigen  Zustand. 
Die  Kurse  machten  beständig  starke  Rückgänge.  Während  des 
Jahres  1883  fielen  denn  auch  die  sogenannten  Villard -Bonds  um 
mehr  als  65  Millionen  im  Werthe ,  die  Vandcrbilt  -  Bonds  um 
26  Millionen,  die  Goldbonds  um  35  Millionen  und  verschiedene 
andere  ergeben  zusammen  eine  Entwcrthung  von  230  Millionen 
in  Fonds.  Seit  der  Ermordung  des  Präsidenten  Garneid  sind  32 
tonangebende  Fonds  um  600  Millionen  oder  durchschnittlich  36 
Prozent  des  Pariwerthes  gewichen.  Ausserdem  sind  andere  Eisen- 
bahnobligationen im  Werthe  gefallen,  was  eine  Gesammtentwerthung 
von  mehr  als    1000   Millionen   Dollar  ergibt. 

In  allerneustcr  Zeit,  Mai  1884,  trat  in  den  Vereinigten  Staa- 
ten wieder  ein  »grosser  Krach«  ein.  An  der  New -Yorker  Börse 
sind  die  Eisenbahnaktien  und  andere  Papiere  mit  blitzähnlicher 
Geschwindigkeit  um  5,  10  und  mehr  Prozente  gefallen,  eine  An- 
zahl von  Banken  und  Bankhäusern  haben  ihre  Zahlungen  einge- 
stellt und  viele  Leute  haben  ihr  Vermögen  oder  doch  einen  grossen 
Theil    desselben    verloren.       Die    überreichen    Mittel,    welche    dem 
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Geldmarkt  durch  die  schnelle  Rückzahlung  der  Staatsschulden  nach 
der  im  Jahre  1879  erfolgten  Wiederaufnahme  der  Baarzahlungen, 
durch  die  hastige  Zinsreduktion  der  nicht  zurückgezahlten  Staats- 
schuld und  durch  den  in  Folge  guter  Ernten  in  Verbindung  mit 
knappen  Ernten  in  Europa  allzustark  gesteigerten  Getreideexport, 
zugeflossen  waren,  hatten  der  vielfach  unreellen  Grossspekulation 
in  der  Union  die  günstigste  Gelegenheit  geboten,  lustig  darauf  los 
zu  spekuliren.  Industrielle  Gesellschaften  und  neue  Eisenbahnen 
wuchsen  aus  der  Erde,  und  es  fanden  sich  Bankiers,  welche  die 
Aktien  derselben  an  die  Börse  brachten,  und  Publikum,  welches 
sie  kaufte,  ohne  viel  zu  fragen,  ob  das  industrielle  Unternehmen 
je  reussiren  könne,  ob  für  die  Eisenbahn  sich  je  ein  Verkehr 
finden   werde. 

Plötzlich  aber  kam  der  Moment,  wo  das  Geld  nicht  mehr  so 
überreichlich  der  Börse  zufloss,  und  wo  die  grossen,  soliden  Banken 
und  Bankiers  mit  einem  Male  vorsichtig  wurden  und  kein  Geld 
mehr  hergeben  wollten,  nicht  einmal,  wenn  man  ihnen  als  Unter- 
pfand »Sicherheiten«  gab,  weil  sie  eben  jene  neugeschaffenen  Werthe 
nicht  mehr  als  Sicherheiten  ansahen.  Da  musste  das  künstlich 
aufgebaute  Kartenhaus  zusammenbrechen,  und  die  Panik  wurde 
noch  dadurch  gesteigert,  dass  einzelne  New- Yorker  Firmen,  selbst 
gegen  Unterlage  von  Bundes -Obligationen  kein  Geld  mehr  geben 
wollten!  -  -  Zur  Verschärfung  der  Krisis  trug  hauptsächlich  aber 
auch  bei,  dass  beim  Zusammenbruch  einzelner  Firmen  beträchtliche 
Unregelmässigkeiten,  sowie  die  leichtfertige,  unredliche  Spekulation 
einiger  Bankpräsidenten  mit  den  ihnen  anvertrauten  Geldern,  nur 
allzu  klar  zu  Tage  trat.  —  Die'  Krisis  begann  mit  dem  Zusam- 
menbruch der  Marine -Nationalbank  und  des  Hauses  Grant  u. 
Ward.  Dieses  letztere  Haus  hat  ganz  besonders  dadurch,  dass 
es  in  der  letzten  Zeit  zur  Beschaffung  von  Geldern  für  seine 
Spekulation  zu  den  unlautersten  Mitteln  griff,  das  allgemeine  Miss- 
trauen im  höchsten   Maasse  geweckt. 

Die    Hauptfirmen,     welche    bei     diesem    allerneuesten    Krach 
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in    den    Vereinigten    Staaten     ihre    Zahlungen    eingestellt    haben, 
waren : 

Grant  u.   Ward     ......     Passiva   14,500,000  Dollar 

Fisk  u.   Hatsch -         12,500,000 

Newark  Sawine  Jeht  in  Newark  .  -  6,000,000 

Marine-Bank -  4,500,000 

Daran  schliessen  sich  noch  einige  Firmen,  welche  mit  einer 
Passiva  von  3x/2 —  1  Million  und  noch  eine  grosse  Anzahl  Firmen 
welche  mit  kleinen  Summen,  d.  h.  immer  noch  mit  mehreren 
hunderttausend  Dollars  Passiva  ihre  Zahlungen  eingestellt  haben, 
und  schliesslich  erwähnen  wir  noch  den  Zusammenbruch  der  Rol- 
ling  Stock  and  Car  Co.  in  Bridgeport,  deren  Direktor  zu  seinem 
eigenen  Vortheil  für  1,750,000  Dollar  Aktien  der  Gesellschaft  mehr 
ausgegeben  hat,  als  er  berechtigt  gewesen  ist. 

Der  wesentliche  Verlust  bei  diesem  neusten  grossen  Krach 
liegt  aber  im  Rückgang  der  Werthpapiere,  und  dieser  Rückgang 
soll  nach  massigen  Schätzungen  den  Betrag  von  300 — 400  Millio- 
nen Dollar  erreichen,  wenn  nicht  noch  übersteigen,  und  von  dieser 
Kurs-Entwerthung  dürfte  nur  ein  Theil  im  Laufe  der  Zeit  allmäh- 
lich wieder  eingebracht  werden.  Ein  sehr  grosser  Theil  derselben 
aber  ist  unwiederbringlich  verloren;  allerdings  waren  die  Werthe 
der  betreffenden  Papiere  auch  vorher  nur  fiktive,  aber  sie  waren 
doch  für  den  Besitzer  vorhanden,  und  meist  wird  der  Verlust 
solche  treffen,  welche  am  wenigsten  fähig  sind,  ihn  auszuhalten, 
nämlich  Personen,  welche  aus  dem  Alter  der  Erwerbs- 
fähigkeit heraus  sind  und  welche,  da  ihnen  nach  der 
Reduktion  des  Zinsfusses  der  Staatspapiere  die  Zinsen 
ihrer  Ersparnisse  nicht  mehr  zum  Lebensunterhalt  ge- 
nügten, diese  Ersparnisse  in  unsicheren  Papieren  ange- 
legt haben!! 

Wir  sehen  also,  wie  faul  in  vieler  Beziehung  die 
finanziellen  und  kommerziellen  Verhältnisse  der  Union 
sind.     Hier  einen  Umschwung  der  Zustände  hervorzurufen  ist  nur 
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durch  das  grosse  Publikum  und  die  Handelswelt  selbst  möglich, 
denn  von  der  Regierung  ist  keine  gründliche  Abhülfe  durch  ge- 
eignete Aktien-  und  Bankerottgesetze  zu  erwarten,  obwohl  das 
allgemeine  Verlangen  nach  dem  Erlass  eines  guten  nationalen 
Bankerott-Gesetzes  immer  lauter  wird,  welches  für  die  ganze  Union 
gültig  zu  sein  hätte  und  wodurch  die  jetzt  herrschende  Unsitte  der 
sogenannten  »prefered  creditors«  abgeschafft  würde,  insoweit  die- 
selbe auf  persönlicher  Bevorzugung  seitens  des  Cridars  beruht.  — 
Hält  sich  das  grosse  Publikum  von  nun  an  von  der  Börse  und 
allen  Unternehmungen  fern,  welche  nicht  absolut  fest  fundirt 
sind,  so  wird  den  schwindelhaften  Börsenmatadoren  und  ande- 
ren gleichgearteten  Grossspekulanten  endlich  jede  Möglichkeit  ent- 
zogen in  ihrer  bisherigen  Manier  fortzuarbeiten  und  die  Börse 
muss  wieder  durch  und  durch  gesunden.  Ebenso  kann  in  den 
Handelsverhältnissen  nur  dadurch  eine  gründliche  Solidität,  eine 
Arbeit ,  basirt  auf  thatsächlichen  festen  Fundamenten ,  eintreten, 
je  grösser  die  Anzahl  der  Falliments,  je  ansehnlicher  die  Ver- 
luste dabei,  je  mehr  die  Banken,  in  Folge  dessen,  ihre  Wechsel  - 
accepte  nur  auf  wirklich  äusserst  reelle  Papiere  erstrecken  und  um 
so  vorsichtiger  auch  die  Handelswelt  selbst  in  der  Annahme  der- 
artiger Papiere  wird.  Und  wir  finden,  dass  auch  hier  thatsächlich 
nunmehr  der  Weg  zum  wirklich  Soliden  betreten  wird,  denn  je 
trauriger  momentan  die  dortigen  Verhältnisse  sind,  wie  wir  soeben 
gesehen  haben,  um  so  schneller  und  nachdrücklicher  wird  bei  dem 
so  klugen  und  praktischen  Sinn  der  Amerikaner  auch  die  Reaktion 
eintreten.  — 

Im  grellen  Gegensatz  zu  diesen  soeben  beregten 
traurigen  Zuständen  befinden  sich  die  Bundesfinanzen 
in  um  so  günstigerer  Lage,  denn  in  keinem  Lande  der  Erde 
ist  eine  solche  Ueberfülle  von  Gold  im .  Staatsschatze  wie  in  der 
Union.  —  Nach  dem  Jahresbericht  des  Finanzministers  betrugen 
die  Einnahmen  des  letzten  Fiskaljahres  398,287,581  Dollar  und 
die  Ausgaben   265,408,137  Dollar,  so  dass  mit  Hinzurechnung  des 
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im  Bundesschatze  vorhandenen  Bestandes  von  1,299,312  Dollar 
der  Gesammtbetrag  des  Ueberschusses  der  Einnahmen  die  Summe 
von  134,178,750  Dollar  ausmacht.  In  Folge  der  im  letzten  Kon- 
gress  bewirkten  theilweisen  Revision  des  Zolltarifs  und  in  Folge 
der  im  vorigen  Jahre  eingetretenen  Abnahme  des  Imports  wird 
der  Ueberschuss  des  laufenden  Jahres  auf  85  Millionen  Dollar 
geschätzt.  Mit  jedem  Monat  verringert  sich  die  Nationalschuld, 
sämmtliche  fünfprozentige  Bundesschuldscheine  oder  Bonds  im  Ge- 
sammtbetrage  von   517  Millionen  Dollar  sind  eingelöst,  ebenso  die 

3  l/2Prozentigen.  —  Diese  jährliche  Summe  von  85  Millionen  Dollar 
Ueberschuss  würde  nicht  nur  hinreichen,  die  zu  jeder  Zeit  einlös- 
lichen 3prozentigen  Bundesbonds  im  Betrage  von  300  Millionen 
Dollar   innerhalb    3  */j    Jahren,    sowie    die    im   Jahre    1891    fälligen 

4  '^pnj^entigen  Bundesbonds  im  Betrage  von  250  Millionen«  Dollar 
und  endlich  die  im  Jahre  1901  fälligen  4prozentigen  Bundesbonds 
im  Betrage  von  738  Millionen  Dollar  abzuzahlen,  sondern  noch 
einen  Ueberschuss  von  mehr  als  1460  Millionen  Dollar  zu  liefern. 
Es  lässt  sich  ferner  erwarten,  dass  sogar  in  diesem  langen  Zeit- 
raum durch  die  rapide  Vermehrung  der  Bevölkerung  und  der  Ge- 
schäfte ein  weit  grösserer  jährlicher  Ueberschuss  als  85  Millionen 
Dollar  bewirkt  werde.  —  Der  Finanzminister  ist  nach  der  Kon- 
gressakte verbunden,  mindestens  5  Prozent  der  bestehenden  Na- 
tionalschuld jährlich  einzulösen  und  überdies  zwingt  ihn  auch  der 
bedeutende  jährliche  Ueberschuss  im  Schatze,  diesen  Ueberschuss 
zur  Abzahlung  der  Nationalschuld  zu  verwenden.  —  Ihm  bleibt 
daher  für  die  Verwendung  des  Ueberschusses  wohl  kein  anderer 
Weg  übrig,  als  den  Inhabern  der  4-  und  4  ^pn^entige11  Bonds, 
welche  sehr  hoch  über  pari  stehen,  die  Einlösung  derselben  mit 
einer  Prämie  von  15  —  20  Prozent  zu  offeriren  oder  eine  freiwillige 
Konvertirung  der  »vier«prozentigen  Bonds  in  langjährige  »drekpro- 
zentige  Bonds  zu  bewirken.  —  Darum  empfiehlt  der  Finanzminister, 
den  Tilgungsfonds  auf  50  Millionen  Dollar  jährlich  zu  bestimmen 
und    demgemäss  eine  entsprechende  Verminderung  der  Schutzzölle 
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auszuführen.  Diese  Verminderung  der  Schutzzölle  soll  sich  aber 
nur  auf  Konsumtion  der  notwendigsten  Bedürfnissartikel,  sowie 
der  Rohmaterialien,  keineswegs  auf  Luxusgegenstände  erstrecken, 
wogegen  die  inländischen  Steuern  auf  Spirituosen  und  Tabak  bei- 
behalten werden  sollen.  —  Aus  dieser  rapiden  Abzahlung  der 
Nationalschuld  entspringt  aber  eine  höchst  schwierige  Finanzfrage, 
welche  den  Fortbestand  der  Nationalbanken  gefährdet.  —  Diese 
Xationalbanken ,  deren  Zahl  über  zweitausend  beträgt,  geben 
nämlich  Banknoten  aus  im  Gesammtbetrage  von  mehr  als  355 
Millionen  Dollar.  Für  diese  ausgegebenen  Banknoten,  welche 
vom  Bundesgouvernement  in  der  »Engraving  note  office«  gedruckt 
und  von  da  aus  unter  der  Gouvernementskontrole  verabfolgt  wer- 
den ,  haben  sie  als  Sicherheit  Bundesschuldscheine  oder  Bunds 
hinterlegt,  so  dass  auf  neunzig  Dollar  Banknoten  als  Sicherheit 
hundert  Dollar  Bonds  im  Bundesschatze  deponirt  werden.  —  Bis- 
her haben  die  Nationalbanken  grösstentheils  oVs"  und  3prozentige 
Bonds  als  Sicherheit  im  Bundesschatz  hinterlegt  und  dieselben  sind 
bereits  oder  werden  in  kurzem  vollständig  eingelöst  sein.  Danach 
würden  die  Banken  sich .  gezwungen  sehen,  die  einzigen  noch  be- 
stehenden Schuldbons  zu  4  und  4^2  Prozent  als  Sicherheit  zu 
deponiren.  Diese  Bonds  können  jedoch  als  Sicherheit  nur  zum 
Pariwerthe  gesetzlich  angenommen  werden,  während  sie  im  Börsen- 
markte über  Pari  u.  z.  w.  17  bis  22  Prozent  stehen,  was  jedenfalls 
ein  ansehnlicher  Verlust  für  die  Nationalbanken  bedeuten  und  diese 
daher  veranlassen  würde,  lieber  die  Ausgabe  von  Banknoten  vollkom- 
men aufzugeben,  wodurch  eine  Kontraktion,  eine  bedeutende  Ver- 
minderung der  kursirenden  Geldmittel  entsteht.  —  Nun  sind  aber  die 
Nationalbanken  ausserordentlich  populär  und  betreffs  der  Sicherheit 
das  beste  Bankinstitut,  es  ist  daher  sehr  zu  bedauern,  dass  ihnen 
nunmehr,  in  Folge  der  rapiden  Abzahlung  der  Nationalschuld  so- 
wie durch  die  nahe  bevorstehende  Einlösung  der  Nationalschuld- 
bons die  Möglichkeit  entzogen  wird,  diese  bisher  ausgezeichnete 
Sicherheit  mit  deponirten  Nationalschuldbons  noch  weiter  zu  leisten. 
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Um  einer  solchen  Geldkrisis  vorzubeugen,  hat  nun  der  Finanz- 
minister dem  Kongress  empfohlen,  den  Nationalbanken  zu  ge- 
statten, dass  sie  die  auf  lange  Zeit  noch  laufenden  4-  und 
4 1/2prozentigen  Bundesbonds  nicht  nach  ihrem  Nominalwerthe, 
sondern  nach  dem  durchschnittlichen  Kurs  des  Marktwerthes  als 
Sicherheit  für  die  Zirkulation  der  Banknoten  im  Bundesschatze 
deponiren.  —  Diese  schwierige  Finanzfrage  hatte  der  am  3.  De- 
zember 1883  zusammengetretene  Kongress  zu  lösen.  Natürlich 
wurden  eine  Menge  Mittel  vorgeschlagen,  um  die  günstigste  Lösung 
zu  erzielen,  unter  diesen  verdient  besondere  Beachtung  ein  Pro- 
jekt, wonach:  400  Millionen  Dollar  Nationalschuldbonds  zu  3  Pro- 
zent auf  lange  Dauer  einzig  und  allein  für  die  Nationalbanken  zur 
Sicherung  ihres  Fortbestandes  ausgegeben  werden  sollen,  so  dass 
die  Nationalbanken  dann  diese  Bonds  als  erforderliche  Sicherheit 
für  ihre  Banknoten  im  Bundesschatze  niederlegen  können.  —  Doch 
gibt  es  im  Kongress  auch  viele  Mitglieder,  welche  die  National- 
banken als  ein  Monopol  betrachten,  die  Abschaffung  derselben  als 
Zettelbanken  verlangen  und  dagegen  der  Bundesregierung  das  aus- 
schliessliche Privilegium  der  Banknotenausgabe  übertragen  wollen, 
was  vollkommen  durchführbar  wäre,  da  gegenwärtig  schon  346 
Millionen  Dollar  Bundesgouvernements  -  Noten  existiren ,  welche 
durch  eine  Goldreserve  im  Bundesschatz  gesichert  und  einlösbar 
sind,  deren  Betrag  aber,  laut  Gesetzbestimmung,  absolut  nicht  höher 
werden  darf.   — 

Die  verzinsliche  Schuld  betrug  am  3 1 .  Oktober  des  Jahres 
1883:  1,312,446,050  Dollar,  wovon  die  Nationalbanken  380  Mil- 
lionen, Staatsbanken,  Sparbanken  und  Trust  -  Kompagnien  ca.  242 
Millionen,  sämmtliche  Bankinstitute  im  Lande  somit  622  Millionen, 
oder  fast  die  Hälfte,  hielten.  Goldmünzen  wurden  während  des 
Jahres  im  Werthe  von  35,936,927.50  Dollar,  Silbermünzen  im 
Werthe  von  28,835,470.15  Doli.,  zumeist  in  Standard-Dollars,  und 
von  Scheidemünzen,  in  Folge  grossen  Begehrs  dafür,  60,951,526 
Stück,  im  Werthe  von  1,428,307.16  Doli.,  geprägt.     Der  Gesammt- 
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betrag  der  im  Lande  befindlichen  Goldmünzen,  einschliesslich  des 
zur  Prägung  solcher  im  Schatze  disponiblen  Bullion,  wird  auf  606 
Millionen,  der  Silbermünzen,  incl.  des  Bullionbestandes  im  Schatze, 
auf  240  Millionen  Dollar  geschätzt.  Der  Goldbestand  im  Bundes- 
schatze  ist  nach  der  Monatsbilanz  des  Schatzmeisters  in  Washing- 
ton im  November  des  Jahres  1883  um  6,703,387  Dollar,  auf 
216,133,327  Doli,  gestiegen,  wovon  149,540,756  Doli,  in  Münzen 
und  66,592,571  Doli,  in  Bullion.  Von  Goldzertifikaten  standen 
dagegen  am  1.  Dezember  58,897,620  Doli,  aus,  6,821,440  Doli, 
mehr  als  einen  Monat  zuvor.  Der  Silbervorrath  hat  sich  ebenfalls 
vergrössert  um  1,677,621  Doli,  auf  149,362,860  Doli.,  und  zwar 
ausschliesslich  in  Standard -Dollars,  von  denen  117,768,966  Doli, 
im  Schatze  vorhanden.  Dagegen  stehen  87,976,200  Doli.  Silber- 
zertifikate aus,   2,641,820  Doli,   mehr  als  am    1.   November.   — 

Die  Tariffrage,  welche,  wie  wir  aus  früheren  Kapiteln  wissen,  eine 
sehr  grosse  Rolle  im  gesammten  wirthschaftlichen  Leben  der  Union 
spielt,  war  auch  dem  am  3.  Dezember  1883  zusammengetretenen 
Kongress  zur  Entscheidung  vorgelegt  worden,  denn  die  vom  vorigen 
Kongress  angenommene  revidirte  Tarifbill  unterscheidet  sich  von  dem 
früheren  hohen  Schutzzolltarif  äusserst  wenig  und  ist  daher,  da  durch 
denselben  die  inländischen  Fabriken  und  Manufakturen  auf  den  in- 
ländischen Markt  beschränkt  werden,  wo  sie  ihre  Produkte,  die  durch 
den  hohen  Tarif  geschützt  werden,  zu  den  höchsten  Preisen  verkau- 
fen, während  sie  mit  den  ausländischen  billigeren  Waaren  im  Aus- 
lande nicht  zu  konkurriren  vermögen,  —  zum  Theil  die  Ursache  der 
Ueberfüllung  des  inländischen  Marktes  mit  Waaren,  weil  die  In- 
dustrie mehr  erzeugt,  als  der  inländische  Konsum  verbraucht,  der 
zahlreichen  Bankerotte,  des  Stillstandes  verschiedener  Fabriken,  der 
allgemeinen  Unsicherheit  und  Depression  der  kommerziellen  Ge- 
schäfte des  Landes,  der  Lohnerniedrigung,  der  Arbeitslosigkeit  u.  s.  w., 
worunter  natürlich  die  Arbeiter  am  meisten  leiden.  Es  tritt  daher 
die  unbedingte  Notwendigkeit  an  die  Gesetzgebung  heran,  eine 
gründliche    Aenderung    und    Reduktion    des    hohen    Tarifs    vorzu- 
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nehmen!  —  Es  fragt  sich  aber  sehr,  ob  diese  höchst  wichtige 
x\ngelegenheit  überhaupt  in  den  nächsten  Jahren  zu  eiuer  richti- 
gen Lösung  gelangen  wird,  denn  im  Kongress  sind  die  Republi- 
kaner die  enragirtesten  Vertheidiger  des  Schutzzolltarifs  und  die 
Demokraten,  obwohl  sie  Vertreter  eines  massigen  Revenuentarifs 
sind,  haben  zu  wenig  leitende  Staatsmänner  und  fürchten  sich, 
durch  einen  reduzirten  Tarif  die  östlichen  Manufaktur- 
staaten, welche  natürlich  für  einen  hohen  Tarif  sind,  in 
den  korninenden  Wahlen  zu  verlieren!   — 

Von  dem  letzten  Kongress,  der  am  3.  Dezember  1883  zu- 
sammengetreten ist  und  auf  den  sich  vielfache  Huiihungen  in  Be- 
zug der  endlichen  Lösung  dieser  hochwichtigen  Frage  gerichtet 
hatten,  —  ist  die  Bill  über  Abänderung  des  Zolltarifs 
abgelehnt  worden!!   — 

Ueber  die  Ursachen  der  Demoralisation  eines  beträchtlichen 
Theiles  der  dortigen  sogenannten  vornehmen  Gesellschaft  und  des 
irländischen  und  Negermobs  haben  wir  uns  auch  schon  ziemlich  ein- 
gehend in  früheren  Kapiteln  ergangen.  Der  sogenannten  vornehmen 
Gesellschaft  mangelt  eben  ein  durch  wirklich  menschliche 
Tugenden  als  Beispiel  leuchtender  und  sie  in  die  richtigen 
Bahnen  leitender  Kreis.  Wenden  sich  die  geschäftlichen  Ver- 
hältnisse zur  Solidität,  dann  wird  auch  eine  Reaktion  in  diesen 
Sphären  eintreten.  —  Schwieriger  ist  es  mit  dem  irländischen  Mob. 
Hier  wird  erst  ein  Umschwung  kommen,  wenn  der  gesunde  Kern 
in  dem  Volke  der  Vereinigten  Staaten  zu  massgebendem  Einlluss 
und  Geltung,  somit  auch  an  das  Ruder  der  Regierung  gelangt  und 
der  irländische  Mob,  inmitten  kerngesunder,  solider  Elemente  ge- 
zwungen wird,  die  Gesetze  des  Landes  zu  achten,  sich  zu  fügen 
und  neue  Bahnen  zu  betreten,  da  es  keinen  anderen  Ausweg  gibt. 
Wird  dann  auch  von  massgebenden  Kreisen  auf  strenge  Einhaltung 
der  Schulgesetze,  d.  h.  auf  regelmässigen  allgemeinen  Schulbesuch 
innerhalb  der  katholisch-irländischen  Bevölkerung  gedrungen,  woran 
es  jetzt  am  meisten  fehlt,  und  zwingt  man  die  höchst  einllussreiche 
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katholische  Geistlichkeit  auf  moralische  und  kulturelle  Hebung 
dieser  Volksmasse  nach  jeder  Richtung  zu  wirken,  so  muss  auch 
hier  ein  Umschlag  geschehen,  obwohl  er  unter  den  jetzigen  Re- 
gierungsverhältnissen im   Lande  gar  nicht  zu  erwarten  ist.   — 

Leichter,  wie  wir  schon  hervorgehoben  haben,  dürfte  es  mit 
den  Negern  sein.  —  Auch  sie  werden  um  so  früher  und  so 
schneller  innerhalb  einer  wirklich  soliden  umgebenden  Atmosphäre 
gesunden,  richtiger  sich  moralisch  und  kulturell  heben.  Das  ist 
aber  unter  den  jetzigen  leitenden  Verhältnissen  in  der  Union  nicht 
zu  erwarten,  denn  diese  sind  nur  dazu  angethan,  die  Schwarzen, 
welche  überhaupt  niemals  einen  wahrhaften  Charakter,  einen  mo- 
ralischen Halt,  eine  kulturelle  Entwicklung  besessen  haben,  noch 
mehr  zu  demoralisiren.  —  Zudem  begehen  die  leitenden  Kreise 
der  Union  jetzt  den  grossen  Fehler  der  Inkonsequenz.  Der  be- 
deutende Missgriff,  die  einstigen  Sklaven,  welche  Arbeitsthieren 
gleich,  nur  mit  der  Peitsche  ihrer  Herren  im  Zaume  gehalten,  zur 
Arbeit  getrieben  wurden,  bei  denen  man  ausserdem  noch  jede 
Erziehung  durch  Schule  und  Piiege  moralischer  Sentenzen  vernach- 
lässigt hatte,  mit  einer  einzigen  Gesetzbill  vollkommen  zu  emanzipiren, 
war  einmal  geschehen,  er  kann  nur  dadurch  gut  gemacht  werden, 
dass  man  die  Neger  durch  die  Staatsgewalt  zwingt,  die  Gesetze 
auf  das  Genauste  zu  respektiren,  dass  man  sie  kulturell  und  mo- 
ralisch hebt,  wirthschaftlich  so  viel  wie  möglich  für  sie  sorgt,  weil 
sie  grosse,  gar  nicht  erzogene,  rohe,  wilde  Kinder  sind,  und  dass 
man  absolut  nicht  mehr,  wie  es  früher  und  auch  jetzt  ge- 
schieht, ihre  Unwissenheit,  ihre  Laster,  ihr  wirtschaft- 
liches Elend  u.  s.  w.  zu  Wahlagitationen  benutzt.  —  Als 
Beweis,  welch'  mannigfache  Mittel  man  zur  Wahlbearbeitung  der 
Neger  anwendet,  möge  folgendes  originelle  Geschichtchen  dienen: 
Im  Städtchen  Easton,  Talbor  County,  Maryland,  wurde  in  alier- 
neuster  Zeit  eine  republikanische  Wählerversammlung  abgehalten, 
welcher  besonders  viele  Neger  aus  der  Umgebung  beiwohnten. 
Alles    ging    nach    Wunsch    von    Statten,    der    Gouverneurskanditat 
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und  Andere  hielten  Ansprachen,  und  eben  war  wieder  ein  Redner 
auf  die  Tribüne  getreten,  »da  brachten  die  Demokraten  einen  Ita- 
liener mit  drei  Tanzbären  herbei«,  die  sich  in  unmittelbarer  Nähe 
des  Versammlungslokals  produzirten.  Die  Neger  schaarten  sich 
alsbald  um  die  Bären  und  die  Versammlung  erreichte  ein  ver- 
frühtes Ende!   — 

Anstatt  dass  man  also  alles  thut,  um  diesen  nun  einmal  be- 
gangenen grossen  Missgriff  der  plötzlichen  vollkommenen  Emanzi- 
pation der  Neger  auf  die  von  uns  beregte  Art  zu  korrigiren, 
macht  man  das  Gegentheil ,  weil  der  gethane  Schritt  reut!  — 
Man  fängt  nämlich  an,  die  Gesetze  über  ihre  gänzliche  Eman- 
zipation einzuschränken  und  zum  Theil  zu  widerrufen.  - —  So 
hat  z.  B.  in  allerneuster  Zeit  das  Vereinigte  -  Staaten  -  Obergericht 
die  vom  Kongress  1875  erlassene  Civilrechtsbill ,  wodurch  den 
Negern  das  Recht  eingeräumt  wrurde,  in  Hotels  mit  den  Weissen 
logiren  und  auf  Eisenbahnen  und  Dampfbooten  fahren  zu  dürfen, 
für  unkonstitutionell  erklärt!  —  Einige  Prozesse  wegen  Nichtauf- 
nahme von  Farbigen  in  Hotels  u.  s.  w.  hatten  schon  lange  vor 
dem  Gerichte  geschwebt  und  sind  nun  endlich  zur  Entscheidung 
gelangt.  Der  Oberrichter  gab  den  Urtheilsspruch  ab,  dass  das 
Recht  des  Kongresses  über  diese  Frage  zu  entscheiden,  sich  nicht 
auf  die  Staaten  erstrecke,  der  Kongress  habe  vielmehr  nur  im 
Bezirk  Columbia  und  den  Territorien  das  Recht,  derartige  Be- 
stimmungen zu  treffen.  Natürlich  reizen  derlei  Massnahmen  nur 
noch  mehr  die  vielfach  unzufriedenen ,  auf  ihre  Freiheit  und 
Gleichstellung  mit  der  weissen  Bevölkerung  äusserst  eifersüchtigen, 
in  ihrem  Selbstgefühl  erwachten  Negermassen,  treiben  sie  auf  Ab- 
wege, jagen  sie  direkt  in  die  Arme  schlauer  Agitatoren,  welche  sie 
zu  ihren  eigenen  egoistischen  Zwecken  benutzen,  und  erschweren 
ungeheuer  die  Existenz  der  weissen  Bevölkerung  der  Südstaaten, 
die  mit  den  dortigen  zahlreichen  Negermassen  natürlich  rechnen, 
täglich  geschäftlich  verkehren  müssen.  —  Die  absolute  Ungerechtig- 
keit dieses   beregten  Urtheilsspruchs  des  Vereinigten-Staaten-Ober- 
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gerichts  Hebt  auch  der  Präsident  der  Union  in  seiner  Botschaft  des 
Jahres  1883  mit  besonderer  Betonung  hervor.  Er  bemerkt,  dass 
die  Absicht  des  14.  Amendements  zur  Konstitution  dahin  gegangen 
sei,  der  farbigen  Race  den  vollen  Genuss  der  bürgerlichen  und 
politischen  Rechte  zu  sichern  und  sagt:  »Jede  Gesetzgebung,  durch 
welche  der  Kongress  in  gesetzlicher  Weise  die  Garantien  ergänzen 
mag,  welche  die  Konstitution  allen  Bürgern  der  Vereinigten  Staaten 
für  den  gleichen  Genuss  jedes  Rechtes,  Vorrechtes  und  der  freien 
Ausübung  des  Bürgerrechtes  gewährt,  wird  ohne  Zaudern  meine 
Genehmigung  erhalten«.  • 

Uebrigens  hat  sich  im  Jahre  1883  in  Boston  eine  politische 
Organisation  gebildet  unter  dem  Namen  der  »Sumner  National 
Unabhängigen«.  Ihr  Zweck  soll  der  Schutz  der  bürgerlichen  und 
öffentlichen  Rechte  der  Farbigen  nach  dem  Gesetze  sein.  In 
der  Bekanntgebung  des  Ausschusses  wird  zur  weitern  Ausdehnung 
der  Organisation  aufgefordert,  »damit  dieselbe  eine  Macht  werde 
bei  der  kommenden  Präsidentenwahl  und  bis  unsere  Rechte 
anerkannt  sind«.  Es  heisst  weiter  in  dem  Erlass,  der  jeden- 
falls ein  höchst  interessantes  Streiflicht  auf  die  Negerfrage  in  den 
Vereinigten  Staaten  wirft,  dass  »die  republikanische  Partei  gegen 
ihre  farbigen  Verbündeten  nicht  konsequent  und  treu  gewesen  sei, 
dass  aber  eine  vermehrte  Rücksicht  auf  das  farbige  Votum  zu 
hoffen  sei«.  »Wir  glauben,  dass  die  demokratische  Partei,  welche 
uns  aus  Politik  so  bitter  entgegen  war,  anfängt  einzusehen,  dass  es 
politisch  sei,  ihr  Verfahren  zu  ändern,  und  dass  sie  durch  Ge- 
rechtigkeit gegen  Diejenigen,  die  arm  sind  und  zur  ar- 
beitenden Klasse  gehören,  aber  sich  Achtung  zu  erwerben 
streben,  sich  die  Gesinnung  des  Landes  noch  mehr  zuwenden 
werde.«  —  Die  Heranbildung  eines  unabhängigen  farbigen  Votums 
—  in  welcher  Richtung  diese  Sumner -Liga  liegt,  —  wird  wahr- 
scheinlich in  der  nächsten  Präsidentenwahl  eine  Rolle  spielen. 
Dieses  unabhängige  farbige  Votum  wird  dann  einen  neuen,  bisher 
unbekannten    Faktor    in    der   Wahlberechnung    bilden.       Die    erste 
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sichere  Folge  der  unter  dem  farbigen  Element  in  Gang  gekomme- 
nen Bewegung  ist  jedoch  die,  beide  Hauptparteien  zu  besonderen 
Anstrengungen  zur  Gewinnung  dieses  Elementes  anzustacheln,  wor- 
aus wir  schliessen,  dass  es  in  den  nächstdem  zu  erwartenden  Partei- 
Plattformen  auf  keiner  Seite  an  einer  lockenden  farbigen  »Planke« 
fehlen  wird!!   — 

Ebenso  traurig,  wenn  auch  viel  weniger  wichtig  als  die  Neger- 
frage, ist  die  Indianerangelegenheit  in  den  Vereinigten  Staaten.  —  Es 
gibt  zwei  x\rten  Indianer,  die  sogenannten  »Braunen«,  welche  sich 
dem  friedlichen  Ackerbau  hingeben,  und  die  »Rothen«,  die  wieder 
in  friedlichere  und  wilde  Stämme  zerfallen.  Für  die  Indianer- 
angclegenheiten  ist,  wie  wir  wissen,  eine  eigene  Abtheihmg  in  der 
Bundesregierung  in  Washington,  das  sogenannte  »Indianerdeparte- 
ment«, geschaffen,  welches  durch  Subsidien,  Schulen  und  andere 
philanthropische  Aktionen  die  Indianer  civilisiren  und  nach  und 
nach  zu  friedlichem  Erwerb,  gleich  den  anderen  Bewohnern  der 
Vereinigten  Staaten ,  veranlassen  soll.  Ueber  dieses  Indianer- 
departement und  seine  Aktionen  haben  wir  bereits  in  einem 
früheren  Kapitel  die  erforderlichen  Anschauungen  skizzirt ,  um 
den  nöthigen  Einblick  »hinter  die  Koulissen«  zu  gewähren.  - — 
In  Folge  der  Ausbreitung  der  Weissen  und  des  Fortschreitens 
der  Civilisation  auf  dem  von  den  Letzteren  okkupirten  Terrain 
schmilzt  die  indianische  Bevölkerung  der  Union  immer  mehr 
zusammen  und  man  glaubt  bereits  den  Zeitpunkt  berechnen  zu 
können,  wann  der  letzte  Indianer  vom  Boden  Nordamerikas  ver- 
schwinden wird.  Neuerdings  sind  nun  Versuche  gemacht  wor- 
den, die  Reste  der  noch  im  fernen  Westen  wohnenden  grossen 
und  einst  so  mächtigen  Stämme  zu  konserviren,  wobei  das  Be- 
streben hervortritt,  die  frühere  rohe  und  oft  äusserst  grausame 
Behandlung  der  Urbevölkerung  seitens  der  vordringenden  Yankees 
einigermassen  wieder  gut  zu  machen.  Man  errichtete  daher  india- 
nische Erziehungsanstalten,  in  welchen  die  Jugend  der  ver- 
schiedenen Stämme  den  ersten  civilisatorischen  Schliff  erhält.     Eine 
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Anzahl  indianischer  Kinder,  23  Mädchen,  ist  vor  einiger  Zeit  und 
weiter  27  neue  Zöglinge  sind  vor  kurzen  zur  weiteren  Ausbildung 
aus  diesen  Schulen  nach  dem  Lincoln -Institut  in  Philadelphia  ge- 
bracht worden.  Dieselben  hatten  vorher  die  indianische  Erziehungs- 
anstalt in  Carlisle,  Pa.,  besucht  und  die  Uebersiedelung  geschah 
auf  Anordnung  des  Departements  des  Innern  in  Washington.  Diese 
Mädchen  zeigen  sich  mit  ihrem  neuen  Wohnort  anscheinend  sehr 
zufrieden.  Ihr  Alter  variirt  zwischen  6  bis  20  Jahren.  Alle  sind 
nett  gekleidet  und  tragen  ihr  pechschwarzes  Haar  in  Flechten  ge- 
wunden. Ein  Theil  der  Mädchen  geniesst  den  Schulunterricht, 
der  andere  Theil  wird  in  weiblichen  Handarbeiten  und  im  Kochen 
unterwiesen,  oder  bei  sonstigen  häuslichen  Arbeiten  im  Institute 
verwendet.  Der  tägliche  einstündige  Spaziergang,  welcher  mit  den 
Mädchen  unternommen  wird,  hat  übrigens  nicht  den  besonderen 
Beifall  derselben,  da  sie  sich  durch  das  Aufsehen,  welches  sie  in 
den  Strassen  erregen,  verletzt  fühlen.  Am  Sonntag  wohnen  sie 
dem  Gottesdienst  in  der  Auferstehungskirche  bei.  Einige  Mäd- 
chen sind  im  Anfertigen  von  indianischen  Puppen  sehr  geschickt. 
Während  des  Tages  werden  sie  angehalten,  Englisch  mit  einander 
zu  sprechen ,  in  den  Abendstunden  zwischen  Nachtessen  und 
Schlafengehen  ist  ihnen  indess  gestattet,  sich  ihrer  Muttersprache 
zu  bedienen.  Es  ist  dies  aber  in  vielen  Fällen  unmöglich,  da  die 
Mädchen  verschiedenen  Stämmen  angehören  und  sich  daher  unter- 
einander nicht  zu  verständigen  vermögen,  Die  50  Mädchen  reprä- 
sentiren  die  Stämme  der  Pawnies,  Sioux,  Chevennes,  Commanches, 
Diggers,  Osages,  Omahas  und  Delawares.  Eine  grosse  Anzahl  hat 
christliche  Vor-  und  Zunamen;  aber  einige  sind  nur  durch  ihre 
indianischen  Zunamen  in  Verbindung  mit  einem  christlichen  Vor- 
namen bekannt,  was,  wie  aus  den  folgenden  Beispielen  zu  ersehen 
ist,  einen  komischen  Eindruck  macht:  Bcssic  Grosser  Krieger,  Edna 
Adlerfeder,  Frankie  Bär,  Maud  Echo-Falke,  Fanny  Krähe,  Eunika 
-Bärenschild,  Sarah  Langpfeife,  Lizzie  Spinne  und  Olive  Schlacht. 
Die  Mehrzahl  der  Mädchen  wird  fünf  Jahre  in  Philadelphia  bleiben. 
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Auch  zeigt  sich  glücklicherweise  in  neuster  Zeit  immer  mehr  das 
ernstliche  Bedürfniss  in  den  leitenden  Kreisen  der  Union,  der  unlieb- 
samen »Indianerangelegenheit«,  die  zum  Nachtheil  der  Steuerzahler  sehr 
beträchtliche  Summen  verschlingt,  endlich  einmal  ein  günstiges,  fried- 
liches Ende  zu  bereiten.  —  Um  sich  nun  zu  diesem  Zwecke  den  er- 
forderlichen Einblick  an  Ort  und  Stelle  zu  verschaffen,  unternahm 
der  jetzige  Präsident  der  Vereinigten  Staaten  mit  dem  grössten 
Theil  der  Kabinettsmitglieder  im  Sommer  1883  eine  Reise  in  jene 
entlegenen  Gebiete  des  fernen  Westens,  welche,  so  lange  die 
Schienenstränge  reichten,  per  Bahn  und  dann  mit  Militärambulanz- 
wagen fortgesetzt  wurde,  wozu  das  Kommando  der  Bundestruppen 
Relais  der  dortigen  Militärposten  gab,  während  Kavallerie -Ordon- 
nanzen die  Verbindung  nach  rückwärts  mit  den  Telegraphenbureaus 
herstellten.  —  Zur  Begrüssung  des  »grossen  Vaters«,  wie  die  India- 
ner den  Präsidenten  der  Vereinigten  Staaten  nennen,  welcher  der 
erste  war,  der  in  der  Eigenschaft  als  Staatsoberhaupt  diese  Gebiete 
der  Union  besuchte,  hatten  sich  von  den  drei  in  der  Nähe  leben- 
den Indianerstämmen  Deputationen  unter  Anführung  der  Häupt- 
linge eingefunden.  Später  wohnte  der  Präsident  einer  sogenannten 
Rathsversammlung  der  Indianer  bei,  zu  der  ein  paar  Tausend  Roth- 
häute vom  Stamme  der  »Arrapahoes«,  »Shoshones«  und  »Rannoks« 
erschienen  waren.  Zur  Eröffnung  dieser  feierlichen  Versammlung 
hatte  natürlich  »Washakie«,  der  Oberhäuptling  der  Shoshones, 
welcher  sich  unmittelbar  neben  den  Präsidenten  gesetzt  hatte,  die 
unvermeidliche  Friedenspfeife  angezündet  und  dem  »grossen  Vater« 
überreicht,  der  denn  auch  einen  herzhaften  Zug  daraus  that  und 
sie  dem  nächsten  Indianerhäuptlinge  übergab,  worauf  sie  schliess- 
lich im  Kreise  aller  rothen  Ober  -  und  Unterhäuptlinge  weiter 
wanderte.  Hierauf  folgte  dann  eine  bombastische  Anrede  in  der 
bilderreichen  Sprache  der  Indianer  an  den  Präsidenten.  —  Wie 
wir  bereits  früher  erörtert  haben,  besteht  die  bis  jetzt  gegen  die 
Indianer  befolgte  Politik  darin,  dieselben,  welche  in  Stämmen  oder 
Nationen    auf  mächtig  ausgedehnten   Reservationen  wohnen,    durch 
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Regierungsagenten  füttern  zu  lassen.  Früher  zogen  wohl  die  Roth- 
häute auf  die  Jagd,  vertrieben  sich  damit  die  Zeit  und  schafften 
Fleischvorrath  für  ihre  Familien  herbei,  jetzt  ist  der  Büffel,  wie  wir 
wissen,  so  gut  wie  ausgerottet,  anderes  Wild  ist  sehr  selten  ge- 
worden, die  ehemaligen  Jagdgründe  werden  von  Schienen  durch- 
schnitten oder  mit  Weizen  bepflanzt  und  die  »edlen  Krieger«  haben 
gar  nichts  zu  thun,  als  ihre  Mahlzeiten  zu  vertilgen,  Whiskey  zu 
trinken  und  ihren  arbeitenden  Weibern  zuzuschauen.  —  Der  Ab- 
wechslung zu  Liebe  betreten  sie  allerdings  auch  zuweilen  den 
Kriegspfad,  d.  h.  in  Ermanglung  von  Indianerskalpen,  die  sie  ab- 
ziehen könnten,  begnügen  sie  sich  mit  Viehdiebstahl,  Plünderung 
und  Brandstiftung.  Allein  die  Regierung  muss  gegen  solche 
Missethaten  der  Rothhäute  ein  Auge  zudrücken!!  —  In  den 
ersten  Tagen  des  September  z.  B.  erhielt  wieder  das  Kriegsdeparte- 
ment, beziehungsweise  das  Indianerbureau  in  Washington,  die  Meldung 
von  einem  General  der  in  den  Indianerterritorien  gelegenen  Bundes- 
truppen betreffs  der  von  ihm  gefangen  genommenen  »Chiricahuia- 
indianer«.  —  Der  General  sagt  in  seinem  Bericht,  dass  dieselben 
sich  nur  unter  der  Bedingung  vollkommener  Straflosigkeit  ergeben 
haben,  dass  das  Nichteingehen  auf  diese  Bedingung  einen  beinahe 
endlosen  Kampf  zur  Folge  gehabt  haben  würde  und  das  Kriegs- 
terrain durch  die  in  den  »Sierra  Madres«  zurückgebliebenen  Stam- 
mesgenossen erweitert  worden  wäre.  Dass  diese  Zustände  jetzt 
einmal  anders  werden  müssen,  dafür  sorgt  die  Lokomotive,  denn 
sie  hat  nunmehr  so  viele  weisse  Ansiedler  in  die  ehemals  »gren- 
zenlose« Prairie,  in  die  »unerforsehlichen«  Gebirgsthäler  und  »un- 
durchdringlichen« Urwälder  gebracht,  dass  die  sogenannten  Urein- 
wohner sich  den  neugeschaffenen  Verhältnissen  fügen  müssen!  — 
Der  nunmehr  von  der  Bundesregierung  projektirte  und  vom  Präsi- 
denten gebilligte  Plan  einer  geänderten  Indianerpolitik  geht  dahin: 
Jedem  Indianer  einen  festen  Besitztitel  auf  ein  bestimmtes  Stück 
Land  zu  geben,  jeden  auf  eigene  Füsse  zu  stellen  und  die  Reser- 
vations- und  Agentenwirthschaft,  welche  enorme  Summen  unnöthi- 
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gerweise  verschlingt,  aufzuheben.  Das  Land,  welches  die  Indianer 
nicht  gebrauchen  können,  nimmt  der  Bund  gegen  Bezahlung  an 
sich,  er  legt  das  Geld  in  Bonds  an,  deren  Zinsen  zur  Anlage  von 
Schulen,  zum  Ankauf  von  Vieh,  landwirtschaftlichen  Geräthen, 
Sämereien  u.  s.  w.  für  die  Indianer  verwendet  werden  wird.  In 
der  Nähe  der  aus  Reservationen  in  Kolonien  umgewandelten  In- 
dianerniederlassungen sollen  für  die  erste  Zeit  stets  Soldaten  statio- 
nirt  sein,  bis  jede  Gefahr  vorüber  und  die  Ordnung  gesichert  ist. 
—  Später  sollen  dann  die  rothen  Männer  das  Bürger- 
recht so  gut  erhalten  wie  die  Schwarzen,  also  wirklich 
ein  Bestandtheil  der  Nation  werden!  —  Dass  dieses  Ziel 
■nicht  unerreichbar  ist,  zeigen  die  günstigen  Resultate  der  neuen 
Gewerbeschulen  für  Indianer.  -  -  Das  Schulgebäude  zu  Chilocco 
im  Indianergebiet,  in  welchem  hundertfünfzig  Schüler  Aufnahme 
finden  sollen,  wurde  im  Oktober  1883  fertig  und  ist  im  Januar 
dieses  Jahres  eröffnet  worden.  —  Die  Indianerschulen  in  Law- 
rence (Kansas)  und  in  »Genda«  (Nebraska),  welche  ebenfalls  im 
Januar  eröffnet  wurden,  sind  je  für  dreihundertfünfzig  Zöglinge 
bestimmt.  —  Nach  Fertigstellung  dieser  Schulgebäude  können  in 
den  verschiedenen  Indianerschulen  12,500  Zöglinge  unterrichtet 
werden.  Der  Schulbesuch  ist  in  diesem  Jahre  viel  stär- 
ker, als  im  letzten ,  Jahre,  woraus  geschlossen  werden 
darf,  dass  die  Indianer  sich  der  Thatsache  bewusst 
werden,  dass  sie  in  der  Zukunft  ihren  Lebensunterhalt 
durch  andere  Beschäftigungen  als  die  Jagd  verdienen 
müssen!   — 

Wir  sehen,  es  wird  ernstlich  gearbeitet,  um  die  vielfachen 
Uebelstände,  welche  die  bisher  befolgte  Indianerpolitik  durch  eine 
lange  Reihe  Jahre  verursacht  hatte,  endlich  zu  heben.  —  Wird 
das  neue  Projekt  mit  Konsequenz  durchgeführt  und  der  Indianer 
dabei  zugleich  von  dem  Gesetz  so  behandelt,  wie  der  Indianer 
Brittisch-Canadas,  dann  müssen  auch  hier  noch  günstige  Resultate 
erzielt  werden,  obwohl  eine  thatsächliche  Hemmung  des  allmählichen 
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Aussterbens  der  durch  übermässigen  Branntweingenuss  vollkommen 
moralisch  und  physisch  verkommenen  Rothhäute  nicht  mehr  er- 
zielt werden  kann!  Dies  das  prosaische  Erlöschen  eines  namentlich 
unserer  Jugend  aus  zahlreichen  »Indianerbüchern«  wohlbekannten 
Volksstammes.  Die  »Rothhaut«  wird  verschwinden,  aber  die  phan- 
tasievollen Schilderungen  ihres  Muthes,  ihrer  Verschlagenheit,  ihrer 
Grausamkeit  werden  noch  manches   Knabenherz  erfreuen. 


:15: 


X.  Schlussbetrachtungen  und  was  ist  die  Zukunfts- 
perspektive  der  Vereinigten  Staaten? 

Die  meisten  Probleme  über  Regierungsform  und  Gesetzgebung, 
die  auf  dem  Papier  noch  so  ideal  vortrefflich  ausgearbeitet  sind, 
liefern,  wenn  sie  in  die  nüchterne  Praxis  des  staatlichen  Lebens 
übertragen  werden  und  die  erforderliche  Zeitepoche  der  Erprobung 
ihrer  Leistungsfähigkeit  überstanden  haben,  —  ganz  andere  Resul- 
tate, als  ihre  Schöpfer  mit  ihnen  beabsichtigt  haben.  —  Vor  un- 
seren Augen  liegt  die  grösste  Republik,  welche  die  Welt  jemals 
besessen  hat!  —  Ihre  Verfassung,  wenn  man  sie  genau  betrachtet, 
ist  auf  dem  Papier  die  möglichst  idealfreiste  und,  wenn  sie  auch 
manche  Mängel  aufzuweisen  hat,  immerhin  gut!  —  Doch  wenn 
wir  die  thatsächlichen  momentanen  Verhältnisse  der  Union,  welche 
wahrheitsgetreu  vor  uns  liegen,  überblicken,  so  sehen  wir,  dass  sie 
im  praktischen  Leben  nicht  im  entferntesten  den  idealen  An- 
schauungen der  ersten  Gesetzgeber  und  den  Sentenzen  der  Ver- 
fassung entspricht. 

Eines  der  Hauptprinzipe  jeder  republikanischen  Staatenform 
geht  dahin,  den  bravsten,  würdigsten  und  womöglich  fähigsten 
Bürger  des  Landes  auf  den  Präsidentenstuhl,  sowie  eben  solch' 
vortreffliche  Elemente  in  das  Parlament  zu  bringen,  damit  diese 
Männer  das  gemeinsame  Wohl  des  Volkes  auf  das  möglichst  Beste 
fördern.  —  Die  Praxis  zeigt  uns  aber,  dass  dieses  nur  mit  sehr, 
sehr  wenigen  Ausnahmen,  welche  den  ersten  Zeitepochen  der 
Gründung   der    Republik   angehören,    der  Fall    war,    und    dass    alle 
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diesbezüglichen  Paragraphen  der  Gesetzgebung  von  einer  Cli- 
que benützt  wurden,  um  durch  Wahlbearbeitung  und  alle  mög- 
lichen anderen  geschilderten  Machinationen  die  Gewalt  im  Staate 
an  sich  zu  reissen  und  nicht  die  von  den  idealen  Sentenzen  der 
Verfassung  verlangten  Männer  ausschliesslich  an  das  Staatsruder 
zu  bringen,  sondern  Leute,  die  mehr  oder  minder  ihre  Kreaturen 
sind!  —  Diese  idealen  Gesetze  haben  daher  in  Wirklichkeit  mehr 
geschadet,  als  wie  genützt.  —  Denn  lassen  wir  den  beiden 
grossen  Gruppen  im  Volksleben,  den  »Besitzenden«  und 
den  »Besitzlosen«  unter  einer  Regierungsform,  welche 
ihnen  frei  sich  zu  bewegen  gestattet,  vollkommen  freien 
Spielraum,  so  werden  wir  immer  sehen,  dass  nach  einer 
längeren  oder  kürzeren  Zeitepoche  der  Besitz  die  Ober- 
gewalt nach  jeder  Richtung  über  die  Besitzlosen  errun- 
gen haben  wird,  wenn  beide  vorher  auch  vollkommen 
gleich  in  Bezug  ihrer  Macht  gestellt  waren,  weil  der 
Einfluss  des  Geldes  zu  mächtig  auf  die  Triebe  der  Men- 
schen einwirkt!  —  Die  Wahrheit  dieser  Behauptung  bestätigt 
uns  schlagend  das  Leben  der  Vereinigten  Staaten  seit  ihrem  Be- 
stehen. Auch  hier  war  bei  der  Zusammenfügung  der  Union  die 
Macht  der  Besitzenden  und  Besitzlosen  so  ziemlich  gleich,  umso- 
mehr,  da  es  bedeutende  Kapitalisten  beinahe  gar  keine  gab.  — 
Aber  heute,  nach  hundert  Jahren,  bat  sich  die  Lage  ganz  anders 
gestaltet  und  das  Resultat  ist,  dass  sich  gegenwärtig  in  der 
Union,  nach  dem  neuesten  Census,  die  Zahl  der  Arbeit- 
nehmer auf  »zweidreiviertel«  Millionen,  hingegen  die  der 
Arbeitgeber  auf  nicht  ganz  »eine  viertel«  Million  beläuft, 
dass  von  den  alljährlich  erzeugten  Gesammtwerthen  die 
Arbeitnehmer  »weniger«  an  Lohn  erhielten,  als  die  Ar- 
beitgeber an  Gewinn  einstrichen,  dass  z.  B.  in  Chicago 
»siebenundvierzig  Prozent«  der  Kinder  des  Schulunter- 
richts entbehren,  weil  sie  für  ihren  Lebensunterhalt  ar- 
beiten müssen,    in  Cincinnati  »zehn  Prozent«  der  Kinder 
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zwischen  »acht«  und  »zwölf«  Jahren  mit  Cigarrenmachen 
beschäftigt  sind,  und  in  New-York  weit  über  zwei  Tau- 
send, gleichfalls  mit  Cigarrenmachen  beschäftigte  Fami- 
lien in  den  erbärmlichsten  Behausungen  zusammenge- 
pfercht sind,  dass  in  den  fünf  Hauptindustriestaaten 
dermalen  mehr  als  62,000  Arme  existiren  u.  s.  w.,  kurz 
und  gut  Zustände,  wie  wir  sie  zur  Genüge  an  den  verschiedensten 
Stellen  unseres  Werkes  geschildert  haben!!   — 

Wir  sagten  vorher,  als  wir  über  die  Hebung  der  Mängel  und 
Uebelstände  in  den  Vereinigten  Staaten  sprachen,  dass  es  zum 
Verbot  der  bis  jetzt  in  der  Union  betriebenen  Stimmenbearbeitung, 
welche  jede  nur  halbwegs  reale  Volkswahl  illusorisch  macht,  zur 
Schaffung  eines  gesunden  Beamten-  und  Richterstandes,  zur  Bre- 
chung der  Kapitalherrschaft,  zur  Hebung  der  traurigen  Lage  des 
kleinen  Mannes ,  zur  Vernichtung  der  Korruption  und  zur  Ab- 
schaffung der  bestechlichen,  unehrlichen  Professionspolitikerzunft,  — 
unbedingt  einer  neu  zu  schaffenden  Partei  bedarf! 

Trotz  Gewerkvereinen,  Logen  und  allen  andern  Genossenschaften 
und  Vereinen,  wie  wir  sie  so  zahlreich  in  keinem  anderen  Lande 
der  Welt  wiederfinden,  trotz  der  riesigst  angelegtesten  Strikes,  wie 
z.  B.  der  letzte  Telegraphisten-Strike,  scheitert  Alles  gegenüber  der 
unterjochenden  Kapitalkraft,  welche  als  beste  und  furchtbarste 
Waffe  die  Hetzpeitsche  des  Hungers  und  Elends  gegenüber  den 
Widerspänstigen  schwingt!   — 

Und  selbst,  gesetzt  den  Fall,  die  Führer  der  »Nichtbesitzenden« 
würden  an  das  Ruder  der  Republik  gelangen,  so  würden  die  un- 
günstigen Verhältnisse,  welche  jetzt  in  der  Union  obwalten,  sich 
wahrscheinlich  doch  nicht  zum  Besseren  ändern,  denn  wir  sehen 
es  ja  täglich  und  könnten  diese  Behauptung  durch  zahlreiche  Bei- 
spiele erhärten,  dass  selbst  die  Radikalsten  der  Radikalen, 
die  grössten  Schreier,  welche  beständig  den  Kapitaldruck 
und  das  Elend  der  grossen  Masse  des  Volkes  im  Munde 
führen,  —  in  dem  Moment:  wie  sie  endlich  zu  Macht  und 
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Einfluss  gehmgen,  diese  nicht  dazu  verwenden,  nunmehr 
wirklich  praktisch  und  vernünftig  für  gründliche  Hebung 
der  höchst  traurigen  materiellen  Lage  der  unteren  Klasse 
der  Bevölkerung  zu  sorgen,  sondern  um  sich  selbst  zu  be- 
reichern! —  Sie  spielen  leider  dann  den  Parvenue,  arbei- 
ten im  Interesse  der  »besitzenden  Klasse«  und  beweisen 
dann  eklatant,  dass  sie  die  wirklich  traurige  Lage  der 
unteren  Volksklassen,  des  »kleinen  Mannes«,  nur  als  Ban- 
ner benützt  haben,  um  sich  selbst  schnell  zu  poussiren 
und  dass  ihnen  die  Arbeitermassen  nur  als  vortrefflicher 
Schemel  dienten,  welchen  sie  mit  dem  Moment  zurück- 
stossen,  so  wie  sie  die  Stufe  erklommen  haben,  die  sie 
erreichen  wollten  und  von  wo  sie  sich  dann,  wenn  sie 
sich  einmal  dort  festgenistet,  d.  h.  Verbindungen  im 
Kreise  der  besitzenden  Klasse  erworben  haben,  schon 
von  selbst,  ohne  den  früheren  Schemel,  der  ihnen  nun 
lästig,  unbequem  geworden,  weiter  emporhelfen!  -  -  Hört 
ja  doch  meistens  jeder  Sozialist  anerkannterweise  mit  dem  Mo- 
ment auf  Sozialist  zu  sein  und  sozialistische  Sentenzen  zu  verfol- 
gen, sowie  er  sich  in  seinem  bürgerlichen  Beruf  ein  kleines  Ka- 
pital erworben  hat!  -  -  Die  besitzlose  Klasse,  der  Pauperismus,  der 
kleine  Mann,  können  daher  unter  den  politischen  Verhältnissen, 
wie  sie  gegenwärtig  in  den  Vereinigten  Staaten,  in  Frankreich  be- 
schaffen sind,  auf  »gründliche«  Hebung  ihrer  sozialen  Lage  wahr- 
scheinlich niemals,  selbst  wenn  sie  sich  für  den  Moment  durch 
Gewalt  das  Mehrgewicht  erworben  und  Vertreter  aus  ihrer  Mitte  an 
das  Ruder  der  Regierung  gestellt  hätten,  —  mit  Gewissheit  rechnen!. — 
Eine  eigentümliche  Beobachtung  haben  wir  gemacht,  die  wir 
nicht  unterlassen  wollen,  an  dieser  Stelle  anzuführen.  Wir  haben 
nämlich  gefunden,  dass  der  Einführung  einer  konstitutio- 
nellen Monarchie  die  Bevölkerung  der  Vereinigten  Staa- 
ten keineswegs  so  fremd  gegenübersteht!!  —  Die  entschie- 
densten Gegner  dieser  Idee  sind  aber  die  starren  Puritaner. 
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Aus  allen  Analysen  und  Schilderungen,  welche  wir  in  den 
früheren  Kapiteln  über  das  Verhältniss  der  Arbeitnehmer  zu  den 
Arbeitgebern  gemacht  haben,  zeigt  sich  auf  das  Klarste,  dass  der 
in  den  Vereinigten  Staaten  geführte  gewaltige  Kampf  zwischen 
Kapital  und  Arbeit  immer  noch  in  seinen  Hauptzügen  auf  fried- 
licher Basis  innerhalb  der  Schranken  des  Gesetzes  geführt  wird, 
dass  er  sich  aber  durch  die  immer  mehr  sich  herausbildende  Kon- 
zentrirung  des  Kapitals  in  wenige  Hände,  durch  die  Herabdrückung 
der  Löhne  auf  dem  Arbeitsmarkt  und  alle  anderen  bereits  vielfach 
beregten  Uebelstände  von  Tag  zu  Tag  intensiver  gestalten  muss.  — 
Es  wäre  höchst  fehlerhaft  und  würde  nur  zu  ihrem  eigenen  Ver- 
derben ausschlagen,  würden  die  Arbeiter  in  der  Folge  zur  rohen 
Gewalt  greifen  oder  sich  gar  verleiten  lassen,  dem  Programm  des 
anarchistischen  Geheimbundes  »Die  schwarze  Hand«,  welcher  bis 
jetzt  Dank  dem  gesunden  Sinn  der  amerikanischen  Arbeiter  in 
den  Vereinigten  Staaten  gründlichst  Fiasco  gemacht  hat,  Gehör 
zu  schenken.  —  Die  einzig  richtige  Waffe,  welche  ihnen  in  diesem 
Kampfe  Aussicht  auf  wirklich  durchschlagenden  Erfolg  bietet,  ist: 
die  intensivste  Entwicklung  und  Ausnützung  ihres  Genossenschafts- 
wesens auf  gesetzlicher  Basis.  Je  zahlreicher,  besser  und  fester 
sie  organisirt  sind,  je  mehr  in  ihnen  all'  jene  vortrefflichen  Mottos, 
die  sie,  wie  wir  in  einem  früheren  Kapitel  beregten,  an  die  Spitze 
der  Programme  ihrer  verschiedenen  Vereinigungen  gesetzt  haben, 
zur  praktischen  Geltung  gelangen,  je  mehr  sie  bei  den  Wahlen  für 
die  verschiedenen  Staats-  und  Munizipalämter  sowie  für  die  Volks- 
vertretungen nur  wirklich  durch  und  durch  ehrenhaften,  tüchtigen 
Männern  ihre  Stimmen  geben  und  der  ganzen  gegenwärtig  be- 
stehenden Wahlkorruption  auf  das  entschiedenste  entgegentreten, 
—  um  so  früher  werden  sie  zu  einem  Siege  mit  dauerndem  Er- 
folge gelangen!  —  Denn  fest  organisirt  und  von  gesunden, 
praktischen,  vernünftigen  Ideen  geleitet,  sind  sie  eine 
furchtbare  Macht,  die  entschieden  einen  Ausschlag  zu  besseren 
Verhältnissen  in  den  Vereinigten  Staaten  geben  mussü   — 
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Unstreitig  ist  die  Führung  einer  kräftigen ,  systematischen, 
klugen,  imponirenden  auswärtigen  Politik  ein  Hauptvorzug  monar- 
chischer Regierungsform,  während  uns  die  Republiken  der  Neuzeit, 
ganz  besonders  aber  Frankreich,  nur  zu  klar  den  täglichen  Beweis 
liefern,  dass  sie  gerade  in  dieser,  für  das  volkswirtschaftliche  Ge- 
deihen so  ausserordentlich  wichtigen  Sache  nicht  die  gewünschten 
Resultate  erzielen.  —  Die  » Monroe  -  Akte «  wurde  in  ihrer  Haupt- 
sache aus  dem  Grunde  geschaffen,  um  den  Vereinigten  Staaten 
eine  gewisse  Sicherheit  für  ihre  ruhige,  friedliche  Entwicklung  zu 
geben,  sie  gleich  von  vornherein  von  allen  Komplikationen  in  der 
grossen  Weltpolitik  zu  bewahren.  —  Doch  wir  haben  auch  schon 
früher  beregt,  dass  die  Monroe- Akte  eben  nur  ein  auf  Papier  ge- 
setzter Akt  ist,  der  so  lange  Gültigkeit  hat,  als  bis  eben  wichtige 
handelspolitische  Fragen,  denn  andere  können  hier  überhaupt  nicht 
in  Rechnung  kommen,  sich  derartig  zuspitzen,  dass  es  zu  Kon- 
flikten kommt,  welche  die  Vereinigten  Staaten  zwingen,  aus  ihrer 
Reserve,  die  ihnen  die  Monroe -Akte  auferlegt  hat,  herauszutreten 
und  an  ihre  Regierung  die  Anforderung  zu  stellen,  eine  kluge, 
systematische,  kräftige,  grosse  Politik  zu  befolgen.  —  Haben  sich 
die  Vereinigten  Staaten  einmal  aus  ihrer  gegenwärtigen  Unfertigkeit 
emporgerafft,  sind  sie  ein  innerlich  durch  und  durch  gesunder, 
richtig  gelenkter,  wirthschaftlich  hoch  stehender  Staatskörper,  so 
müssen  sie  bei  ihrer  kolossalen  Flächenausdehnung  unbedingt 
einen  schwer  wiegenden  Einfluss  auf  die  gesammte  Neue  Welt 
ausüben.  —  Sie  werden  durch  ihre  imposante  Macht,  ihr  streng 
geordnetes  Staatswesen  und  all'  ihre  anderen  Vorzüge,  dann 
ausserordentlich  zur  Konsolidirung  der  jetzt  höchst  kon- 
fusen, von  grösster  Korruption  und  Instabilität  erfüllten 
inneren  Verhältnisse  der  anderen  Länder  der  Neuen 
Welt  beitragen  und  so  wie  Deutschland  in  Europa  zum 
Stütz-  und  Kristallisationspunkt  der  dortigen  Staaten- 
gruppirung  dienen,  welche  sich  dann  wohl  auch  zu  einer  rie- 
sigen  Staatenföderation   der  Neuen  Welt   und   einem  Neuen- Welt- 
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Parlament  heranbilden  wird.  -  -  Gegenwärtig  ist  der  Einfluss  der 
Union  auf  die  Staaten  der  Neuen  Welt  aber  auch  schon  in 
mancher  Richtung  erkennbar!  -r-  Er  besteht  hauptsächlich  im 
Beispiel ,  in  der  Acceptirung  der  im  Volke  der  Union  herr- 
schenden Richtung!  —  Dabei  finden  wir  denn  leider,  dass 
von  der  übrigen  Bevölkerung  der  Neuen  Welt  nicht 
die  vielfach  vortrefflichen  Eigenschaften  der  Bewohner 
der  Vereinigten  Staaten  angenommen,  sondern  dass  die 
grössten  Mängel,  welche  dort  herrschen,  Professions- 
politiker -  Unwesen,  Kapitalherrschaft,  schwindelhafte 
Spekulation  u.  s.  w.  adoptirt  wurden  und  zur  vollsten 
Anwendung    gelangen.  Wären    diese    Uebelstände    nicht   in 

so  hohem  Grade  in  den  Vereinigten  Staaten  vorhanden,  wären 
hier  wirklich  streng  geordnete,  solide  Verhältnisse  in  jeder  Be- 
ziehung, —  dann  wäre  es  jetzt  wahrscheinlich  auch  ganz  anders 
um  die  inneren  Verhältnisse  in  den  anderen  Ländern  der  Neuen 
Welt  bestellt. 

Durch  die  Zunahme  der  Dichte  der  Bevölkerung  in  der 
Union,  den  dort  herrschenden  eminenten  Spekulationsgeist  sowie 
den  erhöhten  Trieb  nach  Erwerb ,  in  Eolge  des  schwierigen 
Lebenskampfes,  steigert  sich,  wie  wir  wissen,  nicht  nur  die  land- 
wirthschaftliche,  sondern  auch  die  industrielle  Produktion  und  er- 
klimmt der  Handel  immer  mehr  die  Leiter  zum  grössten  inter- 
nationalen Welthandel.  Wir  sehen  daher,  dass  der  Export  auf 
allen  Gebieten  der  Produktion  immer  mehr  gewinnt,  dass  die 
Vereinigten  Staaten  täglich  mit  neuen  Zweigen  der  Produktion 
auf  den  Weltmärkten  die  gewaltige  Konkurrenz  aufnehmen,  wäh- 
rend gleichzeitig  im  Verhältniss  zur  Zunahme  der  Bevölkerung  und 
des  daraus  hervorgehenden  vermehrten  Konsums  der  Import  aus- 
ländischer Produkte  abnimmt.  Ist  einmal  der  Panamakanal  beendet 
und  sind  somit  der  Union,  durch  bedeutende  Abkürzung  des  See- 
wegs, auch  die  wirklich  rentablen  Märkte  Asiens  und  Australiens 
erschlossen,     dann     wird     auch     die    Konkurrenz     der    Vereinigten 
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Staaten  immer  gefahrdrohender  für  die  Produktion  der  Alten  Welt 
werden.  —  Dieser  zu  begegnen,  ihre  Uebermacht  auf  das  richtige, 
kluge  Maass  der  gleichen  Kräfte  zurückzuführen,  ist  nur  möglich, 
wie  wir  schon  früher  erörtert  haben,  durch  Bildung  des  föderativen 
Alten- Weltreichs,  welches  sich  dann  mit  einer  vernünftigen  Zoll- 
schranke gegenüber  der  Neuen  Welt  umgibt.  Durch  diese  Zoll- 
schranke können  die  Agrarländer  der  Alten  Welt,  wie  z.  B.  Russ- 
land, Oesterreich- Ungarn  u.  s.  w.,  welche  jetzt  in  Folge  der  Kon- 
kurrenz der  Vereinigten  Staaten  benachtheiligt  werden,  geradeso 
bedeutende  wirtschaftliche  Vortheile  ziehen,  wie  die  Industrie- 
länder, deren  Absatz,  durch  den  Fall  aller  Zollschranken  innerhalb 
des  Alten  Weltreichs,  enorm  erleichtert  wird.  -  Kommt  es  zur 
Zusammenschweissung  des  »Alten  Weltreichs«,  dann  ist  die  Kon- 
kurrenz der  Vereinigten  Staaten  auf  den  Märkten  der  Alten  Welt 
absolut  nicht  zu  fürchten,  weil  die  Produktion  und  der  Handel 
der  Alten  Welt,  ganz  abstrahirt  davon,  dass  sie  von  einer  Zoll- 
schranke nach  aussen  umgeben  werden,  sich  mit  der  räumlichen 
Erweiterung  auf  ein  riesiges  Gebiet  auch  gerade  so  rapid  ent- 
wickeln werden,  wie  Industrie  und  Handel  in  den  Vereinigten 
Staaten.  —  Denn  wir  sehen  z.  B.  ganz  genau  an  Deutschland, 
welche  enorme  Entwicklung  alle  volkswirtschaftlichen  Gebiete  ge- 
nommen haben,  seitdem  sich  seine  Einzelstaaten  zu  einem  grossen 
Föderativreich  zusammengethan  haben,  innerhalb  dessen  alle  bis- 
herigen Zollschranken  gefallen  sind.  Und  wir  können  mit  Recht 
behaupten:  dass  die  Union  zur  heutigen  Stunde  volks- 
wirtschaftlich lange  nicht  auf  dem  Standpunkt  stehen 
würde,  den  sie  heute  einnimmt  und  womit  sie  unbedingt 
Bewunderung  erweckt,  wenn  sie  aus  vielen  kleinen,  gänz- 
lich selbständigen  Einzelstaaten  bestehen,  folglich  als 
gewaltige  Union  überhaupt  nicht  existiren  würde.   - 

Eine  weitere  Folge  der  Bildung  des  Alten  Weltreichs  wird 
dann  auch  sein,  dass  die  Alte  Welt,  da  in  ihr  viel  grössere 
Kapitalmassen  angesammelt  sind,  und  da  sie  wirthschaft- 
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lieh  auch  in  anderer  Beziehung  einen  viel  fester  ent- 
wickelten Grundstück  besitzt,  nach  der  durch  ihre  For- 
mirung  hervorgerufenen  Hinwegräumung  aller  jetzt  hem- 
menden wirtschaftlichen  und  Verkehrshindernisse  sowie 
der  dadurch  rapid  gesteigerten  Unternehmungslust  und 
wirthschaftlichen  Thätigkeit,  die  Weltmärkte  in  der  Zu- 
kunft beherrscht!!   — 


Beilagen. 


I.  Historische  KückMicke. 

Zusammentritt    des    ersten    Generalkongresses    in    Philadelphia,       XJ74 

(5-  Sept.) 

den  Massachusetts,  New- York,  Rhode-Island,  Newhampshire,  Penn- 
sylvahien,  Maryland,  Virginien,  Nordcarolina,  Connecticut,  Georgia, 
Newjersev  und  Delaware  beschickten,  während  Südcarolina  ein  Jahr 
später  seinen   Beschlüssen   beitrat. 

Beginn     des    amerikanischen    Befreiungskrieges ,    in    dem    der        *7/5 

n  °  °  (ig,   April) 

königliche  General  Gage  durch  ein  starkes  Detachement  die  Vor- 
räthe  zu  »Concord«  zerstören  lässt,  wobei  es  auf  dem  Rückzuge 
mit  den  Milizen  von  Massachusetts,  bei  Lexington,  zu  einem  blu- 
tigen  Gefechte  kam. 

Erneuerter  Zusammentritt    des  Generalkongresses  zu  Philadel-      *775 

°  (10.   Mai) 

phia,  welcher  3  Millionen  span.  Thaler  (Dollar)  Papiergeld  für 
Ausrüstung  des  Heeres  bewilligt,  »Washington«  zum  Feldherrn  und 
Putnam,  Ward,  Charles  Lee  und  Schuyler  zu  Untergeneralen  der 
Vereinigten   Kolonien  ernennt. 

General   Gage    übergibt    den   Oberbefehl    über    die   königlichen  ,    17J$  , 

00  &  (10.  Okt.) 

Truppen   an   Lord   Howe.  1 

Der    Kongress    erklärt    die    Unabhängigkeit    der   Ver-     i;76,., 

°  °  (4.  Juli) 

einigten   Staaten. 

Washington    überschreitet    den   Delaware,    überrascht    plötzlich       ^n6 

n  !  (25.  Dez.) 

die  Engländer  im  Lager  bei  Trenton,  wo  ihm  drei  deutsche  Regi- 
menter in  die  Plände  fallen,  und  schlägt  General  Cornwallis  bei 
Princeton,    wodurch    der    stark    gesunkene    kriegerische    Muth    der  ,  I7/7 

°  b  (3-  >n.) 

Amerikaner  nach  ihren  vorhergegangenen  mannigfachen  Missge- 
schicken wieder  neu  belebt  wird. 
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J77^  Zahlreiche,    ausgezeichnete,    fremde    Offiziere    treffen   bei    der 

Vereinigten  -  Staaten  -  Armee  ein,    darunter  General  Kalb  mit  Lafa- 

yette,  die  Polen  Kosciuszko  und  Pulawski,  und  der  Preusse  »Steu- 

ben«,   der  eigentliche  Organisator  der  amerikanischen  Armee. 

1778  Frankreich     schliesst     zu    Versailles    mit    dem    amerikanischen 

(6.  Febr.) 

Abgeordneten  Franklin  ein  gegenseitiges  Handels-  und  Vertheidi- 
gungsbündniss  ab,  worin  sich  der  Kongress  verpflichtet,  nie  mit 
England  Frieden  zu  schliessen,  ohne  Frankreichs  Zustimmung  und 
ohne  erfolgter  Anerkennung  der  völligen  Unabhängigkeit.  Als 
Gegenleistung  erklärte  Frankreich  England  den  Krieg  und  armirte 
zwei  Flotten,  eine  grosse  unter  d'Orvilliers  zu  Brest,  eine  kleinere" 
unter  d'Estaing  zu  Toulon,  welche  nach  Amerika  absegeln,  wäh- 
rend gleichzeitig  auch  Spanien  und  die  Niederlande  rüsteten. 
I77»  Vor    Beginn    des    Feldzugs    übergibt    Lord    Howe    das    Ober- 

kommando   der   englischen    Truppen    an  General  Clinton,    welcher, 
um    nicht    von    den  Franzosen    zur  See    eingeschlossen    zu   werden, 
mit    12,000    Mann    Philadelphia    räumt    und    sich    nach    New -York 
zurückzieht. 
x778  General  Clinton  fasst  den   Entschluss,    den  Kriesr  in  die  süd- 

(17.  Dez.)  ö 

liehen  Kolonien  zu  verlegen,  wo  grosser  Ueberfluss  herrscht  und 
nicht  nur  geringer  Widerstand,  sondern  im  Gegen theil  noch  be- 
trächtliche Unterstützung  von  Seite  der  sehr  zahlreichen  dortigen 
Loyalisten  zu  erwarten  ist.  In  Folge  dessen  landet  ein  britisches 
Korps  unter  General  Campbell  in  Georgien,  nimmt  Savannah,  sam- 
melt die  Loyalistenhaufen  um  sich  und  breitet  sich  ohne  Wider- 
stand bis  nach  Südcarolina  aus. 
1779  Washington     muss ,     da     seine     Armee     durch     Mangel     und 

Krankheit  geschwächt  ist,  das  ganze  Jahr  bei  Westpoint  stehen 
bleiben  und  sich  auf  Beobachtung  der  Engländer  in  New -York 
beschränken,  während  General  Lincoln,  den  der  Kongress  mit 
einem  zum  Theil  aus  Milizen  gebildeten  Korps  nach  dem  Süden 
gesandt  hat,  gezwungen  wird,  sich  schliesslich  bei  Charleston  zu 
ergeben. 
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General    Clinton    verlässt   New -York,    dort    6000    Mann    Be-  .    '779 

^26.   Dez.) 

satzungstruppen  zurücklassend,  nachdem  er  vorher  im  Herbst  die 
virginische  Küste  furchtbar  verheert  hatte,  um  Washington  aus 
seiner  festen  Stellung  zu  locken,  vereinigt  sich  in  Georgien  mit 
Campbeils  Korps  und  vollendet  im  darauffolgenden  Frühjahr  1780 
die  Unterwerfung  Südcarolinas. 

Bedeutenden  Einfluss    auf  das  Schicksal   der  Vereinigten  Ko-     z7?° 

(1.   Jan.) 

lonien  übt  das  abgeschlossene  Neutralitätsbündniss  zwischen  Hol- 
land, Schweden,  Dänemark  und  Russland,  welches  bald  darauf  die 
Kriegserklärung  Englands  an  Holland  hervorrief. 

General  Clinton  zwingt  nach  hartnäckiger  Belagerung  Char-  ^o 
leston  zur  Kapitulation,  wobei  ihm  6000  Mann,  400  Kanonen, 
4  Fregatten  und  reiche  Vorräthe  in  die  Hände  fallen.  Hierauf 
kehrt  er  nach  New- York  zurück,  lässt  aber  General  Cornwallis  mit 
4000  Mann  im  Süden,  welcher  diese  Staaten  furchtbar  verwüstet, 
während  Washington,  von  Truppen,  Munition  und  Geld  vollkom- 
men fentblösst,  zusehen  muss,  wie  Clinton  nunmehr  überdiess  noch 
die   Küsten  von  New-York  und  Virginien  verheert. 

Ein  französisches  Geschwader  von  sieben  Schiffen  mit  6000  x78°  (Juli) 
Mann  Hülfstruppen  unter  Rochambeau  landet  in  Rhode -Island, 
wodurch  zwar  der  Muth  der  in  tiefster  Noth  und  Bedrängniss 
steckenden  Amerikaner  einigermassen  belebt, "aber  Washington  doch 
nicht  in  die  Lage  versetzt  wird,  weitere  Kriegsoperationen  unter- 
nehmen zu  können,  weil  er  selbst  noch  zu  Beginn  des  darauf- 
folgenden Jahres  (1781)  derartig  an  allem  Mangel  leidet,  dass 
unter  seinen  demoralisirten  Truppen  schliesslich  eine  Meuterei 
ausbricht. 

Die  französische  Regierung  bewilligt  eine  Anleihe  von  16  Mil-  x78x 
lionen    Livres,    womit    nunmehr    die    amerikanische    Armee   wieder 
operationsfähig  gemacht  wird. 

Landung  der  siegreichen  französischen  Flotte  unter  Grasse  an  x78x  (Sept.) 
der  virginischen  Küste  und  Ausschiffung  von  3200  Mann  Truppen, 
weil   es   weder   Steuben    noch    Lafayette   vorher   gelungen    war,    an 
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der  Spitze  eines  Korps  den  Verheerungen  des  Generals  Cornwallis 
in  Virginien  Einhalt  zu  gebieten.  —  Die  französische  Flotte  segelt 
hierauf  nach   New- York  und  blokirt  dasselbe  mit   28   Schiffen. 

1781  Washington    schliesst  Cornwallis    zu  Yorktown  ein  und  zwingt 

(17.  Okt.)  ö  ^ 

ihn,  mit  7000  Mann,  sammt  Geschützen  und  Vorräthen,  zu  kapi- 
tuliren,  nachdem  er  vorher  mit  Rochambeau  die  Stellung  bei  New- 
windsor  am  Hudson  verlassen,  sich  anfänglich  demonstrirend  gegen 
New -York  und  dann  plötzlich  nach  Virginien  gewandt  hatte.  — 
Die  Engländer  sind  nunmehr  so  geschwächt,  dass  sie  nichts  mehr 
zu  unternehmen  vermögen,  doch  kann  auch  Washington  an  die 
Wiedereroberung  Charlestons  nicht  mehr  denken,  weil  Grasse  nach 
Europa  zurückeilt,  und  zieht  sich  wieder  nach  dem  Hudson  zu- 
rück, um  von  hier  aus  einen  günstigen  Moment  zur  erneuerten 
Offensive  gegen  General  Clinton  abzuwarten.  Es  kam  aber  nicht 
mehr  zu  weiteren  kriegerischen  Unternehmungen,  weil  die  Nieder- 
lage der  Britten  auf  dem  Meere  und  auf  dem  amerikanischen 
Festlande  der  Friedenspartei  in  England  ein  derartiges  Ueber- 
gewicht  gegeben  hatte,  dass  North  gezwungen  war  abzudanken 
und  Rockingham,  Shelburne  und  Fox  das  Staatsruder  übernehmen. 
—  Diese  neuen  Minister  sind  zwar  im  Nothfalle  zur  Fortsetzung 
des  Seekrieges  entschlossen,  aber  doch  hauptsächlich  bestrebt,  einen 
Separatfrieden  mit  den  Vereinigten  Staaten  abzuschliessen.  Sie  be- 
rufen daher  General  Clinton  ab  und  ernennen  zu  dessen  Stellver- 
treter den  milden  General  Carleton,  welcher  früher  in  Canada  be- 
fehligt hat.  —  Ausserdem  trägt  der  Seesieg  des  brittischen  Admirals 
Rodney  über  Grasse  sowie  andere  Umstände  sehr  viel  dazu  bei, 
den  Wunsch  nach   Frieden  allgemein  rege  zu  machen. 

1782  Friedenspräliminarien    zu  Versailles,    in  welchen   die 

(30.  Nov.)  x 

Unabhängigkeit  der  Vereinigten  Staaten,   —  welche  hier 
von  Franklin    und  Adams    vertreten    werden,    auch   durch 
England  zur  Anerkennung  gelangt. 
T783  Definitivfrieden  zu  Versailles,  worin  England  seinen  ehemaligen 

(3.  Sept.*  ° 

Kolonien   eine  Grenzerweiterung  in  der  Richtung  nach  Canada  und 
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Neuschottland  zugesteht.  —  In  Folge  dessen  unterwerfen  sich  meh- 
rere Indianerstämme  und  treten  ebenfalls  unter  den  Schutz  der 
Vereinigten  Staaten.  —  New -York  wird  aber  erst  am  25.  Nov. 
von  den  brittischen  Truppen  geräumt,  worauf  Washington  am 
4.  Dez.  das  Heer  gänzlich  entlässt  und  in  das  Privatleben  zurück- 
kehrt ,  nachdem  er  seine  Würde  freiwillig  niedergelegt  hat.  — 
Dieser  grossartige  Erfolg  auf  amerikanischer  Seite  wäre 
aber  ohne  auswärtige  Hülfe  wohl  niemals  zu  Stande  ge- 
kommen, die  Nordamerikaner  wären  England  erlegen, 
es  hätte  ihnen  an  Kraft  gefehlt,  für  die  Dauer  den  un- 
gleichen Kampf  auszuhalten,  weil  sie  ohne  Kredit  waren, 
unter  den  Einzelstaaten,  selbst  während  den  schwierig- 
sten Krisen,  Eifersucht  sowie  ein  oft  kleinlicher  Neid 
herrrchte  und  die  Volksvertretungen  der  Einzelstaaten 
sehr  oft  den  Kongress  an  kräftiger  Aktion  hinderten,  in- 
dem sie  ihm  in  ihrem  beschränkten  Partikularismus  nichts 
von  ihrer  vollen  eigenen  Souveränität  aufopfern  wollten. 
Ausserdem  hatten  die  Vereinigten  Staaten  in  diesem  Kriege  keine 
Flotte,  waren  gezwungen,  sich  im  eigenen  Lande  gegen  die  auf 
englischer  Seite  kämpfenden  Indianer  zu  wehren,  »ihre  Soldaten 
wurden  im  Felde  durch  unredliche  Lieferanten  betrogen«, 
das  ohnehin  sehr  entwerthete  Papiergeld  ward  vielfach  verfälscht 
und  auch  der  Kriegseifer  sowie  die  militärische  Disziplin 
der  Truppen  war,  mit  Ausnahme  der  deutschen  Milizen, 
sehr  beträchtlich  herniedergegangen. 

Der  Kongress  beruft,  gezwungen  durch  die  allgemeine  Noth,  z787  (März) 
den  Ruin  des  Handels,  die  gänzliche  Kreditlosigkeit  der  Republik, 
ihren  Mangel  an  Autorität  und  einer  wirklichen  Verfassung,  weil 
der  Streit  der  Republikaner  und  Demokraten  einerseits  und  der 
Föderalisten  andererseits  die  Errichtung  eines  festen  Staatsgebäudes 
verhindern,  eine  Generalversammlung  von  Deputirten  aller  Staaten 
nach  Philadelphia,  welche  die  jetzt  noch  bestehende  Ver- 
fassung der  Union  entwerfen. 

36* 
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I7$9  Rhode -Island    tritt   nunmehr  auch   der  Verfassung  bei,    nach- 

dem   diese    durch   Verhandlung    mit  jedem    einzelnen   Staate    allge- 
mein von  der   Union  aufgenommen  worden  war. 
1789  Washington    wird    zum    Präsidenten    der   Vereinigten 

(I.  Febr.)  °  ö 

bis  1797  Staaten  erwählt;  er  beruft  nach  der  neuen  Verfassung  den 
Kongress  ein  und  dieser  ordnet  nunmehr  unter  hitzigem  Partei- 
gezänk: die  Verwaltung,  Rechtspflege,  Volksbewaffnung  und  fundirt 
die  Staatsschuld  durch  Zölle ,  welche  vielfache  Gegner  finden. 
Schliesslich  sichert  er  noch  das  Staatseinkommen  durch  eine  Er- 
werbs- und  Vermögenssteuer  und  schafft  eine  Nationalbank.  — 
Vermont  und  ein  Theil  von  New- York  werden  1 79 1  als  14.  Staat, 
Kentucky  und  ein  Theil  von  Virginien  1792  als  15.  Staat  und 
Tennessee  sowie  ein  Theil  von  Nordcarolina  1797  als  16.  Staat 
in  die  Union  aufgenommen.  —  Washington  legt  unter  dem  hef- 
tigsten Parteistreit,  welchen  die  auswärtigen  Verhältnisse  andauernd 
hervorrufen,  sein  Amt  als  Präsident  der  Vereinigten  Staaten  nieder. 
x/97  »Tohn    Adams«,    ein    Anhänger    Washingtons,    wurde    zum 

(4.  März)  J  '  b  ö 

bis  1801   Präsidenten  erwählt. 

1801— 1809  Der    Demokrat   »Jefferson«    besteigt    den    Präsidenten- 

stuhl. Grosse  Umwandlung  im  Parteiwesen  der  Union,  welche 
jetzt  bereits  eine  Bevölkerung  von  ungefähr  5 1/2  Millionen  zählt, 
also  eine  Vermehrung  von  ungefähr  1  l/2  Millionen  im  Verlaufe 
von  zehn  Jahren  aufweist.  —  1802  wurde  das  Ohiogebiet  als 
17.  Staat  in  die  Vereinigten  Staaten  aufgenommen.  —  Jefferson 
züchtigt  den  Barbareskenstaat  Tripolis,  welcher  die  amerikanische 
Schifffahrt  geschädigt  hat,  wobei  sich  der  spätere  Admiral  »Decatur<- 
durch  besondere  Kühnheit  auszeichnet.  —  Bonaparte  tritt  1803 
Louisiana  vertragsmässig,  gegen  Zahlung  von  15  Mill.  Dollar,  an 
die  Union  ab. 

1809-1817  Die  Präsidentschaft  geht  an  »Madison«  über,   welcher  ebenfalls 

acht  Jahre  im  Amte  bleibt  und  den  Grundsatz  seines  Vorgängers 
befolgt:  Sparsamkeit  in  der  Civilverwaltung,  im  Heere  sowie  in  der 
Flotte    und    Vernichtung    der    Nationalbankherrschaft,    welche    die 
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ähnlichen  Institute  der  Einzelstaaten  lähmt,  sind  seine  Haupt- 
bestrebungen.  - —  Beide  Präsidenten,  Jefferson  und  Madison,  be- 
förderten ausserdem  eifrigst  die  Verbindung  der  östlichen  und 
südlichen  Staaten  durch  die  bereits  von  Washington  be- 
gonnenen Kanalisirungsbauten.  —  Bei  Madisons  Antritt  der 
Präsidentschaft  hatten  die  Vereinigten  Staaten  bereits  7,300,000 
Bewohner.  —  Madison  lässt  18 10  Westflorida  als  Bestandtheil 
von  Louisiana  in  Besitz  nehmen  und  1 8 1 1  wird  Louisiana  als  der 
18.  selbständige  Staat  der  Union  einverleibt.  —  181 2  Beginn  des 
Krieges  zwischen  den  Vereinigten  Staaten  und  England,  weil  erstere 
Ostflorida  als  Unterpfand  von  Forderungen  amerikanischer  Bürger 
an  Spanien  in  Beschlag  genommen  hatten  und  England  diese  Be- 
sitzvergrösserung  nicht  zugeben  will.  Schon  im  Monat  Juli  dieses 
Jahres  erscheint  Admiral  Hope  mit  einem  brittischen  Geschwader, 
um  die  Küsten  der  Vereinigten  Staaten  zu  blokiren.  Da  die 
Amerikaner  den  Engländern  nur  wenige  Kriegsschiffe  entgegenzu- 
stellen vermögen,  so  rüsten  sie  viele  Handelsschiffe  als  Kaper  aus, 
die  der  brittischen  Handelsflotte  grossen  Schaden  bereiten..  —  Ge- 
ring sind  die  Erfolge  der  Amerikaner  zu  Lande,  denn  General 
Hüll,  der  im  Juli  181 2  in  Obercanada  einfällt,  wird  von  den  Eng- 
ländern und  Indianern  zurückgeworfen  und  muss  sich  bei  Fort 
L)etroit  ergeben.  —  General  »Wadsworth«  erleidet  ein  gleiches 
Schicksal  mit  einem  kleineren  Korps  am  Niagara.  —  Hierauf 
dringt  Harrison  mit  12,000  Mann  1813  in  Canada  ein,  wird  aber 
ebenfalls  getrennt  geschlagen.  —  Nur  Deaborn  erobert  am  26.  April 
York,  die  Hauptstadt  Obercanadas,  wo  sich  beträchtliche  Kriegs- 
vorräthe  befinden.  Ausserdem  nimmt  Perrv  am  10.  Sept.  die 
Flotte  der  Engländer  auf  dem  Eriesee,  welche  Obercanada  schützt 
und  Harrison  schlägt  die  Indianerhorden  am  Thomasflusse.  — 
Alle  diese  Siege  haben  aber  keine  Bedeutung,  weil  die  Engländer 
gegen  Ende  des  Jahres  das  Fort  »Niagara«,  den  Schlüssel  zu  den 
Vereinigten  Staaten,  erobern.  —  Zur  Besänftigung  der  hochgradigen 
Unzufriedenheit  des  Volkes  über  den  gänzlichen  Verfall   des   Han- 
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dels  hebt  der  Kongress  am  3 1 .  März  1 8 1 4  die  Embargo  -  sowie 
die  Nichtverkehrsakte  auf,  doch  hilft  diese  Massnahme  wenig,  denn 
der  brittische  Admiral  Cochrane  erklärte  die  amerikanischen  Häfen 
in  Blokadezustand.  Ueberdies  landeten  die  Engländer  im  Frühjahr 
18 14  auf  mehreren  Punkten,  erobern  das  starke  Fort  Oswego  mit 
grossen  Vorräthen  und  12,000  brittische  Veteranen  schlagen  eine 
amerikanische  Armee  in  der  Nähe  der  Niagarafälle  am  25.  Juli. 
—  Der  brittische  General  Ross,  im  Vereine  mit  Cochrane,  segelt 
unter  dem  Scheine  Baltimore  anzugreifen,  den  Potomac  hinauf,  und 
während  Gordon  mit  einem  Theile  der  Truppen  die  Forts  War- 
burton und  Alexandrien  zerstört,  rückt  Ross  mit  6000  Mann 
gegen  Washington  vor,  welches  im  Jahre  1800  zur  Haupt- 
stadt und  zum  Regierungssitze  der  Union  erklärt  worden 
war,  greift  am  24.  Aug.  die  bei  Bladensburg  aufgestellten  Milizen 
an,  schlägt  sie  in  die  Flucht  und  rückt  noch  am  Abend  in  Was- 
hington ein,  wo  er  das  Kapitol,  den  Präsidentenpalast,  die  Arsenale 
und  Werften  u.  s.  w.,  überhaupt  sämmtliches  öffentliche  Eigenthum 
zerstört.  —  Zu  einem  ähnlichen  Zerstörungszug  wenden  sich  die 
Engländer  hierauf  gegen  Baltimure,  Oberst  Brooke  zerstreut  die  in 
der  Nähe  dieser  Stadt  aufgestellten  6000  Amerikaner  und  erscheint 
am  13.  Sept.  vor  der  Stadt,  welche  von  15,000  Mann  und  vielen 
Werken  vertheidigt  wird.  Doch  muss  Brooke  sehr  bald  wieder, 
ohne  Baltimore  einnehmen  zu  können,  den  Rückzug  antreten,  weil 
es  Cochrane  nicht  gelingt,  mit  der  Flotte  auf  dem  versperrten 
Patapsco  hinaufzufahren  und  den  Angriff  auf  die  Stadt  zu  unter- 
stützen. —  Gleichzeitig  besetzen  die  Engländer  auch  noch  einen 
Theil  von  Maine  und  der  Gouverneur  von  Canada,  Prevost,  rückt 
mit  14,000  Mann  in  den  Staat  New- York  ein,  doch  verlieren  die 
Engländer  ihre  Flotte  auf  dem  Champlain,  wodurch  Prevost  zum 
Rückzug  gezwungen  wird.  —  Mittlerweile  hatte  General  Jackson 
die  Indianerstämme  im  Süden  zum  Frieden  gezwungen  und  rückt 
nun  in  Gewaltmärschen  mit  6000  Mann  Miliz  nach  New-Orleans, 
wo    15,000    Engländer   am    13.    Dez.    18 14    gelandet   waren,    greift 
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diese,  die  besten  Truppen  damaliger  Zeit,  am  8.  Jan.  1815  un- 
verzüglich an,  bringt  ihnen  furchtbare  Verluste  bei  und  zwingt  sie 
zur  schleunigsten  Einschiffung.  —  Mit  dieser  hervorragenden  Waf- 
fenthat  endet  der  Krieg,  denn  durch  russische  Vermittlung  war 
schon  der  Friede  zu  »Gent«  am  24.  Dez.  1814  geschlossen  wor- 
den. -  -  In  den  Friedenspräliminarien  geben  die  Vereinigten  Staaten 
den  Streit  über  den  Grundsatz  »Frei  Schiff,  frei  Gut!«  sowie  über 
das  Matrosenpressen  der  Engländer  auf  fremden  Schiffen  auf,  alle 
Eroberungen  werden  zurückgegeben  und  die  Vereinigten  Staaten 
verpflichten  sich,  den  afrikanischen  Negerhandel  nicht  mehr  zu 
betreiben,  sondern  an  dessen  Unterdrückung  theilzunehmen.  — 
Dieser  nunmehr  abgeschlossene  Friede  befördert  auch  die  schleu- 
nigste Herstellung  der  Ordnung  und  Ruhe  in  den  Vereinigten 
Staaten,  wodurch  es  dem  Kongress  möglich  wird,  jetzt  seine  Thä- 
tigkeit  auf  die  Schaffung  einer  Marine  zu  richten.  -  -  Während  des 
Krieges  mit  England,  welcher  die  Schifffahrt  nach  diesem  Lande 
gesperrt  und  den  übrigen  europäischen  Verkehr  wenn  auch  nicht 
vollkommen  unterdrückt,  so  doch  bedeutend  gehemmt  hatte,  hatten 
sich  hauptsächlich  die  Bewohner  der  nordöstlichen  Staaten  der  In- 
dustrie zugewendet  und  in  derselben  erhebliche  Fortschritte  ge- 
macht. Ausserdem  war  auch  der  innere  Verkehr  durch  bedeutende 
Kanalbauten  sehr  erheblich  erleichtert  und  gesteigert  worden.  - 
18 16  zwang  der  Commodore  »Decatur«  den  Raubstaat  Algier 
zur  Achtung  der  Flagge  der  Vereinigten  Staaten  und  in  dem- 
selben Jahre  wurde  das  Gebiet  Indiana  als  19.  Staat  der  Union 
einverleibt. 

Im  März  1 8 1  7  legt  Madison  die  Präsidentschaft  in  die  Hände  l8l7-25 
»Monroe's«,  der  sie  ebenfalls  wieder  acht  Jahre  behält.  Während 
seiner  Amtsführung  wurden  1 8 1  7  Mississippi ,  1 8 1 8  Illinois ,  1 8 1 9 
Alabama,  1820  Maine  und  182 1  Missouri  in' die  Union  aufge- 
nommen, so  dass  nunmehr  24  Staaten  zu  ihr  gehörten.  —  1820 
ergab  die  Volkszählung  schon  ungefähr  9,700,000  Seelen,  darunter 
bereits  über  1  V2  Millionen  Sklaven.  —  Zahlreiche  Einfälle  der  Indianer 
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Floridas  rufen  die  eigenmächtige  Besetzung  der  Stadt  »Pensacöla« 
durch  Jackson  hervor  und  gab  in  Folge  dessen  Veranlassung  zu 
neuem  Streit  mit  den  Spaniern,  welche  schliesslich  1 8 1  q  zur  Abtretung 
der  beiden  Floridas,  gegen  5  Millionen  Dollar  Entschädigung,  sich 
einverstanden    erklärten.      Dieses    Gebiet   wird    dann    am   2 1 .   März 

1822  der  Union  einverleibt.  —  Ausserdem  erhalten  die  Grenzen 
der  Vereinigten  Staaten  noch  beträchtliche  Erweiterung  durch  die 
Besitzergreifung  des  nordwestlichen  Missourigebietes  und  des  zu 
Louisiana  gerechneten  Gebiets  am  Columbia,  sowie  durch  Unter- 
handlungen mit  den  unabhängigen  Indianern.  -  -  Die  Finanzen 
der  Union  gelangen  nach  dem  Frieden  zu  einem  derarti- 
gen Aufschwung,  dass  allmählich  die  Zölle  und  Steuern 
im  Innern  ganz  aufgehoben  werden  können.  —  Am  2.  Dez. 

1823  sieht  sich  Monroe  veranlasst,  in  Folge  verschiedener  Ver- 
wicklungen mit  europäischen  Mächten  und  den  von  diesen  ge- 
machten Drohungen,  die  berühmte  sogenannte  »Monroe  -  Doktrin« 
herauszugeben,  worin  er  erklärt:  »dass  die  Vereinigten  Staaten 
die  Anwendung  der  Grundsätze  der  Heiligen  Allianz  auf 
ihre  Handlungsweise  nicht  dulden,  sondern  als  eine  Ge- 
fährdung ihres  Friedens  betrachten  werden,  und  dass 
keine  europäische  Macht  die  Befugniss  habe,  ihre  Kolo- 
nien   in  Amerika    auszudehnen    oder  neue  zu  begründen.« 

»John    Quincy    Adams«,    der   Sohn    des    ehemaligen    Präsi- 
l8/5     denten,    folgt  Monroe    auf   den   Präsidentenstuhl.      Er   ist   stets  ein 

(4.  März)  ° 

bis  1829  entschiedener  Republikaner  gewesen  und  hatte  unter  Monroe's 
Präsidentschaft  das  Amt  eines  Staatssekretärs,  Premierministers, 
bekleidet,  daher  ist  er  mit  der  Verwaltung  Monroe's  zum  grossen 
Theil  identifizirt  und  auch  von  derselben  Partei  gewählt  worden, 
welche  für  seinen  Vorgänger  gestimmt  hatte.  —  Er  hing  somit 
als  Präsident  treu  an  den  republikanischen  Prinzipien,  zeichnete 
sich  aus  durch  eine  imponirende,  feste  auswärtige  Politik,  eine  bis 
in  die  kleinsten  Einzelheiten  gehende  Detailkenntniss  der  Verwal- 
tung,   hingebende  Pflichttreue   und    hohen  sittlichen  Ernst.      Leider 
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hat  er  aber  von  seinem  Amtsantritt  an  mit  einer  erbitterten,  syste- 
matischen Opposition  zu  kämpfen,  welche  bald  die  Majorität  im 
Kongress  gewinnt  und  den  Präsidenten  beim  Volke  als  Föderalisten 
verdächtigt.  -  -  Der  Führer  dieser  Intrigue  war  »Jackson«,  welcher 
sich  den  Ultrasüdländern  zuwandte  und  den  Sklavenhaltern  die 
weitgehendsten  Zugeständnisse  machte,  um  dadurch  die  Stellung 
des  Präsidenten  zu  erschüttern. 

Unter  mannigfachen  Verwicklungen  und  Unzufriedenheiten,  die  l8^?  (März) 
Adams  neuer  Zolltarif  (1828,  1.  Sept.)  nach  aussen  und  im  Innern 
der  Vereinigten  Staaten  hervorgerufen  hatte,  übernimmt  »Jack- 
son« die  Präsidentschaft.  —  In  den  erhöhten  Einfuhrzöllen 
erblickten  die  südlichen  Pflanzer-  und  Ackerbaustaaten  nur  eine 
Begünstigung  der  nördlichen  Industriestaaten  und  verlangten  um 
so  nachdrücklicher  die  Verminderung  und  Aufhebung  aller  Zölle, 
weil  mit  dem  Jahre  1834  die  Staatsschuld  getilgt  sein  musste.  - — 
Hauptsächlich  in  Südcarolina  war  man  gegen  den  Zolltarif  und 
erklärte  alle  darauf  Bezug  habenden  Beschlüsse  des  Kongresses 
nicht  nur  für  ungültig,  sondern  man  anullifizirte  sie  auch,  ja  die 
Partei  der  »Seceders«  drohte  sogar  mit  ihrem  Austritt 
aus  der  Union.  —  War  durch  diese  Zolltariffrage  der  Streit 
zwischen  Norden  und  Süden  der  Vereinigten  StaaÄn  schon  auf 
das  heftigste  entbrannt,  so  sollte  derselbe  durch  die  »Sklavenfrage«, 
die  kurze  Zeit  nach  Jacksons  Uebernahme  der  Präsidentschaft  in 
den  Vordergrund  trat  und  bald  die  hervorragendste  Rolle  im  po- 
litischen Kampf  spielte,  —  noch  auf  das  Aeusserste  gesteigert 
werden.  Die  Freunde  Jacksons,  welche  ursprünglich  den  südlichen 
Flügel  der  Republikaner  gebildet  hatten,  nannten  sich  von  nun 
an  »Demokraten«  und  fussten  zur  Errichtung  und  Behauptung 
der  Gewalt  auf  die  Aristokraten,  die  Sklavenhalter  des  Südens, 
denen  sich,  geblendet  vom  Namen,  als  Bundesgenossen  die  freien 
Arbeiter  des  Nordens  und  der  Pöbel  der  grossen  Städte  anschlössen. 
Hingegen  bestand  der  nördliche  Flügel  der  Republikaner  als  »Whigs« 
fort,    deren  Führer  Clay    und  Webster,    die  Sklavenfrage  möglichst 
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bei  Seite  lassend,  ihre  Hauptaktion  der  Tarif-  und  Bankfrage  sowie 
den  inneren  Verbesserungen  zuwandten.  Da  die  Produktion  der 
südlichen  Staaten  sich  auf  die  Sklavenarbeit  gründete,  so  sahen  sie 
in  der  Unterdrückung  des  afrikanischen  Sklavenhandels  eine  Ver- 
schwörung des  Nordens  gegen  ihre  wirthschaftliche  Existenz  und 
•  waren  erbittert,  dass  sich  die  Nordstaaten  seit  1827  nach  und 
nach  immer  mehr  von  der  Sklaverei  lossagten  und  einzelne  Ab- 
geordnete sogar  im  Kongress  Anträge  auf  allgemeine  Abschaffung 
der  Sklaverei  stellten.  —  Der  Kongress  eröffnete,  während  Süd- 
carolina zum  Kampfe  gegen  die  Union  rüstete,  veranlasst  durch 
Jacksons  EinfTuss,  im  Dez.  1832  die  Berathungen  über  ein  neues 
Zollgesetz,  welches  endlich  am  26.  Febr.  1833.  Gesetzeskraft  er- 
hielt und  mehrere  Waaren  sogleich  für  zollfrei  erklärte  sowie  ein 
allmähliches  Sinken  der  Zollskala  anordnete,  bis  der  Zoll  im  Jahre 
I842  um  20  Prozent  gemindert  sein  würde.  --  Die  Schwierigkeiten 
der  inneren  Lage  wurden  auch  noch  durch  einen  blutigen  Krieg 
mit  den  Indianern,  der  im  Interesse  der  Sklavenhalter  geführt 
wurde,  erhöht.  —  Der  Kongress  hatte  nämlich  schon  im  Jahre 
1830  die  sogenannte  » Indianerbill«  dekretirt,  welche  den  Präsi- 
denten ermächtigte,  das  dem  Bunde  gehörende  freie  Land  westlich 
vom  Mississippi  denjenigen  Indianerstämmen  als  Eigenthum  zu 
geben,  welche  bereit  wären  auszuwandern.  Diesen  Antrag  nahmen 
auch  einige  Stämme  an,  andere  weigerten  sich  jedoch  und  griffen 
schon  1832  zu  den  Waffen,  als  man  sie  aus  Georgien,  Alabama 
und  Illinois  mit  Gewalt  vertreiben  wollte,  während  sich  die  Semi- 
nolen  in  Florida  erst  1834  erhoben  und  durch  Jahre  hindurch  mit 
Erfolg  zur  Wehre  setzten.  —  Im  Jahre  1836  wurden  die  Gebiete 
von  Arkansas  und  Michigan  als  selbständige  Staaten  in  die  Union 
aufgenommen,  welche  nunmehr  deren  26  zählte. 
1837  (März)  Martin    van    Buren    wird    Präsident,    welcher   die    demokra- 

bis  1841 

tische    Politik    seines    Vorgängers   Jackson    nach    innen    und    aussen 
fortsetzt. 
1841  ihm  folgt  in  der  Präsidentschaft  General  Henry  Harriso n, 
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ein  Föderalist,  der  aber  schon  nach  einem  Monat  starb,  und  an 
seine  Stelle  trat  gesetzmässig  der  Vicepräsident  »John  Tyler«,  ein  1841-1845 
Demokrat,  welcher  bemüht  war  das  gute  Einvernehmen  mit  Eng- 
land zu  erhalten.  -~  Anfang  des  Jahres  1845  gelang  es  ihm,  vom 
Kongress  die  Bestätigung  des  mit  Texas  abgeschlossenen  Vertrages 
wegen  Einverleibung  in  die  Vereinigten  Staaten,  sowie  die  Aufnahme 
der  bisherigen  Gebiete  Florida  und  Iowa  als  selbstständige  Staaten 
zu  erlangen. 

Von  John  Tylor  ging  die  Präsidentschaft  wieder  an  einen  l8*5  &***} 
Demokraten  und  zwar  an  »James  Polk«  über.  —  Durch  die 
vom  Kongress  am  29.  Dez.  1845  bestätigte  Aufnahme  von  Texas 
als  Einzelstaat  in  die  Union  gerieth  diese  in  einen  Krieg  mit 
Mexiko.  —  Schon  im  Sommer  hatte  General  Taylor  den  Auftrag 
erhalten,  mit  einer  kleinen  Streitmacht  die  Gegend  zwischen  dem 
Nueces  und  Rio  Grande  als  angeblich  zu  Texas  gehörend  zu  be- 
setzen, wogegen  jedoch  von  den  Mexikanern  Protest  erhoben  wurde, 
indem  sie  behaupteten,  dass  sich  dieser  Staat  nur  über  den  Nueces 
hinaus  ausgedehnt  habe.  Jedoch  kam  es  erst  im  April  1846  zur 
Eröffnung  der  Feindseligkeiten  zwischen  Taylor  und  dem  mexika- 
nischen General  Arista.  —  General  Taylor  schlug  die  Mexikaner 
bei  Palo-Alto  und  Resaca  de  la  Palma  am  '8.  und  9.  Mai  und 
siegte,  nachdem  er  ziemlich  beträchtliche  Verstärkungen  erhalten 
hatte,  bei  Monterey  im  Sept.  1846  und  bei  Buena-Vista  am 
22.  Febr.  1847.  —  Be*  Beginn  des  Frühjahrs  1847  übernahm 
General  Scott  den  Oberbefehl  über  eine  grössere  Armee  und 
operirte  nunmehr  von  den  östlichen  Grenzen  in  das  Herz  Mexikos. 
Am  9.  März  1847  landete  er  in  Veracruz,  welches  sich  schon 
nach  drei  Wochen  ergab,  und  marschirte  dann  nach  der  Haupt- 
stadt Mexikos,  in  welcher  er  nach  den  Gefechten  bei  Cerro-Gordo, 
Churubuscu  und  Chapultepec  am  14.  Sept.  1847  seinen  siegreichen 
Einzug  hielt.  Mittlerweile,  während  diese  glücklichen  Resultate  im 
Süden  erzielt  wurden,  war  General  Kearney,  von  Leavenworth  aus, 
über   die  Ebenen   nach  Santa -Fe    vorgerückt  und  hatte  bereits  im 
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August  1846  in  Neumexiko  eine  Regierung  eingesetzt.  Von  hier 
aus  marschirte  er  nach  Californien,  welches  bereits  vom  Obersten 
Fremont  und  Commodore  Stockton  besetzt  war  und  am  8.  Febr. 
1847  von  den  Vereinigten  Staaten  annektirt  wurde.  Uebrigens  war 
der  Krieg  durch  Scotts  Einzug  in  die  mexikanische  Hauptstadt 
bereits  entschieden,  welche  von  ihm  aber  erst  mit  dem  Abschluss 
des  Friedens  von  Guadelupe- Hidalgo  am  2.  Febr.  1848  geräumt 
wurde.  -  -  In  diesem  Frieden  musste  Mexiko  allen  Ansprüchen 
auf  Texas  entsagen,  Neumexiko  an  die  Vereinigten  Staaten  ab- 
treten und  überdies  denselben  auch  noch  Californien  gegen  eine 
Entschädigung  von  15  Mill.  Dollar  abtreten.  Dafür  übernahm  die 
Union  die  Verpflichtung,  die  Streifereien  der  Indianer  über  die 
mexikanische  Grenze  zu  verhindern,  was  sie  aber  thatsächlich  nicht 
im  Stande  war  durchzuführen.  —  Dieser  Krieg  hatte  den  Ver- 
einigten Staaten  40  Millionen  Dollar  gekostet  und  die  Staatsschuld, 
welche  1845  nur  noch  16,800,000  Dollar  betragen  hatte,  war 
dadurch  wieder  ansehnlich  vermehrt  worden.  —  Am  8.  Dez.  1848 
langte  in  New-York  das  erste  Gold  aus  Californien,  1804 
Unzen,  an,  und  nunmehr  ergriff  alle  Theile  der  Ver- 
einigten Staaten  das  Goldfieber,  ja,  es  begann  eine  förm- 
liche Völkerwanderung  nach  dieser  Gegend,  welche,  vom 
Jahre  1849  angefangen,  circa  50  Millionen  Dollar  Gold 
jährlich  allein  nach  New-York  lieferte.  Californiens  Be- 
völkerung vermehrte  sich  so  rapid ,  dass  das  Gebiet  schon 
1850  als  Staat  in  die  Union  aufgenommen  werden  konnte,  wäh- 
rend gleichzeitig  in  Neumexiko  ein  organisirtes  Territorium  und 
nördlich  davon  das  Territorium  Utah  geschaffen  wurde.  —  Die 
Vereinigten  Staaten  erstreckten  sich  nunmehr  von  einem  Meere 
zum  anderen  und  durch  die  Erwerbung  von  Texas,  Oregon,  Cali- 
fornien sowie  Neumexiko  hatte  ihr  Gebiet  eine  Vergrösserung  von 
3,100,000  □Kilom.  erhalten. 
1849  (März)  p0iks  Nachfolger  in  der  Präsidentschaft  war  »General  Tay- 

bis  1853 

lor«,  der  Kanditat  der  Whigpartei,     Dieser  starb  jedoch  schon  am 
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9.  Juli  1850  und  es  folgte  ihm  der  Vicepräsident  »Miliard  Fill- 
more«  im  Amte.  —  In  Folge  der  grossen  Gebietserwerbung 
und  rapiden  Bevölkerungszunahme  trat  nunmehr  die  lange 
Zeit  ignorirte,  jetzt  aber  nicht  mehr  zu  umgehende  Skla- 
venfrage vollkommen  an  die  Oberfläche  des  politischen 
Lebens.  Vom  Jahre  1846  angefangen  bis  zum  Jahre  1860  han- 
delte es  sich  um  Zulassung  der  neuen  Territorien  »mit  oder  ohne 
Sklaverei«,  wobei  der  Süden  trachtete,  unter  der  fähigen  Leitung 
Calhouns,  den  neuen  Besitz  im  Interesse  der  Sklaverei  ganz  zu 
gewinnen    und    auszubeuten,    während    der    in    seinen    Zielen   und 

o 

Interessen  gespaltene  Norden  nur  einen  schwachen  Widerstand 
leistete,  dabei  drohte  der  Süden  beständig  mit  Auflösung 
der  Union,  wogegen  sich  der  Norden  mit  der  Konstitution 
v er th eidigte.  Obwohl  dieser  Konflikt  kein  neuer  war,  so  hatte 
er  sich  doch  noch  niemals  so  heftig  gezeigt  und  man  kann  mit 
Recht  behaupten,  dass  vom  mexikanischen  Kriege  angefangen  die 
Sklavenfrage  erst  der  Angelpunkt  der  inneren  amerikanischen  Politik 
wurde.  Schon  1820  hatten  die  Pflanzer  des  Südens  durchgesetzt, 
dass  Missouri  als  Sklavenstaat  aufgenommen  wurde,  wofür  man 
den  Norden  nachträglich  mit  einem  Kompromiss  abfand,  welcher 
darin  bestand,  »deiss  in  Zukunft  vom  3 6°  30'  nördlicher  Breite  die 
Sklaverei  und  unfreiwillige  Dienstbarkeit  nicht  mehr  eingeführt  wer- 
den sollte«.  Dieser  Streit  wiederholte  sich  aber  immer,  sowie  die 
Annektion  eines  neuen  Gebiets  wieder  in  Aussicht  stand,  w.  z.  B. 
vor  der  Zulassung  von  Texas;  mit  grösster  Heftigkeit  brach  er 
aber  hervor,  als  Californien  die  Aufnahme  als  Staat  in  die  Union 
verlangte.  Erst  nach  langem  und  erbittertem  Hader  machte  ein 
Kompromiss  Henry  Clay's,  welcher  vom  Kongress  im  Sept.  1850 
angenommen  wurde,  der  bedenklichen  Lage  vor  der  Hand  ein 
Ende.  Dieser  Kompromiss  bestimmte  die  Zulassung  Californiens 
als  Freistaat,  die  Errichtung  einer  Territorialregierung  für  Utah 
und  Neumexiko,  deren  Einwohnern  die  Bestimmung  über  Einfüh- 
rung  oder  Verwerfung   der    Sklaverei    überlassen    blieb,    die    Regu- 
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lirung  der  texanischen  Grenze  durch  Zahlung  von  10  Millionen 
Dollar  an  Texas ,  die  Abschaffung-  des  Sklavenhandels  in  der 
Bundeshauptstadt  und  endlich  den  Erlass  eines  gehässigen  Gesetzes 
für  die  Verfolgung  und  Auslieferung  flüchtiger  Sklaven.  —  Doch 
die  bereits  so  hochgehenden  Wogen  der  Sklavenfrage 
legten  sich  nur  für  einige  Jahre,  denn  die  Entwicklung 
des  Baumwollbaues  und  seine  von  Tag  zu  Tag  steigende 
Bedeutung  auf  dem  Weltmarkt  drängte  den  Süden  zu 
immer  kühnerem  Vorgehen.  Die  Sklavenhalter  brauchten 
immer  mehr  Platz,  mehr  Boden,  also  auch  Sklavenstaaten. 
,    "J53  Nach    Ablauf    der    Amtsperiode    Fillmore's    wurde    »Franklin 

(4.   März)  * 

bis  1857  Pierce«  Präsident  der  Vereinigten  Staaten,  ein  willenloses,  unbe- 
deutendes Werkzeug  der  Aristokratie  des  Südens.  —  Nach  Zu- 
sammentritt des  ersten  unter  Pierce  tagenden  Kongresses  brachte 
der  Senator  Douglas  mit  dessen  Genehmigung  eine  Bill  für  die 
Organisirung  der  Gebiete  Nebraska  und  Kansas  ein,  dieselbe  hob 
das  Missourikompromiss  auf  und  bestimmte,  wenn  auch  nur  indi- 
rekt, die  Einführung  der  Sklaverei  in  die  bis  dahin  gesetzlich  freien 
nordwestlichen,  nördlich  vom  360  301  gelegenen  Gebiete.  Diese 
am  31.  Mai  1854  mit  grosser  Stimmenmehrheit  von  beiden  Kam- 
mern genehmigte  Bill  wurde  zum  Landesgesetz  erhoben.  Dem 
Norden  blieb  nichts  anderes  übrig,  als  auf  diese  Bedingungen  ein- 
zugehen, doch  versuchte  er  mit  seiner  numerischen  Ueberlegenheit 
dagegen  anzukämpfen;  Tausende,  hauptsächlich  aus  Neuengland, 
wanderten  nach  Kansas  und  gewannen  das  Gebiet  schliesslich  der 
freien  Arbeit.  —  Diese  Kansaswirren  sind  sehr  wichtig, 
denn  sie  bilden  das  Vorspiel  des  späteren  Sezessions- 
krieges. Der  Süden  war  jetzt  auf  dem  Gipfel  seiner  Herrschaft 
angelangt,  er  hatte  die  Suprematie  in  der  Bundesregierung  erreicht 
und  man  begnügte  sich  nicht  allein  mit  der  Ausbreitung  der  Skla- 
verei im  Innern  der  Union,  sondern  man  machte  auch  Versuche, 
auswärtige  Eroberungen  für  sie  zu  machen,  denn  die  Konferenz 
zu  Ostende  im   Oktober  1854,  welche  Pierce's  Gesandte  abhielten, 
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bezweckte  den  friedlichen  Erwerb  Cubas,  im  Falle  des 
Widerspruchs  der  spanischen  Regierung  aber:  die  ge- 
waltsame Eroberung  dieser  Insel!!  —  Mit  Wissen  und 
Unterstützung  des  Pierce'schen  Kabinets  rückte  sogar  William 
Walker  zuerst  in  Untercalifornien  und  später  in  Zentralamerika 
ein,  um  unter  dem  Vorwande  der  Monroe-Doktrin  für  die  Sklaven- 
halter Land  zu  erobern. 

Als  »James  Buch  an  an«,  als  Nachfolger  Pierce's,  die  Präsi-  l857— 1861 
dentschaft  übernahm,  setzte  er  die  Politik  seines  Vorgängers  fort 
und  die  Hauptereignisse  seiner  Verwaltung  drehten  sich  um  die 
Sklavenfrage,  doch  trat  ihm  in  den  durch  die  Nebraska -Bill  ins 
Leben  gerufenen  Republikanern  eine  mächtige  und  zielbewusste 
Partei  entgegen,  welche  sich  aus  Freibodenmännern,  Whigs  und 
Demokraten  gebildet  hatte  und  bei  der  Präsidentenwahl  des  Jahres 
1856  bereits  so  stark  aufgetreten  war,  dass  ihrem  Kandidaten, 
Obersten  John  Charles  Fremont,  zum  Siege  über  Buchanan  nur 
der  Staat  Pennsylvanien  fehlte.  Die  Gegensätze  zwischen  beiden 
grossen  Parteien  waren  von  nun  an  scharf  geschieden  und  mit 
Ausnahme  der  unblutigen  Unterdrückung  eines  Mormonenaufstan- 
des, der  Einverleibung  Minnesotas  1858  und  Oregons  1859  als 
Staaten  in  die  Union,  des  resultatlosen  Versuchs  Cuba  anzukaufen 
sowie  des  Aufstandes  von  John  Brown  gegen  die  Sklaverei  in  Vir- 
ginien  1859,  —  beschäftigte  das  öffentliche  Interesse  während  der 
ganzen  Präsidentschaft  Buchanans  hauptsächlich  nur  die  Kansas- 
frage, denn  der  nicht  mehr  zu  unterdrückende  Konflikt  drängte 
sich  immer  mehr  in  den  Vordergrund  und  beherrschte  die  ge- 
sammte  Politik  des  Landes.  —  Die  von  Jefferson  Davis  und 
Alexander  Stephens  hauptsächlich  geleiteten  fortgesetzten  Versuche 
der  herrschenden  Partei,  Kansas  die  Sklaverei  aufzudringen,  führ- 
ten sogar  zu  einem  Bruch  unter  den  Demokraten,  indem 
Douglas,  einer  der  fähigsten,  aber  gewissenlosesten  Parteimänner 
der  Sklavenhalter,  gegen  die  sogenannte  »Lecomptonbill«,  welche 
dem   Kongress  die  Intervention  zu  Gunsten  der  Sklaverei  in  Kan- 
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sas  vindicirte  und  die  ganze  Frage  für  eine  innere,  der  Einmischung 
des  Kongresses  entzogene  Angelegenheit  der  Bewohner  des  Terri- 
toriums erklärte,  —  entschieden  auftrat.  —  Das  Resultat  dieser 
Spaltung  war,  dass  bei  der  Präsidentenwahl  des  Jahres  1860  die 
südlichen,  mit  der  Regierung  Hand  in  Hand  gehenden  Demo- 
kraten Breckinridge  als  Kandidaten,  hingegen  die  »nördlichen« 
Demokraten  Douglas  als  Kandidaten  aufstellten,  was  natürlich  eine 
derartige  Schwächung  der  Demokraten  hervorrief,  dass  der  Sieg 
dem  Republikaner  Abraham  Lincoln  zufiel,  welcher  mit  be- 
trächtlicher Stimmenmehrheit  zum  Präsidenten  gewählt  wurde.  - 
1861—65  Der  schon  lange  vorbereitete  Bürgerkrieg  kam  durch 
dieses  Ereigniss  zum  Ausbruch,  denn  kaum  war  das  Resultat 
der  Präsidentenwahl  bekannt  geworden,  so  brachte  der  Süden  seine 
Sezessionspläne  zur  Ausführung:  Südcarolina  schied  am  20.  Dez. 
1860  aus  der  Union  und  bemächtigte  sich  der  Arsenale  und  Forts 
der  Vereinigten  Staaten  mit  Ausnahme  von  Fort  Sumter.  Am 
9.  Jan.  1861  folgte  diesem  Austritt  Missisippi,  am  10.  Florida,  am 
11.  Alabama,  am  19.  Georgia,  am  26.  Louisiana,  am  1.  Febr. 
Texas,  Ende  April  Virginien,  am  6.  Mai  Arkansas  und  am  21. 
Mai  Nordcarolina.  —  Dieser  täglich  immer  mehr  anwachsenden 
Bewegung  setzte  die  Unionsregierung  nicht  nur  keinen  Widerstand 
entgegen,  sondern  sie  unterstützte  dieselbe  auch  noch  indirekt,  wo 
es  ihr  möglich  war.  So  hatte  z.  B.  der  Kriegsminister  Floyd 
während  des  letzten  Jahres  fast  alle  disponiblen  Waffen 
und  Geschütze  in  die  südlichen  Arsenale  geschickt,  der 
Marineminister  Toucey  die  Flotte  nach  den  entferntesten 
Stationen  dirigirt  und  der  Präsident  Buchanan  hatte  sich 
sogar  zur  Schädigung  des  finanziellen  Kredits  der  Union 
hinreissen  lassen!!  -  Der  in  Washington  am  4.  Febr.  i8öi 
zusammengetretene  Friedenskongress  löste  sich  resultatlos  nach 
einigen  Wochen  wieder  auf  und  am  b.  Febr.  1861  organisirten 
die  sezedirenden  Staaten  in  Montgomery  ihren  Kongress, 
welcher  Jefferson  Davis  zum  Präsidenten   und  Alexander 
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Stephens  zum  Vicepräsidenten  der  sogenannten  Konfö- 
deration am  ii.  März  erwählte  und  am  selben  Tage  eine 
Verfassung  annahm,  deren  Eckstein  natürlich  die  Skla- 
verei war.  Als  Lincoln  am  4.  März  die  Präsidentschaft  über- 
nahm, negirte  er  in  seiner  Antrittsrede  entschieden:  jede  Absicht 
eine  Einmischung  in  die  Angelegenheiten  der  Sklavenstaaten  zu 
versuchen,  doch  war  eine  friedliche  Lösung  unmöglich,  weil  der 
Süden  die  Verhältnisse  schon  zu  sehr  auf  die  Spitze  getrieben 
hatte,  um  überhaupt  wieder  umkehren  zu  können.  Trotzdem  ver- 
liefen die  ersten  sechs  Wochen  der  Präsidentschaft  Lincolns  noch 
ruhig  und  erst  am  12.  April  1861  bombardirte  der  Sezessionisten- 
general  Beauregard  das  Fort  Sumter,  weil  es  die  Regierung  ver- 
proviantiren  wollte.  In  Folge  dessen  war  der  Kommandant  des 
Forts,  Major  Anderson,  genöthigt,  nach  34stündigem,  ehrenvollem 
Kampfe,  mit  Kriegsehren  abzuziehen  und  die  Sezessionisten 
pflanzten  nun  im  Triumph  ihre  Flagge  auf  Fort  Sumter, 
wodurch  der  Krieg  erklärt  war!!  —  Lincoln  berief  nun  am 
15.  April  75,000  Freiwillige  ein!  Der  ganze  Norden  eilte  begeistert 
zu  den  Waffen,  während  die  Grenzstaaten  mehr  zu  dem  Süden 
hinneigten  und  sich  kühl  verhielten.  Die  nächsten  Monate  ver- 
flossen mit  Vorbereitungen,  während  aber  das  Volk  einen 
edlen  Patriotismus  bewies,  bedeckten  sich  leider  die 
Armee-  und  Flottenoffiziere  mit  Schmach,  indem  sie  in 
den  Stunden  der  Notli  entweder  unter  leeren  Vorwänden 
den  Dienst  verliessen  oder  sogar  zum  Feinde  übergingen!! 
—  In  Folge  dessen  und  wegen  Mangel  an  Waffen,  welche  die 
Minister  Buchanans,  wie  wir  schon  mittheilten,  weggeschafft  hatten, 
war  daher  bei  Beginn  des  Krieges  der  Norden  schwächer  als  der 
Süden  und  erst  nachdem  Geld  beschafft  war  und  die  erhöhte 
industrielle  Geschicklichkeit  in  der  Waffenerzeugung  sowie  im 
Schiffbau,  ferner  die  grössere  geistige  Entwicklung  und  numerische 
Ueberlegenheit  des  Nordens  immer  mehr  zur  Geltung  kam,  wurde 
allmählich    das   Gleichgewicht    hergestellt,    welches    sich    schliesslich, 
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wie  wir  später  sehen  werden,  gegen  Ende  des  Krieges  sogar  in 
ein  bedeutendes  Uebergewicht  auf  Seite  des  Nordens  verwandelte! 
—  Bei  Beginn  des  Krieges  konzentrirte  der  Süden  seine  Heeres- 
macht auf  der  Linie  Harpers  Ferrv —  Norfolk  im  nördlichen  Vir- 
ginien,  mit  dem  befestigten  Stützpunkt  Manassas  Junction  an  der 
Eisenbahn  Washington  —  Richmond,  in  welch'  letztere  Stadt  im 
Juli  1861  JefTerson  Davis  den  Regierungssitz  verlegt  hatte.  Die 
Bundestruppen,  welche  sich  um  Washington  massirt  hatten,  rückten 
am  24.  Mai  über  den  Potomac  und  besetzten  die  Arlingtoner 
Höhen  sowie  Alexandria.  Hierauf  fanden  bis  Ende  Juni  kleinere 
Gefechte  an  verschiedenen  Punkten  des  östlichen  Virginien  statt, 
während  der  Westen  dieses  Staates  von  M'Clellan ,  Rosecranz, 
Kelley  und  Lander  unterworfen  wurde.  —  Mitte  Juli  begannen 
erst  die  unter  dem  Oberbefehl  M'Dowell's  in  der  Stärke  von 
40,000  Mann  konzentrirten  Bundestruppen  ihren  Vormarsch  gegen 
die  Hauptstellung  der  Sezessionisten,  Manassas -Junction,  welche 
Beauregard  mit  27,000  Mann  besetzt  hielt.  Dieser  schlug,  nach- 
dem er  seine  Vereinigung  mit  dem  vom  oberen  Potomac  herbei- 
geeilten Johnston  vollzogen  hatte,  den  durch  den  Abzug  eines 
Theils  seiner  nur  auf  drei  Monate  angeworbenen  Truppen  ge- 
schwächten M'Dowell  am  21.  Juli  1861  bei  Bull  Run  derartig,  dass 
er  mit  seiner  Armee  in  Washington  hätte  einrücken  können,  wenn 
nicht  die  deutsche  Brigade  unter  Blenker  auf  das  helden- 
müthigste  und  geschickteste  den  Rückzug  M'Dowells  ge- 
deckt hätte.  Am  darauffolgenden  Tage  wurde  M'Clellan  zum 
Oberbefehlshaber  der  Bundestruppen  ernannt.  Er  bezog  ein  Lager 
auf  den  Höhen  des  Potomac,  gegenüber  Washington,  und  ver- 
wandte die  nächsten  neun  Monate  zur  Einexerzirung  und  militäri- 
schen Schulung  seiner  Truppen.  Gleichzeitig  berief  der  Präsident 
500,000  Freiwillige  zu  den  Fahnen,  die  sich  in  wenigen  Wochen 
gesammelt  hatten.  Während  die  Potomac-Armee  im  Lager  stand, 
wurde  eine  Expedition  gegen  die  südliche  Küste  in  Szene  gesetzt, 
welche    Ende    August,    unter    Stringham,    die    Forts    Hatteras    und 
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Clark  in  Nordcarolina   und  im  November,   unter  Dupont  und  Sher- 
man,    Portroval,    den    besten    Hafen    des    Südens    am    Atlantischen 
Ozean,    nahmen.   —   Im  Westen    wurde    bei   Missouri    auf  das    er- 
bitterste gekämpft,  denn  hier  war  die  zahlreiche  deutsche  Bevölke- 
rung  vollkommen   auf  Seite    der  Union    getreten    und   hatte  haupt- 
sächlich   in   St.    Louis    durch    Einnahme    des    Camp    Jackson,    am 
10.   Mai    1861,    die  Unternehmungen    der  Sezessionisten    zu  nichte 
gemacht.    —   An    der   Spitze    dieser   hier   ohne  jede    Unterstützung 
von  Seite  der  Bundesregierung  in  Washington  formirten  Regimenter 
zeichnete  sich  besonders  »Kapitän  Lyons«  und  »Oberst  Siegel«  aus, 
welche  auch  bald  darauf  zu  Generalen   ernannt  wurden.     Letzterer 
schlug   bei    Carthago    am    5.  Juli    1861    die    Sezessionisten    auf  das 
Empfindlichste,  Lyons  aber  fiel  leider  in  der  für  die  Bundestruppen 
unglücklichen   Schlacht    bei    Springfield    am    10.    August    1861.    ■ — 
Hierauf  führte    Siegel   die   Truppen    nach    Rolla   zurück.    —    Ende 
August  traf  General  Fremont,  der  zum  Befehlshaber  des  westlichen 
Departements  ernannt  war,  in  Missouri  ein  und  organisirte  hier,  mit 
grossem  Geschick,  jedoch   unter  beträchtlichen  Schwierigkeiten,   die 
Streitkräfte,  baute  die  ersten  Kanonenboote  auf  dem  Mississippi,  rückte 
nach  dem  Südwesten  des  Staates  Missouri  vor  und  stand  eben  im  Be- 
griff, den  Sezessionisten  Anfang  November  die  Entscheidungsschlacht 
anzubieten,    als    er    plötzlich    seines    Kommandos    enthoben   wurde, 
weil   er  nämlich  in  einer  Proklamation  vom  31.  August  die 
Sklaven  der  Rebellen  für  frei  erklärt  hatte,   was  ihm   von 
dem  damals    noch  zaudernden  Präsidenten  sehr  übel  ge- 
nommen wurde.   —  Ihm  folgte  Hunter,  dann   Halleck  im  Kom- 
mando,   welch'  letzterer  den  Staat  Missouri  den  Rebellen  preisgab 
und     mit     seinen    Truppen     eine    befestigte    Stellung    in    St.    Louis 
bezog.  —  Im  Februar  1862    rückten  die  Bundestruppen  erst  wieder 
unter   »Curtis«    Kommando    vor    und    sein    sowie   Siegels   Sieg   bei 
Pearidge,   6.  bis   8.   März    1862,   im  nordwestlichen   Arkansas,   nahe 
der  Grenze    von  Missouri,    säuberte   diesen   Staat   erst   wieder   von 
den   Sezessionisten.  Die  Vereinigten   Staaten   hatten    Ende   des 
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Jahres  i8öi:  640,000  Freiwillige  unter  den  Waffen  und  ausserdem 
noch  eine  reguläre  Armee  von  20,000  Mann,  nunmehr  dehnte  sich 
der  Krieg  bereits  die  ganze  Grenzlinie  entlang,  welche  sich  zwi- 
schen den  loyalen  und  abgefallenen  Staaten  hinzog.  Sowohl 
der  Süden  wie  der  Norden  hatten,  ausgenommen  in  Missouri, 
ihre  bisherigen  Stellungen  so  ziemlich  unverändert  beibehalten, 
doch  machte  die  Bundesregierung  jetzt  ernstliche  Anstrengungen, 
um  das  Mississippithal  zu  erobern.  Um  diese  Aufgabe  durch- 
führen zu  können,  hatten  die  Bundestruppen  ihre  Operationsbasis 
an  den  Einfluss  des  Ohio  in  den  Mississippi  nach  Cairo  verlegt 
und  hier  eine  ansehnliche  Kanonen-  und  Mörserboot -Flotille  zu- 
sammengezogen ,  welche  südlich  von  jenem  Punkt  den  ganzen 
Strom  und  das  Ufergebiet  beherrschte.  —  Die  Vorposten  der 
Armee  liefen  vom  Mississippi  durch  Südkentucky  und  Osttennessee 
bis  zum  Cumberland  -  Gap,  einem  strategisch  wichtigen  Engpass  in 
den  Cumberlandgebirgen,  an  dem  Knotenpunkte  der  Grenzen  von 
Virginien,  Kentucky  und  Tennessee,  und  diese  Armeestellung  fand 
ihre  Stützpunkte  in  Columbus  am  Mississippi,  Fort  Henry  am 
Tennessee,  Fort  Donelson  am  Cumberland,  Bowling  -  Green  und 
Mill- Spring  in  Kentucky.  Infolge  der  Siege:  Rumfords  -  Hill  am 
17.  Dez.  und  Mill -Spring  am  iq.  Jan.  1862  durch  Thomas,  der 
Einnahme  von  Fort  Henry  am  6.  Febr.  durch  Foote  und  des 
Forts  Donelson  am  16.  Febr.  durch  Grant  _  fielen  Nashville,  bald 
darauf  ganz  Kentucky  und  ein  Theil  von  Tennessee  in  die  Hände 
des  Bundes.  Die  Sezessionisten  zogen  sich  hierauf,  nachdem  sie 
Columbus  und  Nashville  geräumt  hatten,  mit  einem  Theile  ihrer 
Truppen  nach  Neumadrid  am  Mississippi  und  nach  der  benach- 
barten Insel  Nr.  10,  mit  dem  anderen  Theil  aber  nach  Corinth, 
nahe  dem  Tennesseeflusse,  zurück.  Am  14.  März  1862  nahm 
Pope  Neumadrid  und  am  8.  April  die  mit  ihm  vereinigte  Flotte 
die  Insel  Nr.  10.  —  Die  Hauptmacht  des  Bundesheeres  unter 
Grant  verfolgte  den  Feind  nach  Corinth,  in  dessen  Nähe  es  vom 
6. — 8.  April  zur  Schlacht  von  Shiloh-Pittsburg-Landing  kam,  welche 
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mit  dem  Rückzug  der  Sezessionisten  nach  Corinth  ihren  x\bschluss 
fand.  —  In  und  um  Corinth  errichteten  sie  grosse  Erd werke, 
welche  der  von  St.  Louis  in  Eilmärschen  herangerückte  unfähige 
General  Halleck  durch  zwei  Monate  vergeblich  belagerte,  bis  er 
sie  schliesslich  eines  Morgens  geräumt  fand,  ohne  dass  er  diesen 
Abzug  vorher  bemerkt  und  verhindert  hätte.  —  Von  grösserer 
Wichtigkeit  war  der  Einfall  des  Genernals  Mitchell  in  Nordalabama 
indem  durch  die  Besetzung  der  Eisenbahn  Memphis-Charleston  die 
Verbindung  der  südlichen  atlantischen  Staaten  mit  dem  Westen 
abgeschnitten  war.  —  Noch  wichtiger  aber  ist  die  Besetzung  der 
Mississippimündung  und  der  Stadt  New -Orleans  durch  Ferragut 
und  Butler,  welche  in  den  letzten  Tagen  des  April   1862  stattfand. 

—  Zur  selben  Zeit  fing  endlich  auch  die  Potomac-Armee  an  vor- 
zurücken, die  Nachhut  derselben  marschirte  stromabwärts  nach 
Fort  Monroe,  dem  gegenüber  am  8.  März  der  berühmte  Kampf 
zwischen  dem  neuen  Dampfwidder  »Monitor«  und  dem  Dampfer 
der  Sezessionisten  »Merrimac«  stattfand.  —  M'Clellan  zog  mit  der 
Potomac-Armee  nach  dem  unbedeutenden  und  nur  gering  ver- 
theidigten  Yorktown,  vor  welchem  er  sich  wochenlang  aufhielt  und 
welches    er   durch    eine  regelmässige  Belagerung  zu  nehmen  hoffte. 

—  Unterdessen  hatte  sich  die  Armee  der  Sezessionisten  in  Rich- 
mond  konzentrirt  und  erwartete  hier  den  Entscheidungskampf. 
Dorthin  marschirten  nun  auch  von  allen  Seiten  die  Bundestruppen. 
M'Dowell  von  Norden  her  über  Pittsburg.  Banks,  welcher  von 
Westen  durch  das  Shenandoahthal  vordringen  und  die  Bewegung 
unterstützen  sollte,  wurde  aber  von  Jackson  geschlagen.  Auch  sein 
Nachfolger  im  Kommando,  Fremont,  vermochte  hier  nicht  zu  reus- 
siren,  denn  das  Gefecht  bei  Cross-Keys  am  8.  Jftni  1862  war 
nicht  im  Stande,  den  sich  zurückziehenden  Jackson  unschädlich  zu 
machen.  —  In  der  Zwischenzeit  folgte  M'ICellan  in  langsamen 
Märschen  dem  Feinde  über  die  Halbinsel  York  an  den  Chickaho- 
miny,  eine  sumpfige  Flussniederung,  welche  passirbar  zu  machen 
einen    vollen    Monat    in    Anspruch    nahm    und    tausende    Soldaten 
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durch    Sumpfheber    hinwegraffte.  Bei    einem    derartigen    Gang 

der  Kriegsoperationen  waren  denn  auch  kleine  Erfolge,  wie  der 
Sieg  bei  Fair-Oaks  am  31.  Mai  von  sehr  geringer  Bedeutung.  — 
Nachdem  der  Chickahominv  endlich  am  24.  Juni  überschritten 
war,  kam  es  Ende  Juni  und  Anfang  Juli  zu  einer  Reihe  Schlachten 
und  Gefechten,  welche  im  grossen  Ganzen  zwar  günstig  für  die 
Bundestruppen  ausfielen,  aber  doch  schliesslich,  wegen  der  Unent- 
schlossenheit  M'Clellans,  mit  dem  Rückzuge  nach  Harrisons-Lan- 
ding,  am  James-River,  ihren  Abschluss  fanden,  wo  M'Clellan,  ge- 
schützt von  einer  starken  Kanonenboot- Flotille,  unthätig  liegen 
blieb.  —  Als  Generalissimus  hatte  Halleck,  seit  dem  1 1 .  Juli,  die 
Bewegungen  sämmtlicher  im  Felde  stehender  Truppen  geleitet  und 
M'Clellan  schon  im  Juli  an  den  Rappahannock  zurückgerufen  und 
zugleich  aus  dem  ehemaligen  M'DoweH'schen,  Fremont'schen  und 
Banks'schen  Korps  die  sogenannte  Virginische  Armee  gebildet  und 
unter  den  Oberbefehl  des  unfähigen  Pope  gesellt,  welcher  sich  mit 
dieser  nunmehr  neu  zusammengezogenen  Armee  zum  Schutze  der 
Bundeshauptstadt  längs  der  Eisenbahn  Alexandria — Orange  postirte 
und  hier  natürlich  die  ganze  Wucht  des  Angriffs  der  Sezessionisten 
unter  Jackson  und  Lee  auszuhalten  hatte,  weil  M'Clellan,  der  sich 
mit  ihm  vereinigen  sollte,  absichtlich  sich  nicht  beeilte  und  erst 
Anfang  September  bei  Washington  eintraf.  —  Bei  diesem  beregten 
Angriffe  der  Sezessionisten  auf  die  Armee  Pope's  kam  es  am  29. 
und  30.  Aug.  zur  zweiten  Schlacht  von  Rull-Run,  in  welcher,  trotz 
des  partiellen  Sieges  des  Generals  Siegel,  die  Bundestruppen  am 
zweiten  Tage  geschlagen  wurden.  Der  um  die  Bundeshauptstadt 
besorgte  Pope  zog  sich  daher  auf  diese  zurück.  Jetzt  rückte  Lee 
ungestört  weiter  nach  Norden,  überschritt  am  4.  Sept.  den  Poto- 
mac,  eroberte  am  14.  Sept.  Harpers-Ferry,  wurde  aber  am  17. 
durch  den  inzwischen  von  der  rath-  und  machtlosen  Bundes- 
regierung erneuert  mit  dem  Oberbefehl  betrauten  M'Clellan  bei 
Autietam  geschlagen  und  zum  Rückzug  gezwungen.  Nachdem 
(  lellan   diesen   Erfolg  erfochten   hatte,   lag  er  wieder  sechs  Wochen 
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müssig,  bis  er  schliesslich  am  7.  Nov.  1862  für  immer  vom  Ober- 
kommando enthoben  und  Burnside  an  seine  Stelle  gesetzt  wurde. 
Dieser  machte  den  gänzlich  ungerechtfertigten  Versuch  nach  Rich- 
mond  vorzudringen,  wurde  aber  am  13.  Dez.  1862  bei  Fredericks 
mit  beträchtlichen  Verlusten  zurückgeschlagen,  worauf  Hooker  den 
Oberbefehl  erhielt.  -  -  Die  .Operationen  der  Potomacarmee  endeten 
mit  der  Niederlage  bei  Fredericksburg  für  das  Jahr  1862,  welches, 
obwohl  es  gerade  keine  besonderen  Resultate  in  der  Kriegsführung 
aufzuweisen  hatte,  doch  insofern  von  bedeutender  Wichtig- 
keit war,  als  es  der  Sklaverei  endlich  ein  Ende  setzte, 
denn  Präsident  Lincoln  war  zur  Ueberzeugung  gelangt, 
dass  die  Sklaverei  die  Ursache  des  ganzen  Kampfes  sei 
und  dass  ihre  Abschaffung  den  Gegner  in  seinen  em- 
pfindlichsten Interessen,  namentlich  aber  in  den  Augen 
des  Auslandes,  schädigen  musste,  welches  gerade  im 
Herbste  des  Jahres  1862,  bei  täglich  geringer  werdender 
Aussicht  auf  Baumwollzufuhr,  ziemlich  deutlich  mit  Ein- 
mischung drohte.  —  Er  erliess  daher  am  22.  Sept.  1862 
eine  Proklamation,  worin  er  alle  in  den  rebellischen 
Landestheilen  gehaltenen  Sklaven  für  frei  erklärte.  Diese 
Bestimmung  trat  mit  1.  Jan.  1863  in  Kraft  und  die  Abschaffung 
der  Sklaverei  war  nunmehr  endlich  mit  dem  dritten  Kriegsjahre 
gesetzlich  ausgesprochen.  —  Die  Operationen  der  Potomac-Armee 
des  Jahres  1863  waren  folgende:  Erst  in  den  letzten  Tagen  des 
April  rückte  Hooker,  ein  tüchtiger  Korpskommandant,  aber  ein 
unfähiger  Feldherr,  gegen  die  Armee  der  Sezessionisten  vor,  welche 
bei  Rapidan  Stelluug  genommen  hatten ,  und  überschritt ,  etwa 
16  Kilom.  westlich  von  Fredericksburg,  diesen  Fluss,,  während 
direkt  von  Falmouth  das  Sedgwick'sche  Korps  übersetzte  und  sich 
der  im  Rücken  des  Feindes  gelegenen  Höhen  bemächtigte.  — 
Doch  Hooker  versäumte  seine  Verbindung  mit  Sedgwick  herzu- 
stellen, ja  überliess  diesen  seinem  Schicksal!  —  Am  2.  Mai  stiess 
er  bei  Chancellorsville  auf  den   Feind,   Hess  sich   von  diesem  unter 
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Jackson  umgehen  und  zog-  sieh,  in  der  Front  von  Lee  angegriffen, 
mit  sehr  beträchtlichen  Verlusten  wieder  zurück.  Der  Süden  verlor 
übrigens,  wenn  auch  nicht  in  dieser  Schlacht,  so  doch  unmittelbar 
nach  ihr,  Stonewell  Jackson,  einen  seiner  fähigsten  Generale,  dem 
ein  Schuss  seiner  eigenen  Leute  den  Arm  zerschmettert  hatte.  — 
Hooker  musste,  in  Folge  des  Verlustes  der  Schlacht  bei  Chancel- 
lorsville,  am  2 8.  Juni  den  Oberbefehl  an  >Meade«  abtreten,  welcher 
nunmehr  den  inzwischen  über  den  Potomae  in  Maryland  und 
Pennsylvanien  eingedrungenen  Feind  bis  nach  Gettvsburg  in  Penn- 
sylvanien  zurückdrängte.  An  diesem  Orte  kam  es  am  2.  und 
3.  Juli  zu  einer  der  blutigsten  Schlachten  des  ganzen  Krieges, 
durch  welche  Lee  zum  Rückzug  gezwungen  wurde  und  die  der 
Wendepunkt  des  ganzen  Krieges  war,  trotzdem  Meade  die  ge- 
schlagenen Sezessionisten  nicht  thätig  genug  verfolgte  und  das 
Gros  der  Potomac-Armee  von  nun  an  bis  zum  Frühjahr  1864  in 
der  Nähe  Washingtons  müssig  umherlag,  während  nur  ein  Theil 
der  Truppen  dieser  Armee  zu  dem  westlichen  Korps  als  Verstär- 
kung stiessen.  —  Die  vereinigten  ( )perationen  der  Armee  und 
Flotte  des  Westens  hatten  inzwischen  bessere  Resultate  aufzuweisen. 
Der  Schwerpunkt  auf  diesem  Theile  des  Kriegstheaters  lag  auf 
dem  Mississippi  und  den  südwestlichen  Ausläufern  der  Alleghanies. 
Am  12.  Mai  1862  hatte  Admiral  Farragut,  indem  er  New-Orleans 
aufwärts  gesegelt  war,  Natchez  besetzt  und  war  bis  Anfang  Juni 
in  Vicksburg  angelangt,  welches  jedoch  derartig  stark  vertheidigt 
winde,  dass  er  es  nicht  zu  nehmen  vermochte,  weil  hier  eine 
regelrechte  Belagerung  erforderlich  gewesen  wäre,  also  ein  ein- 
faches Bombardment  nicht  hinreichte.  -  -  General  Butler  eilte  von 
New-Orleans  herbei  und  trachtete  die  Flotte  dadurch  zu  unter- 
stützen, dass  er  versuchte,  den  Mississippi  in  ein  neues  Bett  zu 
lenken,  indem  er  oberhalb  der  Stadt  an  einem  Kanal  graben  Hess, 
um  dadurch  die  Festungswerke  der  Stadt  trocken  zu  legen,  aber 
alle  mit  Ungeheuern  Opfern  an  Menschen  und  Geld  gemachten 
Versuche    blieben    erfolglos.   —    Ebenso  richtete  auch  Curtis  nichts 
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aus,  der  von  Arkansas  den  südlich  von  Vieksburg  operirenden 
Truppen  die-  Hand  reichen  wollte.  —  Endlich  erhielt  Grant  den 
( )berbefehl  über  diejenigen  Bundestruppen ,  welche  gegen  diese 
wichtigste  Festung  operirten  und  es  gelang  ihm  auch  wirklich, 
diesen  befestigten  Punkt  nach  einer  länger  als  zwöl (monatlichen 
Belagerung,  am  4.  Juli  1863,  zur  Uebergabe  zu  zwingen.  Nun- 
mehr war  der  grosse  Mississippistrom  vollkommen  der  Union 
wiedergewonnen!  —  Im  Frühjahr  1862  befanden  sich  die  in 
Mississippi  gegen  einander  operirenden  Armeen,  wie  wir  wissen, 
bei  Corinth.  Bragg  drang  im  September  1802  nach  Chattanooga, 
dem  wichtigsten  Eisenbahnknoten  in  der  südöstlichen  Ecke  von 
Tennessee,  vor.  -  -  Aus  Osttennessee  marschirte  eine  zweite  Ko- 
lonne bis  an  den  Ohio  und  bedrohte  Cincinnati.  —  Buell,  ein 
nicht  unfähiger,  aber  lauer  General,  wurde  nun  gegen  die  Sezes- 
sionisten  entsendet,  aber,  anstatt  dass  er  diese  in  die  Flanke  ge- 
fasst  hätte,  nahm  er  Stellung  in  Louisville.  - —  jetzt  retteten  Grant 
und  Rosecranz  die  Ehre  der  Bundeswaffen !  —  Grant  säuberte  in 
kurzer  Zeit  West-  und  Mitteltennessee  vom  Feinde,  Rosecranz 
hingegen  schlug  zu  Neujahr  1863  Bragg  bei  Murfreesbord ,  doch 
gelang  es  ihm  erst  nach  dem  Falle  von  Vieksburg,  seinen  Gegner 
zu  einem  allmähligen  Rückzuge  gegen  Chattanooga  zu  zwingen. 
Der  auf  seinem  linken  Flügel  Hand  in  Hand  mit  ihm  operirende 
Burnside  beschäftigte  den  Feind  in  Osttennessee;  Rosecranz,  wel- 
cher die  drei  Korps  von  Thomas,  M'Cook  "und  Crittenden,  also 
etwa  40,000  Mann  unter  seinem  Refehl  hatte,  eilte,  anstatt  sich 
zu  allererst  in  Chattanooga  festzusetzen,  dem  sich  nach  Süden 
wendenden  Feind  nach  und  wurde  von  diesem  in  der  mörderi- 
schen Schlacht  bei  Chicamanga  am  2g.  und  30.  Sept.  1863  ge- 
schlagen. —  Doch  wies  Thomas  in  der  festen  Stellung  von  Chat- 
tanooga die  weiteren  Angriffe  der  Sezessionisten  zurück,  welche 
sich  von  nun  an  damit  begnügten,  die  Stadt  von  Zeit  zu  Zeit  zu 
bombardiren  und  den  Bundestruppen  die  Zufuhren  so  viel  wie 
möglich    abzuschneiden,    welche    auch    thatsächlich    im  Winter  der- 
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artig  eingeschlossen  waren,  dass  ihre  Existenz  sogar  eine  Zeit  lang 
fraglich  wurde.  —  Rosecranz  ward  am  19.  Okt.  1863  abberufen 
und  durch  den  in  Folge  der  Einnahme  von  Vicksburg  zum  Helden 
des  Tages  gewordenen  General  Grant  ersetzt,  welcher  nunmehr 
den  Oberbefehl  über  die  drei  Armeen:  des  Ohio  (Burnside),  des 
Cumberland  (Thomas)  und  des  Tennessee  (Sherman)  erhielt,  gleich- 
zeitig stiess  Hooker  mit  Grants  früherem  Korps  und  einem  Theil 
des  1 1 .  Korps  zu  ihm,  weil  für  den  Winter  keine  Operationen  am 
Potomac  in  Aussicht  standen.  —  Der  zur  Offensive  übergehende 
Bragg  wurde  durch  einige  kühne  Manöver  der  Bundestsuppen  aus 
den  Chattanooga  umgebenden  Bergen  Ende  November  1863  ver- 
trieben und  die  Flucht  der  Sezessionisten  kam  erst  bei  Dalton  in 
Georgia  zum  Stillstande,  wo  der  Oberbefehl  von  Bragg  an  Hardee 
überging.  —  General  Sherman,  welcher,  zur  Sicherung  des  rechten 
Flügels  der  Hauptstellung,  mit  30,000  Mann  einen  weitgehenden 
Streifzug  von  Vicksburg  bis  an  die  Grenze  Alabamas  unternommen 
hatte,  begann  Ende  Februar  1864  den  strategisch  so  wichtigen 
Marsch  von  Chattanooga  nach  Atlanta,  welch'  letztere  Stadt  er, 
da  er  nur  schrittweise  vorrücken  konnte  und  beständig  mit  dem 
Feinde  kämpfen  musste,  erst  Anfang  September  1864  einzunehmen 
vermochte,  wodurch  er  einen  Sieg  von  grösster  Bedeutung  errang. 
—  Sherman  benützte  nun  die  nächste  Zeit  nach  Einnahme  der 
Stadt  zur  Sicherung  seiner  Verbindung  und  Stellung,  wobei  der 
Feind  überall  retirirte,  wohin  er  sich  wandte.  Hierauf  trat  Sher- 
man am  16.  Nov.  seinen  kühnen  Marsch  nach  Savannah  an,  wobei 
es  ihm  gelang,  die  Sezessionisten  über  seine  wirklichen  Absichten 
zu  täuschen,  und  langte  hier  bereits  am  22.  Dez.  1864  an,  ohne 
bedeutenden  Widerstand  während  seines  Vorrückeiis  gefunden  zu 
haben.  —  Während  dieser  Zeit  hatte  Thomas  seinen  Gegner  Hood 
nach  Nashville  gelockt  und  dort  am  16.— 18.  Dez.  derartig  ge- 
schlagen, dass  dessen  ganze  Armee  aulgerieben  war.  -  -  Die  Ope- 
rationen der  Potomac -Armee  hatten  im  Frühjahr  1804  wieder 
begonnen   und   Grant  war  am    12.   März  mit  der  Beförderung  zum 
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Generallieutenant  gleichzeitig  auch  Oberkummandirender  aller  im 
Felde  stehenden  Armeen  der  Bundesstaaten  geworden,  während 
Halleck,  als  Stabschef  des  Präsidenten,  die  Bewegungen  der  Ar- 
meen von  Washington  nur  dem  Namen  nach  leitete.  —  Am 
3.  Mai  begann  Grant  mit  500,000  Mann,  dem  stärksten  Heere, 
welches  jemals  in  den  Vereinigten  Staaten  konzentrirt  worden  war, 
seinen  Vormarsch  nach  Richmond,  kaum  hatte  er  jedoch  den 
Rappahannock  überschritten,  so  wurde  er  von  Lee  in  der  mörde- 
rischen Schlacht  »in  der  Wilderness«,  nahe  bei  Chancellorsville,  am 
5.  Mai  geschlagen,  was  ihn  jedoch  keineswegs  zum  Rückzug  ver- 
anlasste, sondern  im  Gegentheil,  er  zwang  auch  noch  Lee  durch 
die  Gefechte  in  und  um  Spottsylvania,  am  10. — 17.  Mai,  in  süd- 
östlicher Richtung  zu  retiriren.  Indem  sich  Grant  hierauf,  Schritt 
für  Schritt  kämpfend,  sein  Operationsterrain  erweiterte,  umging  er 
Lee's  Stellung,  überschritt  nach  der  mörderischen,  aber  unentschie- 
denen Schlacht  bei  Cold-Harbor,  am  4.  Juni,  den  Chickahominy 
und  stürmte  am  16.  Juni  Petersburg;  da  aber  der  am  18.  Juni 
erneuerte,  mit  aller  Kraft,  unternommene  Sturm  ebenfalls  resultatlos 
blieb,  so  wurde  die  Belagerung  eröffnet,  welche  erst  im  April  1865 
ihren  Abschluss  fand,  weil  auch  Butler,  welcher  Grant  von  der 
Seeseite  aus  zu  unterstützen  hatte,  ebenfalls  keinen  Erfolg  zu  er- 
zielen vermochte  und  gezwungen  war,  sich  bei  Bermuda -Hundred 
zu  verschanzen.  Ebenso  scheiterte  die  Unternehmung  Siegels,  der 
aus  den  Blue-Mountains  debouchiren  und  von  Richmond,  also  von 
Westen  angreifen  sollte,  denn  er  musste  vor  dem  überlegenen 
Gegner  zurückweichen  und  Hunter  Platz  machen ,  welcher  das 
Shenandoahthal  preisgab,  obwohl  er  beträchtliche  Verstärkungen 
erhalten  hatte.  —  Bis  Ende  des  Jahres  änderte  sich  die  Lage  der 
Dinge  vor  Petersburg  und  Richmond  gar  nicht,  hingegen  im  She- 
nandoahthale  errang  Sheridan  im  September  und  Oktober  mehrere 
bedeutende  Erfolge,  doch  gelang  es  ihm  nicht  sich  von  Südwesten 
Richmond  zu  nähern.  —  In  der  Präsidentenwahl  des  Jahres  1864 
siegte  Lincoln  mit  absoluter  Stimmenmehrheit  dadurch  über  seinen 
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Gegenkandidaten,  den  Exgeneral  M'Clellan,  der  von  den  Freunden 
des  Südens  und  den  Gegnern  des  Krieges  gewählt  war,  weil  er 
die  unbedingte  Fortführung  des  Krieges  bis  zur  Nieder- 
werfung der  Rebellion  als  Programm  aufstellte!!  —  Das 
Heer  der  Sezessionisten  war  mit  Beginn  des  Jahres  1865  bereits 
so  eng  eingeschlossen,  dass  die  gänzlich  Niederwerfung  derselben 
in  wenigen  Monaten  voraussichtlich  erfolgen  musste.  Am  1.  Febr. 
trat  Sherman  seinen  Marsch  von  Savannah  nach  Norden  an,  wäh- 
rend Schimmelpfennig,  welcher  vor  dem  seit  Sommer  1862  bela- 
gerten Charleston  lag  und  dieses  am  17.  Febr.  einnahm,  hierauf 
Shermans  Ueberschreitung  des  South -Edisto  dadurch  protegirte, 
dass  er  hier  Hardee  fest  hielt.  —  Sheridan  erzwang  nun  am 
17.  Febr.  die  Räumung  des  bald  darauf  verbrannten  Columbia, 
traf  am  12.  März  in  Fayetteville  ein  und  vereinigte  sich  am 
22.  März  bei  Goldbord  mit  den  von  Wilmington  anmarschirten 
Generalen  Terry  und  Skofield,  ohne  dass  die  unter  Johnson  kon- 
zentrirten  Ueberreste  der  Sezessionistenarmee  es  zu  verhindern 
vermochten.  Am  26.  März  wurde  von  den  Generalen  des  Bundes- 
heeres ein  grosser  Kriegsrath  in  City-Point  abgehalten,  in  welchem 
man  zum  Entschluss  gelangte:  Petersburg  und  Richmond  sofort  mit 
aller  Macht  anzugreifen.  In  Folge  dessen  führte  Sheridan  seine 
Kavallerie  auf  den  linken  Flügel  der  Potomac- Armee,  während 
Ord  mit  der  James -River -Armee  heranrückte  und  sich  auf  dem 
äussersten  rechten  Flügel  aufstellte.  —  An  den  Five-Points,  an  der 
White  -  Oak  -  Strasse ,  kam  es  endlich  am  1.  April  1865  zur  Ent- 
scheidungsschlacht, in  welcher  Longstreet,  nach  tapferem,  hart- 
näckigem Widerstand,  geschlagen  wurde.  Nun  nahm  Porter  am 
2.  April  am  rechten  Flügel  der  Potomac-Armee  das  Fort  Mahone, 
so  dass  Petersburg  am  folgenden  Tage,  den  3.  April,  den 
Einzug  der  Bundestruf&pen  nicht  mehr  verwehren  konnte. 
—  An  demselben  Tag  rückte  auch  Weitzel,  mit  mehreren 
Negerregimentern  als  Avantgarde,  in.  Richmond  ein,  am 
9.  April   ergab  sich   Lee  unter  den  günstigsten   Bedingun- 
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gen  dem  General  Grant  bei  Appomatok-Courthouse  und 
schliesslich- streckte  am  17.  April  auch  Johnson  vor  Sher- 
man  die  Waffen.  —  Somit  war  der  Krieg  beendet,  der 
Sieg  der  Bundesarmee  überall  entschieden,  obwohl  sich 
die  letzten  Truppen  der  Sezessionisten  unter  Kirbv  Smith  erst  am 
26.  Mai  ergaben.  —  Am  10.  Mai  1865  wurde  schliesslich  auch 
von  einer  Abtheilung  der  Bundeskavallerie,  bei  Irwins ville  in  Geor- 
gien, Jefferson  Davis,  als  Frau  verkleidet,  mit  Gemahlin, 
Schwester,  Bruder,  einigen  Regierungsmitgliedern  und  mehreren 
Stabsoffizieren,  welcher  sich  von  den  Golfstaaten  nach  Cuba 
flüchten  wollte,  gefangen  genommen. 

Nachdem    der  Präsident  Abraham   Lincoln    einige  Tage    nach      l865 

(14.  März) 

Lee's  Uebergabe,  und  zwar  am  14.  April  1865,  von  dem  Schau-  bis  1869 
spieler  Booth,  einem  fanatisirten  Parteigänger  des  Südens,  im  Theater 
zu  Washington  »ermordet«  worden  war,  gelangte  der  Vicepräsident 
Johnson  zur  Präsidentschaft.  Doch  diese  verbrecherische  That 
hatte  keineswegs  das  vom  Süden  erhoffte  Resultat :  Unordnuno- 
oder  Unterbrechung  der  Regierungsgeschäfte  hervorzurufen,  son- 
dern sie  erregte  im  Gegentheil  nur  überall  den  gerechten  Abscheu, 
den  sie  verdiente  und  alles  ging  den  durch  den  Abschluss  des 
Krieges  vorgezeichneten  Gang.  —  Lincolns  Nachfolger  schien  im 
Anfang  mit  Härte  durchsetzen  zu  wollen,  was  sein  Vorgänger  mit 
Versöhnlichkeit  und  Milde  zu  erreichen  bestrebt  war,  doch  zeigte 
sich  bald,  dass  Johnsons  Stärke  nur  in  drohenden  Redensarten 
bestand  und  dass  er  fortan  nur  ein  Werkzeug  in  den  Händen 
seiner  früheren  politischen  Freunde  war!  Im  Einklang  mit  ihren 
Wünschen  suchte  er  die  Beziehungen  der  niedergeworfenen  Re- 
bellenstaaten zum  Bunde  wieder  zu  ordnen  und  dabei  die  gesetz- 
lich vorgeschriebene  Initiative  des  Kongresses  vollkommen  zu  um- 
gehen, während  es  sich  für  den  Kongress  um  die  wichtige  Frage 
der  Rekonstruktion  des  von  der  Sklaverei  befreiten  Südens  han- 
delte. Der  Kongress  behandelte  dieselben,  trotz  der  ihnen  ge- 
stellten milden   Bedingungen,    wie  Territorien,    welche   sich  im   Zu- 
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stand  einer  staatlichen  Unmündigkeit  befanden,  bewilligte  ihnen 
aber  sofortige  Zulassung  als  vollberechtigte  Mitglieder  in  den  Bund, 
sobald  eine  von  den  zu  registrirenden  und  registrirten  Wählern, 
die  ehemaligen  Führer  allein  ausgeschlossen,  gewählte  konstituirende 
Versammlung  des  betreffenden  Staates  die  neue,  die  Sklaverei  selbst- 
redend ausschliessende  Verfassung  entworfen  und  deren  Genehmi- 
gung vom  Kongress  erwirkt  haben  würde,  während  der  Präsident 
die  südlichen  Staaten  bedingungslos  und  ohne  jede  wesent- 
liche Uebergangsperiode  wieder  zulassen  wollte.  Aber  der 
Süden  wies,  vom  Präsidenten  unterstützt,  diese  vom  Kongress 
gestellten  Bedingungen  zurück,  misshandelte  die  Neger,  als  ob  sie 
noch  ihre  Sklaven  wären,  drängte  den  Kongress  nach  jahrelangem 
Zögern  Anfang  des  Jahres  1867  endlich  zu  dem  entscheidenden 
Schritte,  dass  er  den  Schwarzen,  um  ein  Gegengewicht 
gegen  die  Anmassungen  der  Weissen  zu  schaffen,  das 
Stimmrecht  in  dem  13.  und  14.  Amendement  zur  Kon- 
stitution vom  18.  Dez.  1865  und  28.  Juli  1868  bewilligte! 
—  Dieser  Kampf  zwischen  dem  Präsidenten  und  den  ihm  ver- 
bündeten ehemaligen  Sezessionisten  einerseits  und  dem  Kongress 
sowie  der  lpyalen  Bevölkerung  des  Landes  andererseits  bildete  den 
Inhalt  der  inneren  politischen  Geschichte  der  Vereinigten  Staaten 
vom  Jahre  1865  —  68.  —  Ja  der  Streit  führte  sogar  schliesslich 
zur  Versetzung  des  Präsidenten  in  Anklagezustand  und  einem 
Impeachmentprozesse,  welche  aber  im  Laufe  des  Mai  durch  die 
Freisprechung  des  Präsidenten  seinen  Abschluss  fand.  -  -  Jedenfalls 
würde  ohne  das  Vorgehen  Johnsons  der  Uebergang  wahrscheinlich 
leichter  gewesen  sein  und  nicht  so  tief  in  das  innerste  Leben  der 
Nation  eingegriffen  haben.  —  In  einem  am  30.  März  1867  zu 
Washington  abgeschlossenen  Kaufvertrag  wurde  Alaska  für  eine 
Summe  von  7,200,000  Dollar  von  Russland  an  die  Vereinigten 
Staaten  abgetreten.  —  Hingegen  konnte  der  Streit  mit  England 
über  die  Alabamafrage  unter  Johnsons  Präsidentschaft  nicht  ge- 
schlichtet werden. 
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General   Grant,    der  Kandidat   der   republikanischen  Partei,      l86g 

(4.  März) 

welcher  zwar  früher  auch  Demokrat  gewesen  war,  aber  sich  in  der  bis  1877 
letzten  Zeit  den  Republikanern  angeschlossen  hatte ,  übernahm 
nunmehr,  als  Nachfolger  Johnsons,  die  Präsidentschaft,  während 
Schuyler  Colfax  zum  Vicepräsidenten  gewählt  wurde.  —  Als  diese 
neue  Regierung  ihr  Amt  antrat,  war  der  alte  Streit  zwischen  der 
republikanischen  und  demokratischen  Partei  in  Bezug  der  Sklaven- 
frage und  des  Negerstimmrechts  zwar  äusserlich  geschlichtet,  doch 
waren  damit  noch  keineswegs  normale  Zustände  in  den  ehemaligen 
Sklavenstaaten  wieder  geschaffen,  denn  die  republikanische  Partei 
mit  General  Grant  an  der  Spitze  übte  einen  drückenden,  unred- 
lichen, militärisch  zentralistischen  Druck  auf  die  Südstaaten  und  in 
Folge  der  verschiedenen  Missstände  und  des  Negerwahlrechts  ent- 
standen vielfache  Reibungen  zwischen  den  Schwarzen  und  Weissen, 
woraus  schliesslich,  als  eine  Ausgeburt  dieser  korrumpirten  und 
verrotteten  Zustände,  das  Kuklux- Unwesen  hervorging.  —  In  Be- 
zug der  inneren  Verwaltung  Grants  ist  zu  bemerken,  dass  die 
Bundesschuld  verringert  wurde,  obwohl  seine  Finanzverwal- 
tung im  allgemeinen  manche  Nachtheile  hervorrief  und 
besonders  die  stets  von  ihm  innegehaltene  Schutzzollpolitik  auch 
im  Zoll-  und  Steuerwesen,  trotz  einiger  Steuerermässigungen  und 
Herabsetzung  des  Tarifs,  nur  ein  ungenügendes  legislatives  Werk 
zu  Stande  kommen  Hess.  —  An  diese  Uebelstände  reihte 
sich  dann  noch  der  hochgradige  Nepotismus,  der  unter 
Grants  Administration  eine  schwindelnde  Höhe  erreichte. 
Die  von  Grant  befolgte  Indianer-  und  Mormonenpolitik  führte  wäh- 
rend seiner  ersten  Präsidentschaft  auch  zu  keinem  befriedigenden 
Resultat,  hingegen  war  die  Eröffnung  der  Pacificbahn  im  Mai  r86q 
ein  Ereigniss  von  grosser  Wichtigkeit.  —  Gegenüber  der  Cubafrage 
verhielt  sich  Grant  zurückhaltend,  indem  er  in  Rücksicht  auf  die 
noch  schwebende  Alabamafrage  die  Anerkennung  der  Aufständi- 
schen als  eine  kriegführende  Macht  ablehnte  und  dem  Drängen 
nach  einer  Intervention  nicht  nachgab.  —  Die  lange  hin  und  her 
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gezogene  Alabamafrage  wurde  endlich  durch  das  Schiedsgericht  zu 
Genf  im  September  1872  zu  Gunsten  der  Vereinigten  Staaten 
geschlichtet  und  die  Entscheidung  der  San-Juan-Frage  fand  ihren 
AbschlusS  durch  den  Schiedsspruch  des  deutschen  Kaisers  Wilhelm, 
welcher  die  Ansprüche  der  Vereinigten  Staaten  für  völlig  überein- 
stimmend mit  der  wahren  Interpretation  des  Vertrags  vom  15.  Juni 
1846  Erklärte,  so  dass  also  die  Grenze  durch  den  Harokanal  zu 
laufen  habe,  mithin  die  strategisch  wichtige  Insel  San -Juan  den 
Vereinigten  Staaten  gehöre.  —  1872  wurde  Grant  auch  noch  fin- 
den zweiten  Amtstermin  gewählt,  obwohl  viele  angesehene  Partei- 
führer, welche  mit  seiner  Administration  sehr  unzufrieden  waren, 
als  sogenannte  liberale  Republikaner  gegen  ihn  Stellung  genommen 
hatten.  —  In  der  auswärtigen  Politik  sind  in  dieser  neuen  Amts- 
periode Grants  keine  hervorragenden  Ereignisse  zu  verzeichnen, 
dagegen  riefen  die  Eingriffe  der  Exekutive  in  die  inneren  Ange- 
legenheiten der  Südstaaten,  besonders  aber  Louisianas  und  Süd- 
carolinas eine  derartige  Erbitterung  hervor,  dass  es  beinahe  zu 
einem  Aufstand  im  Süden  gekommen  wäre,  der  nur  mit  Mühe 
verhindert  werden  konnte.  Ausserdem  kamen  die  skandalö- 
sesten Untersuchungen  gegen  Kabinettsmitglieder,  Adju- 
tanten und  Freunde  des  Präsidenten  wegen  schamloser, 
im  Amte  begangener  Unterschleife  sowie  Betrügereien 
der  höchststehenden  Beamten,  Nepotismus,  Misswirth- 
schaft  und  Korruption  aller  Art  vor,  so  dass  das  ganze 
Land  mit  dem  ungestümen  Rufe  nach  Reform  in  die  Wahlen  des 
Jahres  1870  eintrat.  -  -  Bei  diesen  Wahlen  war  S.  }.  Tilden  von 
New- York  der  demokratische,  hingegen  R.  B.  Haves  aus  Ohio  der 
republikanische  Kandidat,  doch  betrogen  bei  den  Wahlen 
beide  Parteien  derartig,  dass  sie  unentschieden  blieb  und 
der  Kongress  sie  erst  am  3.  März  1877  durch  eine  zu  diesem 
Zwecke  aus  15  Mitgliedern  gewählte  Kommission  entscheiden 
musste.  Diese  Kommission  erklärte  mit  Stirn menmajoriät  >Haves« 
als   Präsidenten. 


Historische  Rückblicke.  5QS 

Unter    Haye's    Präsidentschaft    waren    die    auswärtigen      l87/ 

(4.  März) 

Verhältnisse  der  Union  durchaus  friedlich.  —  Dem  Süden  gab  er  bis  1881 
gleich  nach  seinem  Amtsantritt  das  Recht  zurück,  seine  inneren 
politischen  Angelegenheiten  selbst  zu  ordnen,  wodurch  wieder  im 
Lande  Ruhe  hergestellt  wurde.  —  Jedoch  das  andere,  vor  der 
Wahl  gemachte  Versprechen,  den  durch  und  durch  faulen'  Be- 
amtenstand endlich  zu  reformiren,  hat  er  nicht  gehalten,  indem  er 
daran  zum  Theil  auch  durch  die  mächtigsten  Parteiführer  gehindert 
wurde.  Sein  Verdienst  ist  aber,  dass  er  die  Finanzen  bedeutend 
verbessert  und  mit  dem  1.  Jan.  1879  auch  wieder  die  Goldzah- 
lung eingeführt  hat. 

Sein   Nachfolger  James    Abraham    Garfield   ward    im    35.       l8Sl 

(4.  März) 

Wahlgange  als  »the  darke  horse«,  das  schwarze  Ross,  wie  die 
Amerikaner  einen  plötzlich  auftauchenden  Kandidaten  nennen,  zur 
Wahl  gestellt.  Nachdem  er  am  4.  März  1881  die  Präsidentschaft 
angetreten,  wurde  er  am  2.  Juli  desselben  Jahres  auf  dem  Bahn- 
hofe der  Baltimore-Potomac-Eisenbahn  zu  Washington  von  Guiteau 
durch  einen  Revolverschuss  verwundet  und  starb  nach  schmerz- 
lichen Leiden  am  19.  September  in  Long-Branch,  New -Jersey. 
Dieses  tragische  Geschick  eines  edlen  und  pflichtgetreuen  Mannes 
bewegte  nicht  nur  sein  engeres  Vaterland,  sondern  in  der  ganzen 
Welt  erregte  es  Theilnahme.  Nicht  ganz  aufgeklärt  erscheint,  ob 
der  verkommene-  Stellenjäger  Guiteau  auf  eigene  Faust  oder  im 
Namen  einer  Partei  gehandelt,  wahrscheinlich  aber  fiel  der  Präsi- 
dent, von  dem  man  erwartete,  dass  er  endlich  die  Korruption  ein- 
dämmen würde,  als  Märtyrer  gleich  im  Beginn  solcher  Bestrebungen. 
Gesetzmässig  trat  der  Vicepräsident  C  liest  er  A.  Arthur  die 
Präsidentschaft  an  und  hat  sie  bis  zur  Zeit  geführt.  Bemerkens- 
werth  ist,  dass  er  in  der  Indianerfrage  mit  heilsamen  Reformen 
vorging,  ferner  dass  zum  ersten  Mal  dem  Treiben  der  Mormonen 
gesetzlich  entgegengetreten  wurde.  Das  Riesenunternehmen,  der 
Bau  des  Panamakanals,  dessen  Vollendung  von  ungeheurem  Werth 
für    die   »Vereinigten  Staaten«    sein    muss,    wurde,    wenn   auch  von 
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fremder  Hand,  unter  seiner  Regierung  begonnen.  Schliesslich 
schien  es,  als  ob  endlich  auch  die  Zollschranken,  welche  bisher 
die  »Vereinigten  Staaten«  gegen  jegliche  Einfuhr  aufgerichtet  hat- 
ten, zum  grossen  Theil  fallen  sollten.  Doch  nur  in  ganz  geringem 
Maasse  ist  es  zur  Wirklichkeit  geworden.  Als  neue  Präsident- 
schaftskandidaten für  die  nächste  Legislaturperiode  sind  von  den 
Republikanern  Blaine,  von  den  Demokraten  Cleveland  nominirt 
worden.  Zum  ersten  Mal  wird  vielleicht  ein  grosser  Theil  der 
»unabhängigen«  Republikaner,  die  in  Blaine  einen  Vertreter  des 
Korruptionssystems  sehen,  entweder  sich  der  Wahl  enthalten  oder 
für  Cleveland  stimmen. 


Geographische  Notizen. 

Flächeninhalt   der    Vereinigten   Staaten:    0,333,680  (ohne  Alaska 
7,838,300)   QJCilom. 

Das  Gebiet  der  Union  erstreckt  sich  über  die  ganze 
Breite  des  nordamerikanischen  Festlandes  u.  z.  zwischen  den  bri- 
tischen Besitzungen  im  Norden  und  Mexiko  im  Süden.  —  Es 
reicht  vom  St.  Lorenzstrome  und  den  Aleuten  bis  zur  Südspitze 
der  Halbinsel  Florida,  zu  der  Mündung  des  Rio  Grande  und  zur 
Nordspitze  des  Californischen  Meerbusens,  vom  65 °  30'  bis  250  20' 
nördlicher  Breite  (mit  kurzer  Unterbrechung  durch  die  brittischen 
Besitzungen  am  Stillen  Ozean,  zwischen  49  °  bis  54 °  40')  im  Westen 
und  490  bis  25'  im  Osten,  sowie  vom  670  47'  bis  1240  30'  west- 
licher Länge  (von  Greenwich),  wozu  noch  seit  der  Erwerbung  von 
Alaska  ein  Gebiet  vom  54 °  40'  bis  650  30'  nördlicher  Breite  und 
14 1°  bis    1720  westlicher  Länge  hinzurechnen  ist. 

Die  gesammte  Küstenausdehnung  der  Vereinigten 
Staaten  beträgt  circa  8250  Kilom.  Diese  Küste  zeigt  aber 
keine  bedeutende  Mannigfaltigkeit,  denn  das  Gestade,  beinahe 
überall  offen,  besitzt  gar  keine  grösseren  vorliegenden  Inseln  und 
Florida  ist  die  einzige  Halbinsel  von  beträchtlicherer  Ausdehnung. 
-  Im  Staate  Maine,  also  im  nordöstlichen  Theile,  ist  die  Küste, 
ähnlich  wie  in   Norwegen,  tief  eingezackt. 

Unter  den  Vorgebirgen  sind  von  Bedeutung:  Kap 
Cod  in  Massachusetts;  Kap  Charles  und  Henry  in  Virginien;  Kap 
Hatteras,  eine  wichtige  Sturm-  und  Wetterscheide,  in  Nordcarolina 
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unter  350  14V2'  nördlicher  Breite;  Kap  Sable  in  Florida  und 
schliesslich  die  Kaps  Mendocino,  Disappointment  und  Flattery  am 
Grossen  Ozean. 

Der  nördliche  Theil  der  atlantischen  Küste  hat  viele  ins 
Land  eindringende  Buchten  und  Sunde  und  ist  reich  an 
ganz  vortrefflichen  Häfen  bis  nach  Virginien,  doch  weiter 
nach  Süden,  in  Nordcarolina,  liegen  vor  den  Einbuchtungen  mehr- 
fach Haffe  bildende  längliche  Strandinseln.  Besonders  zahlreich 
sind  aber  derartig  beschaffene  Haffe  vor  der  Küste  von  Texas, 
wo  sie  nur  schmale  Einfahrten  über  ziemlich  seichte  Barren  auf- 
weisen. —  Hingegen  giebt  es  am  Stillen  Ozean  gar  keine  tiefen 
Einbuchtungen ,  ausgenommen  der  vortrefflichen  Bai  von  San- 
Francisco,   dem   Pugetsunde  und  dem   Sitka  oder  Neuarchangel. 

Sämmtliche  Gebirgsketten  der  Union  zeigen  eine 
vorherrschend  meridionale  Richtung.  Im  ganzen  östlichen 
Theil  der  Vereinigten  Staaten  finden  wir  ein  gewaltig  aus- 
gedehntes Stromgebiet,  im  Vereine  mit  einer  geringen  Höhe 
der  dortigen  Gebirge;  jedoch  im  westlichen,  kleineren  Theil,  jen- 
seits der  Felsengebirge,  mächtige  Alpengebirge  sowie  ausgedehnte 
Hochebenen  von  mehr  als  1200  Meter  bei  verhältnissmässig  ge- 
ringem  Reichthum  an  Binnengewässern.   — 

Man  kann  die  Vereinigten  Staaten  nach  ihrer  Bodengestaltung 
in  drei  grosse  Abtheilungen,  die  östliche,  mittlere  und 
westliche  ein th eilen.  Von  diesen  ist  die  erstere  atlantisches 
Küstenland,  welches  in  seinem  nördlichen  Theile  plateauartige 
Theile  des  akadischen  oder  nordalleghanischen  Gebirgssystems 
durchziehen.  Letzteres,  südlich  bis  zum  Hudson  reichend,  heisst 
auch  Neuengländisches  Gebirge.  Das  Alleghany-  oder  Appalachen- 
gebirge,  die  südliche  Fortsetzung,  reicht  nach  Südwesten  bis  an  die 
nördliche  Grenze  des  Staates  Alabama.  —  Auf  seinem  langen  Zuge 
tritt  dieses  Gebirgssystem,  je  weiter  es  sich  nach  Nordosten  zieht, 
immer  näher  an  die  Küste  heran.  Bei  einer  mittleren  Kammhöhe 
von  circa  800  Meter  streicht  es  oft  mit  drei  bis  sechs  Ketten,  welche 
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zahlreiche  fruchtbare  Thäler  und  Hochflächen  bilden,  nebeneinander. 
Die  grösste  Höhe  (1980  Meter)  erreicht  es  in  den  Black-Mountains 
in  Nordcarolina,  doch  sind  die  Grünen  Berge  in  Vermont  und  die 
Weissen  Berge  in  Newhampshire  fast  ebenso  hoch.  —  Der  Atlan- 
tische Ozean  empfängt  eine  sehr  beträchtliche  Anzahl  grösserer 
und  kleinerer  Zuflüsse  von  dem  Alleghanygebirge,  unter  denen  die 
bedeutendsten  sind:  Passamaquoddy,  Penobscot,  Kennebec,  Con- 
necticut, Hudson  (der  Hauptstrom  des  Staates  New -York),  Dela- 
ware (welcher  den  Lehigh  und  Schnylkill  aufnimmt  und  seine 
Mündung  in  der  nach  ihm  benannten  Bai  hat),  Susquehannah 
(Hauptstrom  Pennsylvaniens,  welcher  sich  ebenso,  wie  der  Patapsco 
und  Potomac  in  Maryland,  in  die  Chesapeakbai  ergiesst),  James 
(hat  seine  Mündung  in  Virginien),  Roanoke  (ergiesst  sich  in  den 
Albemarlesund  und  Neuse),  Pamlico  (mündet  in  den  Pamlicosund) 
und  Savannah  (welcher  die  Grenze  zwischen  Südcarolina  und 
Georgien  bildet,  hat,  ebenso  wie  der  Altamaha,  seine  Mündung 
im  Staate  Georgien).  In  den  Akadischen  Gebirgen,  der  nordöst- 
lichen Abtheilung  der  Alleghanies ,  liegt  das  Wassersystem  des 
Lorenzstromes,  der  den  Abzug  der  Canadischen  Seen  bildet.  Von 
den  Theilen  dieses  Wassersystems  befindet  sich  nur  der  Michigan 
vollkommen  im  Gebiete  der  Vereinigten  Staaten,  die  übrigen  wer- 
den auch  noch  von  Canada  umgrenzt.  Vermittelst  des  Sorelflusses 
ergiesst  sich  auch  noch  der  Champlainsee,  zwischen  den  Staaten 
New -York  und  Vermont,  in  den  St.  Lorenz.  —  Dem  Mexikani- 
schen Meerbusen  fliessen  vom  südlichen  Hange  der  Alleghanies 
mehrere  ansehnliche  Ströme  zu,  w.  z.  B.  der  Appallachicola  (wel- 
cher in  Florida  mündet),  der  Mobile  (welcher  durch  den  Zusam- 
mennuss  des  Alabama  und  Tombighbee  gebildet  wird  und  in  die 
nach  ihm  benannte  Bai  mündet).   — 

Die  mittlere  Abtheilung  wird  von  der  Ebene  oder  dem  Becken 
des  Mississippi,  welches  östlich  die  Alleghanies,  westlich  die  Felsen- 
gebirge begrenzen,  gebildet.  Dieser  gewaltige  Mississippistrom,  der 
von  den  St.  Antonswasserfällen  in  Minnesota  bis  zum  Mexikanischen 
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Meerbusen  ohne  Unterbrechung  schiffbar  ist,  bildet  die  Haupt- 
wasserverkehrsader des  Westens.  Auf  dem  rechten  Ufer  sind 
seine  bedeutendsten  Nebenflüsse:  der  St.  Peters,  Desmoines,  Mis- 
souri und  Arkansas;  auf  dem  linken  der  Wisconsin,  Illinois  und 
Ohio.  —  Auf  der  Westseite  des  Mississippi,  im  südlichen  Theile, 
liegt  eine  Hügelreihe  (mit  den  Ozarkbergen,  den  Washitaihügeln 
und  den  Black-Hills  im  Norden  des  Arkansas),  welche  aber  nicht 
die  Höhe  von  500  Metern  erreicht.  —  Der  beregten  Ebene  ge- 
hören ausser  dem  Stromgebiete  des  Mississippi  noch  die  Becken 
anderer  Flüsse  an,  welche  sich  gleichfalls  in  den  Mexikanischen 
Meerbusen  ergiessen.  Die  Ströme  in  Texas  kommen  fast  sämmt- 
lich  vom  südlichen  Rande  eines  Tafellandes  herab,  welches  dürr 
und  unfruchtbar  ist  und  dessen  nördliche  Fortsetzung  »abgepfählte 
Ebene«  genannt  wird.  Hier,  am  südlichen  Rande  dieses  Tafel- 
landes, befinden  sich  die  Quellen  des  Brazos,  Trinidad,  des  texa- 
nischen  Colorado,  des  Guadelupe,  Nueces  u.  s.  w.  Die  Quellen 
des  Rio  Grande  del  Norte,  der  die  Grenze  zwischen  Texas  und 
Mexiko  bildet,  liegen  in  den  Felsengebirgen  zwischen  38  und  390 
nördlicher  Breite,  106  und  1070  westlicher  Länge  und  zwar  in 
einer  Gegend,  in  der  auch  der  Arkansas  und  der  westliche  Colo- 
rado ihren  Ursprung  haben.  Dieser  Rio  Grande  del  Norte  nimmt 
nur  wenige  Nebenflüsse  auf,  unter  denen  der  Pecos  oder  Puercos 
am  wichtigsten  ist.  —  Vom  Rio  Grande  nach  Westen  ist  das 
ganze  Land,  bis  zum  Grossen  Ozean,  vorherrschend  unfruchtbare 
Wüste.  Weiter  nördlich,  zwischen  den  Felsengebirgen  und  dem 
Mississippi,  vom  Saskatschewanfluss  im  Norden  bis  nach  Texas 
hinein  gegen  Süden,  erstreckt  sich  das  Prairieland,  eine  grosse 
Ebene  mit  vereinzelten  Bodenerhebungen  und  rauhem,  durch- 
brochenem Hügellande,  zum  Theil  fruchtbar,  zum  Theil  sandig 
und  öde.  —  Das  Stromsystem  des  Mississippi  wird  nach  Westen 
durch  die  Felsengebirge  eingerahmt,  welche  zu  den  grossen,  ganz 
Amerika  durchziehenden  Cordilleras  gehören.  Westlich  dieser 
Felsengebirge    erheben    sich    die    Seealpen,    welche    auch    Schnee- 
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gebirge  oder  Sierra  Nevada  heissen.  Sie  reichen  in  den  Ver- 
einigten Staaten  von  der  Südgrenze  Californiens  bis  zum  Puget- 
sunde  im  Territorium  Washington  und  man  betrachtet  sie  meistens 
als  einen  Bestandtheil  der  Cordilleras,  weil  sie  durch  Verbindungs- 
glieder mit  denselben  zusammenhängen.  —  Die  Windriver  -  Moun- 
tains formiren  zwischen  dem  42  und  44 °  nördlicher  Breite  in  den 
Rocky  -  Mountains  einen  Gebirgsknoten,  von  dem  sich  vier  grosse 
Ketten  abzweigen.  Der  südwestliche  Zug  läuft  als  Timpanagos 
und  Wahsatchgebirge  auf  einer  1500  Meter  hohen  Hochebene, 
welche  zwischen  dem  37  und  43  °  nördlicher  Breite  nach  Westen 
den  ganzen  Raum  bis  zu  den  Seealpen  ausfüllt.  Westlich  des 
Timpanagosgebirges  befindet  sich  das  »Great- Basin«  oder  grosse 
ostcalifornische  Binnenbecken,  das  einen  Durchmesser  von  circa 
900  Kilometer  bei  12  — 1500  Meter  Meereshöhe  hat,  von  Berg- 
ketten eingeschlossen  ist  und  ein  besonderes  System  von  Flüssen 
und  Seen  besitzt,  welche  wieder  keine  Verbindung  mit  dem 
Meere  haben.  Im  allgemeinen  ist  es  eine  Wüste  mit  vielen 
Oasen  und  bildet  das  organisirte  Gebiet  Utah,  den  Sitz  der 
Mormonen. 

Oestlich  der  Wahsatch-  und  Timpanagosgebirgskette  und  im 
Süden  des  Grossen  Beckens,  östlich  von  der  Sierra  Verde,  einem 
Theile  der  Rocky  -  Mountains ,  umrahmt,  befindet  sich  das  Strom- 
becken des  westlichen  Colorado,  welcher  seine  Mündung  im  Cali- 
fornischen  Meerbusen  hat,  nachdem  sich  kurz  vorher  der  Gila  in 
ihn  ergossen  hat;  es  ist  meist  ein  dürres  Wüstenland.  Mit  Aus- 
nahme des  Columbus  eröffnet  die  Sierra  Nevada  keinem  der 
Flüsse,  welche  vom  Felsengebirge  herabkommen,  einen  Durchgang 
zum  westlichen  Meere.  —  Zwischen  dem  Grossen  Ozean  und  den 
Seealpen,  von  San  Diego  im  Süden  bis  zur  Grenze  Oregons  im 
Norden,  bildet  Californien  die  Küstenlandschaft. 

Das  Gesammtgebiet  der  Union  zerfällt  jetzt,  der 
administrativen  Eintheilung  nach,  in  38  Staaten,  10  Territorien 
und  den  Bundesdistrikt. 
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Tabelle  Nr.  1. 

Die  einzelnen  Bestandteile  der  Union  nach  der  Reihenfolge 
ihres  Beitritts. 


Annahme    der    Bundesverfas- 
sung.     Oder    wurden   neuge- 
bildet oder  neuerworben  und 
der  Union  einverleibt. 


Delaware 

Pennsylvanien 

New- Jersey 

Georgia 

Connecticut 

Massachusetts 

Maryland      . 

Südcarolina 

Newhampshire 

Virginien      .     , 

New- York    .     , 

Nordcarolina 

Rhode -Island 

Vermont  (gebildet  aus  Theilen  von  New- York  und 
Newhampshire) , 

Kentucky 

Tennessee  (ausgeschieden  von  Nordcarolina)      .     .     . 

Ohio  (der  erste  Staat,  welcher  aus  dem  Territorinm 
nordwestlich  vom  Ohio  gebildet  wurde,  das  Virgi- 
nien abgetreten  hatte) 

Louisiana  (der  südlichste  nnter  dem  Namen  ,, Gebiet 
Orleans"  begriffene  Theil  des  grossen  ,  von  Frank- 
reich erworbenen  Landes) 

Indiana  (Theil  des  Gebiets  nordwestlich  vom  Ohio)  . 

Mississippi  (von  Südcarolina  und  Georgien  abge- 
treten)        

Illinois  (Theil  des  Gebiets  nordwestlich  vom  Ohio)    . 

Alabama    i^von  Südcarolina  und  Georgien  abgetreten) 

Maine  (von  Massachusetts  abgetreten) 

Missouri  (aus  altem  Louisianagebiete) 

Arkansas  (aus  altem  Louisianagebiete) 

Michigan  (aus  dem  Ohio-Nordwestgebiete)     .... 

Florida  (einst  spanisch) 

Texas  (vorher  etwa  zehn  Jahre  lang  unabhängige 
Republik) 

Iowa  (altes  Louisianagebiet) 

Wisconsin  (der  fünfte  Staat ,  welcher  aus  dem  alten 
Territorium  nordwestlich  vom  Ohio  gebildet  wurde) 

Californien  (von  Mexiko  abgetreten) 

Minnesota     .   1    sämmtlich  aus  dem  alten  Louisiana 

°re8°n    •     •   f  gebiete 

Kansas     .     .   I  ö 

Westvirginien  (vom  alten  Staat  Virginien  abgetrennt) 

Nevada  ^von  Californien  genommen) 

Nebraska  (vom  alten  Louisianagebiet  genommen)  .     . 

Colorado  (von  Californien  genommen) 

Utah  am  grossen  Salzsee 

Neumexiko ,     .     .     . 

Washington  (nördlich  von  Oregon  und  bis  zum  Puget- 
sund  reichend) 

Arizona 

Dakota 

Idaho       

Montana 

Wyoming 

Alaska  (von  Russland  gekauft) 

Das  Gebiet  der  auf  das  rechte  Mississippiufer  hin* 
überncschafften  Indianerstämme,  zwischen  Kansas 
im  Norden,  Texa?  .»n  Süden,  Missouri  und  Arkan- 
sas im   Osten 

Der  P.undesdistrikt  Columbia  mit  der  Hauptstadt 
Washington.  Letztere  steht  unmittelbar  unter  der 
llundesregierung    und     sendet    keinen    Vertreter    in 


7.  Dez.   1787 
12.   Dez.   li 
18.   Dez.  1787 
2.  Jan.  1788 
9.   Jan.  1788 
2.  Febr.  1788 

28.  April  1788 
23.  Mai  1788 
21.  Juni  17S8 
26.  Juni  1788 
26.  Juli  1788 
21.  März  1789 

29.  Mai  1790 

1791 
1792 
1796 


1802 


1812 
1816 

1817 
1818 
1819 
182) 
1821 
1826 
1«:!7 
18J5 

1845 
1846 

1848 
1850 
1858 
1859 
1861 
1862 
1864 
1867 
1875. 
1S50 
[850 

1858 

1855 
1S61 
1863 
1864 
1865 
1867 


.2  o  g  ?  u 

b  I J3 1  :§ 

o«  3  «.  «J 


•  's  ä  a  5 


o  k 


-j  > 


-•   u 


Tabelle  Nr.  2. 

Ausdehnung  und  Bewohnerzahl  der  einzelnen  Bestandteile 

der  Union. 


Staaten  und  Terri- 
torien 


1880 


0» 


Die  Vereinigton     j 
Staaten  in  Summa  *)j 


2,970,000 


53    3    <D 

c  Q>~ 

js       v   ■ 
o  o  g 

CQ  3^3 

Gl 


1870 


1800 


£o*f 


nj  <u 

3    S 

0*fc 


17.29:!  2,970,000 


T3~ 

3  g 
o» 


0"S 


1850 


iOu 


CJ' 


13.30  2,970,000 


10.84  2,924,465 


7.93 


Alabama  .  .  . 
Arizona  territory 
Arkansas  .  .  . 
California  .  .  . 
Colorado    .     .     . 

Connecticut    .     . 
Dakota  territory 
Delaware  .     .     . 
District  ofColumbia 
Florida  .     .     . 


Georgia 
Idaho  territory 
Illinois  . 
Indiana.     .     . 
Indian  territory  and 
unorganized  territ 
Iowa       .... 
Kansas  .... 
Kentucky    .      .     . 
Louisiana    . 
Maine     .... 

Maryland  .  .  . 
Massachusetts  . 
Michigan  .  .  . 
Minnesota  ... 
Minnesota    territory 

Mississippi .     . 
Missouri 

Missouri  territory 
Montana  territory 
Nebraska  .     . 


Nevada  .... 
New  Hampshire 
New  Jersey    . 
New  Mexico    territ 
New  York .     .     . 


North  Carolina 
Ohio  .... 
Oregon  .  .  . 
Pennsylvania  . 
Rhode  Island 


South  Carolina 
Tennessee  , 
Texas      .     .     . 

Utah  territory 
Vermont      .     .     , 

Virginia      .     . 
Washington  territ. 
West  Virginia     . 
Wisconsin  .     .     . 
Wyoming  territory 


51,540 
112,920 

53,045 
155,980 
103,645 

4,845 

147,700 

1,960 

60 

54,240 

58,980 
84,290 
56,000 
35,910 

69,830 
55,475 
81,700 
40.400 
45,420 
29,895 

9,860 

8,040 

57,430 

79,205 


46,340 

68,735 

145,310 

76,185 

109,740 
9,005 
7,455 

122, 460 
47,620 

48,580 
40,760 
94,560 
44,985 
1,085 

30,170 

41,750 

262,290 

82,190 

9,135 

40,120 
66,880 
24,645 

54,4.10 
97,575 


24.50 
0.36 

15.13 
5.54 

1.87 

128.52 

0.92 

74.80 

2,960.40 
4.97 

26.15 

0.39 

54.96 

55.09 


29.29 
12.19 
41.22 
20.69 
21.71 

94.S2 

221 

28.50 

9.86 


24.42 
31.55 

0.27 
5.94 

0.5 
38.58 
151.7.1 

0.98 
106.74 

28.81 

78.46 

1.85 

95.21 

254.S7 

33.00 

36.94 

6.07 

1.75 

36.38 

37.70 

1.12 

25.09 

24.16 

0.211 


51,540 
112,920 

53,045 
155,980 
103,645 


19.34 
0.09 
9.13 
3.59 
0.38 


4,845 

147,700 

1,960 


110.93 
0.10 
63 

60  2,195.00 
54,240         3.46 


58,980 
84,290 
56,000 
35,910 

69,830 
55,475 
81,700 
40,000 
45,420 
29,895 

9,860 

8,040 

57,430 

79,205 


46,340 
68,735 

145,310 
76,185 

109,740 
9,005 
7,455 

122,460 
47,620 

48,580 
40,760 

94,560 

44,985 

1,085 

30,170 

41,750 

262,290 

82,190 

9,135 

40,125 

66,880 
24,645 
54,450 
97,5751 


20. 
0.18 
45.36 

46.80 


21.52 
4.46 
33.03 
16.00 
20 

79.20 

181.26 

20.62 

5.55 


Vi 
25.04 

0.14 
1. 

0.39 

35.35 

121.54 

0.75 
92.04 

22.05 

65.39 

0.96 

78.29 

200.33 

23.39 

30.14 

3.12 

1.06 

36.19 

30.53 

0.36 

17.94 

19.37 

0.09 


51,540 


53,045 
155,980 


1,960 

60 

54,240 

58,980 

56,000 
35,910 

69,830 
55,475 
126,072 
40,000 
45.420 
29,895 

9,860 

8,040 

57,430 

79,205 

81,536 

46,340 
68,785 


350,286 


9,005 

7,455 

260,705 

47,620 

48,580 
40,760 
94,560 
44,985 
1,085 

30,170 

41,750 

262,290 

219,560 

9,135 

64,770 
192,436 

54,450 


18.71 


8.21 
2.44 


94,97 

57.25 
1,251 

2.59 

17.93 


30.57 
37.61 


12.17 

0.85 
28  89 
15.59 
21.02 

69.68 

153.12 

13.04 

2.1 


17.08 
17.20 


0.60 


36.21 

90.15 

0.36 

81.49 

20.43 

57.40 

0.55 

64.60 

160.94 

23.32 

26.58 

2.30 

0.18 

34.49 


24.65 
0.06 


51,540 

53,045 

155,980 


4,845 

1,960 

60 

54,240 

58,9S0 

56,000 
35,910 


oo,4vo 

40,000 
45,420 
29,895 

9,860 

8,040 

57,430 

160,741 

46,340 

68,735 

546,188 


9,00:, 

7,455 

215  170 

47,620 

48,5S0 

40,760 

286  996 

44,985 

1,085 

30,170 
41,750 

262,290 

219,560 

9,135 


64,770 
14.25        54,450 


14.97 


0.59 


76.53 

46.70 

861.45 

1.61 

15.36 

15.20 
27.52 


3.46 

24.56 
11.40 
19.51 

59.13 

123.70 

6.92 

0.04 

13.09 

9.92 


35.31 

65.67 

0.29 

65.04 

17.89 

48.59 

0.05 

51.39 

135.99 

22.16 

24.02 

0.81 

0.05 

34.39 

21.95 
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Tabelle 

üebersicht  der  Bevölkerung- 


Staaten  u.  Territorien 


Totalsumme  .     . 


Alabama . 
Arizona  . 
Arkansas 
California 
Colorado 


Connecticut 
Dakota     . 
Delaware 
District  of  Colum 
Florida 


Georgia 
Idaho  . 
Illinois 
Indiana 
Iowa   . 


bia 


Kansas     . 

Kentucky 

Louisiana 

Maine 

Maryland 


Massachusetts , 
Michigan      .     . 
Minnesota    . 
Mississippi  . 
Missouri  .     .     , 


Montana .     .     . 
Nebraska 
Nevada    . 
New  Hampshire 
New  Jersey 

New  Mexiko  . 
New  York  .  . 
North  Carolina 
Ohio  .... 
Oregon     .     .     . 

Pennsylvania    . 
Rhode  Island  . 
South  Carolina 
Tennessee     . 
Texas  .... 


Utah     .     .     . 
Vermont  .     . 
Virginia  . 
Washington 
West  Virginia 


46  Wisconsin 

47  Wyoming 


1880 


1870 


50,155,783 


},55S,371 


)  1,262,505  '■ 

16 

40,440 

46 

802,525 

26 

864,694 

24 

194,327 

41 

622,700 

25 

135,177 

45 

146,608 

35 

177,624 

34 

269,493 

! 

33 

1,542,180  i 

12 

32,610  i 

44 

3,077,871  i 

4 

1,978,301 

6 

1,624,615 

11 

996,096 

29 

1,648,690 

8 

939,946 

21 

648,936 

23 

934,943 

20 

1,783,085 

7 

1,636,937 

13 

780,773 

28 

1,131,597 

18 

2,168,380 

5 

39,159 

43 

452,402 

36 

62,266 

40 

346,991 

81 

1,131,116 

17 

119,565 

37 

5,082,871 

1 

1,399,750 

14 

3,198,062 

3 

174,768 

38 

4,282,891 

2 

276,531 

32 

995,577 

22 

1,542,359 

9 

1,591,749 

19 

143,963 

39 

332,286 

30 

1,512,565 

10 

75,116 

42 

618,457 

27 

1,315,497 

15 

An 

1860 


1850 


;  1,443,321 


23,191,876 


20,789  "  47 


996,992  : 

13 

9.658 

— 

484,471 

25 

560,247 

26 

39,864 

38 

537,454 

24 

14,181 

42 

125,015 

32 

131,700 

35 

187,748 

31 

1,184,109 

11 

14,999 

1 

2,539,891 

1,680,637 

6 

1,194,020 

20 

| 

364,399 

33 

1,321,011 

9 

726,915 

17 

626,915 

22 

780,894 

19 

1,457,351 

7 

1,184,059 

16 

439,706 

30 

827,922 

14 

1,721,295 

S 

20,595 

_ 

122,993 

39 

42,491 

41 

318,300 

27 

906,096 

21 

91,874 

34 

4,382,759 

1 

1,071,361 

12 

2,665,260 

3 

90,923 

36 

3,521,951 

2 

217,353 

29 

705,606 

18 

1,258,520 

10 

818,579 

23 

86,786 

37 

330,551 

28 

1,225,163 

0 

23,955 

40 

442,014 

— 

1,054,670 

15 

964,201  I  12 


435,450 

379,994 

34,277 


21 


460,147 

4,837  i:  - 

112,216  |!  30 

75,080  |j  33 

140,424  'i  31 

1,057,286      9 

1,711,951     11 

1,350,42S       7 

674,913     27 


107,206 
1,155,684 
708,002 
628,279 
687,049 


1,231,066  6 

749,113  20 

172,023  86 

791,305  Lö 


1,182,012 


L8 


28,841 
6,857  11  - 
326,073  ij  22 
672,035  ij  19 


93,516 

3,8S0,735 

992,622 

2,339,511 

52,465 

2,906,215 
174,620 
703,708 

1,109,801 
604,215 


40,273     35 
315,098     28 

1,596,318  i    4 
11,594  jj  — 

~~  L 

775,881  I  24 


,118     — 


717,623 


209,897 
92,597 


370,792 

91,532 

51,687 
87,445 

906.185 

851,470 
988,416 
192,214 


982,405 
517,702 
583,169 
583,034 

994,514 

397,654 

6,077 

606,526 

682,044 


317,976 
489,555 

61,547 

3,097,394 

869,039 

1,980,329 

13,294 

2,311,786 
147,545 
668,507 

1,002,717 
212,592 

11,380 

314,120 

1,421,661 


305,391 


*)  Die   schmale  Kolonne   zeigt   die  Reihenfolge   der  Staaten   nach   der  Anzahl  ihrer 
Bevölkerung. 
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Nr.  3. 

anzahl  der  Vereinigten  Staaten. 


1840        1830 

1820 

1810 

1800 

1790 

*)  17,069,453  1  »*)  12,866,020  ||    P.633,822 

7,239,881 

5,308,483 

3,929,214 

12 
25 

20 

26 
28 

27 

9 

14 
10 

29 

6 

19 
18 
15 

8 

2:5 

17 
l(i 

22 
18 

1 

7 
3 

2 

24 
11 
5 

21 
4 

30 

590,756 
97,574 

309,978 

78,085 
43,712 
54,477 

631,392 

476,183 
685,866 
43,112 

779,828 
352,411 
501,793 
470,019 

737,699 
212,267 

375,651 
383,702 

284,574 
373,306 

2,428,921 

753,419 

1,519,467 

108,830 
594,398 
829,210 

" 

291 ,948 
1,239,797 

z 

30,945 

15 

28 

16 

24 
25 
26 

10 

20 
13 

6 
19 
12 
11 

8 
27 

22 
21 

18 
14 

1 
5 
4 

23 

9 

7 

17 
3 

309,527 
30,388 

297,675 

76,748 
39,834 
34,730 

516,823 

— 
157,445 
343,031 

687,917 
215,739 
399,455 
447,040 

610,408 
31,639 

136,621 
140,455 

269,328 
320,823 

1,918,608 
737,987 
937,903 

97,199 
581,185 
681,904 

- 

280,652 
1,211,405 

— 



19 
26 

14 

22 

25 

11 

24 

18 

6 
17 
12 
10 

7 
27 

21 
23 

15 
13 

4 
5 

20 

8 

i  9 

i  16 

i 

127,901 

— 

14,255 

275,148 

72,749 
33,039 

340,985 

55,162 
147,178 

564,135 
152,923 
298,269 
407,350 

523,159 
8,765 

75,448 

66,557 

244,022 
277,426 

1,372,111 
638,829 
681,296 

83,015 
502,741 
422,771 

236,966 

1,065,116 

9 

19 
22 

11 

24 
21 

7 
18 
14 

8 

5 

25 

20 
23 

16 
12 

2 
4 
13 

17 
6 
10 

15 

1 

261,942 

72,674 
24,023 

252,433 

12,282 
24,520 

406,511 

76,556 

228,705 

380,546 

472,040 
4,762 

40,352 

20,845 

214,460 
245,562 

959,049 
555,500 
230,760 

76,931 
415,115 
261,727 

217,895 
974,600 

— 

8 

17 
19 

12 

21 

9 

14 

7 

5 

20 

- 
Z 
11 

I  io 

3 
4 

118 

16 

6 

15 

13 

251,002 

64,273 
14,'  93 

162,686 

5,641 

220,955 

151,719 
341,548 

422,845 
8,850 

183,858 
211,149 

589,051 

478,103 

45,365 

69,122 
345,591 
105,602 

154,465 
880,200 

8 
16 

13 

14 

11 
6 

4 

10 
9 

5 
3 

15 

7 
17 

12 

1 

237,946 
59,096 

82,548 

73,677 

96,540 
319,728 

378,787 

141,885 
184,139 

340,120 
393,751 

68,825 

249,073 

35,691 

85,425 
747,610 

l 
2 
3 
4 
5 

6 

8 
9 

10 

11 
12 
13 
14 
15 

16 
17 
IS 
19 
20 

21 

22 
28 

24 
25 

26 
27 
28 
29 
30 

31 
32 
33 
34 

35 

36 
37 

38 
39 

40 

41 
42 
43 
44 
45 

46 

•17 

•)  Eingerechnet  6100  Personen  auf  Schiffen  im  Dienste  der  Vereinigten  Staaten. 
**)  Eingerechnet  5318  Personen  auf  Schiffen  im  Dienste  der  Vereinigten  Staaten. 
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Tabelle  Nr.  4. 

Die  verschiedenen  Gebietsgruppen  der  Union  in  Bezug  auf  geo- 
graphische Lage,  Gewerbs-  und  Handelsverhältnisse,  politische 
Interessen  und  Sympathien  u.  s.  w. 


Gruppen 


Gebiete 


Neuenglandstaaten  (sechs) 

Mittlere  Staaten  (sechs)  \ 

Südliche  Staaten  ^fünf) 

Südliche    oder  Golfstaaten  (sieben;     i 

Nordwestliche    oder  Zentralstaaten      I 
(elf)  \ 

Pacific-Staaten  (drei) 

Territorien  (zehn)  < 


Connecticut,  Maine,  Massachusetts,  Newhamp- 
shire,  Rhode-Island  und  Vermont. 

Delaware,  Maryland,  New- Jersey  ,  New- York, 
Pennsylvanien  ,  Westvirginien  und  der  Bundes- 
distrikt Columbia. 

Florida,  Georgien,  Nord-Carolina,  Süd-Carolina 
und  Virginien. 

Alabama,  Arkansas,  Kentucky,  Louisiana,  Missi- 
sippi,  Tennessee  und  Texas. 

Colorado,  Illinois,  Indiana,  Iowa,  Kansas,  Michi- 
gan, Minnesota,  Missouri,  Nebraska,  Ohio  und 
Wiskonsin. 

Californien,  Nevada  und  Oregon. 

Alaska,  Arizona,  Dakota,  Idaho,  Indian-Territory, 
Montana,  Neumexiko,  Utah,  Washington  und 
Wyoming. 


Die  geographische  Vertheilung  der  Volkswirtschaft  der 
Vereinigten  Staaten. 

Man  kann  die  Vereinigten  Staaten  in  vier  grosse  Wirthschafts- 
regionen  eintheilen  und  zwar: 

1)  Die  Regüm  vom  mittleren  Theil  der  Gestade  des  Atlanti- 
schen Ozeans  bis  zur  Wasserscheide  der  Alleghanies.  Sie  ist  die 
wichtigste,  die  Hauptkulturstätte  des  Reiches,  denn  sie  umfasst  den 
grössten  Reichthum,  die  grösste  Mannigfaltigkeit  der  Erwerbszweige 
und  die  grösste  Arbeitermasse.  Seit  einem  Jahrhundert  bildet  sie 
die  Schwelle  der  europäischen  Einwanderung.  Sie  ist  für  die  Schiff- 
fahrt zwischen  der  Union  und  Europa  am  günstigsten  situirt  und 
besitzt  eine  grosse  Anzahl  Buchten  und  Baien  mit  herrlichen  Häfen, 
wie  z.  B.  Baltimore,  Philadelphia,  New- York,  Boston.  Das  Klima  die- 
ser Wirthschaftsregion.   wenn  auch  im  allgemeinen  kontinentaler  als 
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das  europäische,  d.  h.  kälter  im  Winter  und  heisser  im  Sommer, 
nähert  sich  doch  ziemlich  demjenigen  Europas  und  gibt  daher  den 
Emigranten  Veranlassung  sich  hier  festzusetzen.  Doch  blieb  und 
bleibt  hier  schon  der  grösste  Theil  der  Einwanderermasse,  weil  er 
sich  früherer  Zeiten  vor  den  grossen  Strapazen  der  weiten  Reise 
in  das  Innere  der  Union  fürchtete  und  heut  zu  Tage  meist  nicht 
die  Kosten  der  Eisenbahnfahrt  bestreiten  kann.  —  Diese  Wirth- 
schaftsregion  ist  überdies  noch  durch  wichtige  kommerzielle  und 
industrielle  Vorzüge  ausgestattet,  denn  sie  besitzt  gewaltige  Ströme, 
unter  denen  die  grössten,  Delaware  und  Hudson,  tief  genug  sind 
für  eine  theils  schon  jetzt  grossartige,  theils  aber  noch  entwick- 
lungsfähige Binnenschifffahrt.  Die  Mündungen  dieser  Ströme  bilden 
daher  naturgemäss  die  Entrepots  für  den  Handel  zwischen  den 
hier  sich  kolossal  entwickelnden  Städten,  wie  New- York,  Philadel- 
phia etc.,  und  denen  im  Innern  des  Landes.  —  Als  Hauptförde- 
rung der  Entwicklung  der  Industrie  dient  aber  der  Vortheil,  dass 
diese  Wirthschaftsregion  reiche  Mineralschätze,  wie  Kohle,  Eisen  u.  s.  w. 
selbst  besitzt,  so  dass  sie  der  Industrie  in  unmittelbarer  Nähe  zur 
Verfügung  stehen.  —  In  denjenigen  Gebieten  dieser  Wirthschafts- 
region, wo  sich  keine  Mineralschätze  vorfinden,  wo  sie  die  Industrie 
daher  nicht  in  unmittelbarer  Nähe  hat,  wie  z.  B.  in  Connecticut, 
Rhode-Island,  Massachusetts  und  New-Hampshire,  steht  dafür  der 
Industrie  als  reichlichster  Ersatz  die  ausgiebigste  Wasserkraft  für 
ihre  Produktion  zur  Verfügung. 

2)  Die  zweite  Wirthschaftsregion  wird  gebildet  von  den  bei- 
den gewaltigsten  Wassersystemen  des  nordamerikanischen  Konti- 
nents, dem  Stromgebiete  des  Mississippi  und  Missouri  und  dem 
grossen  Seengebiete.  Sie  ist  räumlich  die  grösste  und  ihre  beiden 
Wassersysteme  sind,  wie  wir  es  in  keinem  einzigen  Lande  der 
Erde  in  diesem  hohen  Grade  wiederfinden,  in  grossartigstem  Mass- 
stabe zur  Binnenschifffahrt  geeignet.  —  Der  vielfache  Werth  dieser 
beiden  Wassersysteme  gewinnt  aber  noch  dadurch  beträchtlich,  dass 
dieselben    von    einer    sehr   niedrigen   Wasserscheide   getrennt   sind, 
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wodurch  eine  von  der  geraden  Richtung  wenig  abweichende  Ver- 
kehrslinie entsteht,  welche  sich  über  zwanzig  Breitengrade  ausdehnt. 
—  In  Folge  der  verhältnissmässig  geringen  Unebenheit  des  Ter- 
rains innerhalb  dieser  Wirthschaftsregion,  welche  der  Entfaltung 
der  so  grossartig  verzweigten  Wasserstrassen  zu  gute  kam,  hat 
sich  auch  hier  der  Eisenbahnbau  im  kolossalsten  Massstabe  mit 
ziemlich  geringen  Kosten  entwickeln  können.  —  Dieses  so  hoch- 
entwickelte Kommunikationsnetz  kommt  aber  nicht  allein  der  be- 
regten Wirthschaftsregion  selbst  zu  gute,  sondern  es  dient  auch 
hervorragend  als  Verbindungsglied  des  Verkehrs  zwischen  dem 
Osten  und  Westen  der  Vereinigten  Staaten,  der  sich,  wie  wir 
wissen,  von  Jahr  zu  Jahr  rapid  steigert.  —  Der  Mississippi,  seine 
Neben-  und  Zuflüsse  sowie  die  Seen  sind  aber  auch  die  mächti- 
gen Feuchtigkeitsreservoirs  für  den  mittleren  Theil  des  nordameri- 
kanischen Kontinents.  Ohne  sie  wäre  er,  wegen  seiner  weiten 
Entfernung  vom  Meere ,  eine  Wüste  oder  dürre  Stätte ,  wäh- 
rend er  dadurch  zahlreiche,  ausgedehnte,  höchst  fruchtbare  Län- 
dereien, wie  z.  B.  an  den  südlichen  Ufern  des  Erie-Sees,  in  sich 
schliesst.   — 

Die  wichtigste  Stadt  in  dieser  Wirthschaftsregion  ist  St.  Louis, 
am  Zusammenflusse  des  Missouri  und  Mississippi.  Sie  liegt  an  der 
grossen  Wasserstrasse  von  Norden  nach  Süden  und  auf  dem  Wege 
zwischen  den  Hauptkulturzentren  des  Ostens  und  Westens,  Phila- 
delphia und  St.  Francisco.  Sie  beherrscht  nach  drei  Hauptrich- 
tungen einen  grossen  Wasserverkehr,  steht  in  lebhaftester  Verbin- 
dung mit  New -Orleans  und  der  hier  pulsirenden  Wirthschaft,  ist 
schon  jetzt  nach  allen  Himmelsgegenden  mit  einundzwanzig  Eisen- 
bahnen in  Verbindung,  welche  hier  ihren  Zentralbahnhof  haben. 
Sie  bildet  den  grossen  Markt  zwischen  ungeheueren  Regionen  mit 
verschiedenartigen  Produkten  und  ist  schliesslich  Mittelpunkt  eines 
Gebiets,  welches  über  grosse  Mineralschätze  verfügt,  die  sich  zum 
Theil  vor  den  Thoren  dieser  Stadt  befinden  und  daher  der 
dortigen    Industrie   alle    Chancen   zu    ihrer   Entwicklung   bieten.   — 
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St.  Louis  dürfte  mit  der  Zeit  vielleicht  der  Schwerpunkt  der  nord- 
amerikanischen, Wirthschaft  werden. 

3)  Die  dritte  Wirthschaftsregion  wird  von  den  Ebenen  ge- 
bildet, welche  sich  von  dem  Felsengebirge  bis  an  den  mittleren 
Lauf  der  rechten  Zuflüsse  des  Mississippi  ausbreiten.  Diese 
Region  ist  bis  jetzt  am  weitesten  in  der  Kultur  zurück 
und  wird  es  voraussichtlich  stets  bleiben.  Ihre  wirthschaft- 
liche  Bedeutung  besteht  nur  darin,  dass  die  ausgedehnten  Ebenen, 
welche  sie  in  sich  sichliesst,  als  Weideplätze  die  Erzeugungsstätten 
des  sich  von  Jahr  zu  Jahr,  wegen  der  Vermehrung  der  Bevölke- 
rung in  der  Union  und  des  Exports  nach  Europa,  steigernden 
Fleischbedarfs  bilden. 

4)  Die  vierte  grosse  Wirthschaftsregion  endlich  umfasst  die 
Felsengebirge.  Die  Mineralschätze,  welche  sie  bergen,  haben  ihnen 
innerhalb  der  letzten  30  Jahre  die  Civilisation  und  ihre  Gaben 
zugeführt.  Die  westlichen  Abhänge  der  Felsengebirge  gehören 
überdies,  zum  Theil,  zu  den  für  Ackerbau  fruchtbarsten  Land- 
strichen des  amerikanischen  Kontinents.  Californien  zeichnet  sich 
schon  jetzt,  in  Folge  seines  ausserordentlich  günstigen  Klimas, 
durch  vorzügliche  landwirthschaftliche  Produkte  aus  und  wird  in 
der  Zukunft  wahrscheinlich  das  amerikanische  Weinland  werden. 

In  den  Vereinigten  Staaten  sind  natürlich  die  klima- 
tischen Verhältnisse,  bei  der  riesigen  Ausdehnung  des  Reiches,  sehr 
verschieden  und  diese  Mannigfaltigkeit  wird  noch  dadurch  enorm 
gesteigert,  dass  das  Land  von  der  Nähe  der  Wendekreise  bis  zur 
nordischen  Seenplatte  reicht  und  von  Westen  nach  Osten  von 
keinem  Hochgebirge  durchzogen  wird.  In  Folge  dessen  fegen 
die  Winde  vom  Norden  wie  vom  Süden  ungehindert  über  das 
weite  Reich  und  auch  von  Westen  nach  Osten  stellt  sich  ihnen 
auf  dem  weiten  Gebiete  zwischen  den  Felsengebirgen  und  den 
Alleghanies  keine  natürliche  Barriere  entgegen.  Es  hat  daher  kein 
anderes  Land  eine  »veränderlichere  Witterung«  als  wie  die  Ver- 
einigten Staaten,    denn    sie   sind    fast   an  allen  Punkten  plötzlichen 
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und  äusserst  rapiden  Temperaturwechseln  unterworfen  und  tropische 
Hitze  wechselt,  besonders  im  Osten,  so  weit  der  Golfstrom  nicht 
seinen  Einfluss  geltend  macht,  in  kürzester  Zeit  mit  russischer 
Kälte.  Es  ist  nicht  einmal  etwas  auffallendes,  wenn  die  Tempe- 
ratur in  einigen  Stunden  von  25 — 300  F.  wechselt,  denn  ein  der- 
artiger Wechsel  tritt  zu  häufig  ein  und  das  Wetter  schlägt  oft  in 
einem  Tage  drei-  bis  viermal  um.  Trocken  und  kalt  ist  der  von 
den  Felsengebirgen  und  über  die  Prairien  kommende  Nordwest- 
wind; kalt  und  feucht  der  Nordost,  weil  er  vom  Meere  und  den 
grossen  Binnenseen  herweht,  und  heiss  sind  der  Südost  und  Süd- 
west. —  Am  beträchtlichsten  zeigen  sich  die  klimatischen  Extreme 
in  den  nördlichen  Staaten,  während  die  Temperatur  im  südlichen 
Florida  sich  das  ganze  Jahr  hindurch  ziemlich  gleich  bleibt  und 
kaum  um  120  F.  wechselt,  doch  wird  der  Charakter  des  Klimas 
in  vielen  Gegenden  sehr  bedeutend  durch  die  Oertlichkeit  be- 
stimmt. So  wird  z.  B.  an  der  atlantischen  Küste  der  Einfluss 
des  Meeres  sehr  bemerkbar.  In  den  westlichen  Staaten  und  zwar 
denen  im  Stromgebiet  des  Mississippi,  ist  das  Klima  weniger  ex- 
zessiv als  im  Nordosten,  und  an  der  ganzen  Westküste  um  vieles 
milder  als  in  der  ganzen  östlichen  Abtheilung.  In  und  an  den 
Alleghanies,  von  Virginien  bis  nach  Georgien,  liegen  viele  Orte 
mit  ebenso  gesundem  als  angenehmem  Klima,  doch  ist  der 
Wechsel  in  den  nördlichen  atlantischen  Staaten  sehr 
empfindlich  und  in  den  meisten  westlichen  Gegenden 
treten  kalte  Fieber,  Wechselfieber,  Ruhren  und  Gallen- 
fieber häufig  auf,  besonders  in  derartigem  Lande,  wel- 
ches erst  kurze  Zeit,  hauptsächlich  in  Flussmarschen, 
urbar  gemacht  wurde.  Am  Mexikanischen  Meerbusen 
hingegen  grassirt  alljährlich  im  Spätsommer  das  »Gelbe 
Fieber«  mit  grösserer  oder  geringerer  Intensivität  und 
erfasst  auch  mehr  oder  minder  heftig  die  südlichen 
Küstenstaaten   am  Atlantischen  Ozean. 


Ackerbau. 

Die  Vereinigten  Staaten  werden  gewöhnlich  in  »fünf«  grosse 
Ackerbauregionen  eingetheilt.  Von  diesen  ist  die  eigentliche  Ge- 
treideregion die  umfangreichste,  indem  sie  die  Hälfte  des  Gebiets 
diesseits  der  westlichen  Einöden  erfüllt  und  zwar  hauptsächlich  die 
Staaten  New- York,  Pennsylvanien ,  New -Jersey,  Delaware,  Mary- 
land, Virginien,  Ohio,  Kentucky,  Tennessee,  Indiana,  Illinois,  Michi- 
gan, Iowa,  Wisconsin  und  Minnesota.  Hier  in  diesem  Gebiete 
nimmt  die  dem  Weizenbau  geeignete  Region  die  ganze  Strecke 
ein,  zwischen  dem  35  und  215°  nördlicher  Breite.  —  Den  grössten 
Ertrag  des  Ackerbaus  liefert  »der  Mais«,  ein  ursprünglich  ameri- 
kanisches Getreide,  welches  die  übrigen  Erdtheile  bis  zur  Ent- 
deckung Amerikas  noch  nicht  kannten.  Besonders  stark  baut  man 
den  Mais  im  Westen  und  Süden,  dann  auch  in  den  östlichen  und 
mittleren  Staaten,  am  hervorragendsten  aber  am  mittleren  Laufe 
des  Missouri,  am  Mississippi  und  in  Texas.  —  »Die  Weizen- 
kultur« erstreckt  sich  hauptsächlich  über  zwei  grosse  Gebiete. 
Das  östliche  grössere  Gebiet  dehnt  sich  von  demjenigen  Küsten- 
strich des  Atlantischen  Ozeans,  der  durch  die  Chesapeak-Bay  und 
Long -Island  begrenzt  wird,  am  südlichen  Ufer  der  Seenkette  hin 
nach  Wisconsin,  Minnesota,  Nebraska  und  den  Ufern  des  Missouri. 
Die  westliche  Weizenfläche  liegt  an  der  Küste  des  Stillen  Ozeans. 
Sein  Ertrag  ist  schon  viel  unsicherer  wie  der  des  Mais,  welcher 
sich  sehr  dem  Boden  und  dem  Klima  anpasst.  Sehr  beträcht- 
lich schadet  ihm  die  sogenannte  Hessische  Fliege.  - —  »Der  Ta- 
bak«, welcher  seit  161 1  zuerst  in  Virginien  gepflanzt  wurde,  wird 
in  allen  Staaten  kultivirt,  seine  eigentliche  Zone  liegt  aber  zwischen 
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34  und  40 °  nördlicher  Breite.  Hauptsächlich  konzentrirt  sich  der 
Tabakbau  in  Kentucky  und  auf  viel  weniger  ausgedehntem  Gebiete 
in  Maryland.  —  »Reis«  wird  besonders  in  den  sumpfigen  Küsten- 
strecken von  Südcarolina  und  Georgia,  ferner  auch  in  Florida, 
Mississippi,  Alabama  und  Louisiana  gepflanzt,  doch  hat  die  Ab- 
schaffung der  Sklaverei  dieser  Kultur  beträchtlichen  Abbruch  ge- 
than.  —  »Die  Baumwollenregion«  liegt  vorwiegend  südlich  des 
34.  Breitengrades  und  erstreckt  sich  vom  Atlantischen  Ozean  bis 
über  den  Mississippi.  Sie  hat  eine  durchschnittliche  Breite  von 
4  Graden  und  reicht  bis  an  die  Küsten  des  Mexikanischen  Meer- 
busens. Am  meisten  wird  sie  an  beiden  Ufern  des  mittleren 
Mississippi  kultivirt.  Aber  ausserdem  bauen  Baumwolle  in  hervor- 
ragender Weise  Texas,  Florida,  das  südliche  Virginien,  Nördcaro- 
lina,  Tennessee  und  Arkansas.  —  Es  gibt  vier  Varietäten,  in  denen 
die  Pflanze  kultivirt  wird  und  zwar  »Sea-Island«,  mit  langem  Stapel 
und  schwarzen  Körnern,  die  werthvollste  und  feinste  Art;  »Upland«, 
mit  kurzem  Stapel  und  grünen  Samenkörnern;  und  zwei  Gattungen, 
mit  gelblichem  Stapel,  nämlich  »Mexican«  und  »Petitgulf«.  —  Eigent- 
liches Stapelprodukt  ist  die  Baumwolle  für  Alabama,  Georgia,  Flo- 
rida, Südcarolina,  Mississippi,  Louisiana,  Tennessee  und  Texas.  — 
»Das  Zuckerrohr«  wächst  namentlich  in  dem  südlichen  Louisiana, 
dem  Deltalande  des  Mississippi,  wo  die  Kultur  1751  von  San- 
Domingo  her  eingeführt  wurde,  ausserdem  aber  noch  in  Californien, 
Florida  und  Texas.  —  »Hafer«  finden  wir  in  ausgedehnten  Flächen 
namentlich  im  Gebiete  des  Mississippi,  westlich  vom  Michigan-See 
und  südlich  vom  Oberen -See.  Doch  gibt  es  grosse  Haferflächen 
auch  noch  in  Pennsylvanien  und  dem  Staate  New- York.  —  »Rog- 
gen« wird  nicht  stark  gebaut,  denn  nur  »Deutsche«  essen  in  den 
Vereinigten  Staaten  Roggenbrot.  —  »Flachs«  wird  nur  in  den 
mittleren  und  westlichen  Staaten  kultivirt,  gerade  so  wie  der  Hanf. 
—  »Der  Wein-  und  Seidenbau«  wird  hauptsächlich  von  Deut- 
schen betrieben  und  der  Californische  Wein  ist  bereits  ein  be- 
deutender   Handelsartikel    geworden,    so    dass    dieser   Staat   in    der 
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Zukunft  das  Weinland  Amerikas  werden  dürfte.  —  »Die  Obst- 
und  Gemüsezucht«  gewinnt  immer  mehr  an  Ausdehnung.  Die 
Mittelstaaten  liefern  gute  Aepfel;  New -Jersey  namentlich  Pfirsiche 
und  Erdbeeren;  Virginien  gleichfalls  frühe  Erdbeeren;  die  südlichen 
Staaten  feine  Gemüse  und  Florida  Orangen  und  andere  Südfrüchte. 

»Die  Viehzucht«  hat  bereits  beträchtliche  Dimensionen  an- 
genommen. —  Es  sind  die  besten  englischen  Hornvieharten  ein- 
geführt worden.  —  Der  Sitz  der  »Milchwirthschaft«  ist  vor- 
zugsweise an  dem  südlichen  Ufer  des  Erie-  und  Ontario  -  Sees. 
Sie  geniesst  hier  den  Vortheil  fruchtbaren  Weidelandes  und  be- 
findet sich  in  der  Nähe  des  grossen  Marktes  für  milch  wirthschaft- 
liche  Produkte,  nämlich  in  der  Nähe  der  grossen  Bevölkerungs- 
zentren im  Osten.  Aber  auch  in  Californien  hat  sich  die  Milch- 
wirthschaft zu  bedeutender  Blüthe  entfaltet.  —  In  einzelnen  Theilen 
des  Reiches,  so  z.  B.  in  Neuengland,  hat  die  »Schafzucht«  ab- 
genommen, während  sie  in  Pennsylvanien,  besonders  aber  südlich 
von  Maryland  und  westlich  von  Virginien  (z.  B.  in  Ohio)  und 
namentlich  vom  Missouri  bis  zum  Stillen  .Ozean  sehr  gestiegen  ist. 
Das  Prairieland  in  Illinois,  Iowa  und  Texas  eignet  sich  vortrefflich 
zur  Schafzucht,  nicht  minder  die  Hochebenen  in  Neumexiko  und 
manche  Theile  Californiens.  —  Besonders  in  Neuengland  und 
New-York  legt  man  grossen  Werth  auf  Veredlung  der  Zucht.  — 
Von  hervorragender  Wichtigkeit  ist  auch  die  »Zucht  der  Schweine«. 
Man  hat  englische  Arten  aus  Berkshire,  Leicestershire,  Suffolk  und 
Essex  eingeführt,  diese  und  verschiedene  andere  mit  Erfolg  gekreuzt 
und  so  die  werthvollen  Byfield-,  Woburn-,  Grass-  und  Mackayrassen 
erhalten.  Die  Abschlachtung  der  Schweine  wird  im  Westen  in 
grossartiger  Weise  fabrikmässig  betrieben.  Man  bereitet  ausser 
Schinken  und  Pökelfleisch,  die  nach  allen  Erdtheilen  gesandt  wer- 
den, auch  Schweinöl  zur  Herstellung  von  Stearinkerzen  und  zum 
Gebrauch  in  den  Fabriken  sowie  zu  einer  Menge  anderer  Dinge, 
z.  B.   der  künstlichen  »Butterfabrikation«  etc.   etc. 

»Die  Forstkultur«    existirt   kaum    dem  Namen    nach,    denn 
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es  herrscht,  wie  wir  wissen,  die  grösste  Raubwirthschaft  in  den 
Wäldern,  so  dass  schon  in  vielen  Gegenden  intensiver  Holzmangel 
eingetreten  ist.  —  Im  Nordosten  gibt  noch  Maine  den  reichsten 
Holzertrag;  im  Nordwesten  Iowa,  Minnesota  und  die  Pacificstaaten ; 
im  Süden  die  Fichtenregion  der  beiden  Carolina. 

Tabelle  Nr.  5. 

Uebersicht  der  gesammten  Anzahl  der  Farmen  in  den  Vereinigten 
Staaten  in  den  nachfolgenden  Censusjahren: 


1880 

1870 

1860 

1850 

4,008,907 

2,659,985 

2,044,077 

1,449,073 

Tabelle  Nr.  6. 

Gesammtzahl  der  Farmen  nach  den  verschiedenen  Grössenklassen 
in  den  Censusjahren  1880,  1870,  1860: 


Censusjahre 

1880 

1870 

1860 

Unter  3  Acres    .... 

4,352 

6,875 



3  und  unter  10  Acres 

134,889 

172,021 

54,676 

10  und  unter  20  Acres    . 

254,749 

294,607 

162,178 

20  und  unter  50  Acres    . 

781,474 

847,614 

616,558 

50  und  unter  100  Acres  . 

1,032,910 

754,221 

608,878 

100  und    unter  500  Acres 

1,695,983 

565,054 

487.041 

500  und  unter  1000  Acres 

75,972 

15,873 

20,319 

1000  Acres    und    darüber 

28,578 

3,720 

5,364 

Tabelle  Nr.  7. 

Gesammtanzahl  des  zn  den  Farmen  gehörenden  Landes  in  den 
nachfolgenden  Censusjahren: 


1880 

1870 

1860 

1850 

Acres     .     . 

536,081,835 

407,735,041 

407,212,538 

293,560,614 

Davon 

waren  bebaut  und  nicht  bebaut: 

Acres 

1880                 1870 

1860 

1850 

bebaut 
nicht   bebaut 

284,771,042      183,921,099 
251,310,793  '  218,81S,'942 

163,110,720 
244,101,818 

113,082,614 

180,528,000 

Prozentsatz  des  unkultivirten  Landes  im  Verhältniss  zum  Ge- 
sammtland  der  Farmen  in  den  nachfolgenden  Censusjahren: 


1880 


1870 


1S60 


1850 


46.9 


59.9 


61.5 
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Durchschnittliche  Grösse  der  Farmen  in  den  nachfolgenden 


Censusjahren: 

1880 

1870 

_ 

1860 

199 

1850 

Acres  .     .     . 

134 

153 

203 

Gesammtwerth  der  Farmen.    Inklusive  Farmgeräthe,  Maschinen 
und  Viehstand  in  den  nachfolgenden  Censusjahren: 


Gesammtwerth  in  Dollars*) 


Censusjahre 


1880 


1870 


18G0 


1850 


Der  Farmen !  10,197,096,776 

Der    Ackerbaugeräthe    und    Ma- 
schinen   .     , :  406,520,055 

Des  Viehstandes 1,500,404,009 


9,262,803,861 

336,878,429 
1,525,276,457 


6,645,045,007 

246,118,141 

1,089,329,915 


3,271,575,426 

151,587,638 
544,180,500 


Tabelle  Nr.  8. 
Gesammtzahl  der  Nutzthiere  auf  den  Farmen  in  den  Census- 
jahren 1880,  1870,  1860,  1850. 


Stückanzahl 

1880 

1S70 

1860 

1850 

Pferde 

Maulthiere  und  Esel 

Arbeitsochsen 

Milchkühe 

10,357,488 

1 ,812,808 

993,841 

12,443,120 

22  488  550 

7,145,370 

1,125,415 

1,319,271 

8,935,332 

13,566,005 

28,477,951 

25,134,569 

6,249,174 
1,151,148 
2,254,911 
8,585,735 
14,779,373 
22,471,275 
33,512,867 

4,336,719 

559,331 

1,700,744 

6,385,094 

9,693,069 

21,723,220 

30,354,213 

Schafe 

Schweine 

35,192,074 
47,681,700 

Tabelle  Nr.  9. 

Gesammtanzahl  der  landwirtschaftlichen  Produktion  auf  den  ver- 
schiedenen Gebieten  in  den  Censusjahren  1880, 1870, 1860  und  1850. 


Artikel 


1880 


Gerste  in  Bushel 

Buchweizen  (Bushel)  .... 

Mais  (Bushel) 

Hafer  (Bushel) 

Roggen  (Bushel) 

Wheat  (Bushel) 

Baumwolle  (Ballen)     .... 

Wolle  (Pfund) 

Heu  (Tons) 

Hopfen  (Pfund) 

Reis  (Pfund) 

Tabak  (Pfund) 

Irländische  Kartoffeln  (Bushel) 
Süsse  Kartoffeln  (Bushel)    .     . 

Butter  (Pfund) 

Käse  (Pfund) 


43 

11 

1,754 

407, 

19 

459 

5 

155 

35 


26 

110 
472 

1  69 
SÄ 

777 

27 


,997,495 
817,327 
591,676 
858,999 
S31.595 
483,137 
755,359 
681,751 
205,712 
546,378 
131,373 
661,157 
,458,539 
378,693 
250,287 
,272,489 


1870 

29,761,305 

9,821,721 

760,944,549 

282,107.157 

16.918,795 

287,745,626 

3,011,996 

100,102,387 

27,316,048 

25,456,669 

73,635,021 
262,735,341 
143,337,473 

21,709,824 
514,092,683 

53,492,153 


1860 

15,825,898 

17,571,818 
838,792,742 
172,643,185 

21,101,380 

173,104,924 

5,387,052 

60,264,913 
.  19,083,896 
.10,991,996 
187,167,032 
434,209,461 
111,148,867 

42,095,026 
459,6S1,372 
103,663,927 


IS  50 

5.167,015 

8,956,912 

592,071,104 

146,584,179 

14,188,813 

100,485,944 

2,469,093 

52,516,959 

13,838,642 

3,497,029 

215,313,497 

199,752,655 

65,797,896 

38,268,148 

313,345,306 

105,535,893 


*)  In  allen  Vergleichen  zwischen  den  Censusjahren  1870  und  1880  muss  berücksich- 
tigt werden,  dass  in  dem  vorhergehenden  Jahre  Gold  im  durchschnittlichen  Prämium  von 
25.3%  stand. 
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Tabelle 

Gesammtzahl  der  Farmen,  der  Acres,  des  bebauten 


Staaten  und  Territorien 


Farmen 


Exploitirtes  Land 


Der  Vereinigten  Staaten 


(Anzahl) 
4,008,90'; 


(Acres) 
284,771,042 


Werth  der  Far- 
men inklusive 
Zäune  u.  Gebäude 


(Dollars) 

10,197,096,776 


Alabama      .... 

Arizona 

Arkansas  .... 
California  .... 
Colorado    .... 

Connecticut    .     . 

Dakota 

Delaware    .     .     .     .• 
District  of  Columbia 
Florida 

Georgia      .... 

Idaho      

Illinois 

Indiana  

Iowa 

Kansas 

Kentucky  .... 
Louisiana  .... 

Maine 

Maryland    .... 

Massachusetts  .  . 
Michigan  .... 
Minnesota  .... 
Mississippi  .  .  . 
Missouri     .... 

Montana  .... 
Nebraska  .... 

Nevada 

New  Hampshire 
New  Jersey   .     .     . 

New  Mexico  .  .  . 
New  York.  .  .  . 
North  Carolina  .      . 

Ohio 

Oregon  

Pennsylvania  . 
Rhode  Island      .     . 
South  Carolina  .     . 
Tennessee  .... 
Texas     

Utah . 

Vermont  .... 
Virginia  .... 
Washington  .  .  . 
West  Virginia     .     . 

Wisconsin  .... 
Wyoming  .... 


135,864 

767 

94,433 

35,934 

4,506 

30,598 

17,435 

8,749 

435 

23,438 

138,626 
1,885 
255,741 
194,013 
185,351 

138,561 
166,453 
48,292 
64,309 
40,517 

38,406 
154,008 

92,386 
101,772 
215,575 

1,519 
63,3S7 

1,404 
32,181 
34,307 

5,053 

241,05S 

157,609 

247,189 

16,217 

213,542 

6,216 

93,864 

165,650 

174,184 

9,452 

35,522 

118,517 

6,529 

62,674 

134,322 
457 


6,375,706 

56,071 

3,595,603 

10,669,698 

616,169 

1,642,188 
1,150,413 

746,958 
12,632 

947,640 

8,204,720 

197,407 

26,115,154 

13,933,73S 

19,866,541 

10,739,566 
10,731,683 
2,739,972 
3,484,908 
3,342,700 

2,128,311 
8,296,862 
7,246,693 
5,216,937 
16,745,031 

262,611 
5,504,702 

344,423 
2,308,112 
2,096,297 

237,392 
17,717,862 

6,481,191 
18,081,091 

2,198,645 

13,423,007 

298,486 
4,132,050 
8,496,556 
12,650,314 

416,105 
3,886,461 

8,510,113 

484,346 

3,792,327 

9,162,528 
83.122 


78,954,648 

1,127,946 

74,249,655 

262,051,282 

25,109,223 

121,063,910 

22,401,084 

36,789,672 

3,632,403 

20,291,835 

111,910,540 
2,832,890 

1 ,009,594,580 
635,236,111 
567,430,227 

235,178,936 
299,298,631 
58,989,117 
102,357,615 
165,503,341 

146,197,415 
499,103,181 
193,724,260 
92,844,915 
375,633,307 

3,234,504 
105,932,541 

5,408,325 
75,834,3S9 
190,S95,833 

5,514,399 

1,056,176,741 

135,793,602 

1,127,497,353 

56,908,575 

975,689,410 

25,882,079 

68,677,482 

206,749,837 

170,46S,S86 

14,015,178 
109,346,010 
216,028,107 

13,844,224 
133,147,175 

357,709,507 
835,895 


Ackerbau. 
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Nr.  10. 

Landes  und  der  Farmwerthe  im  Censusjahre  1880. 


Werth  der 
Ackergeräthe 

Werth  d.  Nutz- 
thiere 

Kosten  der  Er- 
bauung und  Re- 
paratur der 

Kosten  der  auf- 
gekauften 

Abgeschätzte 
"Werthe  aller 
Farmprodukte  des 
Jahres  1879  (ver- 
kauft, konsumirt 

und  Maschinen 

Zäune  im  Jahre 

Düngstoffe 

1879  - 

oder  in  der  Hand) 

(Dollars) 

(Dollars) 

(Dollars) 

(Dollars) 

(Dollars) 

406,520,055 

1,500,464,609 

77,763,473 

28,586,397 

2,213,402,564 

3,783,978 

23,787,681 

1,402,609 

1,200,956 

56,872,994 

1 

88,811 

1,167,989 

56,635 

— 

614,327 

2 

4,637,497 

20,472,425 

1,579,144 

56,314 

43,796,261 

3 

8,447,744 

35,500,417 

2,119,826 

108,732 

59,721,425 

4 

910,085 

8,703,342 

316,003 

5,195 

5,035,228 

5 

3,162,628 

10,959,296 

644,295 

497,448 

18,010,075 

6 

2,390,091 

6,463,274 

322,775 

— 

5,648,814 

7 

1,504,567 

3,420,080 

228,592 

467,228 

6,320,345 

8 

36,798 

123,300 

53,041 

22,352 

514,441 

9 

689,666 

5,358,980 

366,180 

72,642 

7,439,392 

10 

5,317,416 

25,930,352 

1,834,625 

4,346,920 

67,028,929 

11 

363,930 

2.246,800 

176,237 

— 

1,515,314 

12 

33,739,951 

132,437,762 

5,925,225 

174,277 

203,980,137 

13 

20,476,988 

71,068,758 

3,354,246 

340,582 

114,707,0S2 

11 

29,371,884 

124,715,103 

4,624,773 

98,567 

136,103,473 

15 

15,652,848 

60,907,149 

2,687,142 

61,713 

52,240,361 

16 

9,734,634 

49,670,567 

3,025,125 

145,674 

63,850,155 

17 

5,435,525 

12,345,905 

1,482,121 

278,3^5 

42,883,522 

18 

4,948,048 

16,499,376 

663,358 

212,135 

21,945,4S9 

19 

5,788,197 

15,865,728 

1,167,760 

2,838,465 

28,839,281 

2U 

5,134,537 

12,957,004 

618,503 

653,422 

24,160,881 

21 

19,419,360 

55,720,113 

2,975,644 

300,995 

91,159,858 

22 

13,089,783 

31,904,821 

1,316,895 

93,250 

49,468,951 

23 

4,885,636 

24,285,717 

1,560,119 

123,253 

63,701,844 

21 

18,103,074 

95,785,282 

4,614,416 

109,724 

95,912.660 

25 

401,185 

5,151,554 

179,042 

_ 

2,024.923 

26 

7,820,917 

33,440,265 

1,249,975 

20,794 

31,708,914 

27 

378,788 

3,399,749 

210,721 

2,526 

2,855,449 

28 

3,069,240 

9,812,064 

334,410 

165,393 

13,474,330 

29 

6,921,085 

14,861,412 

902,807 

1,601,609 

29,650,756 

30 

255,162 

5,010,800 

183,406 

10,733 

1,897,974 

31 

42,592,741 

117,868,283 

4,915,017 

2,715,477 

178,025,695 

32 

6,078,476 

22,414,659 

1,869,654 

2,111,767 

51,729.611 

33 

30,521,180 

103,707,730 

4,863,063 

550,029 

156,777,152 

31 

2,956,173 

13,808,392 

787,047 

10,519 

13.234,548 

35 

35,473,037 

84,242,877 

5,507,456 

3,525,336 

129,760,476 

30 

902,825 

2,254,142 

130,555 

140,318 

3,670,135 

37 

3,202,710 

12,279,412 

917,000 

2,659,969 

41,969,749 

38 

9,054,863 

43,651,470 

2,426,008 

157,442 

62,076,311 

39 

9,051,491 

60,307,987 

3,676,603 

74,797 

65,204,329 

10 

946,753 

3,306,638 

237,677 

11,394 

3.337,410 

11 

4,879,285 

16,586,195 

607,962 

127,670 

22,082,656 

12 

5,495,114 

25,953,315 

1,697,180 

2.137,283 

45.726,221 

13 

958,513 

4,852,307 

300,548 

— 

4,212,750 

11 

2,699,163 

17,742,387 

951,947 

176,300 

19,360,049 

45 

15,647,196 

46,508,643 

2,620,458 

178,892 

72,779,496 

i»; 

95,482 

5,007,107 

79,048      - 

— 

372,39 1 

47 
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Tabelle  Nr.  11. 

Uebersicht  der  Manufaktur  der  Vereinigten  Staaten  während 
der  Censusjahre  1880,  1870,  1860  und  1850. 


1880 
1870 
1860 
1850 


253,852'2, 790,272,606  2,019,035  531,639  1S1,921 
252, 148!2, 118,208,769!  1,615,598  323,770  114,628 
140,433  1,009,855,715|  1,040,349'270,897   — 
123,025  533,245,351  731,137225,922'   — 


947,953,795  3,396,S23,549 
775,584,343  2,488,427,242 
378,878,966  1,031,605,092 
236,755,464  555,123,822 


5,369,579,194 
4,232,325,442 
1,S85,861,676 
1,019,106,616 


Tabelle  Nr.  12. 

Uebersicht  der  Manufaktur  in  den  einzelnen  Staaten  und 
torien  der  Union  im  Censusjahr  1880. 


ern- 


Etablissements 

Dol- 

Anzahl  der  beschäf- 
tigten Arbeiter 

Summe  der 
während  des 
Jahres  ausbe- 
zahlten Löhne 

«1     t/1 

o 

ö 

Staaten    u.  Ter- 
ritorien 

C    Ö 

'S 

2  ■*£ 

a  2  * 
g      o 

4>               ? 

S   «    rt    ,-3   3-S 

fe2 

Die  Vereinigten 
Staaten.     .     . 

Anzahl 
253,852 

Dollars        Anzahl 
2,790,272,606  2,019,035 

Anzahl  Anzahl 
531,639  181,921 

Dollars 
947,953,795 

Dollars 

3,396,823,549 

Dollars 
5,369,579,191 

Alabama  .     .     . 
Arizona     .     .     . 
Arkansas .     .     . 
California      .     . 
Colorado  .     .     . 

Connecticut  .     . 
Dakota     .     .     . 
Delaware       .     . 
Dist.ofColuinbia 
Florida      .     .     . 

2,070 

66 

1,202 

5,885 

599 

4,488 
251 
746 
971 
426 

9,668,008 

272,600 

'  2,953,130 

61,243,784 

4,311,714 

120,480,275 

771,428 

15,655,822 

5,552,526 

3,210,680 

8,368 

216 

4,307 

38,311 

4,652 

75,619 
854 

10,250 
5,496 
4.564 

842 

2 

90 

3,922 

266 

28,851 

8 

1,426 

1,389 

558 

809 

2 

160 

1,460 

156 

8,445 

6 

962 

261 

382 

2,500,504 

111,180 

925,358 

21,065,905 

2,314,427 

43,501,518 

339,375 

4,267,349 

3,924,612 

1,270,875 

8,545,520 

380,023 

4,392,0S0 

72,607,709 

8,806,762 

102,183,341 

1,523,761 

12,828,461 

5,365,400 

3,040,119 

13,565,504 

618,365 

6,756,159 

116,218,973 

14,260,159 

185.697,211 

2,373,970 

20,514,438 

11,882,316 

5,546,448 

Gewerbe  und  Industrie. 
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09 

. 

Anzahl  der  beschäf- 

•    <1) 

ri 

ö 

c 

o 
S 

4) 

o 
0 

tigten  Arbeiter 

|l|| 

i 

fi 

Staaten    u.  Ter- 

c c 

1-        <" 

i-  So 

a**? 

II 

l| 

ritorien 

2 
ri 

W 

3- 

ri 

M 

3    4>    rt 

1*1 

3 

Sumrr 
währe 
Jahres 
zahlter 

Werth 
ter 

■a'l 

u 
<ü 

Die  Vereinigten 

Anzahl 

Dollars 

Anzahl 

Anzahl 

Anzahl 

D  ollars 

Dollars 

Dollars 

Staaten      .      . 

253,852 

2,790,272,606 

2,019,035  531,639 

181,921 

947,953,795  3,396,823,549 

5,369,579,191 

Georgia    .     .     . 

3,593 

20,672,410 

18,937 

3,619 

2,319 

5,266,152 

24,143,939 

36,440,94S 

Idaho  ..'■;. 

162 

677,215 

374 

8 

6 

136,326 

844,874 

1,271,317 

Illinois       .     .     . 

14,549 

140,652,066 

120,558 

15,233 

8,936 

57,429,085 

289.843,907 

414,864,673 

Indiana     .     . 

11,198 

65,742,962 

62,072 

3,615 

3,821 

21,960,888 

100,262,917 

148,006,411 

Iowa     .... 

6,921 

33,987,886 

25,382 

1,431 

1,559 

9,725,962 

48,704,311 

71,045,926 

Kansas      .     .     . 

2,803 

11,192,315 

11,139 

392 

531 

3,995,010 

21,453,141 

30,843,777 

Kentucky .     .     . 

5,328 

45,813,039 

30,949 

3.529 

2,913 

11,657,844 

47,461,890 

75,483,377 

Louisiana.     .     . 

1,553 

11,462,468 

10,171 

1,335 

661 

4,360,371 

14,442,506 

24,205,183 

Maine  .... 

4,481 

49,988,171 

35.431 

13,777 

3,746 

13,623,318 

51,120,708 

79,829,793 

Maryland .     .     . 

6,787 

58,742,384 

46,698 

21,700 

6,547 

18,904,965 

66,937,846 

106,780,563 

Massachusetts   . 

14,352 

303,806,185 

228,834 

105,976 

17,445 

128,315,362 

386,972,655 

631,135,284 

Michigan  . 

8,873 

92,930,959 

68,445 

4,784 

4,362 

25,313,682 

92,900,269 

150,715,025 

Minnesota 

3,493 

31,004,811 

18,937 

1,636 

674 

S,613,094 

55,660,681 

76,065,198 

Mississippi     .     . 

1,479 

4,727,600 

4,887 

413 

527 

1,192,645 

4,667,183 

7,518,302 

Missouri    . 

8,592 

72,507,844 

54,200 

5,474 

4,321 

24,309,716 

110,798,392 

165,386,205 

Montana    . 

196 

899,390 

574 

3 

1 

318,759 

1.006,442 

1,835,867 

Nebraska.     .     . 

1,403 

4,881,150 

4,464 

120 

209 

1,742,311 

8,208,478 

12,627,336 

Nevada      .     .     . 

184 

1,323,300 

556 

5 

16 

461,807 

1,049,794 

2,179,626 

New  Hampshire 

3,181 

51,112,263 

29,356 

16,184 

3,291 

14,814,793 

43,552,462 

73,978,028 

New  Jersey  . 

7,128 

106,226,593 

86,787 

27,099 

12,152 

46,083,045 

165,285,779 

254,380,236 

New  Mexiko 

144 

463,275 

553 

_ 

4 

218,731 

871,352 

1,284,846 

New  York     .     . 

42,739 

514,246,575 

364,549 

137,455 

29,529 

198,634,029 

679,612,545 

1,080,696,596 

North  Carolina  . 

3,802 

13,045,639 

12,818 

2,939 

2,352 

2,740,768 

13,090,937 

20,095,037 

Ohio     .... 

20,699 

188,939,614 

152,217 

18,563 

12,829 

62,103,800 

215,334,258 

348,298,390 

Oregon      .     .     . 

1,080 

6,312,056 

3,280 

96 

97 

1,667,046 

6,954,436 

10,931,232 

Pennsylvania 

31,232 

474,510,993 

284,359 

73,046 

29,667 

134,055,904 

465,020,563 

744,818,445 

Rhode  Island    . 

2,205 

75,575.943 

37,060 

18,270 

7,548 

21,355,619 

58,103,443 

104,163,621 

South  Carolina  . 

2,078 

11,205,894 

13,687 

1,023 

1,118 

2,836,289 

9,885,538 

16,73S,008 

Tennessce      .     . 

4,326 

20,092,845 

19,575 

1,196 

1,674 

5,254,775 

23,834,262 

37,074.886 

Texas   .... 

2,996 

9,245,561 

11,645 

116 

398 

3,343,087 

12,956,269 

20,719,928 

Utah     .... 

640 

2,656,657 

2,042 

221 

232 

858,863 

2,561,737 

4,324,992 

Vermont    .     .     . 

2,874 

23,265,224 

14,438 

2,271 

831 

5,164,479 

18,330,677 

31,354,366 

Virginia    .     .     . 

5,710 

26,968,990 

28,779 

6,144 

5,261 

7,425,261 

32,S83,933 

51,780,992 

Washington  .     . 

261 

3,202,497 

1,110 

25 

12 

532,226 

1,967,469 

3,250,134 

West  Virginia  . 

2.375 

13,883,390 

12,900 

346 

1,065 

4,313,965 

14,027,3SS 

22,867,126 

Wisconsin      .     . 

7,674 

73,821,802 

48,255 

6,241 

2,613 

18,814,917 

85,796,178 

128,255,4S0 

Wyoming . 

57 

364,673 

380 

11 

187,798 

601,214 

898,494 

618 
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Tabelle 

Uebersicht  der  einzelnen  Zweige  der  handwerks-  und  fabrik- 


Die  einzelnen  Zweige  der  handwerks-  und  fabrik- 
mässigen  Industrie 


Gesammte  Industrie  und  Gewerbe 


Etablisse-        Kapital  in  Dol- 
ments  laren 


253,852 


Landwirtschaftliche  Geräthe    . 

Kriegsvorräthe 

Künstliche  Federn  und  Blumen 
Künstliche  Gliedmassen  .  .  . 
Decken  und  Zelte 


Achsenschmiere 

Sackleinwand,  Flachs,  Hanf  und  Jute 
Säcke  (andere  als  aus  Papier)  .     .     , 

Säcke  (Papier) 

Körbe  (Ratin-  und  Weidenwaare) 


Glocken  

Schellen 

Gürtel  (Leder)  .... 
Gürtel  und  andere  Leinen 
Gürtel  (Rubber)    .     .     .     . 


Billardtische  und  Material 

Schuhwichse 

Hufschmiede 

Buchbinderei 

Holzschachteln     .... 


Brod  und  andere  Bäckereiprodukte 
Ziegelsteine  und  Dachziegeln    .     . 

Brückenbau   

Besen  und  Bürsten 

Knöpfe . 


Spielkarten 

Holzzimmerei 

Teppiche  (Lumpen) 

Teppiche  (andere  als  aus  Lumpen) 
Teppiche  (aus  Holz) 


Fuhrwerke  und  Waggonmaterial 

Kinderwagen 

Wagen  und  AVaggons 

Eisenbahn-  u.  Pferdebahnpersonen- Waggons  und  deren 

Reparatur  (exkl.  d.  Etablissements  d.  Eisenbahnkomp.) 

Holzkohle 

Käse-  und  Butterfabrikation  (nicht  Farmprodukte)  .     . 

Chokolade 

Putz-  und  Polirpräparate 

Wanduhrkästen  und  Material 

Schlaguhren 

Kaffee  und  Gewürze  (rösten  und  mahlen) 

Särge  und  Leichenbestattungsgeräthe     .     .     .  -  .     .     . 

Abgeschwefelte  Steinkohle 

Kragen  und  Manchetten  (Papier) 

Kämme 


1,943 

4 

174 

33 

151 

16 
27 
37 
80 
304 

3 
20 
96 

1 


46 

48 

28,101 

588 

602 

6,396 

5,631 

75 

9S0 

124 

9 

9,184 

396 

195 


412 

67 

3,841 

130 
175 

3,932 

21 
2 

22 


769 

149 

13 

38 


2,790,272,60t; 


62,109,668 

824,000 

1,253,050 

82,600 

522,700 

372,600 
2,491,500 
2,425,900 
1,304,700 
1,852,917 

8,750 

793,120 

2,748,799 

10,000 

265,000 

1,078,169 

494,625 

19,618,852 

5,798,671 

5,304,212 

19,155,286 
27,673,616 
4,058,649 
4,186,897 
2,013,350 

13,793 

19,541,358 

252,604 

21,468,587 

41,600 

7,034,71S 

770,000 

37,973,493 

9,272,680 
457,484 

9,604,803 

530,500 

412,325 

6,000 

2,474,900 

6,366,392 

5,735,392 

5,545,058 

901,233 

533,390 
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massigen  Industrie  in  den  Vereinigten  Staaten  im  Censusjahr  1880. 


Durchschnittsanzahl  de 
tigten  Hände 

r  beschäf- 

Gesammt- 
summe  der 
ausgezahlten 
Löhne  i.  Jahr 

in  Dollaren 

Werth  des 

Materials  in 

Dollaren 

Werth  dei 

Produkte  in 

Dollaren 

Männer  über 
1(3  Jahre 

Frauen  über 
15  Jahre 

Kinder  und 
junge  Leute 

2,019,035 

531,639 

181,921 

947,953,795 

3,396,823,549 

5,369,579,191 

38,313 

498 

550 

71 

526 

73 

553 
3,577 

699 

1,194 

15 

215 

1 

43 

15,359,610 

361,778 

1,081,040 

43,833 

334,463 

31,531,170 

1 ,223,452 

2,444,418 

31,370 

1,230,558 

68,640,486 

1,904,966 

4,879,324 

137,024 

1,968,942 

1 

3 
4 
5 

67 

1,330 

1,175 

546 

1 ,976 

2 

1,226 
903 
883 
552 

3 
653 
164 
140 

591 

41,407 

827,759 
776,026 
439,620 
657,405 

209,152 
2,058,017 
8,027,770 
3,037,319 

867,031 

365,048 
3,511,653 
9,726,600 
4,112,566 
1,992,851 

6 

7 
8 
9 
10 

15 

570 

1,138 

10 
342 

14 
39 

2 

189 
50 

20 

6,875 
280,169 
606,087 

4,500 
131,721 

13,500 

525,175 

5,019,853 

12,000 
863,000 

26,900 
1,065,824 
6,525,737 

23,000 
1,085,000 

11 

12 

13 

11 
15 

849 

251 

33,992 

5,127 

6,611 

174 

18 

4,831 

405 

8 

11 

516 

654 

706 

400,779 

168,183 

11,126,001 

3,927,349 

2,769,135 

1,080,466 

710,629 

14,572,363 

5,195,771 

7,674,921 

2,289,758 

1,491,474 

43,774,271 

11,976,764 

12,687,068 

16 

17 

IS 

19 

20 

18,925 

59,032 

4,153 

5.798 
2,128 

2,210 

268 

1,715 
3,052 

1,353 

7,055 
140 

1,260 
645 

9,411,328 
13,443,532 
1,882,179 
2,424,040 
1,645,130 

42,612,027 
9,774,834 
5,669,793 
5,694,855 
1,792,891 

65,824,896 
32,833,587 

8,978,122 
10,560,855 

4,449,542 

21 
22 
23 
24 
25 

42 

53,547 

573 

10,104 
108 

12 

74 

88 

8,570 

10 

517 

63 

1,697 
11 

18,215 

24,582,077 

190,792 

6,835,218 

23,750 

15,610 

51,621,120 

424,943 

18,984,877 
23,500 

51,670 
94,152,139 

861,710 
31,792,802 

102,170 

26 

27 
28 
29 
30 

7,237 

1,152 

43,630 

35 

70 

273 

230 

88 

1,491 

2,733,004 

462,852 
18,988,615 

4,781,095 

868,054 

30,597,086 

10,114,352 

1,677,776 

64,951,617 

31 
32 
33 

13,885 
1,393 

l2 

334 

6 

5,507,753 

390,697 

19,780,271 
320,735 

27,997,591 
975,540 

34 
35 

6,419 

110 

181 

44 

2,807 

1,330 
113 

630 

154 

_ 

503 

1,546,495 
82,258 
91,455 
15,000 

1,623,693 

18,363,579 

812,403 

237,070 

19,000 

1,908,411 

25,742,510 

1,302,153 

500,280 

50,500 

4,110,267 

36 
37 
38 
39 

10 
41 

42 

43 

44 
45 

2,125 

3,762 

3,068 

151 

743 

438 

481 

3 

284 

250 

153 
172 
71 

33 

1,370,699 

1,895,805 

1,198,654 

151,576 

374,785 

18,201,302 

3,776,222 

2,995,441 

1,166,000 

341,719 

22,924,894 

8,157,760 

5,359,489 

1,582,571 

951,395 

620 
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Uebersicht  der  einzelnen  Zweige  der  handwerks 


Tabelle 

und  fabrik- 


Dle  einzelnen  Zweige  der  handwerks-  und  fabrik= 
massigen  Industrie 


Etablisse- 
ments 


Kapital  in  Dol- 
laren 


Gesammte  Industrie  und  Gewerbe 


253,852 


Konfektionsbranche 

Böttcherei    ........ 

Kupferschmiede 

Tauwerk  und  gedrehte  Faden    . 
Gesundheitsextrakte  und  Syrup 


Korkschneiderei 

Korsets 

Baumwollpressen  .... 

Schmelztiegel 

Zahnärzte  (gewerbsmässige) 


Material  für  Zahnärzte      .... 
Droguerien  und  Chemikalien 
Farbstoffe  und  Extrakte    .     . 
Elektrische  Beleuchtung   .... 
Elektrische  Apparate  und  Zubehör 


Elektroplating . 
Emailwaaren  . 
Emailliren  .  . 
Gravir-Matsrial 
Lithographiren 


66  j  Stahl  graviren 


Holzschnitt 

Envelopes 

Explosive  Stoffe  und  Feuerwerk 
Modewaaren 


Düngstoffe 

Feuergewehre 

Feuerlöscher  (Chemikalien) 
Flaggen  und  Banner  .  . 
Parfüm-Extrakte  .... 


Viehfutterpräparate 

Giesserei  und  Maschinenwerkstatt-Produkte  . 

Giesserei-Zubehör 

Früchte  und  Gemüse,  kandirt  und  preservirt 
Brennmaterial  (künstlich) 


Hausgeräth 

Sessel 

Galvanisiren 

Gas-  und  andere  Lampen 
Gasmaschinen  und  Gasmesser 


Handschuhe  und  Handschuhe  ohne  Finger 

Leim 

Schmiere  und  Talg 

Mühlsteine 

Schiesspulver 


1,450 
3,898 

98 
165 

16 

46 
113 

11 
429 
753 

20 

592 

41 

3 

36 

221 
3 
19 
11 

246 

55 

167 

12 

39 

151 

364 

39 

3 

11 

58 

109 

4,958 

15 

411 

1 

4,843 

192 

21 

35 

34 

300 
82 

156 
14 


2.790,272,606 


8,486,874 
12,178,726 

915,102 
7,140,475 

128,400 

872,384 
1,611,695 
1,450,250 
9,859,885 

773,670 

840,800 

28,598,458 

2,363,700 

425,000 

873,300 

865,898 
150,000 
145,200 
54.500 
416,840 

2,387,050 
183,733 
923,800 
579,750 

1,359,450 

17,913,660 

5,115,489 

400,000 

54,300 

404,615 

1,293,905 

154,519,484 

126,500 

8,247,488 
100,000 

38,669,764 

3,598,887 

671,450 

3,248,400 

1,147,000 

3,379,648 
3,916,750 
2,566,779 
125.261 
4,983,560 
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massigen  Industrie  in  den  Vereinigten  Staaten  im  Censusjahr  1880. 


Durchschnittsanzahl  der  beschäf- 
tigten Hände 

Gesammt- 
summe  der 
ausgezahlten 
Löhne  i.  Jahr 
in  Dollaren 

Werth  des 

Materials  in 

D  ollaren 

Werth  der 

Männer  über 
16  Jahre 

Frauen  über  1 
15  Jahre 

Kinder  und 
junge  Leute 

Dollaren 

2,019,035 

531,639 

181,921 

947,953,795 

3,396,823.549 

5,369,579,191 

6,157 
24,435 

852 

2,926 

81 

2,827 

42 

2 

1,480 

817 

1,496 
14 

1,029 

_         ! 

3,242,852 

8,992,603 

520,302 

1,558,676 

42,928 

17,125,775 

18,441,064 

1,227,947 

9,330,261 

210,506 

25,637,033 

33,714,770 

2,087.773 

12,492,171 

331,233 

46 
47 
4S 
49 

50 

382 
776 
691 
9,458 
469 

270 
7,487 

380 
35 

140 

539 

3 

681 

37 

232,846 
1,745,969 

2S4,169 
4,447,349 

269,044 

976,274 
3,686,821 

955,841 
4,6S2,222 

455,037 

1,566,555 

6,494,705 

1,445,641 

11,661,370 

1,860,647 

51 
52 
53 
51 
55 

405 
8,144 
976 
214 
335 

70 

1,138 

10 

35 

15   J 
263 
6 
15 

8 

237,729 

4,157,163 

512,097 

117,500 

224,758 

217,824 

24,380,566 

3,918,741 

150,650 

360,579 

860,758 

.     38,173,658 

5,253,038 

458,400 

1,074,388 

56 
57 
58 
59 

CO 

1,257 
211 

113 

66 
698 

89 

54 

3 

62 

95 

~9 

1 

92 

620,848 
41,926 
56,836 
39,840 

419,646 

663,588 

236,817 

69,562 

26,464 

262,828 

1,975,700 
321,511 

182,758 

85,764 

1,180,165 

61 
62 
68 
64 

65 

1,118 

468 

233 

313 

1,676 

661 
20 
948 
217 
654 

137 

21 

23 

205 

463 

1,951,745 
333,590 
344,143 
216,069 

1,036,672 

648,994 

68,605 

2,346,500 

840,S77 
1,065,335 

2,998,616 
734,728 
3,000,617 
1,391,132 
2  817,230 

66 
67 
68 

6!) 
70 

8,377 
4,578 

117 
15 

238 

75 

87 

50 
104 

146 

197 

2 

3 

32 

2,648,422 

2,700,281 

84,750 

27,375 

129,343 

15,595,078 
1,859,026 

81,840 

48,200 

796,049 

23,650,795 

5,736,936 

204,693 

119,600 

1,195,637 

71 
72 

73 
71 
75 

863 

140,459 

72 

10,638 

70 

312 
675 

15,463 

158 
4,217 

2 
5,804 

318,253 
65,982,138 

27,303 

2,679,960 

10,000 

1,604,660 

103,345,083 

132,220 

12.051,293 

55,000 

2,493,224 

214.378,468 

215,650 

17,599,576 

102,000 

76 

77 
78 
7'. 
80 

45,186 

1,453 

501 

2,660 
807 

917 
2,604 

243 
12 

2,626 

77 

17 

166 

34 

20,383,794 
1,389,284 

244,799 
1,469,287 

397,108 

31,416,768 

5,338,242 

1,103,186 

1,675,875 

636,676 

68,037,902 
8.238,712 
1,884,695 
4,329,656 
1,334,091 

81 
82 
83 
84 
85 

2,102 

1,486 

1,075 

231 

988 

5,249 
186 

-3 

20 

346 

129 

13 

3 

1,655,695 

600,018 

|           556,015 

57,040 

510,550 

4.351,469 
2,786,342 

11, 7  79,4  82 

S5,366 

2,053,48S 

7,379,605 

4,324,072 

13,730,013 

184,555 

3,348,941 

84 
87 

88 

90 

622 
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Tabelle 

Uebersicht  der  einzelnen  Zweige  der  handwerks-  und  fafcrlk- 


Die  einzelnen  Zweige  dter  handwerks-  und  fabrik- 
mässigen  Industrie 


Gesammte  Industrie  und  Gewerbe 


Etablisse- 
ments 


Kapital  in  Dol- 
laren 


253,852 


2,790,272,606 


Haararbeiten    . 
Hängematten   .     . 
Handstrickwaaren 
Handstempel    . 
Griffe  (Holz)    .     . 


Hut-  und  Mützenmaterial 

Hüte  und  Kappen   (exklusive  Wollenhüte) 

Stärkste  Explosivstoffe 

Wetzsteine  und  Schleifsteine 

Haken  und  Oehse 


„101     Strumpfstrickerwaaren  u.   Strickwaaren  (Maschinen)   .  I 
102  j  Hausgeräthwaaren 


Eis  (künstlich) 


104  Tinte 

105  Handwerks- 


und wissenschaftliche  Instrumente 


Elfenbein-  und  Knochenschneider. 

Lackirer 

Juweliere 

Jute  und  Jutewaaren 

Lampen  und  Reflektoren  ... 


Steinschneiderei 

Schmalz  (raffinirt) 

Leisten 

Blei  (in  verschiedener  Gestalt), 
Leder  (Felle) 


Schrot,  Hagel  etc. 


Leder  (gegerbt)    .     .     . 
Leder  in  fertigen  Häuten 

Lederwaaren 

Ledermaroccan     .     .     .     . 
Leder  (gebräuntes)  .     .     . 


Blitzableiter     .     .     . 
Kalk  und  Cement 
Leinen- Waaren     . 
Spirituosen  (destillirt) 
Spirituosen  (Malz)    . 


Spirituosen  (weinartig)      .     . 
Lithographische  Anstalten     . 
Schloss-  und  Gewehrmacherei 
Spiegel-  und  Bilderrahmen     . 
Malz 


Mauerei  (Ziegel  und  Steine) 

Zündhölzchen 

Matratzen  und  Springbetten 
Mineral-  und  Sodawasser 
Spiegel 


299 

5 

39 

46 

206 

64 

489 

21 


613,040 
22,300 
152,700 
103,150 
1,032,090 

746,828 

5,455,468 

1,601,625 

132,525 

420,188 


359 

48 
35 
63 
171 

15,579,591 

456,806 

1.251,200 

1,251,050 

1,342,196 

55 

30 

739 

4 

74 

775,564 

78,718 

11,431,164 

415,000 

1,873,625 

55 

26 
62 
32 
24 

176,875 

2,513,066 

477,692 

2,466,375 
856,200 

2.319 

202 

57 

16,878,520 
6,206,287 

561,900 

3,105 

50,222,054 

20 

615 

5 

844 

2,191 

431,750 
6,332,338 

406,800 
24,247,595 
91,208,224 

117 
167 
607 
645 
216 

2,581,910 
4,501,825 
705,815 
4,437,666 
14,390,441 

1,591 

37 

357 

512 

3,990,706 
2,114,850 
1,749,750 
2,569,561 

155,800 
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Durchschnittsanzahl  de 
tigten  Hände 

r  beschäf- 

Summe  der 
ausgezahlten 
Löhne  i.  Jahr 

in  Dollaren 

Werth  des 

Materials  in 

Dollaren 

Werth  der 

Produkte  in 

Dollaren 

Männer  über 
16  Jahre 

Frauen  über 
15  Jahre 

Kinder  und 
junge  Leute 

2,019,035 

531,639 

181,921 

947,953,795 

3,396,823,549 

5,369,579,191 

205 

28 

50 

151 

1,504 

937 

49 

1,378 

8 

11 

30 

5 

386 
4 

60 

323,315 

17,576 
137,720 

82,895 
436,664 

667,132 

61,830 

239,040 

103,648 

697,320 

1,467,723 
110,352 
446,354 
318,618 

1,656,698 

91 
92 
93 
94 
95 

819 
11,373 
328 
136 
139 

355 

5,337 

1 

S3 
63 

41 

530 

6 
26 

463,854 

6,635,522 

164,864 

52,961 

88,321 

1,325,231 

9,341,352 

1,218,061 

92,461 

214,986 

2,217,250 
21,303,107 

2,453,088 
224,130 
370,078 

96 
97 
98 
99 
100 

7,517 
405 
389 
339 

1,011 

17,707 

137 

50 

79 

37 

3,661 

50 

8 

62 

51 

6,701,475 
216.890 
140,885 
230,284 

588,751 

15,210,951 
812,361 
158,112 

864,765 
».     444,425 

29,167,227 

1,332,188 

544,763 

1,629,413 

1,639,094 

101 
102 
103 
104 
105 

843 

135 

10,050 

205 

1,478 

137 

24 

1,998 

302 

81 

125 
24 

649 
18 

171 

414,701 

65,562 

6,441,688 

141,979 

742,423 

754,654 

63,743 

10,324,990 

447,094 

1,852,906 

1,454,901 

190,080 

22,201,621 

696,982 

3,357,829  ■ 

106 
107 
108 
109 
110 

207 
1,030 
497 
551 
342 

17 
46 
18 
5 
27 

28 
105 
22 
15 
10 

142,075 
546,25S 
308,975 
316,363 
121,015 

226,277 

21,948,826 

221,905 

4,363,209 

400,975 

544,089 

23,195,702 

765,296 

5,600,671 

689,300 

111 
112 
118 

114 
115 

10,808 
4,966 

864 

23,287 

77 
208 
131 

188 

168 

221 

41 

337 

4,845,413 

2,441,372 

459,318 

9,204,243 

59,306,509 

11,063,265 

1,097,373 

85,949,207 

71,351,297 
15,399,311 
2,020,343 

113,348,336 

116 
117 
118 
119 
120 

168 

5,493 

211 

(1,452 

26,001 

200 
10 
29 

169 
73 
40 

190 

73,718 

1,579.313 

124,046 

2,663,967 

12,198,053 

526,691 
2,649,189 

381,875 
27,744,245 
56,836,500 

801,192 

5,772,318 

602,451 

41,063,663 

101,058.385 

121 
122 
123 
124 
125 

781 
3,641 

818 
5,224 
2,320 

57 

308 

6 

316 

S 

129 

373 

63 

643 

4 

216,559 
2,307,302 

368,967 
2,471,105 
1,004,548 

1,340,629 

2,755,264 

398,642 

4,831,248 

14,321,423 

2,169,193 
6,912,338 
1,317,810 
9,596,219 
18,273,102 

126 
127 
128 
129 
130 

15,877 

868 

1,770 

2,480 

74 

1 

1,120 

466 

27 

142 
231 

158 

219 

3 

6,880,866 
535,911 
868,325 

1,065,633 
42,900 

10,123,47S 
3,298,562 
3,116,471 
2,117,764 
212,500 

20,586,553 

4,668,446 

5,288,234 

4,741,709 

304,000 

131 
132 
133 
134 
135 
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Uebersicht  der  einzelnen  Zweige  der  handwerks 


Tabelle 

und  fabrik- 


Die  einzelnen  Zweige  der  handwerks- 
mässigen  Industrie 

und 

fabrik- 

Etablisse- 
ments 

Kapital  in  Del- 
laren 

Gesammte  Industrie  und  Gewerbe  . 

253,852 

2,790,272,606 

436  j  Textile  (vermischt) 

137     Musikal.  Instrumente  u.  Materialien  (nicht  specificirt) 
13S     Orgeln  und  Materialien 

139  !  Piano  und  Materialien 

140  |  Nähnadeln  und  Stecknadeln 


141  I  Netze  und  Schlagnetze 

142  Oel  (Castor) 

143  '  Oel  (cottonseed  und  cake) 

144  Oel  (essential) 

145  Oel  (zur  Beleuchtung,  exklusive  raffinirtes  Petroleum) 


146 
147 
148 
149 
150 

151 

152 
153 
154 
155 


Oel  (Speck)      .     .     . 
Oel  (Leinsamen)  .     . 
Oel  (zum  Schmieren) 
Oel  (Viehfüssen)  . 
Oel  (Harz)  .... 


Oelkleider 

Oelstoffe  für  Fussboden    .     .     . 

Oleomargarine 

Tapetenhängen  und  Anstreichen 
Farben 


156  Papier  (nicht  specificirt) 

157  i  Papiertapeten 

158  !  Patentirte  Medizinen  und  Mischungen 

159  i  Pflasterungsmaterial.     .     .     . 

160  i  Bleifedern 


161  Schreibfedern  (goldene)    . 

162  I  Schreibfedern  (Stahl)    .     . 

163  Parfumerien  und  Kosmetiks 

164  ;  Photographische  Apparate 

165  Photographische  Anstalten 


166 
167 
168 
169 
170 

171 
172 
173 
174 
175 

176 
177 

178 
179 
180 


Photographisches  Material     .     . 
Pickles  (preservirt  und  Saucen) 

Tabakspfeifen 

Plattirte-  und  Britanniawaare    . 
Bleigiesserei  und  Gasfabrikation 


Taschenbücher      

Postkarten 

Drucker  und  Verleger 

Druckereimaterial 

Pumpen  (exklusive  Dampfpumpen) 


Kühlgefässe .     .     .     .     , 

Staats-,   Gesellschaftsbanner  und  Embleme 

Register  und  Car-fare 

Reis  reinigen  und  poliren 

Dachdecken  und  Material  zum  Dachdecken 


470 

37,996,057 

84 

654,850 

171 

3,922,338 

174 

9,869,577 

40 

1,144,550 

13 

140,650 

S 

474,000 

45 

3,862,300 

124 

67,755 

7 

128,500 

28 

1,127,500 

81 

5,872,750 

51 

1,370,225 

15 

433,050 

3 

82,523 

4 

315,000 

25 

3,429,550 

15 

1,680,300 

3,968 

5,645,950 

244 

13,555,292 

692 

46,241,202 

25 

3,560,500 

563 

10,620,880 

46 

745,750 

4 

341,597 

16 

370,150 

3 

182,500 

67 

813,827 

10 

90,S00 

1,287 

3,131,895 

5 

63,000 

109 

841 ,023 

37 

233,800 

55 

5,862,025 

2,161 

5,950,512 

53 

598,850 

1 

20,000 

3,467 

62,983,704 

27 

199,900 

411 

2,883,482 

71 

727,220 

47 

452,590 

1 

300,000 

22 

562,200 

493 

2,329,277 
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Xr.  13. 

massigen  Industrie  in  den  Vereinigten  Staaten  im  Censusjahr  1880. 


Durchschnittsanzahl  der  beschäf- 
tigten Hände 

Gesammt- 

summe  der 

ausgezahlten 

Löhne  i.  Jahr 

in  Dollaren 

Werth  des  Ma- 
terials 
in  Dollaren 

Werth  der  Pro- 
dukte 
in  Dollaren 

Männer  über  j  Frauen  über  1 
16  Jahre     |     15  Jahre     j 

i 
Kinder  und  j 
unge  Leute  ! 

2,019,035 

531,639 

181,921 

947,953,795 

3,396,823,549 

5,369,579,191 

17,471     I 

528 
3,948 
6,449 

604 

20,520 

29 

89 

57 

380 

5,382 

16 

165 

69 
93 

13,316,753 

293,062 

2,142,539 

4,663,193 

392,214 

37,227,741 

385,776 

2,692,332 

5,283,119 

591,713 

66,221,703 
853,146 

6,136,472 
12,264,521 

1,378,023 

136 
137 
138 
139 
140 

79 

107 

3,114 

273 

50 

114 

33 

1 

17 

1 

172 

4 

54,112 
44,714 
880,836 
24,030 
20,950 

180,215 
384,890 
5,091,251 
125,167 
414,600 

291,765 
653,900 
7,690,921 
248.858 
510,000 

141 
142 
143 
144 
145 

424 
1,378 

399 
50 
23 

17 

8 

8 

21 

6 

161,672 

681,677 

208,145 

16,554 

14,590 

4,184,450 

12,874,294 

2,129,589 

210,524 

189,622 

4,721,066 
15,393,812 

2,925,501 
259,086 
238,471 

146 
147 
148 
149 
150 

215 

1,690 

561 

17,271 

4,192 

2 
5 

18 
131 

188 

41 

40 

20 

309 

103 

116,627 

733,235 

212,952 

7,920,866 

2,132,255 

864,200 

3,118.708 

5,486,141 

8,762,780 

17,062,552 

1,062,000 

4,752,587 

6,892,939 

22,457,560 

23,390,767 

151 
152 
153 
154 
155 

16,133 

1,666 

2,504 

755 

116 

7,640 

150 

1,186 

144 

649 
671 
335 

2 
139 

8,525,350 

874,921 

1,651,596 

244,309 

102,233 

33,951,297 

3,629,222 

6,704,729 

576,301 

97,344 

55,109.914 
6,267,303 

14,682,494 
1,024,243 

279,427 

156 
157 
158 
159 
160 

226 
34 
352 

89 
2,860 

19 

230 

357 

9 

986 

19 

16 

32 

6 

131 

172,207 
88,500 

238,259 

41,314 

1,751,118 

190,906 
38,950 

1,201,409 
40,658 

1,671,755 

533,061 
164,000 

2,203,004 
104,305 

5,935,311 

161 
162 
163 
164 
165 

31 
592 

500 
3,742 
9,217 

30 
230 

65 
831 

15 

2 

108 

80 

102 

452 

25,310 

259,454 

226,306 

2,453,361 

4,770,389 

89,900 

1,472,639 

209,518 

4,100,116 

9,095,308 

142,000 
2,407,342 

628,688 
8,596,181 
18,133,250 

166 
167 
168 
169 
170 

890 

10 

45,880 

164 

1,692 

416 

18 

6,759 

7 

3 

107 

5,839 
20 
36 

484,947 

10,000 

30,531,657 

98,878 

652,749 

930,033 

200,000 

32,460,395 

190,353 

2,038,634 

1,769,036 

190,000 

90,789,341 

421,316 

3,644,631 

171 
172 
173 
174 
175 

975 

175 

7 

376 

3,019 

14 
376 

94 
22 

64 
38 

46 
41 

423,680 

174,097 

4,876 

110,467 

1,411,133 

881,842 

429,227 

870 

2,666,497 

3,382,354 

1,739,731 

815,638 

6,600 

3,133,324 

1            6,227,284 

176 
177 
178 
179 
180 

Ver.  Staaten  von  Amerika. 
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Uebersicht  der  einzelnen  Zweige  der  handwerks 


Tabelle 

und  fabrik- 


Die  einzelnen  Zweige  der  handwerks-  und  fabrik- 
m'ässigen  Industrie 


Etablisse- 
ments 


Kapital  in  Dol- 
laren 


Gesammte  Industrie  und  Gewerbe  . 


253,S52 


2,790,272,606 


Reib-  und  Elastic-Waare 

Reiber  (vulkanisirt) 

Lineale  (Elfenbein  und  Holz) 

Sattlerei  und  Polstern  (Haare) , 

Feuersichere  Schränke,  Thüren  und  Gewölbe 


186     Salz 


Salz-  und  Schmergelpapier  und  Stoffe 

Schiebfenster,  Thüren,  Koulissen  und  Fensterladen 

Sägen       

Waagen 


Seife  und  Kerzen . 

Sodawasserapparate 

Augengläser 

Sporting-Waaren 

Federn  (Stahl,  für  Waggons  und  Fuhrwerke) 


Stärke  (Wäschestärke)      .     .     . 

Papierwaare      .  

Stereotypiren  und  Elektrotypiren 
Stein-  und  Thonwaare  .... 
Strohwaare 


Zucker  und  Melasses  (raffinirt) 

Theer  und  Terpentin  (exklusive  Farmprodukte) 
Telegraph  und  Telephonapparate  ..... 

Terracotta-Waare 

Tabak  (zum  Kauen,  Rauchen  und  Schnupfen) 


Cigarren  und  Cigaretten  .     .     . 

Werkzeuge 

Spielzeug  und  Spiele  .... 
Koffer  und  Felleisen  .... 
Regenschirme  und  Spazierstöcke 


Tapeziren  (Möbliren),  nicht  Tapetenhängen 

Tapezirer-Material 

Firniss  (Politur) 

Kellerlichter  und  Ventilatoren 

Pangelegte  Arbeit 


Essig 

Waschmaschinen  und  Ausringer    . 
Taschenuhren  und  Taschenuhrmaterial 
Taschen-  und  andere  Uhren-Reparatur 
Uhrgehäuse 


Taschenuhren  .  .  . 
Fischbein  und  Rattin 
Schiebkarren  .  .  . 
Wagner  (Stellmacher) 
Peitschen  .... 
Windmühlen     . 


90 


1,288 
89 
64 

629 

8 

62 

86 

59 

139 
159 
45 


49 

508 

40 

15 

477 

7,145 
145 

106 
265 
172 

781 
79 
81 
12 


306 

61 

20 

1,202 

27 

11 

12 

22 

10,701 

88 
69 


6,057,987 

226,200 

54,200 

16,508,019 

2,201,600 

8,225,740 

121,500 

20,457,670 

3,281,135 

3,814,981 

14,541,294 

413,000 

;      643,825 

1,444,750 

|  1,769,293 

5,328,256 
3,286,325 
536,000 
6,380,610 
3,333,560 

27,432,500 

1,866,390 

636,458 

496,550 

17,207,401 

21,698,549 

4,384,109 

915,575 

2,792,256 

2,658,725 

2,885,401 

1,690,200 

3,778,100 

138,450 

261,500 

2,151,766 
652,549 
117,550 

1,704,571 

1,584,740 

4,144,327 

166,450 

266,200 

10,641,080 

1,078,070 

697,100 
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Nr.  13. 

massigen  Industrie  in  den  Vereinigten  Staaten  im  Censusjahr  1880. 


Durchschnittsanzahl  der  beschäf- 
tigten Hände 

Gesammt- 
summe  der 
ausgezahlten 
Löhne  i.  Jahr 
in  Dollaren 

Werth  des  Ma- 
terials 
in  Dollaren 

Werth  der  Pro- 
dukte 
in  Dollaren 

Männer  übei 
16  Jahre 

Frauen  über 
15  Jahre 

Kinder  und 
junge  Leute 

2,019,034 

531,639 

181,921 

947,953,795 

3,396,823,549 

5,369,579,191 

3,693 

335 

52 

20,024 

2,173 

2,281 

150 

1 

561 

294 

10 

3 

861 
33 

2,295,972 

154,700 

19,974 

7,997,752 

1,096,504 

9,249,967 

391,200 

16,075 

19,968,716 

1,431,083 

13,751,724 

767.200 

66,200 

38.081,643 

3,352,396 

181 
182 
183 
184 
185 

4,125 

52 

20,544 

2,288 
1,527 

20 
21 
79 
23 

1 

144 

9 

1,275 

255 

26 

1,260,023 

30,970 

8,540,930 

1,226,370 

783,019 

2,074,049 

148,477 

20,790,919 

1,744,083 

654,711 

4,829,566 

262,374 

36,621,325 

3,943,105 

3,252,460 

186 
187 
188 
189 
190 

4,368 
308 
872 
565 

1,487 

388 

17 

113 

734 

1 

533 

7 

103 

102 

42 

2,219,513 
169,235 
450,897 
411,854 
699,412 

19,907,444 

565,538 

417,472 

692,616 

2,346,818 

26,552,627 
1,075,569 
1,182,142 
1,556,258 
3,654,862 

191 
192 
193 
194 
195 

2,710 

1,871 

562 

7,205 
3,278 

301 

1,028 

44 

948 
7,501 

10S 

218 

36 

1,341 

169 

919,197 
1,159,893 

312,208 
3,279,535 
2,556,197 

4,911,060 
3,501,426 
200,491 
2,564,359 
5,455,559 

7,477,742 
5,898,322 
724,689 
7,942,729 
9,345,759 

196 
197 
198 
199 
200 

5,832 

9,955 

797 

407 

14,886 

338 
37 

10,776 

25 
242 

59 

45 

7,094 

2,875,032 

1,623,061 

45S,406 

206,650 

6,419,024 

144,69S,499 

2,324,637 

755,891 

168,561 

34,397,072 

155,484,915 

5,876,983 

1,580,648 

554,343 

52,793,056 

201 

202 
203 
204 
205 

40,099 
3,042 
1,153 
3,805 
1,504 

9,108 

29 

618 

254 

1,859 

4,090 

80 

425 

475 

245 

18,464,562 

1,489,531 

512,786 

-  1,786,586 

1,158,682 

29,577,833 

1,532,556 

595,833 

3,910,133 

4,502,777 

63,979,575 
4,236,568 
1,562,513 
7,252,470 
6,917,463 

206 
207 
208 
209 
210 

2,456 
961 
550 
115 
105 

690 
306 

6 

212 

210 

23 

30 

1,353,334 

523,417 

366,716 

66,204 

35,730 

4,150,884 

1,023,154 

3,699,684 

108,981 

137,082 

7,158,893 

1,837,705 

5,721,174 

273,395 

292,205 

211 
212 
213 
214 

215 

1,160 

398 

184 

1,547 

1,418 

44 
18 
45 
32 
139 

53 

60 

49 

78 

201 

413,451 

176,287 

86,050 

866,996 

976,041 

1,888,173 
587,643 
130,315 
763,249 

2,812,922 

3,418,038 
1,182,714 
300,195 
2,712,819 
4,589,314 

216 
217 
218 
219 
220 

2,127 
123 

220 

15,821 

742 

585  1 

1,219- 
42 

17 

266 

3 

10 

19 

270 

4S 
S 

1,712,276 

75,003 

72,489 

5,074,799 

415,007 

244,197 

982,224 
371,450 
101,853 
6,703,677 
701,225 
523,594 

3,271,244 

526,777 

227,392 

18,892,858 

1,698,633 

1,010,542 

40* 

221 
222 
223 
224 
225 
226 
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Tabelle  Nr.  14. 

Gesammtfabrikation   der  landwirthschaftlichen  Geräthe  in  den 
Vereinigten  Staaten  im  Censusjahr  1880. 


Anzahl  der  Etablissements 


1,943      Material: 


Kapital  in  Dollars 62,109,668 

Anzahl   der  beschäftigten  Hände: 

Männer  über  16  Jahre      .     .     .  38,313 

Frauen  über  15  Jahre  ....  73 

Kindei  und  junge  Leute  .     .     .  1,194 

Summe  d.  ausgezahlt. Löhne(Doll.)  15,359,610 


Werth  des  Holzes   .     .     .     .     . 

-     Eisens  und  Stahls    . 

alles  andern  Materials    . 

Gesammtwerth  des  ganzen  Ma> 

terials 

Gesammtwerth  aller  Produkte  .     . 


Dollars 

5,669,516 

18,083,502 

7,778,152 

31,531,170 

68,640,486 


Tabelle  Nr.  15. 

Die  Baumwoll-Industrie  der  Vereinigten  Staaten.  Censusjahr  1880 

17 
19 

4 
,040,510 


Etablissements 

756 

Kapital  in  Dollars 

208,280,346 

Spindeln 

10,653,435 

Webstühle     .     . 

225,759 

Kopfarbeiter*)  und  Handarbeiter 

174,659 

Laboranten: 

Männer,  16  Jahre  und  darüber 

49,748 

unter  16  Jahren     .     . 

15,042 

Frauen,  15  Jahre  und  darüber 

84,539 

unter  15  Jahren     . 

13,213 

Handwerker,Wächter  u.  Arbeiter : 

Männer,  16  Jahre  und  daiüber 

9,937 

unter  16  Jahren     .     . 

65 

Kopfarbeiter: 

Männer,  16  Jahre  und  darüber 

2,075 

Männer  unter  16  Jahren  .     . 
Frauen,  15  Jahre  und  darüber 
unter  15  Jahren  . 

Löhne  der  Laboranten  (Doli.)  . 

Material.    Baumwollverbrauch: 

Ballen 1,570,344 

Pfund 750,343.981 

Ankaufskosten  (Doli.)  .     .     .         86,945,725 

Totalwerth  des  gesammten  Ma- 
terials (Doli.) 102,206,347 

Produkte.      Erzeugte  Waaren: 

Pfund 607,264,241 

Yards.     .     , 2,273,278,025 

Gesammtwerth    aller  Produkte 

(Doli.) 192,090,110 


Tabelle  Nr.  16. 

Die  Wollen -Fabrikation  der  Vereinigten  Staaten. 


Censns  1880. 


Etablissements 

1,990 

Kapital  in  Dollars 

96,095,564 

Durchschnittliche  Anzahl  d.  be- 

schäftigten Hände : 

Männer  über  16  Jahre   .     .     . 

46,978 

Frauen  über  15  Jahre    . 

29,372 

Kinder  und  junge  Leute 

10,154 

Gesammtzahl  der  Beschäftigten 

86,504 

Bezahlte    Löhne     und    Gehalte 

sämmtlicher  Beschäftigten   in- 

nerhalb des  Jahres  (Doli.) 

25,836.392 

Maschinen**): 

Wollkämmmaschinen     auslän- 

discher Fabrikation     .     .     . 

48 

Tägl.    Leistungsfähigkeit   der- 

selben in  Pfunds  bearbeite- 

ter Wolle 

13,500 

Wollkämmmaschinen  amerika- 

nischer Fabrikation     .     .     . 

24 

Tägl.    Leistungsfähigkeit    der- 

selben in  Pfunds  bearbeite- 

ter Wolle 

6,175 

für  Wollwaaren 

15,0-16 

Breite  Webstühle  tür  Wollen- 

garnwaaren 

629 

Schmale  Webstühle  für  Woll- 

waaren   

17,579 

Schmale  Webstühle    für  Wol- 

lengarnwaaren 

1,767 

Hand- Webstühle 

528 

Strickmaschinen 

379 

Nähmaschinen 

348 

Wollenspindeln 

1,720,820 

Garnspindeln 

35,926 

Material**): 

Ausländische  Wolle  (Pfund)  . 

20,482,667 

Heimathliche 

177,042,2S8 

Kohleverbrauch  i.  Jahr  (Tons) 

359,769 

Werth  (Dollars) 

1,461,467 

Gesammtwerth  aller  Materia- 

lien (Dollars) 

100,845,611 

Werth    der  ganzen  Handelspro- 

dukte (Dollars) 

160,606,721 

*)  Von  dieser  Summe  entfallen  2115  Kopfarbeiter,  die  nicht  in  Wochenlöhnen  bezahlt 
werden,  daher  bleibt  eine  Totalsumme  von  172,544  Handarbeitern.  Davon  sind  59,685  Man 
ner,  15,107  Knaben,  84,539  Frauen  und  13,213  Mädchen. 

**)  Wurden  nur  einzelne  Gattungen  derselben  hervorgehoben. 
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Tabelle  Nr.  17. 

Die  Seidenfabrikation  der  Vereinigten  Staaten.    Censusjahr  1880. 


Etablissements 

382 

Gesammtkapital  (Doli.)  .... 

19,125,300 

Werth  der  Gebäude  (Doli.)    .     . 

3,S36,600 

-     Maschinen  (Doli.) 

5,227,500 

Handwebstühle : 

für  breite  Waaren 

1,029 

für  schmale  Waaren    .... 

1,524 

Pferdekraftwebstühle  • 

für  breite  Waaren 

3,103 

für  schmale  Waaren    .... 

2,218 

508,137 

Durchschnittsanzahl  der  beschäf- 

tigten Arbeiter: 

Männer  über  16  Jahre     .     .     . 

9,375 

Frauen  über  15  Jahre      .     .     . 

16,396 

Kinder  und  junge  Leute       .     . 

5,566 

Gesammtbetrag  der  im  Jahre  aus- 

gezahlten Löhne  (Doli.)    .     . 

9,146,705 

Material : 

Rohe  Seide  und  Seidenmaterial 

(Dollars) 

19,208,683 

Andere  Textilmaterialien  (Doli.) 

1,400,480 

DevstofFe,  Chemikalien  u.  Oele 

(Dollars) 

828,314 

Brennmaterial  (Doli.)  .... 

173,283 

Alle  andern  Materialien  (Doli.) 

856,941 

Gesammtwerth    aller    Materia- 

lien (Doli.) 

22,467,701 

Gesammtwerth     aller     erzeugten 

Produkte  (Doli.) 

41,033,045 

Tabelle  Nr.  18. 

Die  gemischte  Textil-Industrie  der  Vereinigten  Staaten.    Census- 
jahr 1880. 

Material: 

Textile  :  Baumwollgarne  (Doli.)  10,571,606 

Seide   (Doli.)     ,     .     .  3,17S,12S 

Holz  (Klafter) 34,712 

Werth  (Doli.) 108,655 

Kohle  (Tons) 134,362 

Werth  (Doli.) 557/797 

Alle  andern  Materialien  (Doli.)  3,679,071 
Gesammtwerth    aller    Materia- 
lien (Doli.) 37,227,741 

Gesammtwerth     aller     Produkte 

(Dollars) 66,221,703 


Etablissements  . 

470 

Kapital  in  Dollars 

37,996,057 

Durchschnittliche  Anzahl  der  be- 

schäftigten Hände : 

Männer  über  16  Jahre 

17,471 

Frauen  über  15  Jahre       .     .     . 

20,520 

Kinder  und  junge  Leute       .     . 

5,382 

Gesammtbetrag  der  im  Jahre  aus- 

gezahlten Löhne  (Doli.)     . 

13,316,753 

Material: 

Chemikalien  (Doli.)     .     .     .     . 

1,495,845 

Textile:  Wolle  (Doli.)     .     .     . 

17,636,639 

Tabelle  Nr.  19. 

Die  Stiefel-  und  Schuhwaarenfabrikation  der  Vereinigten  Staaten. 
Censusjahr  1880.*) 


Etablissements 1,959 

Kapital  in  Dollars 42,994,028 

Durchschnittliche  Anzahl  der  be- 
schäftigten Hände: 
Männer  über  16  Jahre     .     .     . 
Frauen  über  15  Jahre      .     .     . 
Kinder  und  junge  Leute      .     . 

Gesammtbetrag  der  ausgezahlten 

Löhne  (Doli.) 43,001, 43S 

Materialien : 

Sohlenleder 6,831,661 

Oberleder 21,147,656 

Anderes  Leder  (Pfund)    .     .     .    32,960,614 


S2.547 
25,122 
3,483 


Werth  aller  amleren  Material 

lien  (Doli.) 20,939,969 

Gesammtwerth  aller  Materia- 
lien (Doli.) 102,442,442 

Produkte : 

Stiefel**)  (Paar) 30,590,896 

Werth  (Doli.) 53,223,265 

Schuhe  (Paar) 94,887,615 

Werth  (Doli.) 112,109,343 

Werth    aller    nicht   benannten 

Produkte  (Doli.)      ....  717,746 

Gesammtwerth  aller  Produkte 

(Dollars) 166,050,354 


*)  Diese  Tabelle  enthält  nur  die  fabrikmässige  Erzeugung  von  Stiefeln  und  Schuhen. 
*')  Inklusive  Marocco,  Kalb-  und  andere  in  der  Fabrikation  verwendete  Felle. 
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Tabelle  Nr,  20. 

Die  Papierfabrikation  der  Vereinigten  Staaten.    Censusjahr  1880. 


Etablissements 692 

Kapital  in  Dollars 46,241,202 

Beschäftigte  Hände : 

Männer  über  16  Jahre     ...  16,133 

Frauen  über  15  Jahre      .     .     .  7,640 

Kinder  und  junge  Leute.     .     .  649 

Gesammtbetrag     der    Löhne     im 

Jahr  (Doli.) 8,525,355 


Gesammtwerth  all.  Mater.  (Doli.)  33,951,297 

Prodnkte*):    Druckpapier  (Tons)  149,177 

Schreibpapier  (Tons)  ....  32,937 

Packpapier  (Tons) 134,294 

Farbiges  Papier  (Pfund)  .     .     .  14,756,268 

Banknotenpapier  (Pfund)      .     .  296,000 
Gesammtwerth   aller    Produkte 

(Dollars) 55,109,914 


Tabelle  Nr.  21. 

Fabrikation  von  Butter  und  Käse  in  den  Vereinigten  Staaten. 

Census  1880.**) 


Etablissements 

3,932 

Kapital  in  Dollars 

9,604,803 

Beschäftigte  Hände : 

Männer  über  16  Jahre     .     .     . 

6,419 

Frauen  über  15  Jahre      .     .     . 

1,330 

Kinder  und  junge  Leute .     .     . 

154 

Gesammtbetrag  der  im  Jahre  aus- 

gezahlten Löhne  (Doli.)    .     . 

1,546,495 

Gesammter  Milchverbrauch  in  der 

Fabrikation  während  des  Jah- 

res (Pfund) 

2,427,449 

Käse-Fabriken : 

Käse  gemacht  (Pfund)      .     .     . 

171,750,495 

Gesammtwerth  der  Materialien 

(Dollars) 

10,063,670 

Gesammtwerth     der    Produkte 

(Dollars) 

13,991,221 

Butter-Fabriken : 

Butter  gemacht  (Pfund)    .     .     . 

16,471,163 

Werth  der  verkauften  Butter  u. 

abgerahmten  Milch  (Doli.)    . 

41,393 

Gesammtwerth  der  Materialien 

(Dollars) 

2,732,333 

Gesammtwerth     der     Produkte 

(Dollars) 

Kombinirte  Butter-  u.  abgerahmte 
Käse-Fabriken : 

3,868,235 

Butter  produzirt  (Pfund).     .     . 
Käse              -                -... 
Werth  der  veikauften  Butter  u. 

12,950,621 
44,134,866 

abgerahmten  Milch  (Doli.)    . 
Gesammtwerth  dar  Materialien 

32,060 

(Dollais) 

Gesammtwerth     der    Produkte 

4,540,718 

(Dollars) 

Fabriken  für  kondensirte  Milch : 

6,335,466 

Werth   der  Materialien   (Doli.) 
Produktion     von     kondenshter 

1,026,858 

Milch  (Pfund) 

Werth  der  kondensirten  Milch- 

13,033,267 

produkte  (Doli.) 

Alle  Fabriken: 

1,547,58» 

Gesammtwerth  der  Materialien 

(Dollars) 

Gesammtwerth   aller   Produkte 

18,363,579 

(Dollars) 

25,742,510 

Tabelle  Nr.  22. 
Die  Mehlfabrikation  der  Vereinigten  Staaten. 


Censusjahr  1880. 


Etablissements 24 

Kapital  in  Dollars 177,361 

Durchschnittliehe     Anzahl      der 
beschäftigten  Hände: 

Männer  über  16  Jahre   .     .     . 

Frauen  über  15  Jahre     .     .     . 

Kinder  und  junge  Leute 
Gesammtbetrag  d.  ausgezahlten 
Löhne  während  des  Jahres  . 
Anzahl  der  Mahlgänge  .... 


58, 


17,422, 
59, 


338 


239 

42 

126 


612 


Tägl.Leistungsfähigkeit  (Busheis)  4,730,106 

Material:  Weizen  (Busheis).     .  304,775,737 

Werth  (Dollars)      ....  315,394,386 

Anderes  Korn  (Busheis)      .     .  234,907,220 

Werth  (Dollars)       ....  112,372,071 

Werth  d.  Mühlengeräthe  (Doli.)  13,778,768 
Gesammtwerth  aller  Materialien 

(Dollars) 441,545,225 

Produkte:    Gesammtwerth   aller 

Produkte  (Dollars)      .     .     .  505,185,712 


*)  Hier  sind  nur  einzelne  Papiergattungen  angegeben. 
**)  Farmprodukte  ausgeschlossen. 
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Tabelle  Nr.  23. 

Die  Fleischfabriken  der  Vereinigten  Staaten.     Censusjahr  1880. 

Etablissements 

Kapital  in  Dollars 

Durchschnittliche  Anzahl  d.  be- 
schäftigten Hände : 

Männer  über  16  Jahre    .     .     . 

Kinder  uud  junge  Leute  .  . 
Gesammtbetrag  der  im  Jahr 
ausgezahlten  Löhne  (Doli.) 
Material : 

Summe  der  geschlachteten 
Ochsen 

Durchschnittsgewicht  d.  Och- 
sen (Pfund) 

Gesammtwerth  der  geschlach- 
teten Ochsen  (Doli.)  .     .     . 

Summe  der  geschlachteten 
Schafe 

Durchschnittsgewicht  d. Schafe 
(Pfund) 

Gesammtwerth  der  geschlach- 
teten Schafe 

Summe  der  geschlachteten 
Schweine 

Durchschnittsgewicht  der 

Schweine  (Pfund)    .... 

Gesammtwerth  der  geschlach- 
teten Schweine  (Doli.)    .     . 

Summe  der  gekauften,  bereits 
geschlachteten  Schweine 


872 

Durchschnittsgewicht      dieser 

49,419,213 

geschlaehtet            gekauften 

Schweine  (Pfund)    .... 

209- 

Gesammtwerth  d.  geschlachtet 

26,113 

gekauften  Schweine   (Doli.) 

17,767,152 

1,184 

Werth       aller       verbrauchten 

Thiere  (Doli.) 

256,738,905 

10,508,530 

Werth  aller  andern  gebrauch- 
ten Materialien    einschliess- 

lich Böttcherlohn  (Doli.)      . 

10,999,997 

1,755,533 

Gesammtwerth    aller  Materia- 

lien (Doli.) 

267.738,902 

1,100 

Produkte : 

Verkauftes  frisches  Rindfleisch 

71,333,182 

(Pfund) 

759,142,875 

Rindfleisch  canned  (Pfund)     . 

101,371,199 

2,233,701 

eingesalzen     oder 

canned  (Pfund)  ..... 

90,763,466 

92 

Verkauftes    frisches   Hammel- 

fleisch (Pfund) 

106,692,216 

8,957,727 

Verkauftes  frisches  Schweine- 

fleisch (Pfund)    

506,077,052 

16,098,428 

Gesalzenes       Schweinefleisch 

(Pfund) 

859,045,987 

248 

Speck  (Schmalz)  (Pfund)    .     . 
Werth    aller  andern  Produkte 

501,471,698 

158,680,844 

(Dollars) 

Gesammtwerth  aller  Produkte 

16,926,091 

1,748,979 

(Dollars) 

303,562,413 

Tabelle  Nr.  24. 
Die  Holzsägen  der  Vereinigten  Staaten. 


Censusjahr  1880. 


Etaablissements 25,708 

Kapital  in  Dollars 181,186.122 

Durchschnittsanzahl  d.  beschäf- 
tigten Hände : 

Männer  über  16  Jahre    .     .     .  141,564 

Frauen  über  15  Jahre    .     .     .  425 

Kinder  und  junge  Leute    .     .  5,967 
Ausgezahlte     Löhne      im     Jahr 

(Dollars) 31,845,974 


Material : 

Werth     der    Logs    (Klötze) 

(Dollars) 139,836,869 

Werth    der   Etablissementsge- 

räthe  (Dollars) 6,318,516 

Gesammtwerth   aller  Materia- 
lien (Dollars) 146,155,385 

Gesammtwerth     aller    Produkte 

(Dollars) 233,268,729 


Tabelle  Nr.  25. 

Der  Schiffsbau  in  den  Vereinigten  Staaten. 


Censusjahr  1880. 


Boote  gebaut  .... 
Schiffe  reparirt .... 
Neue  Schiffe  .... 
Tonnengehalt     der     neuen 

Schiffe 

Etablissements  .... 


8,026 
16,507 
2,415 

498,878 
2,188 
Kapital  in  Dollars 20,979,874 


21,345 


Arbeiter  waren  beschäftigt 
Gesammtbetrag  d.  Löhne  auf  den 

Werften  (Dollars)     ....    12,713,813 
Gesammtwerth    aller  Materia'ien 

(Dollars) 19,736,358 

Gesammtwerth     aller     Produkte 

(Dollars) 36,800,327 
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Tabelle  Nr.  26. 

Die  Glasfabrikation  der  Vereinigten  Staaten.     Censusjahr  1880. 


Etablissements 211 

Kapital  in  Dollars 19,844,699 

Gesammtzahl  der  Oefen      .     .     .  348 
Anzahl  der  beschäftigten  Hände  : 

In  Summa 24,177 

Männer  über  16  Jahre      .     .     .  17,778 

Frauen  über  15  Jahre      .     .     .  741 


Kinder  und  junge  Leute      .     .  5,658 

Gesammtbetrag  der  im  Jahr  aus- 
gezahlten Löhne  (Doli.)   .     .      9,144,100 

Gesammtwerth    der    Materialien 

(Dollars) 8,028,621 

Gesammtwerth       der      Produkte 

(Dollars) 21,154,571 


Tabelle  Nr.  27. 

Die  Chemikalienfabrikation  der  Vereinigten  Staaten.  Census  1880. 


Etablissements  .     .     , 

1,349 

Werth  der  Gebäude  (Doli.)   .     . 

19,019,139 

-     Maschinen  (Doli.) .     . 

15,656,476 

Gesammtkapital  (Doli.).     .     .     . 

85,394,211 

Durchschnittsanzahl  der  beschäf- 

tigten Hände: 

Männer  über  16  Jahre     .     .     . 

26,776 

Frauen  über  15  Jahre      .     .     . 

1,493 

Kinder  und  junge  Leute. 

1,251 

Gesammtbetrag  der  im  Jahr  aus- 

gezahlten Löhne  (Doli.)    .     . 

11,840,704 

Material : 

Anthracitkohle  (Tons)      .     .     , 

273,161 

Werth  (Doli.) 

968,432 

Bituminkohle  (Tons)    .     . 

319,398 

Werth  (Doli.) 

913,885 

Werth    aller   anderen  Materia- 

lien (Doli.) 

75,589,519 

Gesammtwerth    aller    Materia- 

lien (Doli.) 

77,471,836 

Produkte*): 

Anilinfarbe  (Pfund)       .     . 

80,518 

(Doli.) 

107,292 

Anthracene  (Pfund)      .... 

344,114 

(Doli.) 

99,242 

Sulphate  v.  Ammonium  (Pfund) 

16,575,088 

(Doli.) 

618,485 

Alaun  (Pfund)      .     . 

39,217,725 

-       (Doli.) 

80S.165 

Borax  (Pfund) 

3,692,443 

-      (Doli.) 

277,233 

Bromine  (Pfund) 

404,690 

(Doli.) 

114,752 

Phosphor  (Pfund)     .           .     .     . 

56,292 

(Doli.) 

29,271 

Castoröl  (Gallonen)     . 

893,802 

(Doli.) 

790,741 

Stearin  acid  Kerzen  (Ptund)    .    18,363,066 

-       (Doli.)      .      2,281,600 

Oleic  acid  Seife  (Pfund)      .     .    33,05S,411 

(Doli.)  .     .     .      1,707,969 

Andere  harte  Seifen  (Pfund)    .  378,743,627 

(Doli.)      .    18,299,350 

Weiche  Seife  (Pfund).     .     .     .    34,494,100 

-       (Doli.)  ....  358,280 

Glycerin  (Pfund) 7,117, S25 

(Doli.) 961,477 

Nitroglycerin  (Pfund)  ....      3/39,722 

(Doli.)    ....      1,830,417 

Fabrizirte  Düngstoffe  (Tonnen)         727,453 

(Dollars)    19,921,400 

Trockene  Farben  (Pfund)     .     .    67,482,415 

(Doli.)      .     .      4,086,821 

Bleiweiss  (Pfund) 123,477,890 

(Doli.) 8,770,699 

Andere  Bleisalze  (Pfund)      .     .    11,375,466 
(Doli.).     .     .         758,680 

Zinkoxvde  (Pfund) 20,121,761 

(Doli.) 766,337 

Leimacetate  (Pfund)    ....      6,593,009 

(Doli.)      ....  156,S92 

Potasche  und  Porasche  (Pfund)      4,571,671 

(Doli.)         232,643 

Soda  (Pfund) 40,259,938 

.     (Doli.) ,         866,560 

Schwefel  (Pfundj 1,200,000 

(Doli.) 21,000 

Schwefelsäure  (Pfund)      .     .     .  308,765,432 
(Doli.)  ....      3,661,876 

Glucose  (Pfund) 151,740,400 

(Doli.) 4,551,212 

Werth    aller   andern   Produkte 

(Dollars) 44,927,101 

Gesammtwerth   aller   Produkte 

(Dollars) 117,377,324 


*)  Es  wurde  nur  ein  Theil  der  verschiedenen  Gattungen  der  Produkte  angegeben. 
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Tabelle  Nr.  28. 

Die  Gewinnung  nicht  edler  Metalle  in  den  Bergwerken  der  Ver- 


einigten Staaten. 


Census  1880. 


Minerale 

.8  §.! 

u 

<D    VI 

S  9 
1° 

4*. 

8  'S  g 

'1« 

Produzirt 
wurden  im 
Censusjahr 

1880  Tons 
ä  200  Pfund 

o 

Sil 

j>     2 

Werth  des 
verbrauch- 
ten Mate- 
rials 

Total 

— 

— 

4,520 

- 

Dollars 

131,494,788 

Dollars 
16,838,239 

Bituminkohle     .... 
Anthracitkohle .... 

Eisengold 

Kupfergold 

Blei  und  Zink  .... 
Geringerwerthige  Mine- 
ralien     

24 
3 

23 
21 
10 

21 

335 

10 

160 

27 

29 

107 

2,990 
277 

805 

53 

206 

189 

41,860,055 

28,621,371 

7,064,829 

1,007,245 

177,008 

52,427,868 

42,139,740 

20,470,756 

8,886,295 

4,182,685 

3,387,444 

4,860,493 
6,732,592 
2,896,011 
1,391,826 
331,970 

625,347 

Minerale 

■2-6 

H 

Sä 

Gesammtan- 
zahl der  be- 
schäftigten 
Hände 

2  » 

1 

<u       0 
rt  rt  u 

<j      6 

Gesammt- 
pferdekraft 
der  Dampf- 
maschinen 

Werth  aller 
Maschinen 
einschliess- 
lich Dampf- 
maschinen 

h 

0 

Total      .     . 

Anzahl 
195,968 

Anzahl 
24,507 

Anzahl  1    Dollars 
220,475!  71,992,502 

3,732 

182,051 

Dollars 

22,915,274 

Dollars 

364,909,324 

Bituminkohle     . 
Anthracitkohle . 
Eisengold      .     . 
Kupfergold    . 
Blei  und  Zink  . 
Geringerwerthi- 
ge Mineralien 

93,957 

54,616 

30,080 

5,966 

7,323 

4,026 

6,159 
16,132 

1,588 
292 
160 

176 

100,116 

70,748 

31,668 

6  258 

7,483 

4,202 

32  601,460 

22,693,407 

9,538,117 

3,214,031 

2,640,265 

1,305,222 

855 
1,667 
821 
136 
167 

86 

26,168 

105,807 

24,838 

13,541 

6,739 

4,958 

2,668,861 

13,915,915 

3,211,558 

2,634,600 

484,340 

103,109,807 

154,504,336 

61,782,287 

31,807,596 

7,442,983 

6,262,315 
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Tabelle 

Mineralproduktion  (ausschliesslich  Edelmetalle)  in  den 


Staaten  und  Terri- 
torien 


Anthra- 
citkohle 


Werth 


Bitumin- 
kohle 


Werth 


Eisengold 


Die  Verein 
Staaten 


gten 


*)  Tonnen 
28,621,371 


Dollars 
42,139,740 


Tonnen         Dollars 

41,860,055   52,427,868 


Tonnen 
7,064,829 


Dollars 
20,470,756 


Alabama    . 
Alaska  .     . 
Arizona 
Arkansas     . 
California  . 

Colorado    . 
Connecticut 
Delaware  . 
Georgia 
Idaho      .     . 

Illinois  .     . 
Indiana . 
Iowa 
Kansas  .     . 

15  j  Kentucky   . 

16  j  Maine     .     . 
Maryland    . 
Massachusetts 
Michigan    . 
Missouri 

21  |  Montana     . 

22  j  Nebraska  . 

23  j  Nevada  .     . 

24  New  Hampsh 


New  Jersey 

New  Mexico 
New  York . 
North  Carolina 
Ohio  .     .     . 
Oregon  .     . 

Pennsylvania 
Rhode  Island 
South  Carolina 
Tennessee 
Texas 


Vermont 
Virginia 
Washington 

39  I  West  Virginia 

40  I  Wisconsin 


41  !  Wyoming   . 


322,934        475,559)        184,110 


28,612,595 
6,176 


2,600 


42,116,500 
15,440 


14,778 
236,950 


462,747 


154,644 


6,089,514 

1,449,496 

1,442,333 

763,597 

935,857 


2,227,844 

100,800 
543,990 

224 

200 


350 

5,932,853 

43,205 

18,075,548 


494,491 


40,520 

145,015 

1,792,570 


589,595 


33,535 
663,013 

1,041,350 


231,605 


8,739,755 
2,143,093 
2,473,155 
1,498,168 
1,123,046 


2,584,455 

224,500 
1,037,100 

800 
750 


400 

7,629,488 

97.810 

18,267,151 


628,£ 


92,837 

389,046 

1,971,847 


1,080,451 


35,018 

2,729 

72,705 


33,522 

6,000 

57,940 

62,637 

1,837,712 

386,197 


754,872 


1,239,759 

3,276 

198,835 

6,972 

1,820,561 


89,933 


560 
169,683 


60,371 
41,440 


Die   irreguläre   Gewinnung  von   Anthracitkohle  betrug  28,441   Tonnen   im  Werthe 


Gewerbe  und  Industrie. 
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Nr.  29. 

Bergwerken  der  Vereinigten  Staaten.    Censusjahr  1880. 


Zink- 
gold 

Geringer- 

Gesammt- 

Bleigold 

Werth 

Werth 

Kupfer 

Werth 

wertige 

Werth 

werth  aller 

Mineral. 

Produkte 

Tonnen 

Dollars 

Tonnen 

Dollars 

Tonnen 

Dollars 

Tonnen 

Dollars 

Dollars 

53,140 

2,102,948 

123,868 

2,079,737 

56,920,266 

8,886,295 

— 

3,387,444 

131,494,788 

_ 





_ 

— 

— 

_ 

_ 

664,667 

1 

— 

— 

— 

— 

3,933 

— 

— 

— 

— 

2 

— 

— 

— 

— 

3,183,750 

— 

— 

— 

— 

3 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

33,535 

4 

— 

— 

— 

— 

720,000 

— 

2,597 

19,948 

682,961 

5 





_ 



1,578 

_ 

— 

_ 

1,041,350 

6 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

147,799 

7 

— 

— 

— 

— 

- 

— 

14,510 

163,310 

169,863 

8 

— 

— 

— 

— 

922 

— 

— 

120,135 

472,432 

9 

— 

— 

— 

— 

150,000 

— 

— 

— 

— 

10 

772 

30,200 

3,000 

39,000 



_ 



102,324 

8,911,279 

11 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

7,599 

22,291 

2,165,384 

12 

384 

19,172 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

2,492,327 

13 

10,681 

460,980 

7,248 

477,693 

— 

— 

— 

— 

2,436,841 

14 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1,211,976 

15 









102,500 

18,040 

1 

2,000 

29,040 

16 

— 

— 

672 

7,200 

30,910 

— 

159,303 

2,869,008 

17 

— 

— 

— 

— 

— 



— 

101,970 

328,100 

IS 

— 

— 

— 

— 

45,830,262 

7,979,232 

— 

41,057 

14,279,437 

19 

28,315 

1,478,571 

34,344 

599,373 

230,717 

25,730 

— 

13,196 

4,828,845 

20 

._ 







1,212,500 

_ 

_ 

— 

800 

21 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

750 

22 

— 

— 

— 

_ 

734,730 

— 

50 

— 

— 

23 

— 

— 

— 

— 

34,050 

5,993 

— 

112,550 

118,543 

24 

— 

— 

39,381 

451,070 

— 

— 

33,828 

40,270 

3,391,782 

25 

_ 

— 





4,055 

_ 

_ 

_ 

_ 

26 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1,623,011 

5,122,143 

27 

— 

— 

— 

— 

1,640,000 

350,000 

— 

79  855 

435,357 

28 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

8,077,488 

29 

— 

~ 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

102,479 

30 

_ 



20,459 

394,568 

214,736 

36,256 



426,102 

65,559,576 

31 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

15,440 

32 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

7,427 

27,709 

27,709 

33 

60 

2,500 

3,699 

22,145 

153,880 

— 

— 

— 

783,550 

34 

— 

— 

— 

— 

5,084 

— 

— 

— 

— 

35 

_ 

_ 

— 

— 

2,647,894 

469,495 

_ 

48,788 

521,033 

36 

11,200 

33,000 

10,448 

24,126 

678 

— 

— 

179,125 

721,219 

37 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

389,046 

38 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

4,500 

2,064,942 

39 

1,728 

78,525 

4,617 

64,562 

18,087 

1,549 

— 

100,000 

3W,636 

40 

— 

— 

- 

— 

— 

— 

— 

— 

1,080,451 

41 

von  56,938  Dollars. 
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Tabelle 

Gold-  und  Silberproduktion  der  Yer- 


Staaten  n.  Ter- 
ritorien 


Deep  Mines 


Placer 


Gold 


Silber 


Gesammt- 
j     betrag 


Gold 


Total 


Unzen        Dollars    j     Unzen     i   Dollars       Dollars   ij  Unzen       Dollars 
1,033,974.6  21,374,152,31,717,297  41,007,296  62,381,448;j580,766.6  12,005,511 


Alabama . 
Alaska  . 
Arizona  . 
California 
Colorado 

Dakota     . 
Georgia  . 
Idaho  .     . 
Maine 
Michigan 

Montana . 
Nevada    . 
New  Hampshire 
New  Mexiko 
North  Carolina 

Oregon    . 
South  Carolina 
Tennessee 
Utah    .     . 
Virginia  . 


21  |  Washington 

22  |  Wyoming 


62.9 

8,802.6 
414,571.7 
125,685.7 

157,459.8 

685.3 

29,025.4 

145.1 


31,098.4 

234,050.0 

532.1 

2,387.5 

5,527.7 

8,289.8 

314.4 

96.7 

13,138.0 

450.9 


1,301 


181,966 
,569,959 


,798,722 
837,354 
2,598,153  12,799,067 


3,254,984 

14,166 

600,009 

2,999 


642,861 

4,838,243 

10,999 

49,354 

114,267 

171,365 

6,499 

1,998 

271,587 

9,321 


812.7         16,800 
837.9         17,321 


54,577 

347,676 

5,569 

20,000 

2,240,597 

9,614,230 

12,375 

303,455 


15,165 
3,668,433 


—  1,301 

2,325,568!  2,507,534 
1,082,616!  9,652,575 
16,547,913  19,146,066 


70,563 

449,510 
7,200 

25,858 


12,430,239 

16,000 

392,337 

100 

19,607 
4,742,916 


3,325,547 
14,166 

1,049,519 
10,199! 

25,85Sl 

3,539,730 

17,268,482, 

26,999; 

441,691; 

114,367j 

190,972 

6,499 

1,998 

5,014,503 

9,321' 

16,800, 
17,321: 


287.9 

1,451.2 

415,105.0 

4,921. 

2,460. 

3,234.5 

42,552.8 


56,255.6 
2,418.7 


226.7 


44,811.5 
316.4 


967.5 


5,756.6 


5,951 

29,999 

8,580,982 

101,745 

50,859 

66,863 

879,644 


1,162,906 
49,999 


926,336 
6,541 

20,000 


119,000 


Tabelle 

Die  Steinbrüche  der  Vereinig- 


, 

Anzahl  d.  beschäf- 

£ 

tigten  Maschinen 

<ü  ifc 
•°     2 

Gesteinarten 

% 

1*9 

g 

Mb  s 

^    tj     O 

3-° 

W 

0 

il 

M 

e3 

tM 

N 

3 

6 

N  £ 

ffl 

Nw 

N  g 
N 

Dollars 

Kubikfuss 

Dollars 

Dollars 

Total     .... 

1,525 

25,414,497|  115,380,133 

18,356,055, 

339 

2,290 

l,308j    192,175 

Marmor  u.  Kalkstein 

616 

10,565,497 

65,523,965 

6,856,681 

190 

709 

499Ü     61,408 

Sandstein     .... 

502 

6,229,600 

24,776,930 

4,780,391 

40 

634 

85      27,571 

Krystallisirter      Kie- 

selstein     .... 

313 

5,291,250 

20,506,568 

5,188,998 

64 

763 

322       70,397 

Schiefer 

94 

3,328,150 

4,572,670 

1,529,985 

45 

184 

392 

32,799 

Gewerbe  und  Industrie. 
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Nr.  30. 

einigten  Staaten. 


Censusjahr  1880. 


Mines 

Sä 

mmtliche  Minen  werthvoller  Metalle 

Silber 

Gesammt- 
betrag 

Gold 

Silber 

Gesammt- 
betrag 

Unzen 
80,177.3 

Dollars 
103,661 

Dollars 

12,109,172 

Unzen 
1,614,741.2 

Dollars 
33,379,663 

Unzen 
31,797,474.3 

Dollars 
41,110,957 

Dollars 

74.490,620 

39.4 

198.8 

52,804.2 

1,052.8 

51 

257 

68,271 

1,361 

6,002 

30,256 

8,649,253 

103,106 

62.9 

287.9 

10,253.8 

S29,676.7 

130,607.6 

1,301 
5,951 

211,965 
17,150,941 
2,699,898 

39.4 
1,798,920.8 

890,158.2 
12,800,119.8 

51 

2,325,825 

1,150,887 

16,549,274 

1,301 

6,002 

2,537,790 

18,301,828 

19,249,172 

1 
2 
3 
4 
5 

193.1 

256.6 

11,633.1 

250 

332 

15,040 

51,109 
67,195 

894,684 

159,920.1 

3,919.8 

71,578.2 

145.1 

3,305,843 

81,029 

1,479,653 

2,999 

54,770.1 

256.6 

359,309.1 

5,569.0 

20,000.0 

70,813 
332 

464,550 

7,200 

25,858 

3,376,656 
81,361 

1,944,203 
10,199 
25,858 

8 

9 

10 

6,341.4 
331.3 

31.0 

8,199 
428 

40 

1,171,105 

50,427 

4,726 

87,354.0 

236,468.7 

532.1 

2,387.5 

5,754.4 

1,805.767 

4,888,242 

10,999 

49,354 

118,953 

2,246,938.4 

9,614,561.3 

12,375.0 

303,455.0 

108.0 

2,905,068 

12,430,667 

16,000 

392,337 

140 

4,710,835 

17,318,909 

26,999 

441,691 

119,093 

11 

12 
13 
14 
15 

6,331.2 
43.3 

132.5 

8,186 
56 

171 

934,522 
6,597 

20,171 

53,101.3 

630.8 

96.7 

14,105.5 
450.9 

1,097,701 

13,040 

1,998 

291,587 

9,321 

21,496.2 
43.3 

3,668,565.5 

27,793 
56 

4,743,087 

1,125,494 

13,096 

1,998 

5,034,674 

9,321 

Iß 
17 
IS 
19 
20 

7S8.6 

1,019 

120,019 
- 

6,569.3 
837.9 

135,800 
17,321 

788.6 

1,019 

136,819 
17,321 

21 
22 

Nr.  31. 

ten  Staaten. 


Censusjahr  1880. 


Anzahl  der  Ar- 

Anzahl der  beschäftigten  Ar-        Anzahl  der  be- 

Transportmittel 

beitsmonate 

beiter 

schäftigten 

Thiere 

s 

2 
« . - 

u 

43    <ü 

s 

u 

c  o 

V  1— , 

US 

SU 

v  a 

"So  8  1 

il 

«  S  ! 

p 

C 

6 

43 

's 

c 

0) 
43 

5 

<D    tn 

43    ^ 

*  SP 

M 

3  u 

«1 

4) 
43    g 

.—  o 

43    a 

13,021 

293 

112 

39,723 

38,945 

778 

25,726 

1 
9,840; 

8,059 

851 

1,0963,685 

265 

651 

5 

5,001 

87 

58 

15,646 

15,363 

283 

11,269 

2,756     4,439    586 

163  1,571 

111 

363 

2 

4,166 

22 

16 

9,567 

9,428 

139 

6,623 

1,219;    2,091    140 

277  1,023 

73 

72 

2 

2.832 

126 |      38 

1 1,477 i 11.340 

137 

6,139 

4,501r   1,258|  105 

652      981 

81 

144 

1 

1,022 

58 

3,033 

2,814 

219 

1,695 

1,364' 

271 

20 

4 

110 

— 

72 

-- 
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Tabelle  Nr.  32. 

Die  Petroleum-Gewinnung  in  den  Vereinigten  Staaten. 

jähr  1880. 


Census- 


Name  der  Distrikte 

ihl  d.  Bohr- 
löcher 

d.  versiech- 
Bohrlöcher 

S 

_   0 

et« 

i  "0 

Jg 

a 

0  tc 
o  | 

1 

h 

0 

Ti   G 

0 

C    C 

0    C 

Ss 

0 

H 

ö  0 
tu  ft 

N 

n  e 

< 

o*a 

W  "J3 

w 

w 

< 

%* 

mJ 

»3 

w 

w 

Doli. 

Doli. 

Doli. 

Doli. 

Doli. 

Bradford,  Pennsylvania .... 

3/86 

53 

3,516 

649,000  462,900 

648,060 

925,800 

925,800 

Lower  Country,   Pennsylvania     . 

335 

79 

335 

100,500    50,250 

70,360 

67,000 

— 

Franklin,  Pennsylvania  .... 

120 

15 

120 

Beaver  county,  Pennsylvania.     . 

15 

— 

15 

— 

— 

— 

— 

— 

Grafton,  Ohio 

Mecca,   Ohio 

20 

West  Virginia  u.  südliches  Ohio 

120 

— 

120 

— 

— 

15,000 

9,000 

— 

Glasgow,  Kentucky 

Name  der  Distrikte 

Kosten  der 
Arbeit 

c 

0 

s   J 

d        O 

O 

11 

rf   0 

<3 

jj      0 
's  %>■* 

1-2   fe 

Q 

d   C 

jj  SP-« 

3     -d 
Q 

,5° 

P>radf:>rd,  Pennsylvania.     .     .     . 
Lower  Country,    Pennsylvania     . 
Franklin,  Pennsylvania  .... 
Beaver  county,  Pennsylvania . 

Grafton,   Ohio 

Mecca,   Ohio 

West  Virginia  u.  südliches  Ohio 
Glasgow,  Kentucky  ..... 

Dollars 
2,166,000 
252,000 

54,000 

Dollars 

8,280,160 

690,947 

48,000 

10,500 

800 
120,000 

1,851 

208 

15 

12 

25 

Dollars 
2  50—4  00 
2  50—4  00 
2  50—4  00 
2  50—4  00 

2  00-2  50 

3,617 

4,686 

155 

63 

263 

Dollars 
l  50—2  00 
1  50—2  00 
1  50-2  00 
1  50—2  00 

1  00-1  50 

500 

50 

o>  V 

0  § 

0  .c  dj 

C                     1     J.    0 

c 

0 
| 

5 

Ja  Z 

nd  *0 

0    j 

,0   £ 
0  j-> 

0  -MO 

5      c 
W~  §  SS 

Z  0 

i.se 

s     <t> 

0    N  ^ 

o 
.3 

P         0 

Name  der  Distrikte 

u 

0 
St 

c 

1 

_™  tu 

B    tD 

££ 
O  » 

PI 

d      ^ 

4)           N 

BS 

Anzahl  d.  L 
schäftigt  mi 
sorge  f.  d.  B 

Summa  von 

benutz 

Verschal 

in  F 

£"3:2 

^    0.Q 
0  ^3    O 

,3 'S 

a.S  t 

1      1 

E 

d 

V) 

0 
0 

Doli. 

Dollars 

1 

Bradford,  Penns3"lvania  .     . 

0,90 

5,968 

4,212,120 

3,000     2,000  59,772,000   302,400 

123,828,589 

Lower  Country,  Pennsylv.   . 

— 

4,944 

3,012,300 

3501    4,500    5,695,000|     33,500 

Franklin,  Pennsylvania  . 

— 

170 

102,000 

50 ;       120       600,000 

— 

86,857 

Beaver  county,  Pennsylv.    . 

— 

75 

45,000 

10          60j      225,000 

-- 

86,803 

Grafton,   Ohio 

— 

10 

6,000 

-i         10           - 

— 

4,159 

Mecca,   Ohio 

— 

15 

7,500    .                 15 

— 

— 

900 

West  Virginia  u.  südl.  Ohio 

— 

288 

173,160       25        250 

1,440,000 

— 

219,254 

Glasgow,  Kentucky    . 

— 

7 

2,940 

— 

— 

— 

— 

5,376 

Gewerbe  und  Industrie. 
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Tabelle  Nr.  33. 

Die  Petroleum-Raffinerien  in  den  Vereinigten  Staaten. 

jähr  1880. 


Census- 


Anzahl  d.  Firmen  u.  Kompagnien  86 

Kapital  in  Dollars 27,325,746 

Beschäftigte  Hände:  Männer.     .  9,498 

Frauen 25 

Kinder 346 

Summa 9,869 

Ausgezahlte  Löhne  (Doli.)  .     .     .  4,381,572 
Gesammtwerth   der   Rohmateria- 
lien (Doli.) 34,999,101 

Gesammtwerth  d.  erzeugten  Pro- 
dukte (Doli.) 43,705,218 


Miscellanous-Statistik : 

Kessel  im  Gebrauch     .     .     . 

Pferdekräfte  derselben.     .     . 

Dampfmaschinen  im  Gebrauch 

Pumpen  im  Gebrauch  .     .     . 

Anzahl  der  Gebäude     .     .     . 

Werth  der  Gebäude  (Doli.)  . 

Werth  der  Maschinen  (Doli.) 

Verlust  während  des  Jahres 
durch  Feuer  und  andere  Ur- 
sachen (Doli.) 


374 

12,744 

385 

200 

866 

.    1,899,288 

.    3,737,99S 

104,631 


Tabelle  Nr.  34. 

Die  Eisen-  und  Stahlindustrie  in  den  Vereinigten  Staaten. 
Censusjahr  1880. 


Etablissements 

1,005 

Kapital  in  Dollars     .... 

.    230,971,884 

Anzahl  der  Beschäftigten: 

Männer  über  16  Jahre  .     . 

133,203 

unter  16  Jahren     . 

7,709 

Frauen  über  15  Jahre    . 

45 

unter  15  Jahren     '. 

21 

/mfW 


Während  des  Jahres  wurden  an 

Löhnen  gezahlt  (Doli.)    .     .      55,476,7S5 

Gesammtwerth  des  ganzen  Ma- 
terials (Doli.) 191,271,150 

Gesammtgewicht  aller  Produkte 

(Tonnen) 7,265,140 

Gesammtwerth  all.  Prod.  (Doli.)    296,557,685 


Tabelle  Nr.  35. 

Uebersicht    des    Gesammtkraftverbrauchs    in    den    hauptsäch- 
lichsten Industriezweigen  der  Vereinigten  Staaten.     Censusjahr 

1870  und  1880. 


Industrien 


1870 


1880 


Et3. 


CG   rt 


c  <u  c 

0  rt  « 


a&2 

NW    S 

o        g 

Ä4J 


Baumwollwaaren  .  . 
Mehlfabrikation  .  .  . 
Eisen  und  Stahl  .     .     . 

Holzsägen 

Papier 

Seide  und  Seidenwaaren 
Wollenwaaren      .     .     . 
Wollengarnwaaren  . 


H.  P. 

146,040 

576,686 

170,675 

641,665 

53,218 

1,911 

85,101 

8,016 


135,519 
58,448 
77,555 

149,997 

17,910 

6,699 

77,870 

12,920 


H.P. 

1.08 
9.87 
2.20 
4.28 
2.97 
0.29 
1.09 
0.62 


H.P. 

275,504 
771,201 
397,247 
821,928 
123,912 
8,810 
106,507 
16,437 


185,472 
58,407 
140,978 
147,956 
24,422 
31,337 
86,504 
18,803 


H.P. 

1.49 
13.20 
2.82 
5.56 
5.07 
0.28 
1.23 
0.87 


88.65 

33.73 
132.75 

28.09 
132.84 
361.02 

25.15 
105.05 
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Tabelle  Nr.  36. 

Gesammtkraftverbrauch  der  Industrie  in  den  verschiedenen  Staa- 
ten und  Territorien  der  Union.    Censusjahr  1870  und  1880. 


Staaten  nnd  Ter- 
ritorien 


1870 


8  §  1 


1880     I 


31« 


i  Staaten  und  Ter- 
ritorien 


2> 


1870 


1880 


e  a 


2> 

PH 


Die  Vereinigten 
Staaten       .     . 


Alabama 
Arizona  . 
Arkansas 
California 
Colorado 

Connecticut 

Dakota    . 

Delaware 

Dist.  of  Columbia 

Florida 

Georgia 
Idaho  . 
Illinois 
Indiana 
Iowa  . 

Kansas 
Kentucky 
Louisiana     . 
Maine      .     . 
Maryland      . 

Massachusetts 
Michigan 
Minnesota    . 
Mississippi  . 

Missouri  . 


H.  P. 

,346,142 


H.  P. 

,410,83' 


18,751 
90 

7,646 
25,370 

2,225 

80,374 

324 

8,533 

1,889 

3,700 

38,243 

606 

86,044 

100,369 

39,547 

8,149 
39,568 
25,066 
79,573 
32,422 

184,356 

105,851 

20,139 

12,472 

55,062 


27,576 

530 

15,733 

32,921 

5,802 

118,232 

2,224 

15,428 

3,143 

7,147 

51,169 

1,682 

144,288 

131.770 

54,221 

21,079 
54,929 
11,346 
100,476 
51,259 

309,759 

164,747 

53,880 

18,450 

80,749 


45.38 


47.06 
488.89 
105.77, 

29.76| 
160.7SI 

47.10|i 
586.42,' 
80.801! 
66.38 
93.16JJ 

33.80 ' 

177.56i 

67.69; 

31.291, 

37.nl 

158.67 
38.82! 


Montana  . 
Nebraska 
Nevada    . 
New  Hampshire 
New  Jersey 

New  Mexiko 
New  York   . 
North  Carolina 
Ohio    .     .     . 
Oregon    .     . 

Pennsylvania 
Rhode  Island 
South  Carolina 
Tennessee 
Texas .     . 


.27 


Utah  .  . 
Vermont 
Virginia  , 
Washington 


58.10j|  West  Virginia 

68.02!  w. 

55.641  Wisconsin     . 
167.54  .Wyommg      . 

47.93! 
46.6511 


H.  P. 

1,617 
3,311 

8,545 
77,078 
58,139 

911 

334,363 

33,152 

174,323 

8,277 

363,918 
42,027 
14,932 
37,981 
13,044 

2,500 
51,322 
49,612 

2,823 
27,331 

64,223 
344 


H.  P. 

1,498 

8,494 

716 

87,750 

99,858 

1,359 
454,143 

45,088 
261,143 

13,589 

512,408 
63,575 
25,868 
51,952 
30,534 

4,689 
63,314 
57,174 

4,395 
37,910 

106,085 


156.54 

13.85 
71.76 

49.18 
35.82 

36.00 
49.80 
64.18 

40.80 
51.27 
73.24 
36.78 
134.08 

87.56 
23.37 
15.24 
55.69 
38.71 

65.18 
119.48 
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